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o artit (pnevmatica). Unter dieſem Nahmen far | 
Herr Rarften die Iheorie von der Bewegung elnjittr er 
flüſſiger Maſſen vorgerragen. Es ift bereits unser Dem Xr- 
tifel, Aerometrie, bemerfer worden , daß alle Marerie übers 
hauot elaftiih, und daß unter den elaſtiſchen flüffigen Ma- 
terien ‚beionders die Basarren zu verfiehen find. In eben 
dieſem Artifel ift ferner angezeiger morder, daß bie Aero— 
metrie in die beyden Haupecheile Aeroflacik und Prev: 
matrik oder Aeromechanik abge:beiler werden koͤnne. Da 
nun in den $ehren von der Bewegung elaftifher fluͤſſiger 
Maſſen manches voraurgefeger werdeu muß, das in der: Mas 
tur nicht völlig Start findet, fo ſieht man, daß Die'e Khre 
noch mandyen Schwierigfeiten unterworfen iſt. Her Kar⸗ 
ſten gibe in feiner Prreomarif Uncerticht von de. Geſetzen 
über die Bewegung der $uft durch Pleine Deffüungen und Roͤh⸗ 
zen von unbeftimmter fänge, wendet dieſe auf die Berech⸗ 
nungen der $uftpumpen und Winpbüchfen an, und verbi der 
biermit die ehre von der Gewalt des Shiefp: lvers. Zulebt 

träge er die Theorie vom Windftoße, vom Anemometer und - 
von ben Windfluͤgeln vor. 

M. ſ. Rarften gehrbegriff der gefammten Machemarif. 
Th. VI. Greifsmalde 1771. 8. 

Pnevmatiſch  hemifcher Apparat prrevmatifih- 
chemiſche Gerärhfchaft (apparatus pnevmato - che- 
micus, appareil' pnevmato - chemique). Es if befanne, 
daß die Naturlehre Durch Enidefung der verſchiedenen Gas— 
arten oder der luftförmigen S:offe ungemei: bereichert nor» 
den iſt. Um nun alle Diefe Laftgaitungen befonders aufzus - 
fangen , und mit felbigen die nörbigften Verſuche anftellen zu 
koͤnnen, ift es norbwendig geworden, daß man mit einer ei. 
genen dazu dienlichen Geraͤthſchaft verſehen ſey, weite ni.ter 
dem allgemeinen Mahmen des pnevmatiſch : dhemifchen 
Apparate begriffen wird. 

Gewoͤh lich werden die ſich entwicelien $uftarzen in glä« 
fernen Cylindern oder in andern gläjernen Gefäßen, welche 
den Glocken ber £uftpumpe ähnlich find, gefammelt. Hier» 
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ben muß aber bie armofphärifche Luft ganz abgefondert blei⸗ 
ben , weil diefe fich fonft mit jeven vermifchen würde. Aus 
diefem Grunde werden fie durch flüffige Marerien gefperrt, 
fo daß die Iuftförmigen Stoffe vermöge ihrer fpecififchen leich⸗ 
‚tigkeit ſich in den obern Theil der gläfernen Gefäße,begeben, 
- und ber untere Theil derfelben durch eine lüffıge Materie aus⸗ 

gefüller, mithin der Zugang der atmofphärifchen Luft ab« 
geichnirten if. Bey folchen Gasarten, die fi mie dem 
Waoſſer nicht vermiſchen, Ift diefe flüffige Materie gemöhn- 
lich Waffer ; bey andern hingegen, die von dem Waſſer ein- 
gefogen werben, Äft fie dag Quedfilber. Daher tchellet fich 
der pnebmatiſch «chemifcdye Apparat in den Waſſerapparat 
und Queckſilberapparat. 

Schon D. Hales und andere hatten den Gedanken in 
Ausführung gebracht, bey ihren Werfuchen über die Luft 
Gefäße mit Waffer zu gebrauchen , in welchen gläferne Glof. 
fen mit Wafler angefülle umgeftürge waren, und in melde 
fie die aus den Körpern entwickelte Luft hinleiteten, melche 
ſich In den obern Theil der gläfernen Gefäße begab, und ver- 
möge ihrer Elafticirä: das Waffer herabdruckte. Diefen Ge- 
danfen har jedoch D. Prieflley bey den nachmahligen wei« 
tern Entdeckungen ber verſchiedenen $uftarten in der Anwen⸗ 
dung mehr zu vereinfachen und zur Anftellung der Verſuche 
vollfommmener einzurichten gefucher, fo daß man diefen als 
den Erfinder vom dem jegt üblichen pnevmatiſch⸗chemiſchen 
Apparat anfehen kann. Diefe feine erfte Erfindung befchrei« 
bet er in der Schrift: Werfuche und Beobachtungen über ver« 
fchledene Gattungen der Luft, a. d. Engl. überf. Th. I. Wien 
und $eipzig 1778. 8. Machher find noch einige Abänderun- 
gen daran: gemacht worden. 

- Zu den wefentlichen Stüden biefes Apparats gehören 
folgende: | R 

ı. Ein etwas großes Gefäß, wie eine Wanne, von 3 
bis 4 Fuß Laͤnge, 18 bis 20 Zoll Tiefe, und eben fo großer 
Breite. Es kann dieſes aus Holz, oder aus inwendig ver⸗ 
zinntem Kupfer verferriger werden. Eine folche Wanne = 
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Holz kann mit eiſernen Reifen umleget, und auswendig mit 
einer Delfarbe angeftiidyen werden. Um fie bequem von 
einem Orte zum andern zu bringen, werben zu beyden Gele 
ten von außen meflingene oder eiferne Handhaben angebracht. 
Unten muß biefe Wanne mit einem Hahn verfehen merden, 
um das Waffer, womit man fie beym Gebrauch hat füllen 
müffen, nörhigen Falls wieder abzulaffen. Zu defto mehrer 
rer Bequemlichfeit läßt man ein Zußgeftelle dazu machen, 
bas etwa ı8 Zoll hod) feyn ann, damit der obere Rand, 
wenn die Wanne auf bem Fußgeftelle ſteht, ungefähr ı Fuß 
hoch über dem Fußboden erhaben iſt. Etwa a bis 4 Zoll 
tief unter dem obern Rande wird ber fänge nad) in diefer 
Wanne , weun fie von Holz ift, ein Bret in horizontaler Sage 
befeftiget,, oder ftatt beffen eine fupferne verzinnte Platte, 
wenn die Wanne nus Kupfer gemacht if. Gewöhnlich wird 
diefes das Traggeſimſe genannt, weil es beftimme iſt, glä« 
ferne Gefäße darauf zu ftellen. Nach der Breite muß das- 
felbe nur den dritten Theil, ober hoͤchſtens die Hälfte von der 
Breite der Wanne einnehmen; aud) muß es in einer Entfere 
nuug von 12 bis 15 Unien von dem Rande, welcher dem In⸗ 
nern der Wand zugefehrer iſt, mit einer Reihe von Loͤchern 
drey bis vier Zoll weit auseinander burchbohre feyn. Durch 
jedes von biefen $öchern wird von unten ein Trichter mit einer 
kurzen Köbre fo geftecfer, daß ber koniſche Theil nad) unten 
zugekehtet iſt, und in diefer Sage werben die Trichter gehörig 
befeftiget. Die fo zubereitere Wanne wird hiernaͤchſt mit 
reinem Wafler fo hoch angefüllt, daß es wenigſtens ı5 bis 
38 $inien hoch über dem Traggefimfe ſtehe. | | 
2. Auch muß man mit einigen gläfernen chlindrifchen 
Gefäßen von ı2 bis 25 Zoll Höhe, auch wohl etwas mehr, 
verfehen feyn: die eine Grundflädye muß entweder völlig ges 
ſchloſſen ſeyn, ober mittelft eines eingeriebenen gläfernen 
Seoͤpſels verfchloffen werben fönnen, bie andere Grundfläche 
aber muß ganz offen feyn. Die Glocken befigen auch wohl 
obea einen Kaopf, um fie mit Bequemlichkeit aufzuheben. 
Uebtlgens müffen dieſe Pa Gefäße fo genau als air 
Bros 3 
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lich verfertiget ſeyn, um aus der Höhe ber darin EN 
flüffiger Marerie auf ihren Förperliben Inhalt ohne merkli⸗ 
chen Fehler fchließen zu koͤnnen. In dergleichen Gefäße wer⸗ 
den nun die Gaßatten hiseingeleitet, wenn man dazu vorher 


ſelgende Vorbereitung macht. Man taucht das Gefäh,mwele 


. de: eine Gasart aufnehmen foll, in der Wanne ganz unter 
Woſſer, fo daß es ſich damit anfülle, und feine Luftblaſe 
darin bleibe. Ya einer folhen Stellung, wobey die Deff- 
ng unter befindlich iſt, ziehe man das Gefäß vorfichrig 
br dem Waſſer nut fo hot empor, daß man es mit ber 

‚ven run fläche auf das Traggeſimſe über eine von dem 
ir com T-idyrer nach unten verfehenen Deffnung ftellen ann, 
hr Left he ein zu laſſen; auf ſolche Are bleibe es voll Waſ⸗ 
er, wert der Dr. der Atmoſphaͤre auf die Oberfläche des 
& der Wen. e beri:nlichen Waſſers noch weit größer iſt, ale 
bar Bench ver Wifferfäule, die das gläferne Gefäß über 
der "m... enthält. M. ſ. Luft. 

3. A Ber Dieren zur Aufnahme der Fünftlichen guft dien. 
lichen gläternen. Gefäken muß man noch andere in ber Form 
20» Flaſchen, Bouteillen oder Kolben und Retorten zur Hand 
haden, in melchen die fünftliche Luft aus ben Körpern zuerft 
entwickelt, und zugleich aus Dielen in jene Gefäße hinüber ges 
leiter wird. Um Kalferden oder Laugenſalze aufzulöfen, Dienet 
eice Flaͤſche, welche anfer dem gewöhnlichen offenen Halfe 
feirmärts noch eine ändere Oeffnung hat, um eine gebagene 
Robre, mie (fig. 1.) abed vorftellee, mie Kuͤtte darin zu 
beſeſtigen, damit ihr offores Ende d ohne Schmwierigfel: von - 
unser in die Oeffaung des Traggefimfes geſtecket werben fönne, 
welche mir dem gläfernen Gefaͤße bedecket iſt. Sonft kann 
man auch eine gewoͤhnliche Flafche oder einen Kolben waͤh⸗ 
len, und durch den Kork, womit die Flaſche oder ber Kol-⸗ 
ben verftopfee wird, eine Rohre, die fo mie abad gebogen 
iſt, durchgehen laſſen; ba alsdann dieſe Röhre in den Kork 
befeftiget fenn maß, damit man fie mit dem Kork z ıgleich 
von der Flaſche oder dem Kolben abnehmen fann. In die 
Slofche bringe man die Kalkerde, ober was ſtatt ihrer — 

waͤhlet 
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waͤhlet wird, gießt die Säure darüber, und verſtopfet die 
Flaſche. Beym anfänglicgen Aufbraufen läßt man bie erften 
Dämpfe durch die Röhre in die freye Luft hinausgehen , da« 
wit fie die in der Flaſche befindliche atmoſphaͤriſche $uft mit 
hinaustreiben. Sobald man glaubt, ‚daß die gemeine Luft 
berausgetreten ſey, wirb das Ende d der Röhre gehörig d: ch 
die im -Traggefimfe unter dem gläfernen Gefäße befindliche 
Oeffnung durchgeftedt. Die $uft, welche nun während ver 
Aufloͤſung ferner entwickelt wird, feige in Geftalt von Bla⸗ 
fen in dem gläfernen Gefäße auf, und treibt nach und nady - 
das Waffer heraus, bis enblid) das ganze Gefäß mir der 
$ufe ſtatt des Waſſers erfüllt und auf foldye Arı die Luſt ım 
Waſſer gefperre wird. Bey metalliihen und allen andern 
+ Auflsfungen , wenn fich Luft dabey entwickelt , ift die Einrich« 
tung in der Hauprfache dieſelbe. 
Beym Verbrennen und Verkalfen, auch bey Reductio⸗ 
nen der Metalle aus ihren Kalken mit oder ohne Zufaß vom 
Brennbaren, wenn etwa eine ftarfe Erhigung nörhig iſt, uns 
tericheider fich das Verfahren von dem vorhin befchriebenen 
nur darin, daß die Fotm und. übrige Beichaffenheir des Ger 
faͤßes anders feyn muß, morin die Berfalfung oder Reduction 
geſchehen fol. Gewoͤhnlich dient eine gläferne Retorte, mit 
deren Halſe die gehörig. gebogene Röhre verbunden wird, dazu. 
Die Retorte kann alsdann mit einer unter Ihrem Bauche ges 
fielen ichtflamme erhiget werben. Wenn aber mehr Hige 
nöthig ift, wie bey der Wiederherftellung des Queckſilbers 
aus feinem Kalke mit ober ohne Zufog vom Brennbaren; fo 
bedienet man ſech eines Fleinen tragbaren chemiſchen Dfens, 
den man ſo nahe, als noͤthig, bey dem vorhin befchriebenen 
Gefäß mir Waſſer und der übrigen Geraͤthſo aſt Hinfteflen 
kann. Bey Wiederherftellung der Übrigen Meralle, und 
Coleinitung der kalkartigen Erden, iſt zu viele Hitze noͤthig, 
als daß .eine glaͤſerne Retorte derſelben ausgeſetzet werben 
koͤnnte. Alsdann bedienet mar ſich entweder beſchlagener 
glaͤſerner oder irdener Reterſen, welche ins Sandbad geitel« 
let oder ins freye Feuer. geleger — Fönnen, „, Auch wer⸗ 
4 den 
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den hletbey bie $eltungsrößren , um das Berfprengen zu vers 
huͤten, gewöhnlid) von Blech gemacht; wenn aber die ent« 
wickelte $uftarien das Metall angreifen, fo müffen fie doch 
von Glas ſeyn. Auch bedient man ſich wohl eines Flinten⸗ 
laufs, von welchen das eine Ende mit den hineingebrachten 
Marerialien ins fteye Feuer geleger, das andere aber mit der 
gebogenen Röhre verfehe:,, oder auch gleich unmittelbar unter 
dem Trichter der Wanne, über weldyem das Auffangungse 
geſaͤß fteber, gebracht wird. 

- Wenn man ein auf dem Traggefimfe mit $uft entweber 
ganz oder zum Theil angefüllees Gefäß aus ber Wanne weg ⸗ 
nehmen will, fo bringe man einen porzellänen, hölzernen 
oder irdenen Teller unter das Waffer, und ſchiebt das Ges 
faͤß fo darauf, daß die untere Deffnung beftänbig unterm 
Wuaſſer bleibt. Iſt es auf diefe Weile auf dem Teiler nies 
dergeleßet, fo kann man es mit dem Teller aus dem Waf 
fer heben, und auf die Seite fegeh; da alsdann die ‘im Ges 
fäße befindliche Luftart durch dag juruͤckgebllebene Waffer auf 
dem Teller gefverre wird. 

„Soll eine $uftare in Flaſchen mit engen Hälfen oder in 

Köhren aufgefangen werben, fo gebraucher man kurzroͤhrige, 
flache, gläferne Trichter, melche in bie Deffnung der mit 
Wfler angefüllten umgefehrten Flaſchen oder Möhren ges 
ftefer, und mit biefen über ein och Im Traggefimfe der 
Wanne gebracht werben. Eine folche Flaſche wird alsdann, 

wenn fie mit einer $uftare voͤllig angefülle iſt, vermitrefft, 
eines‘ Korkes oder eines eingeriebenen Stoͤpſels unter dem 

Waſſer verſtopft, mit Wachs verwohret, oder mit Ihrer 
Deffnung in einer Schale voll Waffer ftehen en, um 
fie zum Gebrauche fogleich zu Händen zu haben 

Mas den Quedfilberapparar betrifft, weicher für diejeni- 
gen Gasarten, welche zu ſchnell von dem Waſſer eingeſogen 
werden, beſtinm iſt, ſo iſt dieſer beſonders nach des Herrn 

Duͤc de Chaulnes Einrichtung im Weſentlichen dem Wafe 
ferapparar ähnlich. Alles iſt nur wegen bes Preifes und 
des ſpeciſiſchen Gewichtes des Elan viel — 

upf« 
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Sauptiwanne, welche das Queckſilber fate des Waſſers ent⸗ 
Balıen muß, wird alsdann am beften aus Holz gemacht, fo 
groß, dag fie hoͤchſtens go bis 100 Pfund Quedfilber faffer. 
Dos Traggefimfe von Holz wird eben fo wie beym Waſſer⸗ 
epparat befeſtiget. In diefem Gefimfe befindet ſich eine 
Deffnung, welche unten trichterförmig ausgearbeitet ift, oben 
aber fich in eine Fleine 4 Zoll hohe Röhre endiger, meldye un« 
gefähr 4 Zeil im Durchmefler hat. Diefe Vorrichtung iſt 
diefermegen nothwendig, damit man wegen ber Unburchfich® 
figfeie des Queckſilbers dieſe Stelle fühlen könne. Wegen 
des großen fpeeififhen Berichtes bes Quedfilbers, und we⸗ 
gen der Kleinheir der gläiernen Gefäße, in welche die Luftart 
geleitet wird, koͤnnen diefe für fich allein nicht ſtehen, wenn 
fie mit ber $ufe angefülle find; baher muß entweder etwas 
ſchweres auf fie geleger, oder fie müffen gehalten: werden, 
Herr Barften hat zu diefer Abfiche eine bequeme Vorrich⸗ 
tung des Queckſuberapparats angegeben, bey welcher er zus 
gleich auf eine leichte Verrichtungnaller dabey nörhigen Are 
beiten KRücficye genommen. Nach der Beſchreibung und 
Abbildung des Herrn ren *) beſtehet fie in folgenden: 
* An einem viereckten Kaſten (fig. 2.) abe, von flarfens 
eichenen Holze, deſſen Laͤnge bc 15 theinl, Zolle, und bie 
Ziefe inwendig 2 Zolle beträgt, find Hinten ben dan je» 
ber Seitenwand zwey hölzerne Arme ed fenfreche beſeſtiget, 
und ben e gabelförmig ausgeſchnitten, um ben Querarm £ 
aufzunehmen, welcher durch den andtuͤckenden Riegel bey g 
höher und niedriger geſtellet werden kann. Dieſer Quertie⸗ 
gel f dienet, die glaͤſernen Gefäße, welche auf.dem Gefimfe 
der darunter ftehenden pnevmatiſchen Wanne ftehen, ſeſt 
gu halten und nieder zu druͤcken. Die eigentliche pnevina⸗ 
eifche Wanne, welche in jenen Kaften geftellet wird, ift 
iknog. Das Gefimfe diefer Wanne muß gerade quer ums 
ter dem Balken £ zu ftehen kommen. Die Wanne’ iſt aus 
recht dicht zufammengefügtem und zufammengeleimtem Hol ze 
verfertiger. Ihre Breite ik beträge von außen 6 Zoll, die 
0) Journal der BhnBt. ©.1, 6,201 1. 
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Höhe ZEN und bie Laͤnge 10 Zoll. Um den Raum für 
bas Qoeckſilber fo gering als möglidı zu madıen, und gleich“ 
wohl am Flaͤchenr qume des Gefimfes zu gewinnen , ift dere 
jenige Theil der, Warine, welcher das Gefimfe enthält, bey 
no: und p über die Seitenwaͤnde hervorragend, Es befin« 
ber ſich das Gefimfe 2 Zoll unter dem Rande der Wanne, 
: bar eine Laͤnge von n$ Zul, und eine Breite von 24 Zoll. 
Sn der Mirte har diefes Gefimfe h eine Oeffnung, worin 
ein umgekehrter knoͤcherner Teichrer befejtiger ift, um die 
Gasärten in das Gefäß, melces über felbigem auf dem Ge⸗ 
fimfe ſtehet, zu leiten. Die beyden Seitenwände i und k, 
und die. vordere Wand: beftehen aus zwey Lagen recht dicht 
übereinander geleimien Holzes, wovon die innere flärfere 
tinicht ſo hoch iſt, ‚als die äußere q, welche über jene etwa 
4 Zoll hervorraget. In dem einen Winkel, weldyen der her⸗ 
vorragende Theil‘ des Geſimſes mic dem vorderen Theile der 
Wanne macht, ift die Rohre f angebracht, deren obere. Oeff⸗ 
nung dem bervorftebenden, Theile der innern dicken Seiten« 
wond gleich ſtehet. Durch diefe Nöhne kann dos Queckſil⸗ 
ber ablaufen, werm es’ ſich in der» Banane dadurch anhaͤuſet, 
dof die auf dem Geſimſe mit Queckſilber angefüllten ſtehen⸗ 
den Gefäße durch. die hineingeleitete Luft ausgeleeret werden, 
oder bey dem Lntertauchen eines Gefaͤßes und der, Handthie⸗ 
rung in dem Queckſilber der Wanne diefes bis über r in die 
Hoͤhe ſteigt. Esfammelt ſich alsdann in dem. äufiern Ras 
ſten abc. oder in ‚einen unter die Röhre ſegeſtellten Scale. 
Der innere Raum im vordery Theile ver. Wanne beiträge 

an Breite 34 Zoll, und an Tiefe 54 Zoll (die Höhe aber 
sur bisr gerechnet). Vier Zoll buch -über dem Boden 
liegt die obere Deffnung des Grfimfes h, welches ein eiche« 
nes Brecchen von 3.Zoll Dide iſt. Unter. dem Gefimfe 
beträgt die innere. Laͤnge der Wanne 83 Zoll, oben bis an 
bas Geſimſe aber 65 Zoll: -. Iſt das Hefimfe: 1.Zcll hoch 
mit Queckſilber bedeckt, fo enthält. davon .die Wonne 167% 
E sbifzell rheinl. Maß oder nahe 88 Piund, Um alfo zum 
Fuͤllen der ‚gläjernen Gefäße, zum Sperren ber mit $uft ge⸗ 
' nö füllen 
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fühlten und dom Gefimfe weggenommenen Gefäße u. f. bie 
gehörige Menge Queckſilber vorrärhig zu haben , > man 
wenigitens ı1o Pfund davon befigen. 

Zur Auffammlung der verfchiedenen $uftarten dienen am 
beften ftarfe gläferse Eylinder von 6 bis 8 Zoll Höbe, weldye 
on einem Ente offen find, und am andern mit einen einges 
riebenen Stöpfel verfchloffen werden Fönnen, ober Glaͤſer mit 
eingeriebenen Stöpfeln. 


Bey ber. Yuffangtung verſchiedener Suftorten iſt es anzu⸗ 
rathen, auf jedes cylindtiſche Gefaͤß einen Streifen Papler _ 
mit dem Nahmen der bineinzuleitenden $uftgartung zu leben, 
damit man fie richt verwechfele, wenn ihrer mehrere auf dem 
Traggefi mfe ſtehen. Will man eine $uftart aus Dem einen 
Gefäße in ein anderes überleiten, fo bringt man legteres mie 
der Hlüffigen Materie der Wanne angeſuͤllt über bas Loch des 
Traggefimfes, das erftere Gefäß aber mit nach unten gekehr⸗ 
ter Mündung in die flüffige Materie, öffnet es unter felbl« 
ger, bringt die Mündung nad) und nad) unter den Trichter, 
und läßt durd) allmähliges Meigen die darin enthaltene $uft 

in Blafen in die Höhe fieigen, ‚und durch ben Trichter in, 
* andere Gefäß gehen. Wenn man in einetley Recipien⸗ 
ten verſchledene Luſtgattungen in einem vorgeſchriebenen Were 
haͤltniſſe mit einauder vermijchen foll, fo muß man mit Bleis 
nen gläfernen Cylindern verſehen ſeyn, wovon man ben för» 
perlid;en Inhalt Penner. Einen — * Cylinder fuͤllt man 
Anfangs ein oder mehrere Mahl nach einander mit der einen 
£uftart, welche jeves Mahl daraus in einen größern Cylin⸗ 
ber geleitet wird; hiernaͤchſt kann eben berfelbe Feine Cylin · 
der auch fo viel Mahl, als es verlange wird, mit einer an⸗ 
bern $uftart angefüllr, und daraus in denfelben größern Ey 
finder geleiret werden. | 

Bey allen diefen Arbeiten kommen Handgriffe vor, die 
man am beiten durch Uebung erlecner. Verſchiedene hieher 
gehoͤrige Vorſchriſten hat Dr. ———— in der angeführten 
Schiſt gegeben. 

Wenn 


— 
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Waenn ben dem befchriebenen Verfahren mit dem pnevima- 
tiſch » cbemilchen Apparate die Luft in, dem Gefäße, morin 
bie Suftart entwickelt wird, ſich wieder abfühler , oder fonft 
eine Abſerotion erfolget, fo Pann es fommen, daß der Druck 
der äußern Luft die Flüffigkeit der Wanne in die gläfernen 
Gefäße zurüddrüdt, und diefe dadurch zum Zerbredyen ge» 
brachr werben können. Um biefes zu verhüren, muß bey 
dem befchriebenen pneomatifcd) ‚chemifchen Apparate die Muͤ 
bung ber Köbre aus der Wanııe herausgenommen merden. 

ert Lavoiſier bat einen eigenen pnevmatiſch⸗ chemifchen 
Jeftifliranpsrar xumftändlih befchrieben -), an welchem 
Herr Haſſenfratz durch Anbringung einer fo genannten Si 
cherheitsröhre die Gefahr, daß die gläfernen Gefäße durch 
die zuruͤckgedruͤckte Fluͤſſigkeit zetſpeingen möchten, abzu⸗ 
wenden geſuchet. Mad) Lavoiſtets Einrichtung wird nam» 
lid; die Deſtillation aus einer Retorte verrichtet, deren Holz 
mit einem Ballon zufammengefüger if. Der Ballon befigee 
men Deffuungen, eine von der Seite, worin der Hals der 
Retorie hineingehet, bie andere aber oben, im melde eine 
nläferne Köhre eingepaßt iſt. Oben ift diefe Nöhre umge» 
bogen, und ‚gebt mie der andern Deffnung iu eine Flaſche 
herab, welche die erſte von einer Reihe mehrerer an einan« 
der befindlichen Flaſchen iſt. Alle diefe Flafchen find durch 
Glosroͤhren fo mit einarider verbunden, daß im jeder deriels 
ben die zuführende Röhre in biejenige flüffige Materie geher, 
womit die Flaſche angefüller ift, die Oeffaung der abſuͤh⸗ 
renden Ar aber diefe Fluͤſſigkeit nicht erreiche. Die ab« 
führenbe. Röhre aus der letzten Flaſche endiger fich unter eine’ 
olaferne Glocke, welche auf dem Traggefimfe der Wanne 
fteber, In die’ erfte Flafche wird gewöhnlich ein bekanntes 
Gewicht Wäffers gefüllt, in die folgenden ägendes Gewaͤchs⸗ 
faugenfalz mit Waſſer verdünnt; die flüfligen Materien, 
welche dieſe Flafchen enthalten, fo wie auch die Flaſchen 


ſelbſt, müffen geriau abgewogen werben, RR: Ders 
3 | | uͤttet 


) Teaitẽ element. de chemie. T.ll. 451 f,; aus beim Brans- üderf. 
* von Zermbftäbr, 5.11, S. 100 ar r BREN BI 
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kuͤttet man alle Fugen, und zwar die am Ballon mir ſettem 
Kütt ,„ worüber Leinwand mir Kalk und Eyweiß gerränke 
geichlogen wird , die anders mir einem Kuͤtt aus gekochtem 
Terpentin, welcher mit Wachs zufammengefhhmolzen iſt. 
Bey einer ſelchen Einrichtung bleiben alle diejenigen flüchris 
gen Produfte, welche fich durch die Abkühlung verdichten, 
in dem Halfe der Retorte und in dem Ballon zurüd, vie 
Sufrarten hingegen gehen Durch die Flafchen, und fteigen In 
Blafen Dutch die darin enthaltenen flüffigen Materien in die 
Höhe; dasjenige, was vom Waſſer eingefogen wird, bleibt 
In der erften, was das $augenfalz in fich nimmt, in ven 
folgenden Flaſchen zurüd; diejenigen $uftarien endlich, mel 
che wetier vom Waſſer, noch vom Laugenſalze verſchluckt wer⸗ 
den, geben Durch die legte Roͤhre in die Glocken des Appa⸗ 
rats. Mor der Richtigkeit diefes Verfahrens überzeuget 
man ſich dadutch, wenn das Gewicht der Stoffe vor und 
nad) der Dperation ein und dasfelbe bleibt. Nach Lavoi» 
ſters Borfchrife kann man mit feinem Reſultate zufrieden 
ſeyn, ben welchem ber Unterfchled des Gewichtes vor und 
nach der Operation auf ein Pfund Stoff, welcher zum Wer 
füche genommen wurde, über 6 bis 8 Gran beträgt. Um 
nun aber der Gefahr, daß nach dem Erfolren der Merorte 
oder Durch andere unvermeidliche Umftande, das Wafler der 
Wanne fogar oft bis zum Ballon der Retorte zuruͤckgedruckt 
würde, aus zuweichen, wählte Herr Saffenfrayg Flaſchen 
mit drey Mündungen, in deren beyden äußerften er Die zufüh« 
rende und abführende Röhre geben läßt, durch bie mittlere aber 
die fogenaninte Sicyerheitsröhre, d. i., eine offen bleibende Saar» 
töhre ſteckt, wovon das untere Ende in die flüflige Materie 
der Flaſche gehe. Geſchieht nun eine Abforption des ſchon 
entſtandenen Gas, fo tritt Durch diefe Röhre die äußere Luft 
ein, welche den entftandenen leeren Kaum ausfüllt. Durch 
biefe Vorrichtung entſtehet bloß diefer geringe Nachtheil, daß 
in den Produkten, welche durch dieſe Operation gewonnen 
werden, ‚eine geringe Quantitaͤt gemeiner Luft beygemi⸗ 
her wird, 
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Weil ben Vermiſchung verſchiedener Luftarten und ben 
andern vorfommtenden Umſtaͤnden manche Schwierigkeiten 


Start finden, den Luftgehalt Durch den gemeinen paevmaciſch⸗ 


chemiſchen Deititlirapparar genau zu bejtimmen, fo fam 


Bavoifier zuerft auf den Gedanfen, die Gasarten durch 


- Crrigen ausjufaugen, und aus einem Gefäße ins andere zu 
leiten. Bon diefer Einrichtung, weldye eis eine Abä ‚derung 


des Apparars im Allgemeinen anzufehen ift, und felbit als 
Eudiomerer. gebrauchet werden kann, hat Herr Wilke *) eine 
deut liche Beichreibung gegeben. In einem Gefäße (fig. 3.) 
ab, von Kifenblech, das mit Delfarbe angeftrichen iſt, haͤn⸗ 
gen an. dreyen Siangen c,c,c brey birnförmige Laftflaſchen 
d, e, f, welche 'fo abgemogen find, daß fie Halb mit Luft 


angefüllt gerade auf dem Waffer , ohne umzufollen, ſchwim ˖ 


men. . Die Deffnungen diefee Flafchen find unter der Waſ⸗ 
ferfläche des Gefähes ab. Zuerſt werben die Flaſchen mit 
Waſſer, und hiernaͤchſt mittelſt Einbringung der Sprigrößre 


mit einer $uftart angefüllt» Die Sprige hat an ihrer gebo» 


genen Roͤhre einen aufgebenden.Scheufel, welcher eine foldye 


 $änge befißer, daß er bis an ben obern"Theil.der Flaſchen 
d, e,f reiche, und welcher fo ſeſt iſt, daß Damit die Fla⸗ 


ſchen gehoben werden koͤnnen. Bey g ift eine Glaskugel mit 
zwey Hilien an die obere Deffuuug der Sprige befefliger. 
Die Sprise hi ſelbſt beftehe aus einem ganz glatten gleich 
weitem Eplinder von Meſſing, in welchen ein Stempel mit 
Leder überzogen genau paffer; die Zugftange ik. ift vierfan« 
sig, und der ganzen $änge nad) in Zolle und Linien abge. 
theilet, welche noch mirtelft eines am Loche i angebrachten 
Monius in Zehneheile gerheilee werden. - Hierdurch) wird 
olſo der innere Kaum der Sprike in Hunderttheile eines 
Zolles abgerheile. Dieſe Vorrichtung dienet ‚vorzüglich 
jur gerauen Abmeffung der -verichiedenen $uftarten und zur 


Vermiſchung derfelben in jedem beliebigen Vechaͤltniſſe. 
ae ) Will 


Sdwediſche Abhandi. B. IV. 1785, Gotdalſches Rhain für 
— aus der Phoſſt und Naturgeſchichte WI. St. 4. 
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Bil man fie zum Eudiomerer gebrauchen, fo wird alsdann 
von den Flaſchen die eine mir der Salpeterluft, und die ans 
dere mit Der zu prüfenden Gasart angefuͤllt. Hierauf ziehe 
man mit der Spriße aus dieſen Flaſchen gleiche oder a..ch 
verhälnigmäßige Theile aus, und bringe fie in die mittelſte 
Fleſche e zufammen. Naun ſtellt mac die Sprige genau auf 
die anfängliche Abrheilung, und ziehe den Ruͤckſtand der 
Luft In die Sprige ein, da denn das Bolumen derjelben un« 
mittelbar on ben Graben der Stange abgemeffen werden 
kann. Ben diefer Prüfung müffen alle Theile der Geraͤth⸗ 
ſchaft eine hialaͤngliche Zeit hindurch an einerley Ort geftane 
den und einerley Temperatur angenommen: haben, Außer⸗ 
bem müffen die Flaſchen während dem Einſaugen nicht an 
ihren A-men hängen bleiben, fondern mitielſt der eingeſteck⸗ 
»ten Sprigröbre ſelbſt obgehoben und fo verſenket werden, daß 
das innere Wafler mit dem äußern im Gefäße beitändig in 
einerlen Höhe bleibt, mürhin bie eingefchloffene Luft mic der 
äußern gleiche abfolure Elaftieitär behaͤt. Beym Ausziehen 
wer Sprigrößre aus der Flafche muß man Sorge tragen, 
daß weder eine Luſtblaſe heragusgehe, noch bineinfonme, 
welches die Menge der abgemeffener Luft abaͤndern wuͤrde. 
Zu diefem Ende iſt es rachſam, über die uft in der Sprige · 
zöhre eiwas Waſſer zu ziehen, welches ben der. Abmeflung 
felbjt wieder herausgerrieben wird. Läßt man die Salperer« 
luft zu der zu prüfenden hinzu, fo muß die S;rigrößte fo 
hoch hinaufgebrache werden , daß Die Salpeterluft nicht exit 
durchs Woſſer gehen darf. Man fieht wohl, doß diefe Eins 
richtung zum Gebrauche bes Eudinmerers etwas zu zulam» 
‚mengefeget ift. Webrigens har Herr Wilke auch einen 
zum Eudlomerer dienenden Queckſilberapparat befchrieben. _ 
Auch har Herr Görtling *) Vorfchriften gegeben, die 
luftarten aus einem Gefäße ins andere zu bringen. 

Der Here Cameralbaubireftor Gruber #) in Prag hat 
| —— —— zut — des ie 

mm ver 


a) PER verfchiedener Stsfenmafinen, Eriet 1784 4- - 
#) Grens Journal der Yongt. W-Vill, ©. ı6 36h . 
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detfchiebenen Flüffigfeicen beichrieben. Die Merboe beſtehe 
bloß darin, die Verſuche im leeren Raume über dem Queck⸗ 
fiber einer Baromererröhre anzuftellem Zu dieiem Ende 
nimme er eine 50 pariſer Zoll lange, 4 Linien weite, J bis 
2 Sinien ftarfe und genau calibrirte Barometerröhre, und 
ttelle fie in einen dazu eingerichteten Becken ſenkrecht auf. 
Bon oben herab wird vermictelit eines bewegllchen Maßſta⸗ 
bes, welcher in Zolle und Linien abgerheiler ift, bie Järge 
der Luſt · Wafler » und Quecfilberfäufe abgezähler. Dies 
fer Maßftab gibt zugleich nady dem zugehörigen Caliber das 
Grangewicht des Quedfilbers an. Das Beden, worin dag 


Quechſulber ſich befindet, iſt von Holz, und inwendig mit ges 


* 


triebenem und lackirtem Eiſenblech verkleidet. Seine Geſtalt 
eslaube, die aufwaͤrts gebogene Oeffnung einer kleinen glaͤ⸗ 
feinen Sprige von unten in die Mündung ber Barometer⸗ 
roͤhre zu bringen. Vermittelſt dieſer Sptitze wird bieje- 
nice flüffige Materie, deren $uftgehale geprüfer werden 
fol’; in die mit Queckſilber angefüllte und aufrecht ftehende 
Roͤlore eingebracht. Im Anfange muß dieß Einfprigen fehe 
lang fam und nur mit einigen Tropfen gefchehen ; aud) muß 
überiyem nicht zu viel eingeipriger werben, damit ſich niche 


etwa 'in ber Folge, wenn die flüffige Materie bis zum Sie 


den erbigt wird, der obere $uftraum allzufehr ausbehne, und 
das Oweckſilber uncen ing Becken ganz heraustreibe. Schon 
während dem Kinfprigen der Flüffigfeie entbindet fid) dee 
größte Theil des Luftgehaltes, und begibt ſich in den luftlee= 
sen Raum der Baromererröhre.e Der übrige Theil wirb 
durch Lie Siebhige aus der Zlüffigkeit ausgerrieben, Inden 
man die oben losgemachte Röhre ein wenig vorwaͤrts beugt, 
und mit der Flamme einer in Spiritus getauchten Baume 
wolle an der Säule der Flüffigkeit auf» und niederfährer, bie 
fid) greße den ganzen Durchmeffer der. Röhre einnehmende 
Dunftblayen zeigen. Alsdann läßt man alles bis auf die 


beſtimmte Temperatur, worin man die Verſuche vergleichen 


ill, wied er abfühlen. Da nun ben diefer Temperatur der 
Cubitinhalt des Luſtraumes dev eingefprigten Fluͤſſigkeit, und 
| IB. | die 
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| die Höhe der darunter ſtehenden Queckſilberſaͤule vermittelſt 


een — —— — - 


gnete und bey ben damit beſtrichenen Nadeln. Gerade an 


bes beweglichen Mafftabes ongezeiget wird, fo kann man 
aus diefen Daris und dem zugleich beobachteten S: ande eines 
gewöhnlichen guten Barometers den Luftgehalt der zum Ber» 
fuche gewählten Flüffigfeit nad) den von Herrn Gruber 
hierzu mirgerbeilten Formeln berechnen, Man hat dieie Mes 
thobe vorzüglich zur Beſtimmung des $uftiäuregebaltes vers 
ſchledenet Mineralmäffer angewendet. Gegen felbige hat jes 
doh Herr Dr. Reuf in Biliu ®) verfchievere nicht uners 
bebliche Einwendungen gemacht, und Bergmanns gewöhn« 
lihes Verfahren für einfadyer und zunerläffiger erklärer. 
m f. Rarſten Anfongsgründe der Naturlehre, mit 
Anmerf. und Zufäßen von Gten. Halle, 1790. 8. ©. 705. 
Grens foftemarifches Handbuch der gefammten Chemie, 
B. J. 1794. 8 S. 201 fe. Lavoifier Syſtem der anti» 
phlogiftiiben Chemie; aus dem Franz. von Dr. Hermb⸗ 
ſtaͤdt. B. II. Berlin und Stettin 1792, 8. S.ıorf. 
Polaritaͤt (polaritas, polarite). Hierunter verfiehe 
man im Aägemelnen die Eigenſchaft einiger Körper, befon- 
ders an zweyen gerade entgegengefeßten Punkten andere leichte 
Körper mit betraͤchtlicher Kraft anzuziehen oder zuruͤckzu⸗ 
ſtoßen. So gibt es einige harte glasarrige Steine, melde 
in Anfebung der Eleftricität, wenn fie erwaͤrmet oder erfal« 
tet werden , Polaritaͤt zeigen, unter welchen fid) vorzüglich, 
der fo genannte Turmalin auszeichnet. Um den einen Punkt 
herum zeiger fi pofitive, und um den andern gerade enrges 
gengefegten Punkt negative Elektticitaͤt. Das auffalle: dfte 
dabey ift dieß, daß derjenige Punkt, welcher bey ver Er⸗ 
wärmung poficio iſt, durd) die Eifaltung negatin wird, und 


‚ umgekehrt. 


Im eigentlichften Sinne finder ſich Polaritär benm Mas» 


den 


=) Einige Bemerkungen hber Heren Brübers Apparat, den kuſt⸗ 
ehalt verfdiedener Ftüffgkeiten au bekimmen, in Greno ueuem 
onen. d. Phyſ. Will. G. 89. 8: f. j 
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den beyden Punkten des Magnets leget ſich die Stahlſeile, 
wenn man foldye an ſelbigen bringe, am meiften an; auch 
ftelle fid) an diefen beyden Punkten eine feine ftählerne Nadel 
auf die Oberfläche des Magnets fenfrecht. Wenn der Magnet 
fich fren bewegen kann, fo kehret ſich der eine diefer Punfre 
gegen Mitternacht und der andere gegen Mittag hin. Man 
nennt ſie den Nordpol und Suͤdpol bes Magnets; m. f. 
Magnet. Eine gleihe Befchaffenheir hat es au mie 
den Fünftlihen Magneten und Magnernadeln; diefe haben 
an ihren benden Enden’die Pole; m. f. Magnetnadel. 
Die Alten Pannten die Polarirät des Magnets nicht, ob 
fie gleich) unter allen magnetifchen Eigenfchaften die nüglichfte 
it. Erſt in dem dunfeln mittleren Zeitalter, da die Ma- 
gnetnadeln und Seecompaſſe erfunden, und von ben Seefah⸗ 
rern mie fo großem Mugen zur Schiffahrt gebrauchet wur⸗ 
den, murbe and) diefe merfmwürdige Eigenfchaft entdecket; 
m.f. Compaß. Ben biefem Gcbrauche der Magnetnadeln 
mußte man auch bald entdecken, daß diejenige Weltgegend, 
nach welcher die Madeln binmwiefen, nicht ganz genau bie 
Mitternachtsgegend fen, wiewohl die zuverläffigern Beobach⸗ 
fungen davon erft im fechszehnren Jahrhundette ihren An⸗ 
fang nehmen; m. f. Abweichung der Magnernadel. 
Auch lehrten die folgenden Beobachtungen, daß diefe Ab⸗ 
weichung felbft noch Ort und Zeit veraͤnderlich ſey, und daß 
ſich die Madel gegen den Horizont nelge; m. ſ. Neigung 
der Mlagnemadel. : au 
Der erfte, welcher die Polaricdt des Magnets befriedi« 
gend erklärte, wgr der englifche Arzt Gilbert. Er wußte 
aus ber Erfahrung, daß zwey gleichnahmige Pole ſich ab⸗ 
fließen, und ungleichnahmige fid) angogen; daher nahm er 
an,.daß unfere Erde felbit ein Magnet fen, mithin gegen 
Morden und Süden Pole beſaͤße, welche gegen die Suͤd— 
und Morbpole der Magnete freundichafilidy cder anziehend 
mären. Diefe Erflärung ift auch durch die nachherigen 
Wahrnehmungen immer mehr und mehr beftäriger worden, 
fo dag man jeß’, ohne Beyhuͤlfe eines Magneten, jedem 
| Eifen 
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Eifen bloß durch den Mogneriimus der Erde Polaritaͤt zu ge⸗ 

ben vermag; m. f. Magnet. Es bar daher die Polaritaͤt 

des Magneten ohne Zweifel ihren Uriprung von dem Anzies 
ben und Abftogen ber magnetifchen Pole der Erde, und eineg 
jeden einzelnen Magnets. Ueberhaupt finder gar fein Ma« 
gneriimus ohne Polarirät Start, indem jedes Eiſen, weiches 
vom Magnet angezogen wird, felbft ein Magnet wird, und 
daher Pole befommt; m. f. Maan et. 

Dolarkeeife, Polarcirkel — polares, cercles 

polaires). So werben zwey klei ere Kreiſe auf ver Him ⸗ 
mels⸗- und Erdkugel genannt, welche in allen ihren Punkten 
von den Polen diefer Kugeln um das Maß der Schiefe der 
Eclipeif entferne find. Es find alfo dieſe beyden Kreiſe, 
wovon der eine der nördliche (ardicus), und der andere _ 
der füdlicye (antardicus) genenner wird, mit dem Aequa⸗ 
tor parallel, und gehören daher am Himmel zu den Tage⸗ 
freifen, auf der Erde aber zu den Parallelfreifen. Ihre 
Punfre find vom Aequaror ungefähr um 664° entfernet. 
Auch die Dole der Eclipiif am Himmel ftehen von den Welt . 
pelen um dos Maß der Schiefe der Ecliprif ob; m. f. Pole 
der Ecliptik. Mirhin fird die beyden Polarfreife die Ta» 
gekreiſe von den Polen der Ecliprif. 

Durch die beyden Prlarfreife auf der Erdfugel werben 
bie gemäßigten und Falten Zonen begrenzt. Der nördliche 
Polarkreis geht durch Grönland, Lappland, den nördlichen 
Theil von Sibirien, Koamſchatka, Californien , den noͤrdli⸗ 
chen Theil von Amerifa, durdy das Eismeer und Island. 
Was den fürlichen Polarkreis betrifft, fo fälle diefer in bie 
noch zum Theil unbefannten $änder um den Suͤddol. Allen 
denjenigen Dertern, welche. in Diefen Kreifen liegen, gebt die 
Sonne am längften Tage gar nicht unter; om kuͤtzeſten 
Tage hingegen wuͤrde ihnen die Sonne gar nicht empor kom⸗ 
men, wenn nicht die Scraͤhlenbrechung das Bild derfelben 
über den Horizont erböbe. 

Weil die Schiefe der Ecliotik veränderlich ift (m. . 
Schiefe der nn fo = mis dieſer die Stelle 

und 
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und Größe ber Polarkreiſe veraͤndert. Allein dieſe Veraͤnde⸗ 
rung iſt fo gering, daß fie, ohne einen merklichen Fehle zu 
begeben , ganz außer Acht gelaffen werden kann. 

Bey den Griechen wurde ein Polarkreis derjenige Kreis 
genannt, welcher um den Pol mit einem Bogen der Poihöhe 
gleich befchrieben wird, mithin um den erhabenen Pol vie 
Sterne einfchließt, welche nie untergehen , an dem entgegen« 
gefegten, welche nie aufgeben *). Es waren alfo dieje Po« 
larkreiſe mit der Polhoͤhe veränderlich. 

Polarftern. Nordſtern, Leitſtern (ftella polaris 


C nauigatorſa, etoile polaire) iſt ein Firftern von zmen:er 


Größe, welcher in unfern Gegenden dem Nordpole am naͤch⸗ 
ften ſtehet. Man bemerfer diefen Stern gegen Mitternacht 
fehr Teiche, weil bey felbigem wenige andere fenntliche Sterne 
befindlich find. Er iſt der lebte im Schwanze des befann- 
ten kleinen Bären oder ber legte in ber Deichiel dee von dem 
Sandmanne gewöhnlich genannten Kleinen Rimmels wa⸗ 
gens, und einige 50° über dem Horizont erhaben. Geis 
nen Ort verändert er nie merflid), man mag ihr zu einer 
Jahreszeit und zu einer Stunde in der Machr berrachten, in 
welcher man will; er bar immer ein und die naͤmliche Stelle. 
. Alte übrige Firiterne ſcheinen von diefem Sterne gleicdy- weit 
entfernet zu fenn. Daher ſcheint diefer Stern mit dem 
Morbpole am Himmel einerley Stelle zu haben, oder doch 
wenigftens diefem fehr nahe zu feyn. Genauere Beobach⸗ 
- tungen baben leßteres auch wirklich gelehrer. Wegen des 
Vorruͤckens der Nachtgleichen, melches jabrlich etwa 50,3’ 
beträgt, muß aber der Abftand des Polarfreifer von bem 
Nordpole veränderlich feyn. Zu. den Zeiten des Eudoxus 
war fogar der Stern ß in ber Schulter des Fleinen Bären 
dem Pole näher, als der Stern z, oder ber jeßige Polars 
ſtern. Im Syahre 1577 fond Tycho die Enrferuung vom 
Pole 2° 58’ 50”, im Jahre 1680 Riccioli 29 32° 30”, im 
Sabre 1732 Maraldi 2° 7’ 9”. In des Herrn Bode 
Sipfternverzeichniffe vom Jahre 1780 wird Die Abweichung 
a) De fphaera ex cisculis cosleflibur liber, cap. 2. Lond. 1620. 
u | 


Pole ‚ar 
der Polarſterne 88° 7° 49, und ihre jährliche Zunahme 19,6” 
angegeben, Hieraus folge alfo die Entfernung vom Pole ı® 
53’ 1“, Aus diefer Beftimmungen müßte alfo der Polar« 
ftern dem Pole jährlich näher rüfen, und zuletzt vielleicht 
mit dem Pole gar zufammenfallen, Weil ſich aber durch das 
Vorruͤcken der Nachtgleichen die Firfterne um die Pole der 
Ecliptik in Parallelkreiſen zu bewegen fcheinen, fo müffen fie 
auch ihren Stand nad) langer Zeit gegen die Weltpole än« 
dern. Nun ſteht der Polarftern vom Mordpole der Eellptik 
um tas Complement feiner Breite, d.i., um 229 554, der 
Nordpol aber um das Maß der Sciefe der Ecliptik oder um 
230 28* ab; mithin iſt die Differenz 2757 die größte Mähe, 
in welche der Polarftern jemahls dem Nordpole Pommen kann, 
Sobald er diefe Naͤhe erreicher hat, fo wird er fich von fel- 
bigem mieber entfernen. J | | 
Das dem Südpole am nächften ftehende Sternbild, der 
Seeocſante nad de Ia Taille, hat nur Sterne von fünf 
‚ter Größe; daher wird das & in ber kleinen Wafferfehlange, 
ein Stern von ee Größe, für den füblichen Polarftern 
angenommen, ob er gleich nad) Über 1ı® vom mahren Süd» - 
pole entferner ift. | 
Pole (poli, poles) beißen in der fehre der Rugelfchnitte 
die beyben Endpunfte einer Are, weldye auf der Ebene ir. 
gend eines Kugelfchnittes ſenktecht ſteht. Wenn die Ebenen 
mehrerer Rugelfchnitte mit einander parallel find, fo gehören 
benfelben eine gemeinfchaftlidhe Are, mithin auch einerley 
Dole zu. Man finder daher fehr leicht bie Pole eines Kreis 
fes oder mehrerer fo genannter Parallelkreife auf der Ober⸗ 
fläche der Kugel, wenn man burch ben Mittelpunkt auf der 
Ebene eines folhen Kreifeg eine fenfrechte Linie errichtet, und 
diefelbe auf beyden Seiten bis an die Oberfläche ber Kugel 
verlängert. Hieraus erhellet, daß die Pole von allen Punkten 
derjenigen Kreife, weldyen fie zugehören, gleich weit, und 
von den Punften des größten Kreifes um 90° Grab entfernet 
find. Auch wenn ſich zwey größte Kreiſe einer Kugel unter 
einem beliebigen Winkel —8 ſo ſchneiden ſich = 
3. ee. 
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ihre zugehörigen Aren im Mittelpunkte unter eben demſelben 
Winkel, und die Pole derſelben find von einander um den 
Bogen entfernet, welcher das Maß von jenem Winfel ift. 


Stelle mar fich vor, Laß die Endpunfie eines völlig 
unbeweglichen Durchmeffers einer Kugel feitgehalten werden, 
um welchen fi) die Kugel drehen kann, fo muß aledann ein 
jeder Punkt auf der Oberflaͤche der Kugel einen Kreis bes 


ſchrelben, von welchem jene feitgehaltenen Punkte die Pole, 


und der unbeweglihe Durchmefler die Are find. Daher 
entfieht der Nahme Pol, welcher urfprünglicy einen Punkt 


\ 


bebeuret, um welchen etwas gedrehet wird (von orw, : 


verto). 


So fcheinet einem jeden Beobachter unferer Erbfläche, 
als ob fich der ganze Himmel binnen 24 Stunden von Mors 
gen gegen. Abend fo umdrebe, Daß zwey einander entgegenges 
 fegre Pirfre daben völlig unbewegt find, welche daher die 

Pole des HSimmels oder Weltpole ‚beißen; mi f. VDele- 
pole. Sie find die Pole des Aequators und der Damit pa= 
rallel laufenden Tagefreife, melche die Sterne am Himmel 
zu befchreiben ſcheiſen. Die Aftronomiie lehrer aber, daß 
eigentlich die Erdfugel ſich während diefer Zeit um ihre Are 
drebet, deren beyde Entpunfte, als bie Pole des Erdaͤqua- 
toxs und. ber Parallelkreife unbewegt bleiben; m.f. Erdpole. 
Ueberhaupt aber laffen ſich für jeden Kreis an der Him⸗ 
melsfugel. Pole gedenfen. Go find ber obere und untere 
Scheitelpunft die Pole des Horlzontes, der Morgen - und 
Abendpunkt die Pole des Mittagsfreifes,. der Mittags. und 
Mir ernachtspunkt die Pole des eıften Scheitelfreifes. Auch 
die Ecliptik har ihre eigenen Pole am Himmel, welche befon« 

ders merkwürdig find; m. f. Pole der Ecliptik. 
Bey andern Pugelähnlichen Körpern, welche fich um eine 
Are drehen, werden die Endpunfte diefer Are die Pole der 
Umdrehung genannt. Sie find zugleich die Pole aller der 
jenigen Parallelfreife, weldye durch die Punkte auf der Hber. 
flaͤche dieſer Eugelähnlichen Körper befdjrieben werden. Auf 
| diefe 
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diefe Art finden Pole der Umdrehung: bey ber Sonne, bem 
Morde, dem Jupiter u.f.f. Statt, 

In eirem etwas andern Verſtande nimmt man bey elni« 
gen Körpern, bey weldyen von Peiner Umprehung und Ku⸗ 
gelgeſtalt Die Rede ift, den Ausdruf Pole fo, daß man 
darunter zwey einander enrgegengefegte Punkte auf der Ober» 
flaͤche diefer Körper verſteht, melde andere leichte Körper 
vermöge einer befondern Kraft am ftärfften encweder anzie⸗ 
ben oder zurüdftoßen, wie z. DB. die eiefltifchen Pole um 
Turmalin , die mognerifchen Pole am Magneren u. f. f. 

Pole der Ecliprik (poli ecliptices, poles de Pecli- 
ptique) find diejenigen Punkte an der fcheinbaren Himmels, 
fugel, welche von allen Punkten der Eeliprif um einen Qua« 
dranten oder 900 entfernet find, oder die Enbpunfte der Are 
der Ecliptik. Der eine von beyden Punften, welcher in die 
nördliche Halbkugel fälle, heiße der LFordpol, und der 
andere entgegengeſetzte, welcher In unfern $ändern umfichrbar 
bleibe, ber Suͤdpol der Ecliptik. Sie flehen von den ' 
Wehpolen um einen Bogen ab, welcher das Maß von dem⸗ 
jenigen Winfel ift,, unter welchen ſich bie Aren der Ecliptik 
und des Aequators in bem Mittelpunfte fehneiden, und wel» 
cher der Schiefe der Erllptik glelch iſt; m. ſ. Schiefe der 
Ecliptik. Der Nordpol fälle in das Sternbild des Dra- 
den, und der Suͤdpol in das füblihe Sternbild des 
Schmerbfifches. 

Diefe beyden Pole befchreiben am Himmel binnen 24 
Stunden Kreife um die Weltpole, welche Polarkreife heißen ; 
m. f. Polarkeeife. Daraus folgt, daß fie in jedem Aus 
genblife ihre Stellung am Himmel verändern; baher muß 
fi) denn nothwendig auch die Sage ber Are, und die Ecliptik 
felbft gegen den Horizonte, Mittagsfreis ‘und überhaupt ger . 
gen alle unbewegiiche Stüde an ber Himmelskugel in Dom. 
Augenbliefe ändern. 

Größte Kreife durch die Pole der Ecliptif gelegt, ſtehen 
auf dieſer ſenkrecht, und werden Breitenkreiſe genannt, weil... 
auf ſelbigen die Breiten der Geſtirne gemeſſen werden; m. ſ. 

D4 Breite 
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Breite. det Geſtirne. Beſonders heißt derjenige groͤßte 
‚Kreis, welcher durch die Pole der Ecliptik und zugleich durch 
die Weltpole geführer wird, mithin ſowohl ein Deflinationge 
als. auch “Breitenfreis if, ver Rolur der Sonnen- 
fände, weit fich in diefem Kreife die Sonne in ihrer fchein« 
baren Bahn am längften und fürzeften Tage befindet; m. ſ. 
Roluren. 

Wegen bes Borrüceng der Nachtgleichen wird eine fchein« 
bare Bewegung "er Firfterne verurfachet, womit ein jeder 
derfelben mit der Ecliptif parallel von Morgen gegen Abend 
ſortgehet. Die Kreife, weldye durch dieſe Bewegung bes 
ſchtieben werden, gehen um die Pole ver. Ecliptik, welche 
hierbey unbemwegt bleiben. . Wegen der Weränderlichfeit der . 
Schieſe der Ecliprif aber, melde ihre Entfernung von ben 
— abaͤndert ſind fe einer Fleinen Bewegung untere 

orfen 

Pole, magnetiſche (poli magnetici, poles magne- 
tiques, poles de l!’aimant) heißen diejenigen Punfte eines 
Magners, mo die Anziehung gegen bas Eifen ober eines 
andern Magneten am flärfiten Statt finder. Sebald ſich 
der Magnet fren bewegen kann, fo richtet fich der eine Pol 
nach Mitternacht und der andere nach Mittag; daher quch 
jener der ETordpol und disfer der Sudpol genenner wird ; 
“m. f. Magnet. Wird ber natürliche Magnet armirt, fo 
heißen aledann die beyden vorftchenden Fuͤße die kuͤnſtlichen 
Pole. Vermoͤge der Erfahrung finder bey zwey verichies 
denen Magneten das allgemeine Beleg Statt: diejenigen 
Pole, welche ungleiche Nehmen haben (nämlich der Nord⸗ 
pol des einen und. der Suͤdpol des andern Magneten), zie⸗ 
ben ſich an, die gleichnahmigen aber ſtoßen ſich zurück; dieß 
hat die Eintheilung jener Pole in freundſchaftliche oder 
einige (amici), und diefer In’ feindliche oder uneinige 
(inimici) veranlaffe. Auch ift man felbft. dadurch verleitet 
worden, zwey einander entgegengefegte Magnetifmen anzu⸗ 
nehmen, und den Magnetifmus des Morbpols dur + M 
und bes Sübpols durch — M zu bezeichnen ; m, f, ——— 

uter 
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Unter eben diefem Artikel ift gezelget worden, daß unfere 
Erde felbit als ein Magnet zu betrachten fey, welche folglich 
auch magnetifche Pole, und zwar den Morbpol —M und 
den Suͤdpel + M befigen müffe. Daß fich diefe Pole ver 
Erde wahrfcheinlich verändern, ift unter dem Artikel, Abs 
- weichung der Magnetnadel, angeführee worben. 
-  Polemoftop, Operngucker (polemofcopium, po- 
lemofcope). Diefen Nahmen bat Hevel“) einem im 
Jahre 1637 erfundenen optifchen Werkzeuge gegeben, durch 
weiches Gegenflände betrachtet - werben Fönnen, welche ſonſt 
dem bloßen Auge durch einen undurchfichrigen Körper ver 
decket werden. Zevel hatte den Gedanken, ein im Kriege 
vielleicht brauchbares optiiches Inſtrument anzugeben, um 
mittelft felbigem ohne Gefahr über Mauern und Wälle zu 
feben , und diefermegen. erhielt es die Benennung Polemo⸗ 
{top (Rriegsperfpektiv). 

- Nach Zevels Einrichtung befteht das Polemoflop aus 
Möhren, weldye ſich in einartder verfchieben laſſen, wie ae 
(fig. 4.). An dem obern Ende a ift die Roͤhre ab recht. 
winflicht angefegt und bey b offen. Auch am untern Ende 
c ift eine kurze Roͤhre, mit einer hohlen Augenlinfe verfehen, 
angebracht. In der Mitte e der ganzen Vorrichtung befine 
der fich ein erhabenes Objectivglas, welches ſich verfchleben 
läßt, indem man den obern Theil ae entweder herausziehet 
oder zuruͤckdrucket. In ben rechten Winkeln bey a und c 
find zwey Planfpiegel unter Winfeln von 459 befeftiget. Wenn 
nun Das offene b über eine Mauer, hinter weldyer das Auge 
bey g fich befinder, gehalten wird, fe fällt von ben äußern 
Gegenftänden, gegen welche b gerichtet ift, Licht auf bem 
Planſpiegel bey a, wodurch dafelbft ein Bild von felbigem 
verurfachet wird, das gegen ben andern Spiegel bey o und 
von da ins Auge g nach ber Richtung fg reflectiret wird, 
Wären nun gar feine Glaͤſer vorhanden, fo würde das Auge 
bie Gegenftände eben fo fehen, als wenn es in b ſich befände, 
weil durch bloße Planfpiegel die Er und Geftalt der Bil 

5 der 
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ber nicht geändert wird. Befindet ſich aber bey d ein Hohl« 
glas , und ben e ein erhabenes Glas, welche beyde Gläfer 
fotgtich. in gehöriger Zufammenfeßung ein belländifches Fern« 
rohr bilden, fo wird das von dem Glaſe e gemachte Bild 
in Anjehung feiner Größe durch den Planfpiegel ben e aicht 
geändert, mithin fieht Das Auge bey g entfernte Gegenftände 
‚aufrecht , deutlich, und vergroͤßert. Es Fönnte auch by _ 
der Planfpiegel ganz wegbleiben , alsdbann müßte aber das 
Hohlglas unten ben c angebracht ſeyn, und das Auge von 
unten hinauf gegen den obern Planfpiegel bey a birfeben ; 
in einem ſolchen Falle würden folglich die Gegenftände, wel⸗ 
ehe über b binausliegen, in dem Spiegel, worin fie fi 
abfviegeln , wie durch ein wahres holländifches Fernrohr be= 
trachtet. 

Eine vollſtaͤndige Anleitung zur Verfertigung ſolcher 
Werkzeuge hat befonders SGerrel «) gegeben, und zugleich 


‚ den Vorfchlag gethan, far des Hohlglaſes bey d, welches 


dag Gefichrafetd fehr verfleinere, drey erhabene Bläfer zu 
nehmen, oder ein fo genanntes Erbfernrohr zu verfertigen. 
Dogegen will Leutmann ) lieber das Objeftivglas o gleich 
vorn bey b angebracht wiflen, um fogleid) das don den Ges 
genftänben herfommende Licht aufzufangen, zu brechen , und 
fo dem Planfpiegel bey a zugufenden. - 

Bon dergleichen Werkzeugen ‚handelt auh Smith r). 

Schwerlich wird aber irgend eine von allen angegebenen 
Einrichtungen zu einem folchen ernfthaften Gebrauche, als 
Sevel bey ber Erfindung beabfichtigte, angewendet werden. 
Defto häufiger wird indeffen zu andern Zeiten diefes Werk⸗ 
zeug als Operngucker gebräuche In einem gewoͤhnllchen 
bollänbifchen Tafchenperfpeftive wird nämlich die Röhre etwas 
weiter über bas Objektivglas hinaus verlängert, und on eis 


ner Seite ausgefchnitten. Diefer — — Oeffnung 
gerade 


=) BVoldändige Apmeifuna ı um Blastöteiten, - — ber opti» 
(ben Maſchinen. Hale 1716. 8. Eb- 11. 

8) Anmerkungen von Stasichleifen. Wittenb. ie L. J 101 f 

v) Behrbegriff ber Optik durch Bun B-U. Cap. 13. 
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gerade gegenüber iſt, mie ben a, ein Planfpiegel befeftiget; 
welcher gegen die Are des Fernrohres unter dem Wiokel von 
45° geneigt ift, fo daß derjenige Lichtſtrahl, welcher auf die 
Mitte des Spiegels fällt, nady ber Reflexion in der Are = | 
Rohres foregebet. Auch kann das Objekivgias ſelbſt im 
ber feitwärts angebrachten Deffnung fteben, in welchem da® 
ouffallende Licht gebrochen, umd fo dem gegenüberftehenden 
Spiegel zugefender wird. Derjenige, welcher: fich dieſes 
Doernguders bediener, fieht diejenigen Gegenſtaͤnde, nad 
welchen das Ferrrohr gerichtet iſt, nicht, fondern diejenigen, 
von welchen Licht durch die ſeitwaͤrts befindliche Deffnung ein» . 
falfen kann. Hierdurch ift man affo im Stande, nach ale 
len möglichen Kichtungen Gegenftände zu betrachten, ohne 
daß ein Zufchauer gemwahr wird, welche Sache mon u 
lich betrochte. 

Polböhe (eleuatio poli, arc d’elevation du pale) 
ift ein Bogen des Mittagsfreiles zwiſchen dem fi — — 
Pole und dem Horizonte. Es ſey der ſichtbare Pol irgend 
eines Ortes die Stellep (fig.5.),; cod ber Horizont, und 
apng der Mittagsfreis des Ortes, jo ift feine Polhöhe der 
Bogen pd. Diefer Bogen ift zugleic) das Maß von dem» 
jenigen Winkel, unter welchem die Weltare p q gegen den 
Horizont cod des Ortes geneigt ifl. Die Polhoͤhe pd und 
die Aequatorhoͤhe ac machen zufammen 909 aus, oder bie 
Polhoͤbe ergänzt die Aequatorhoͤhe zu 90°, oder umgefehrt; 
m.f Aequarorhöbe, Wenn daher eine von diefen bey- 
den Höhen befanne ift, fo läßt fich daraus fehr leicht die 
andere finden. | 

Die Polhöhe eines Drtes auf unferer Erbe ift jeberjelt 
ber geographifchen Breite desfelben gleih; m. f. Breite, 
geogtaphiſche. Es bleibt daher dem Aftronomen ſowohl, 
als andy dem Geographen das erfie und wichtigfte Geſchaͤft, 
die Polhoͤhe eines jeden Ortes auf ber Oberfläche ber Erde 
genau zu finden, weil die Sage eines Ortes auf der Erde durch 
feine Breite und Laͤnge beftimme wird. Es gibt verſchle⸗ 
dene Merhoden, die — der Oerter zu finden, welche 

man 
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man vorzuͤglich bey dent Herrn von Maupertuis «), und 
aus demfelben beym Herrn Kaͤſtnet *) finder. | 
Die gemeinfte Art, die Polhöhe eines Ortes zu finden, 
iſt dieſe: man beobachtet in den Winternächten, welche laͤn⸗ 
ger. als 120 Stunden dauern ; bie größte und-Eleinfte Höhe 
eines Zipfternes, welcher nicht untergeher; die halbe Summe 
der gefundenen Höhen ift die gefuchte Polhoͤhe. Wäre naͤm⸗ 
lich fd die kleinſte und kd die größte beobachtete Höhe des 
Sternes S, fo it I ld+ Kid) = Ikſ4 2ld)=4(zpf 
+ .2ld)=pf+fd=pd- ber Polhoͤhe. Won den 
beobachteten Höhen muß man eigentlic) noch bie durch die 
Strahienbrechung verurfachte Erhöhung fubtrahiren. Wähle 
man aber hierzu den Polarftern, fo ift feine Fleinfte Höbe 
von der größten wenig verfchieden, mithin ift die Strahlen 
brechung für beyde Höhen beynahe gleich, und der Fehler in 
Anfehung, der Strahlenbrechung wird nicht fehr erheblich feyn. 
Im Jahre 1728 fand de l’Tjele *) für. vie Polhöhe von 
Pereraburg des Polarfterns 
icheinb. Höhe =62° 5 35“ ſcheinb. FI.Höhe = 57° 48 0" 


Strahlenbr. zı“ Strahlenbt. 37 
ee (da 57° 47723" 


ſd 17°a7'237 
k/= 4° 17' 41" 
9) Ser 


. p[= 208’ so,“ . 
pſſad 590 5613, 5“ Polhoͤhe von Petersburg. 
Ferner läßt ſich die Polhoͤhe auch auf ſolgende Art fin⸗ 
den: man beobachte die Mittagshoͤhe eines Geſtirnes, beffen 
Deklination bekannt ift, und ſubtrahlre diefe von jener; Lie 
Differenz ift die Aequatorhoͤhe; diefe von 90 Grad fubtra« 
hiret, gibt die gefuchte Polhoͤhe. Wird die Höhe des > 
pols 


) Aftronomie nautique; im den oenvres de Mr. Maspırtsis. Lyon 
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pols beebachtet, und die Deklination des Geſtienes wäre 

ſudüch, fo muß dleſe als negativ betrachtet, mithin zur beob· 
— Mittagshoͤhe addiret werden, um die Aequatorhoͤhe 
au : | 

Am 14. Sept. 1753 beobachtete Tob. layer zu Göt« 

fingen *) die Mittagshöhe des obern Gonnenrandes, und 


fand fie | = q42° 1° 57% 
Berbeffer. abzuziehen a gr 
wahre Höhe = 439 1, ar 


Halbm. der Sonn. abzuzieh. 157 59% 
Höhe des Mittelpunktes = 41° 45° 3" 


Noͤrdl. Deklin. der Sonne 3° 17’ 19" | 
Aequatorhoͤhe 38° 27° 44”, alfe . 
Polhöhe 19 32’ 16% 


Den der Beobachtung der Polhöhe eines Ortes ift es we⸗ 
gen mehrerer Umftände gar nicht. zu vermeiden, Pleine Zeh 
ler zu begeben; daher auch die Beftimmung der Polhöhe eineg 
und bes nämlichen Ortes bey der wieberhohlten Beobachtung 
anders ausfällt, : Um aljo die Polhöhe eines Ortes fo genau 
als möglich zu finden, maß man aus mehreren Beobachruns 
gen das Mittel nehmen. So wird die Polhöhe von Peters. 
burg in denconnoiff. des mouv. celeftes 1764. 590 56°, und 
die von Göttingen von Mayer auf 519 317 54 angegeben, 

Dem Seefaßrer ift die Erfindung der Polhoͤhe, um den 
Dre, wo er fidy befinder, zu wiſſen, eine der vornehmften 
aſtronomiſchen Aufgaben. Die Aufloͤſung diefer Aufgabe ift 
wegen des Schwanfens des Schiffes weit ſchwieriger, als 
auf dem feften Sande; indeſſen bleibt fie aber immer leichter, 
als die Erfindung der geographiichen $änge. Die meiften 
Seefahrer gebraudyen bey der Beftimmung der Polhoͤhe nicht 

‚ die Höhe eines Sternes, fondern deſſen Entfernung vom Ze 
nich, ober das Complement feiner beobachteten Höhe. Er. 
mißt daher mit dem hablen’ihen Gpiegeloctanten den Ab» 
fland des Geſtirnes vom Zenich, wenn jenes in derjenigen 

: Stelle 
=) Commentat. foc, reg. Goetting. Tom. HI. p. 447- 


” 


so. Poolh. 


- G:effe am Himmel befinblich iſt, mo der Meridian des Or⸗ 
tes liege, welcher dem Schiffer vermirtelft des Compaſſes, 
wenn deffen Abveichung nur einiger Maßen befanne ift, mie 
binlänglidyer Genauigfeit angezeiget wird. Um diefe Gegend 
naͤmlich verändert fich überhaupt die Höhe, michin audy der 
Abitand der Himmelsförper vom Zenith nicht merklich. Durch 
einige bald nach einander angeftellte Beobachtungen finder 
man leicht den Fleinften Abftand des Geflirnes von dem Zer 
nith. Man fege, es ſey diefer = =, fo ift die größte Höhe 
dieſes Geltitnes —= 909 — &. Iſt nun die Deflination 
biefes Geftirnes befannt, welche jederzeit aus den Schiffer⸗ 
Balendern, in welchen fid die Firfternverzeichniffe finden, he⸗ 
nommen werben kann, und welche 4 beißen fell, fo wird die 
Aequatorhoͤhe Z900 — a — PR. folglidy die Polhöhe S go® 

— (99 — a — A)=a + A fen. 

In der nördlichen Halbkugel müffen bie Entfernungen 
dom Zenich mittagswaͤrts gerechnet, und die nördlichen De- 
klinationen als pofitiv; dagegen bie mitternachtwaͤrts gerech⸗ 
neten Entfernungen und die füdlichen Abweichungen ols negae 
tiv genommen werben. In ber ſuͤdlichen Halbkugel, oder jen« 
ſeits des Aequators, findet gerade das Gegentheil Statt. 

Eremp. Ein Seefahrer fand im fahre 1775 den Abs 
ftand des Sirius vom Zenith an der nördlichen Seite des 
Meridians 34° ı7', und die Ephemeriden gaben ihm für dies 
fes Jahr die füdliche Abweichung diefes Sternes 16° 24,6”. 
Bende Größen find bier poſitiv zu nehmen. Es war alfe 
ſcheinbar. Abſt. vom Zenith 34° 17,0 | | 

Hefraftion ' 8 
alfo = = 34° ı7',8 
_ß = 16° 24',6 
a + PB=x0° 42’,4 füblihe Breite 
des Schiffes. 

Ben trüber Witterung, da der Schiffer die Geftirne 
nicht genau in der Gegend des Mittagskreifes beobachten 
Bann, hat er doch aud) Methoden, die Fleinfte Entfernung 
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eines Sternes vom Zenich zu berechnen, menn er nur im 

Stanbve ift, drey Entfernungen Fur; vor oder nad) der Euls 
miänatisa zu meſſen, und bie Zeiten zwiſchen Denfelben nach 
einer guten Uhr zu beiliminen. Syn den mehreften Fällen 
find diefe Methoden Binreidyend, die Breite des Schiffes 
ziemlid) genau zu finden. 

IM. f. Kaͤſtner Anfangsgründe ber angemandten Mas 
ehematif. Aſtronomie 9.64. u. f. Bode kurzgefaßte Ers 
Jäuterung ber Sternkunde. $.676 u. f. 

Polyeder, Rausenglas (polyedrum f. polyedron, 
polyedre, polyfcope) heißt ein Glas, weldyes auf der 
einen Seite völlig eben, auf ber andern Seite aber vielecfige 
geihliffen ift. Die verfchiedenen Flächen, welche auf die 
fer Seite unter verſchiedenen Winfeln gegen einander geneige 
find, hoben gemöhnlidy die Form einer Raute. Ein ſolches 
Slas ftellt die fig.6. im Durchſchnitt vor. 

Betrachtet man einen Gegenftand durch bie ebene Fläche 
Diefes Glaſes, fo wird man durch felbiges denfelben fo viel⸗ 
mahl ſehen, als es auf der andern Seite des Glaſes Flaͤchen 
befiget , welche Licht ins Auge fenden. Es fen ab die ebene 
Seite, das Auge o vor felbiger, und J ein ſtrahlender Punkt, 
fo wird der Strahl Ik auf Die Ebene cd fenfrechr auffallen, 
und ungebrochen durchs Glas ins Auge o fommen. Der 
Uchtſtrahl Ug, welcher auf die Ebene ac fälle, wird im | 
Glafe in die Sage gh gebrohen, und benm Uebergange in 
die Luft in hing Auge o fommen, weldyes nun in der Rich⸗ 
tung hm den Punft 1 in m fieher; auf eben biefe Weife 
gelanget der Lichtſtrahl li zuleßr ins Auge o, welches den 
Punkt 1 inn ſiehet. Durch ein folder Glas läßt ſich daher 
auch ein Bild im verfinfterren Zimmer vervielfältigen. 

Auch wird das Polneder befonders noch ben ber dioptri⸗ 
ſchen Anamorphofen gebraucher; m. ſ. Anamorpbofen. 
Nenn ınan nämlidy durch diefes Glas in einer etwas weitern 
Enfernung vom Auge, als es fonft gewöhnlich if, ein voll. 
ftändig zufarmmenhängendes Gemaͤhlde berrachtet, fo fiehe 
man nun buch jede Fläche, weiche dem Gemäßlde zugefeh- 
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ret iſt, einen beſtimmten Theil von ſelbigem. Auf dieſen 
Theilen ſtellt man Dinge vor, welche durch andere Theile 
bes Gemaͤhldes getrennt find, aber Durchs Rautenglas bes 
erachtet nach der Ordnung feiner Flächen an einander an« 
ſchließen. Auf folche Are fiebe man durdis Glas erwag 
ganz anders, als was dem Auge durchs bloße Gemählde 
vorgeftellet wird. - Mehreren Unterricht hiervon findet man 
‚beym Leuemann =) und Wolf ). 
Polyopter (polyoptron, polyoptre). So wird ein 
auf benden Seiten ebenes Glas genenne, welches auf der 
einen Seite in Form von KRugelflächen ausgeichliffene Höhe 
lungen. befiget. ine jede diefer Höhlungen ſtellt auf ſolche 
Art mit dem ihm zugehörigen ebenen Theile der andern ‚Fläche 
des Glaſes eine Hohllinfe vor, durch meiche fich die Objekte 
verfeinert zeigen. Durc)- ein folches Glas fieht man alfo 
bie Gegenftände fo vielmahl, ols es auf der einen Seite 
ausgeſchliffene Höhlungen hat. Gebraudyer man dergleichen 
Gläfer zu Objektivglaͤſern in Fernröhren,, fo erhält man da» 
durch Fernroͤhre, welche die betrachteten Gegenſtaͤnde vers 
vielfältigen, aber ungemein verkleinern, befonders wenn bie 
Höhlungen Kugelfegmente von Kugeln mit Eleinen Halbe 
meffern vorftellen. ! Ä 

Polyfpaft,_f- Slafhenzug 

Poren, f. Zwifchenräume der Rörper. 

Porös (porofum, poreux) nennt man einen Körper, 
bey welchem man Theile des Raums, ten der bearenzte Köre 
per einnimmt, gewahr wird, melde nicht aus Marerle von 
eben der Art beftehen, oder welcher Zwifchenräume befißer. 
Die atomiftische Phyſik, welche die Materie als obfelur uns 
durchdringlidy behauptet, ift genöchiger, in jedem Körper 
eine zerftreuere eere anzunehmen, indem vermöge der Erſah⸗ 
rung fein völlig undurddringlicher Körper gefunden wird. 
Daher aud) die aromiftifche Phyſik annehmen muß, daß alle‘ 

Körper 


3— Anmerkungen von Glasſchleifen. Wittend. 1719. 8. 
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Körver In diefem Sinne pords find, ober leere Zwiſchen⸗ 
träume beißen. Die andern größern Zmwilcherräume, welche 
man ber vielen Körpern, beionders bey den organilchen, 
wahrnimmt, find wegen der Fortdauer des $ebens nörhig, 
weil in ielbigen die Natur Verrichtungen vornimmt, weldye 
zur fernen Erholtung folder Kö;per erforderlich find. Daß 
feihe Zwiſchenraͤume, welche felbft fehr Plein, und durch 
bloße Bergrößerungsgläfer zu erfennen find, mit’anderer Ma⸗ 
serie angefüller ſeyn koͤnnen, behauptet auch der Aromiftifer, 
und unterfcheidet daher einen foldyen potoͤſen Körper von allen 
übrigen Körpern, welche nur: in fofern pords find, in fofern 
fie leere Zviſchenraͤume haben. ° Aus biefem Grimde nimme 
der Atomiſtiker an, daß alle diejenigen Körper, bey. weldyen 
man auch bey der größten Vergrößerung, wie 3. B. bey den 
flüffigen Körpern, feine Zoildyenrdume wahrnimmt, in dem 
gewößnlichen Sinne nidt als pords zu betrachten find. 


Daß alle Körper leere Zwifchenräume befigen ‚ gründet 
der atomiſtiſche Phufifer auf den poftulirten Satz: alle Ma« 
terie fen abfolue undurchdringlich. Wenn alfo gleich alle mög. 
liche Körper im Zuftande der luͤſſi gkeit in allen Punkten 
des Raumes mit Materie angefuͤllt zu ſeyn ſcheinen, fo kann 
man doch daraus nicht ſchließen, daß ſie gar keine leeren 
— beſaͤßen, oder in diefem Sinne pords wären, 
Vielmehr behaupten die Aromiftifer, daß dergleichen Kö 

per eine fehr gleihförmige Dichte hätten, oder. daß die Thei 
ihrer Materie ziemlidy gleich weit von elnander entfernes 

em - ** * 


Nach dem bynamiſchen Syſteme erſuͤllt die Materie ſtets 
ihren Kaum als Continuum; daher hat man auch hiernach 
Grund genug anzunehmen‘, daß alle Zwiſchenraͤume/ bie 
man ben allen feften Körpern wahrnimmt, mic Materie atie 
gefülle find, daß es mirhin feinen Körper gibt, welcher leere 
Zoifchenräume hätte, oder in diefem Sinne porös wäre, 
Gleihwohl gibt es auch — dieſem Softeme Grade von 
Dichtigfeiten , welche auf die verſchledene Erfuͤllung des 
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— durch urfprüngliche Kräfte beruhen; m f. Dich 


‚Alles übrige, mas mit diefem Artikel in — 
ſtehet, ſ. den Artikel, Zwoifchenräume der 

Poroſitaͤt (poroltas ‚ Porofit&) wird die — 
der Körper genannt, potoͤs zu ſeyn, oder Zmilchenräume zu 
befigen. Mad) dem atomiſtiſchen Softeme: ift jeder. Körper 
pords, mithin ift hiernady die Porofität eine allgemeine Ei⸗ 
genſchaſt aller uns befannıen Körper, unter welchen. fidh 
fein einziger volllommen dichter Körper finder. Mennt man 
Dingegen nur diejenigen KRöcper.pords, welche fichrbare Zub 
fchenräume haben, fo koͤmmt die Poroficät nur gemiffen im 
Zuftande der Feftigfeit befindlichen K oͤrpern zu, welche durchs 
Fluͤſſigwerden aufgehoben wird. 

Auch verftehe man unter dem Ausdruck Dorofiede bie 
Menge aller leeren Zroifchenräume, welche in dem: Volumen 
eines Körpers enthalten find. In diefem Verſtande iſt der 
Begriff Poroſitaͤt nur relativ, weil es nicht möglich iſt, bie 
abfolute Menge ber leeren Zmwifchenräume In einem Körper 
anzugeben. Aber auch in dieſem Sinne ift es unmöglich, 
beſtimmte mathematiſche Werbältniffe ber Porofiräten ver⸗ 
ſchiedener Körper aufzuftellen. Wie viel Materie eine ge» 
roiffe Maffe in Vergleichung mit einer andern halte, kann 
. durchs Gewicht beſtimmt werden; allein daraus folgt noch 
Peine Beſtimmtheit der Porofirde in Vergleichung mit einan⸗ 
der. So weiß man, daß ein Eubifzoll Plarinum etwa ein 
und zwanzig Mahl mehr Materie, als ein Cubik zoll Waſſer 
halte; aber daraus läßt ſich nicht die Folge ziehen, daß die 
Poroſitaͤt des Waſſers ein und zwanzig Mahl größer, «als 
Die des Platinum fm. 

Setzt man, nody der atomiftifchen Worftellung. voraus, 
06 gebe einen vollfommen dichten Körper, deflen Maffe im 
dem Raume eines Eubifzolles das Gewicht P härte, fo würde 
ein anderer Körper von eben dem Umfange, welcher p möge, 
fo vielen leeren Kaum haben, als die vollfommen dichte Muffe 
vom Gewichte P— p Raum einnimmt. . Ein dritter Körper, 

I welcher 


Po er 3% 
melcher im Raume einer Cubikzolles das Gewicht m/härre, 
mürde fo vielen, leeren Kaum: beſitzen, als die volifommen 
dichte Mafle vom Gewicht P— einnimmt uf. f. See 
man num für p und ar die Gemichte von Plarinum und Wafr 
fer, oder a1 und ı, das Gewicht eines Cubik zolles Woſſers 
für die Einheit angenommen , «fo würden ſich Die Porofiräten 
Diefee Mixterien, wie P— ar P— ı verhalten. Dieß wäre 
das richtige Verhaͤltniß der: Porofirät, wenn man. darunter 
die Menge der leeren Zwiſchenraͤume verfteber, Weil aber 
vermöge der Erfahrung die Worausfegung nicht Start finder, 
fo läßt ſich auch kein Verhaͤltniß der Poroſitaͤt beſtimmen. | 

Pofitive Elektricitaͤt ef Elektricitaͤt | 

Dorenzen, medhanifche, einfache Mlafchinen,ein- 
fache Rüftzeuge (potentise —— * 
fimpliees, puiflances mechaniques ou machtties· ſam⸗ 
ples).. Dieien Nahmen führe: fünf ſchon ver Pappus *) 
erwähnte Mafdinen, welche in einer zweckmaͤßlae Wetbih- 
dung mit einander die zuſammengeſetzten Mafdrinen geben. 
Diele einfachen Maſchinen find der Hebel, das Rad an der 
Welle, die Rolle, der Keil und die Schraube, Einlge 
Schriftfteller haben hler zu noch die fechsre — 
tenz, bie ſchiebe Ebene geießet,, well es gemoͤh lich ges 
worden if, aus der gehre der ſchiefen Ebene die eheblichſten 


Bejege des Keile und der Schraube abzuleiten. " 
3u.den fünf Potenzen des Pappus bat, Varignon 
feine Seil » oder Sunicular · Maſchine bengefüger,. wel- 
che aus zweyen Seilen befteht, woran Kräfte nach, ſchieſen 
Richtungen eine Laſt, welche nach einer drirten Richtung mie 
derfieher, halten oder heben. Vatignon han Diele Ma- 
ſchine für, die einfachfte unter, allen, ‚weil es baben auf das 
Seſetz des: Gleichgewichtes drener Kräfte — ** 
dieß Gefeg beym Varignon als ‚der etſte Grundig der 
Stariß vorfomme,, wienopl es ſeh tihtiger aus der, Tpeprie 
des Hebels ableiten läßt. Mr. ‚Hebel, gas 3 r 
| * must „&2: ragen 85 
"e) Gnlieten, machemat. L. VIII. 


36 Pit. 


Odb es gleich dem Mathematiker vorbehalten ift, die 
Lehre der mechaniſchen Potenzen vollſtaͤndig zu erklaͤren, fo 
‚muß doch auch der Phyſiker davon wenigſtens fa. viel bey 
bringen, als zur Erklaͤrung mancher Matur begebenheiten zw 
‚ teichend ifti- Daher muß der wenigſtens die Theotie des 
Gleich gewichtes an ihnen leht en, und ſelbſt dieſe dutch, kleine 
Madelle zu verfinnlichen ſuchenSolche Modelle haben 
Leupold — — — und 
— * beſchrieben. 
"Portafche, f. Laugenſalze. — 
Pracipitat, rotber; f. — 
—— ſ Friede ala Pi 
ie 1. Aug | 
teufifche Säurt, f. Berlinerblaufäute. " 
„Prem, glaͤſernes (prisma vitreum, prisme’d 
e prismatique).. Oft hat man bey ven Wer 
hen Aller ag Kicht und: Biedarben einen breofeirigen priemas 
Örper von dig durdfi chligen Molerle so ge⸗ 
Hart, Glas iſt, nörhig. lerzu waͤhlt man meiften® ein 
——— ‚drenfeiciges. ie deſſen eitenflaͤchen fo dolle 
Ken a als es mögll bach und polirt find, 
ein. feidies gutes Bit ducchfi chtiges glaͤſernes 
6. muß mar ed ni icht auf den Tiſch legen 
ik I eitenfl äcyen zu Ichonen , fondern. in ein Geſt 
Bene d Beinen, fo wie es 2 fig. 7. vörftelfer. Zu 
erden’an die dreyeckten Grundflädien des glaͤſer⸗ 
nen ieman⸗ ‚meffingene Hauben;; und an dieſe nach der 
Richtun Are des Prisma Zapfen bb beſeſtiget, welche, 
wie bie ic -deurlich zeiger, im den aufrecht ftehenden Srügen 
liegen , , fo af das Priema- um die Zapfen gedieher werden 
Bann. Dos hölzerne Beftelle bat einen mit dern Charniere 
c verfehen enen Stiel, welcher in einem hohlen Foßgeſtelle hö⸗ 
und niegtiger gebrathr,, und durch die Stellſchraube d be⸗ 
efliger werben Farin. "Dliech dieſes Charniet e iſt man im 
— 5* das dreyſeitige Pr —— in eine jede beliebige gegen 
den Horizont geneigte Lag zu — | * 
7 Sonſt 
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Sonft gebrauchet man auch gläferne Prismen ohne Ge« 
ftelle; da alsdann in einem foldien Falle bie meſſingenen 
Hauben nebft den Zapfen wegbleiben ‚ ſondern vielmehr dos 
Prisma an der einen Grundfläche mit einem gläfernen Kropfe 
verfehen ft, um es an felbigem zu halten, unb auf dieſe 

Weiſe nad) allen mögfichen: Seiren durch diefes hinzufeben. 

Außer den dreyſeitigen gläfernen Prismen-, welche alle 
Mahl den Vorzug vor andern. verbienen ‚- gebraudhiet man 
auch wohl zu den anzuftellenden Verſuchen Prismen von Waf- 
fer oder andern durchfichtigen Flüffigen Materien. Um der. 
gleichen zu erhalten , werben“ zwey ebene Glasplatten unter 
einem: fchlefen Winkel zuſammengebracht, ‘und Diejenigen 
Winkel, welche! fie an beyden Seiten öffen laffen , mit mefe 
fingenen dreyeckigten Platter ſtatt der Gründflaͤchen ver, 
ſchloſſen.· Wird hiernaͤchſt bie Schneide, welche Lie. beyden 
Slasplatten durchs Anſchließen an einander verutſachen, nach 
unten gekehret, fo laͤßt ſich alsddann dag oben offene Gefäß 
mir-der burdfichtigen lüffigen Materie anfüllen, Die Ein» 
richtung eines folchen etwas: großen Prisma hat der Herr 
von Börbe ") umftändlich befchrieben. Es beſteht dieſes 
nämlich aus zwey ftarfen gefchliffenen reinen Glastafeln, die 
unter verfchiedenen Meigungsminfeln an einander gebracht 
werden Fönner. Der daher entſtandene Zwiſchentaum wird 
mir reinem Waſſer auegefülle. Die vortheilhaſteſte Laͤnge 
dieſer Tafeln iſt ı rheinländ. Fuß, und ihre Höhe 8 Zoll. 
Diefe Einrichtung hat befonders den Vortheil, daß man 
Baburch bequem nach) größern und Fleinern Tafeln eben, und 
die Erfcheinungen der farbigen Säume, als zu welchem Ges 
brauche der Herr von Goͤthe diefes Priema vorzüglid, bes 
—* hat, ohne große Anſtrengung der Augen betrach⸗ 
ten kann. 

Die Beobachtung, daß bie Prigmen und uͤberhaupt alle 
eckigre Stuͤcken Glas das durchgehende Sicht färben, iſt ſchon 
von den Alten gemad er führer Seneca #) an, 

daß 
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daß das Sonnenlicht, wenn es. durch, ein eckigtes Stuͤck Glas 
falle, alle Farben bes Regenbogens fpiele. Prieſtley in 
feiner Gefchichre der Optik S. 139. der deurfchen Ueberfegung 
berbrer one Kixchers china iluftrara eine. Erzählung 
des Parer Trigaut, daß die färbende Eigenfchaft den Prite 
men ın den Morgenländern einen großen Werth gebe, indem 
ein . einziges Süd mir 100 Goldſtuͤcken bezahlet ſey, und 
— — angeſehen werde, welche nur den Großen 
zukaͤme. Be Ei. 
Diefe färbende Eigenſchaft ber Prismen ift von ben 
Schriſtſtellern im: ber erſten Hälfte des fiebenzehneen Jahr⸗ 
hundects häufig angeführer warden. Auch Cartefius «) 
benugte diefe Beobachtung. zue Erläuserung der Kegenboe 
genfarben. - Er nahm ‚ein dreyſeitiges gläfernes Prisma 
(fg. 8.) mnp,- defien ‚Seiten mn und np: volllommen 
eben, und. gegen einander unter, einem Winfel von etwa 30 
oder 40 Grad, geneigt: waren. Die Sonnenftrahlen abc 
ließ er. auf mn ſenkrecht auffallen, und bedeckte die Seite 
np mit. einem dimfeln Körper ‚in. welchem er ein Meines 
Loch di-gelaffen hatte. Die Strahlen, welche durch diefe 
Deffnung auf das weiße Papier fgh fielen, zeigten daſelbſt 
alle Regenbogenfarben , ‘die rorhe Farbe in £, die violette in 
h. . Daraus folgert er, daß weder eine gemiffe Figur des 
durchfichrigen Körpers, noch die Zuruͤckwerfung der Strab- 
len, noch eine mehrmahllge Brechung zur Herverbringung 
der Farben noͤchig fen. Er erfordert bloß eine einfache Bre⸗ 
chung, und einen Schatten, ober eine Einſchraͤnkung bes 
Lichtes, weil ohne dem dunkeln Körper bey np alle Farben 
verſchwinden. Carteſtus blieb bey dieſem Berfuche ftehen, 
ohne ihn genauer. zu unterſuchen, er glaubte vielmehr ben 
Beruf zu haben, aus diefer Erſcheinung den Grund der Far⸗ 
ben zu erflären; m. ſ. Sarbem, Regenbogen. 

Es iſt daher ſchon längft vor LTeweon das Prisma 
und das dadurch enıftehende Farbenbild befannt geweſen. 
Trober, Zahn u. a., welche von ben Entbefungen bes 

| Newton 
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Flecoron noch nichts anführen, lehren bie Werferrigung 

bes Prisma und die Verfuche mit ſelbigem in eigenen Capi⸗ 

tein. Der erfte, welcher die länglichte Geſtalt des Farben» 
bitves aufmeefiamer betrachtete, mar der Itallaͤner Gri⸗ 
wnaldi. Dieſer vermuthete naͤmlich, daß das fie beum 
Darchgange durchs Glas verfchiedentlich gebrochen werde, 
und dadurch das Farbe biid verurſache; m. ſ. KFarbenbild, 
prismatiſches.· Im Jahre 1666 endlih, da Newton 
die Erichetnungen ber Farben näher ju unterfuchen anfing, 
wurde das drenfeitige Prisma ein vorzüglicher Gegenſtand 
ber Ajmerffamfeir. Selne damit gemachten Endeckun. 
gen find bereits unter den Artifeln, Becchbarkeir, Sarben, 
Karbenbild angeführet werben. 

Nach Newton's Verfuden ift das weiße Liche aus 
einer unendlichen Menge vom farbichten Lichte von verfchie- 
bener Breibbarfeit zufanmengefeger. Sobald alſo diefes 

ufammengefeßte Licht Durch eine brechende Materie durchge» 
ſo wird es in der Worberflädhe berfelben in eine unend« 
liche Menge farbiger Lichttheile verſchiedentlich gebrochen, 
und dadurch gleichſam vom einander gezogen. In biefer 
Aichtung fälle es auf die Hinrerfläche ber brechenden Mate, 
tie, und nun koͤmmt es barauf an, ob die Hinterfläche mie 
ber Worberfläche parallel iſt, oder nicht. In dem erften 
Halle werden alle lichtſtrohlen vermoͤge des Brechungsgefeges 
begm Musgange aus der bredyenden Materie in bie Sage ge» 
beochen , welche mit den einfalenden Lichtſtrahlen parallel 
ft. Da nun ein jeder Fcheftrapl nicht als mathematiſche 
Unie gelten kann, fo müflen auch auf alle Stellen, wo Far⸗ 
benftraßfen ausgehen, Sicht von allen Farben fallen, welches 
nad) dem Ausgange einerley Richtung bekommt; michin 
vereinigen ſich die Lichtſtrahlen wieder mit einander, bilden 
weißes Licht, und es entſtehen Peine Farben, Wenn bins 
gegen die Hinterfläche ber brechenden Marerie mit der Vor. 
derläche nicht parallel iſt, fo. hat audy ein jeder cheftraßl 
nach dem Ausgange eine anbere Richtung, als wor dem Ein- 
gange; folglich bleiben nun — ber erſten Brechung 
| 4 in 


\ 


40 Pris. 


in ber Vorderflaͤche ber brechenden Materie bereits von einan⸗ 
ber getrennten Lichtſtrahlen aud) nad) der zweyten Bredung. 


abgefondert, und bilder da, mo fie auffallen , verfchiedene _ 
Farben. : Daher enrfteher die ſarbezerſtreuende Eigenfchafe 


oller Körper, deren brediende Flächen. nicht parallel find, 
wie z. B. der Prismen, der Sinfengläfer an denjenigen Stels 
len, welche von der Mitte eneferner liegen. 


Derjerige Winfel, welchen bie benden brechenden glahen 


einer brechenden Morerie mie einander machen, mwird der 

breedyende Wintel (angulus refringens) genannt. Dep 

ben gemöhnlichen drenferrigen Prismen find die Grundflaͤchen 

(ige Dreyede, folglich ift hierbey ber brechende Bin 
= 60°, 


Es fen (fig.9.) abe ein auf bie Are fenfrechter Schnite 
bes Prisma, n diefem werde ber Strahl fd nach de 
gebrochen, und fahre nach ek heraus. Das Bredyungs» 
verhältniß aus Luft in Glas fey w:1. Die Neigungslorhe 
bepder brechenden Flächen ſeyn mn-und mp, melche fich 
in dem Punkte m (hneiden, Weil diefe Neigngslorhe auf 
den $inien ab und ac fenfreche find, fo machen ſie mit ein« 
‚ander eben denſelben Winfel, als diefe Unlen felbit, ober 
es ift der Winkel J=a, Die, Einfalls- und Brechungs⸗ 
minfel bezeichne man mit &,ß, y, #.. Ueberdem iſt $—= 2 
rum a. 

' Für das Brechungsverhältnig ge: ı bat man — 
bes — — (m.ſ. Linſenglaͤſer), 


L — Il. fins=u. fin.y, UL.y=a-ß. 


Aus * drey Formeln iſt man im Stande, die drey 
Winkel 4, y und s zu finden, wenn &, a und bekannt find. 
As y=a—P agibe fih fin.y=fin. a. coſ. — 
‘ cof.a. fin. &, oder, weil col.ß = Va — 


EEE) re 








Pie 2. “ 
in. ar), ‚ber ee. - fin. y= = fin. a. vn 
> folglich 


IT. in.ı=u a fin. a V(u* — fin. a*) — =; 
eol. a.in. =.) = fin.a V(u? — fin. ar) — cof, 
a. fin. a. 

Auf eben diefe Are würde die Rechnung anzuftellen ſeyn, 
wenn ke der einfallende und df der ausgehende Straft 
wäre; demnach ift auch 

.V.fina=fin.a V(u® — fin. ) — cola. fin.e 


Aus diefen Formeln ift fehr leicht zu erfennen, daß der 
Winkel 4 zunimmt, menn der Winkel & Pleiner wird, ins 
bem beyde der finus & und fein Quadrat abgezogen werden 
müffen, um den Sinus von s zu finden. Weil jedoch ſin. 
nie größer als ı werden darf, indem fonft der im Prisma‘ 
gebrochene Strahl de von ac zurüdgeworfen, und niche 
uad) ek gebrechen würde, fo kann auch a nicht kleiner wer⸗ 
den, ols nörhig iſt, um fin.s zu — Fuͤr biefen 
Werth von a finder man nad) der Formel V. 

Äin.a= fin. av? —ı)— cola 


Bon diefem Werthe ber & an kann es zunehmen bis 
auf 90°, oder bis der Sichtffrahl fd in der Richtung ba 
ſelbſt ei. ‚fälle. In diefem leßtern Falle erhält man für den 
Berrb von s in IV. eben dag, mas vorhin & gab. —* 
es kann hier keine Brechung mehr Statt finden, 'weil die 
fihtftraßlen vor dem Priema vorbepgehen. Zwifchen dieſen 
Gre⸗zen aber ergibt ſich für einen jeden Werth von a ein 
Bild nach K zu. 


Geſetzt alſo, fd fen ein Sonnenſtrahl im dunkeln Zin⸗ 
mer, on welchem das Prisma fo gebracht wird, daß der 
Winkel &- fo flein ift, ‚als es verflatter wird, um an ber: 
Flͤche kr ein Bild zu machen. In diefem Falle wird u; 
folglich zeige ſich an der * kr das Bild * 





fin. 0°) — col.a . —, 


r Did 


pr r ſchwach In No Richtung ac. Nun brefe man bag 
isma um bie Xre YonYa nach c zu, ſo daß der Winkel a’ 
größer wird, fo wird der Winkel 6 Pfeiner, : und das “Bild, 
an der Wand beweget ſich abwärts. Beym Forıdrehen des. 
Pri:ma koͤmmt die Seite.-ba des Prisma in die Lage des 
einfallenden Strahls f di, und bas Bild an der Wand vers 

wieder. —— _ 


Der einfallende Strahl fd: und ber ausgehende ek ſchnei⸗ 
| den einander gehörig "verlängert in dem: Punkte i, und. dee. 
Binfl dh=ide+di=ma— ß--ı y=mars 
— B+VD)zatrı—a Da nun der Winkel ge beym 
Erfcheinen des Bildes an ber Wand kr eben fo.groß iſt, 
qls s. beym Verſchwinden, und ber Winfel s beym Erſchei⸗ 
nen fo. groß, als der Winkel a beym Verſchwinden, fo iſt 
Winkel i in-benden Fallen von gleicher Größe. Der eine 
ende Strahl fd bleibt aber „dig der nämliche, mite 
Pant auch. der ausgehende Strahl ek beym Verſchwin⸗- 
des Bildes eben die Richtung haben, als beym Erſchei⸗ 

nen. besfelben,, oder dis Bild an der Wand kr berſchwin 
det an.eben der Stelle, wo es ſich zu zeigen anfing. . Nun, 
- erhellet aus bem vorhergehenden, daß das Bild ah deni 
— beym Umdtehen bes Prisma ſich abwaͤrts bewe⸗ 

art, Er ih muß eine — Statt finden, wo das Bild 
6 feine niedrigfte Sielle hat, und von welcher 

— *— "aufwärts ſich beweget, um beym Verſchwinden an 
die vorige Stelle zu kommen, wo es zu zeigen ſich anfing. 
Un diefer niebrigften Stelle wird das Bild am lebhaſteſten 
ſich ‚ und durchs Umdrehen des Prisma am wenig⸗ 
fien — weil es hier in der Ruͤckkehr begriffen iſt. 
Dieſe Erſcheinung muß waͤhrend der ganzen Umdrehung 
des Prisma dreymahl erfolgen; indem das Priema drey Sei⸗ 
ten hat. Um dieſe niedrigfte Stelle des Bildes an der Wand 
kr zu erhalten, muß die (formel IV, differenzürer. werben, 
welches aber hier zu zeigen zu weitlä.ufiig wäre. Die Rech⸗ 
— daß dieß Statt finder, wenn e Ze, * 


8 | “ 
de = de iſt. m bader in J. und I.e=s, fo 
wird fin. B= or oder fin. A. = fin. mp. fin. Y, 


midi y„=ß, unduull.y=a= ja. Für diefe Stelle 
find alfo die Sinus von « und s beyde = u. ſin. Ja. 


Eremp. Es fen u und a= 60°, fo hat man fin. a 
=ivV:;co.a=}. e Werthe in V. gefegt, geben 
die Stelle, mo das Bild zuerft erfiheiner, mirhin 

fin.a=3 V3.14—-)—-3=4vV3.vj—3 iv 
— 3 0,4682456, wofür man In den Tafeln ſuͤr a = 27° 55° 
fi der. Für diefen Fall iſt #—= 90°, und das Bild an der 
Wand kr kaum zu erkennen. Wird aber das Prisma ums 
feine Are nach der Richtung bac gedrehet, fo wird der Wins 
kel = größer und der Winkel « Fleiner , und bas Bild bewe⸗ 
get ſich an der Wand niederwärts, wobep es zugleich leb⸗ 
hafter wird. Endlich kommt man an die Stelle, wo 

fin. «=u.lin.}a =} .3 == 0,7500000 wit, wo- 

- für man aus den Tajeln a = 8° 35’ 25" erhält. "6 
bier ift ea, : Das Bild liegt alsdann am nie⸗ 
drigften, und ift zugleich am N 2—— Wird das Prisma 
weiter ed fo kommt endlich" die Seite ba in die 
Richtung des einfallenden Sırahls fd, moben der Winkel 
s— 27° 55' wird, und das Bild an ber Wand verſchwin⸗ 
der wieder. - 


LIevoron wählte ben feinen Verſuchen mit dem Far⸗ 
benbilde diejenige — des Prisma, wo das Bild den 
niedrigften Stand har fand felbigen.fehr leicht — 
daß er Das Prisma um feine Arelangfam herumdrehte, und 
dabey auf die Bewegung des Bildes aufmerffam war. An 
biefer Stelle. machen auch Strahlen, bie gegen fd auf-beye 
den Seiten um gleiche Winfel geneigt und beym Ausfahe 
ren noch ziemlich eben den Winkel, wie beym Auffallem.. 

| a zeigt bie Rechnung , wenn man im vorigen Beyſplele 
den Werth yon « um 15’ 35’ größer ober Pleiner nimmt. 
- Die dafür gefundenen Werthe won s werben NEE 
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48° 5ı“. 4°, und unterſcheiden ſich auch um z31“ To’ nie die 
 Werrhe von a ſelbſt. Es muͤſſen daher diejenigen Strah⸗ 
len, welche von erirgegengefeßten Punkten des Sonnenrandes 
kommen, den Winfel 31’ 10%, fo wie beym Einſallen, alfo 
aud) beym: Ausgehen mit ‚einander ‚machen, und, eg müßte 
das ſenkrecht * ef: ingene Sonnre:bild durchs Prisma freig- 
rund bleiben, wenn u füraffe Strahlen einerleh bliebe, We⸗ 
den der lä: ‚glichren Geſtalt des Bildes ſchloß daher New⸗ 
ton, daß, wu für die verſchiedenen Farben des ee ver⸗ 
ſchieden fen; m. ſ. Sarbenbild. u 


Wird durch a bie horizontale haor gezogen, welche von: 
bem einfollenden Strahl fd in o, und von dem ausgehenden 
‘ek in hgeichnitten wird, fo ift der Winfel o die Sonnen« 
hoͤhe, und den Winkel. h kann man erfahren, wenn man, 
die Höhen e und k von. der horizontalen haor nebſt ter 
_ Entfernung bes Prisma von der Wand — De me 
dihit=h-+ o, — | 
“ .h+eoeza+ts 
ift nın.e=s, oder bat das Bild bie nltrge Stelle ‚fo 
* he A 

PEN und | 
‘ASn.a=fin.}(h+o+ ı)=u. ine und 
_ 90 intern. en 
in.Ja ——, 
welches eine — ERS, iſt, das Verpältmiß der Zee 
chung au. beftimmen. - _ 

In Newtons Prisma war ber Winkel a 62° o, 
und die beyden Winkel o undeh für Die Mitte des Farbenbil« 
bes fand er 449 40°, alo4(h oo +a)=53%3. Die 
$änge des Karbenbildes mar 74 Zolle, die Entfernung des⸗ 
felben vom Priema 184 Fuß, folglich der Winfel der äußern. 
Steahlen 0° 0°7. Es wird alfo der Winfel h für die ro« 
ben Stroblen um ı9 0'.3 kleiner, für die violetten um 
eben fo viel größer als fuͤr die mitılern;- die Winfel o und 
x bleiben unverändert; - Fuͤr dag rothe Eiche iſt demaach i 


— — 
pe 


Dei “ 


(h+o-+ a) 2539 5‘, und für das violette S549 5 
Daraus ergibei ſich — ee 
für rorhe Strahlen == fin. =, : fin. 319.15 
Pe mittlere: Strahlen = fin. 5,9 35°: Gn. 319. ı4 
lfür — Strapien. - = fin.54° 5° : fin. 319, 13 

Pa a 1995 : 5188. = 77:50 

Bad de Aafen gib bieß 431 = on: 5188 = 1778139 

JOHN: STEH = 78 1.90 

Bon den facbigen Saemun, womic die durchs Pr | 
beobachteten -Rörper umgeben zu ſeyn ſcheinen if im Ar 
bel Fatben geredet. worden. 

Noch eine andere merkwürdige Eigenfchaft finbetibep bern 
Prisma Start , weil hier blaue Farbe durch bloße Zuruͤck 
werfung -fihebar wird. Das Priema (fig. 10.)'ac fey ia 
feener fuft, und. der Beobochrer: betrachte in o die Wolfen 
vermittelt des Lichtes, welches durch die Seite-ec. hereim 
fälle, 'und:von der Fläche abcd zurücdgeworfen wird. Hat 
kun das Auge nebſt dem ·Prisma eine ſolche Loge, daß der 
en und Zuruͤckſtrahlungswinkel etwa 40° iſt, ſo fiebk 

das Auge einen blauen Bogen mn, welcher von dem einen 
Ende der Stundflaͤche nad) dem andern hinlaͤnft, und die 
hohle Seite gegen ben Beobachter kehret. Dabeh erfcheir 
net Die Gruudflaͤche jenſeits des Bogens heller, und dießſeits 
dunkeler. Dieß ruͤhrt daher. Wenn der Winkel, welchen 
ber einfallende Strahl mit ‚der bredienden. Fläche macht, zu 
klein wird, for finder gar Feine Brechunq mehr, ſondern eine 
guiavecſung, Siatt; m. fh: Brechung. Zieht man 
daͤmlich von dem Auge o an die Durchſchnittslinie fg die 
fivin or und op unter den. Winfelmopf = sound. orf 
= 49°,.fb wird der Punkt p die Orenze'ienn, jenſeits mel» 
tber feiner von den am meiſten breshbaren Strahlen, durch 
bie Flaͤche abcd fommen und gebrochen werden fann, weil 
der Einſallswinkel foldyer Srrahlen fo beſchoffen iſt, doß fie 
nach dem Auge bin zuruͤck geworſen werden können... Eben 
fo wird der: Punkt t Die Grenze für die am menigften: brech⸗ 
ma Guetie; und: der;zwifchen beyden im der mn | 
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heide Pankt fut die mittleren Strehlen ſeyn. Dieſerwegen 
werden alle Strahlen von der am wenigſten brechbaren Gat- 
&ung, welche zwildhen € und g auffallen, und von da nad) 
dem Auge hirfommen fönnen, nad) demfelben hin zurück. 
geworfen werden ; aber auf der andern Eeire :von t werden 
Diele durch die Flaͤche abcd durchgehen. Eben fo werden 
bie Strahlen von der bredybarften Gattung, welche auf die 
aͤche abcd jenſeits p fo fallen, daß fie mach dem Auge 
nfommen koͤnnen, alle dahin jurüdgemerfen werben ; aber 
allenıhalben zwiſchen p md £ werden viele diefer Ei 
durch bie Fläche abcd geben umd gebrochen werden. 


barften Gattung alle un: die von den andern Oattun⸗ 
aber zum Theil alle durchgehen, werben bie am meiften 
echbaren wegen ihrer größern Menge bie Flaͤche abcd 
mit der ihrer eigenen Farbe nämlich —8 und blau färben: 

M. 1. Prieftley Geſchichte der Optik in Alögels 30 
— ©®.193. und S. 204. 

Prismatiſche Sarben, Regenbogenfarben, Llew« 
ons einfache oder uefprünglidye Sarben (colores 
prismatici, colores iridis, fimplices, primitiui, cous- 
leurs prismatiques;. couleurs de prisme, couleurs 
fimples, originaires, ‘primitives) find die Farben det 
einfachen gichiftrablen, in welche das weiße oder zuſammen · 
geſetzte Licht durch die Bredyung abgefondert wird. Diefe 
Farben erfcheinen benm Durchgange des Lichtes durch bre» 
chende Materien, deren Flächen fchiefe Winkel mit einander 
machen, mie 3. Br durch Prismen, durch: Regentropfen 
beym Regenbogen ‚ durch die Känder der $infengläfer u. fi f, 
Sie find nad) der Ordnung ber geringfien Brechbarfeir an 
gerechnet roth/ orange, gelb, grün, blau, indigo und vio⸗ 
let, wiewohl die eine Farbe von ber naͤchſtfolgenden an ber 
ae Orenze 


— 


Grenze nice ſcharf abgeſchnitten iſt, fondern durch unmerk⸗ 
liche Abſtuffungen von der einen zur andern uͤbergehet, das 
Der es auch eigentlich eine unendliche Menge von Farben ' 
gibt, wovon bie eben genannten mur die fenntlichften find. 
Wird ein jeder diefer Farbenftrahlen für fi zum jweyten 
Mahle gebrochen, fo bleibt die Farbe völlig gleichartig, -umd 
der Strahl theilet fich nicht weiter , fondern behält Die naͤm⸗ 
liche Brechbarkeit;::daher hat LTewron diefen Farben des 
Prisma den Nahmen der einfachen; urfprünglichen oder 
Grundfarben gegeben. Einige von diefen geben iin der Zu⸗ 
fammenfegung andere Farben, welche ofr den Grundfarben 
ähnlich find, aber ‚durchs Prisma wieder in die einfachen 
Sarben; aus welchen fie beiteben, gebrochen werden. 
Si einer mneigentlichen Bedeutung verftehr man auch une · 
ter einfachen oder urfprünglichen Farben diejenigen 
Pigmente, welche in verſchiedenen Verhälrniffen mir einan» 
ber vermiſcht/ Pigmente von andern: Farben berverbringen ; 
m. ſ. Farbendrteyeck. 
Peozeß, chemiſcher (proceſſus chemicus, proc&s 
che mique) fann überhaupt als das Werden neuer Moterien 
erkläre: werden. Die Erfahrung lehrer aufier allem Zweifel, 
daß die. meiften , und vielleicht alle, uns umgebende Körper 
aus. Beftandeheilen: zufammengefeger find, welche für ſich 
von ganz anderer Natur und Befchaffenheit find, als die in 
ihrer innigſten Berbindung daraus gewordenen Körper. Die 
Chemie zeige Mitrel, die Beſtandtheile aus den Körpern | 
und Diefe aus jenen zu gewinnen. Es ift aber noch weit ent- 
ferner , daß idlefe für das menfchliche Jeben fo wichtige Kunſt 
es dahin zu bringen vermag, als es die Natur in ihrem zwar 
oft langfamen, aber ficherm Gange bewirken kann. Die 
Mittel, welcher: ſich die Chemie ben Zufommenfegungen und 
Zerlequngen der Körner bedient, find die Auflöfung, Nie⸗ 
derfchlagung,, das Schmelzen, Abdampfen, Deftil- 
liren und Sublimiren, wovon jeder Arrifel im dieſem 
MBörterbuche beionders handel. Das Werden neuer Ma- 
serie, es ſey durch Zufammenfegung oder Zerlegung, ae 
wi 4 u 
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durch die ſtets lebende Natur : unaufhärlich bewirket, und 
ach den nouern Entdeckungen find ſelbſt die Vegetationen 
und bdas geben des thieriſchen Koͤrbers als: wahre chemiſche 
Prozeſſe zu betrachten; m. fi Athmen, Pflanzen. 
Alles, was uns die Erfahrung bey einem wirklich erfole 
genden chemifchen Prozeffe lehrer, ift'folgendes: ". , 2 
2 Zeichen homogenen: Gruntftoffen finder Fein chemb 
ſcher Prof Start; fotibern nur zwiſchen hererogenen. Gb 
wird Blen zu Bley gefchmolzen beftändig Bley bleiben ; hin» 
gegen Aufldfengen der Metalle durch Säuren geben Körper 
von -eigeree Natur wir u — 
nt Kein chemiſcher Prozeß erſolget, ohne daß Qualitäten 
entſtehen oder vernichtet werden; mithin wird dieß wicht he» 
miſchet Prozeß genennt werden fönnen, wo bloß der: Zuftanb 
eines Rörpers verändert wird. So entſtehen: bey verſchiede· 
nen Aufloͤſungen Luftarten, Waſſerſtoff und ‘Sauerftoff ver» 
binden fich mir einander ga Waſſer u. f. f. Hingegen ift die 
Dampfoperation fein chemiſcher Prozeß.. 
4.Zwiſchen feſten Koͤrvern iſt keine chemiſche Verbindung 
möglic) , es waͤre denn, daß wenigſtens ber eine vorher erſt 
Nufftg gemacht waͤre. M. ſ. Aufloͤſung. 
4 Wenn zwiſchen zwenen Körpern ein chemiſcher Prozeß 
entſtehen ſoll, fo .muß die Kraft, mit weldjer ihre Theile un« 


ter einander zufammenbängen, in beyben geringer ſeyn, als 


‚die Kraft ‚mit welcher fie ſich aufs Innigfte zu: verbinden 
rebenn. ee 
Reine chemifche Verbindung oder Trennung kann durch 
mecharifehe Kräfte geichehen. Da aber gar Fein hemifdyer 
Prozeß Start Haben kann, alg, durch Wechfelwirfung der 
Materieni‘,' die fidy zu einem Körper von eigener Natur ver» 
binden, fo folgt offenbar, daß feine andere als dynamiſche 
Kraͤſte dabey wirkſam ſind. Es kann daher kein chemiſcher 
Prozeß etwas anders ſeyn, als eine Wechſelwirkung ber 
Grundkraͤfte der zu einem Körper ſich verbindenden Materien, 
Sobald alio der chemifche Prozeß beginner, fo ift auch das 
Gleichgewicht: der Kräfte in den heterogenen En 
rt  geftöret 


Du, * 


geſtoͤet worden, und bie chemiſche Bewegung, welche mit 
Sollicitatlon geſchiehet, dauert fo lange, bis ſich beyde 
Grundkraͤſte zur Ruhe gebracht haben. Das dadurch ent⸗ 
ſtandene chemiſche Produkt wird alsdann feier Qualitaͤt nach 
berrachret das mittlere dynamiſche Verhaͤltniß der Grund» 
Eröfte ſeyn, welche beym chemifchen Prozeß in Thaͤtigkeit find 
geleger worden, mithin werden auch Die qualitariven Eigen. 
fhaften dieſes Produftes völlig verſchieden von den der Ber 
ſtandtheile ſeyn. Fe 

Nach der atomiftifchen Phyſik würde eigentlich gar kein 
chemiſcher Prozeſi Statt finden Finnen. Well hiernach näme 
lih die eine Materie in die andere nur mechantich mwirfen 
konn, wie z. B. bey einer Aufldfung das Auflöfungsmirtel 
duch Eindringung in die Poren des aufzulöferden Körpers, 
fo würde gar Peine Wechfelmirfung der Kräfte gedenkbar und 
mithin nur eine Beränderung des Zuftandes des aufzuldien« 
ben Körpers feyn. 

Dulsadern, Schlagadern (arteriae, arteres). Die⸗ 
fen Nahmen Haben die cylindrifhen Gefähe cder Röhren, 
welhe das Blur im thieriſchen Körper aus dem Herzen durch 
alle Theile des Körpers führen, erhalten. Sie befißen die 
befondere Eigenfchafe, ſich abwechfelnd zu erweirern und zus 
ſemmen zu ziehen, wodurch der Kreislauf des Blutes beför⸗ 
dert wird. M. ſ. Blur. 

pulshammer f. Waſſerhammer. | 

Pumpe (antlia, pompe) beißt überhaupr eine Mar 
Kine, durch welche eine Hüffıge Materie in einer Röhre ver⸗ 
mittelit Auf» und Miederfdyiebens eines in felbiger feft an⸗ 
ſchlleßenden Körpers in die Höhe gebracht werden Fann. Im 
gemeinen geben werden felche Pumpen haufig zur Hebung des 
Waſſers gebraucher. Won der gemeinen Waflerpumpe iſt 
bereits unter dem Artikel, Druckpumpe das ndrhigite an« 
gelührer werden. Syn dieſem Arttikel mird es nur noͤthig feyn, 
— die Pumpen uͤberhaupt einige Bemerkungen beyzu⸗ 

gen. | 
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Der Kolben einer Pumpe muß allenthalben an bie in» 
here Fläche des Stiefels recht genau anfdyließen , damit zwi⸗ 
fchen ihm und dem Stiefel weder Luft noch Waffer durchdrins 
gen Pönne; jebocd muß er fi) aud) an den Stiefel nicht zu 
ftarf anflemmen , damit die daher fonft entfpringende ftaı fe 
Friktion vermieden werde. Die gewöhnliche Einrichtung der 
Kolben für ein Deuckweik ift folgende: ein eiferner Polgen iſt 
oben mit einem Ringe verfehen, um die Pumpenftange eine 
hängen zu Fönnen, unten aber mit einer Schraube und dazu 

gehörigen Mutter; an biefem Polzen ſtecken zwey metallene 
Scheiben im Durchmeffer faft eben fo groß, als der Durch» 
meffer der Stiefel- Mündung 'ift, zwifchen welchen andere 
Scheiben von gutem Pfundleder, im Durchmeffer etwas 
größer als die metallenen, gelegt, amd. mitrelit der untern 
Schraube am Polzen ftarf zufammengepreßt werben. Die⸗ 
‚jenigen Kolben, welche bey den Saugwerken und folchen 
Druckwerken, dergleihen die hohen Säge find, gebrauchet 
werden follen, müffen durchbohrt feyn, und heißen dieſerwegen 
auch hohle Kolben. Die Oeffnung in dieſen muß weit ge» 
nug ſeyn, damit das Waſſer, das waͤhrend der Zeit, da die 
Kolben niederſteigen, durch dieſelbe uͤber die Kolben hinauf 
ſteigen ſoll, ohne allen Zwang durchdringen koͤnne. Bey 
den gemeinen Saugpumpen werden dergleichen Kolben aus 
gutem buͤchenen oder Erlenholze verſertiget, und haben un⸗ 
gefähr die Geſtalt eines umgekehrten abgekuͤrzten Kegels, 
welcher zu oberſt mit einem Stuͤck Leder umgeben iſt. Die⸗ 
ſes Stuͤck Leder wird mit einer oder zwey Reihen Naͤgeln ſo 
dicht auf das Holz genagelt, daß die Mägelföpfe einander 
-faft betüßren. In der Mitte deffeiben ift Die Wentilöffnung 
befindlich, worauf die Klappe liegt. In dem Falle ein fol« 
cher Kolben den Drucd einer beträchtlid) Hohen Waſſerſaͤule 
auszufteben bar, ift es ar felbigen vom Metall u 
verfertigen. 

Die Klappen beftehen dus einem freisförmigen Std 
Leder (fig. ı1.) ab, welches oben befeftiget wird, und deß⸗ 
wegen einen Schmweif be erhält, welcher zugleich die Stelle 

‚eines 
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eines Gewindes vertrire. Auch kann diefer Schweif zwiſchen 


den tappen der zufammergelegien Roͤhren befeftiger werden. 

Diele Iederne Scheibe ab wird vermirrelft der Schraube fi 
zrolfchen zmeyen metalleren Platten de und gh eingeflemmt, 
wonen die obere de im Durchmeiler etwas größer als die 
Deffaung iſt, melde durch die Klappe verichloffen werden 
fell, die untere g h aber etwas Ffeiner, damit fie in die Oeff⸗ 
nung einpaffe. Auf folche Art wird ſich die Klopne öffnen, 
wenn das Waſſer von unten hinauf gebt, und die Deffnung 
—* den Druck des Waſſers verſchließen, wenn diefes Hin 
a . 


Die gewöhnliche Einrichtung der Ventile iſt folgende. 
In die zu verſchließende Deffrung wird eine Merallplarte bes 
feftiget, welche in der Mitte eine Preisrunde Oeffnung hat, 
Uber welche quer über nad) dem Durchmeſſer «in Steg gebt, 
der in der Mitte aud) ein Loch befißer. Diele Parre wird die 
Muſchel genennt, welche in der fig. ı2. im Durchichrire 
mitten durdy den Steg dur abcdef vorgefteller ift; cd 
iſt der Durchſchaitt des Stegs uni kl das Loch in felbigem. 
Die innere Fläche der Mufchel bkle iſt ceniſch, und unten 
enger als oben, auf felbige liegt der Dedel gh, welcher ein 
hinreichen des Gewicht befigen,, ebenfalls coniſch ſeyn, und in 
jene Oeffnung genau paſſen muß. Unten am Deckel befindet 
ſich an feiner Mitte der Stift im, welcher durch die Deff- 
nung kl des Stegs geſteckt wird, und nur fo dick ſeyn maß, 
daß er darin fren auf» und niederfpielen fann. Der untere 
Koof bey m aber hindert, daß der Stift, wenn afles in ge⸗ 
hörigen Stond gefeßer ift, Dos Joch ben I niche gutz verlaſ⸗ 
ſen kann. Wenn das Wafler von unren hinauf dringt, fo 
hebt es den Dedel in die Höhe, und rrirt folchergeftolr nus 
der untern Köhre in die obere; mern aber der Trieb de: Wafs 
fers auſhoͤret, fo ſinkt der Deckel zuruͤck, und verfchließt dem 
Woſſer den Rückgang. Mach der verfchiedenen Geſtalt deg 
Ausſchnittes bkle und des Deckels gh erhalten ſolche Ein⸗ 
fihtungen den Nahmen der —— ——— 
* 22 sie 
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tile, Rugelventile, von welchen Leupold ⸗ unbd Yes . 
lidor ) verſchiedene Atten beſchtieben und abgebildet haben, . 

Die Theerie der Pumpen mit praftifcher Aumendung hat 
befonters Belidor abgeſaßt. Weiiere theoretifche Unrers 
fuchungen hiervon finder man beym Bernoulli und Euler. 
Aus den Schriften diefer Männer haben Aarffen und Kaͤſt⸗ 
ner 7) mit ihrer eigenen Gruͤndlichkeit die Theorie von den 
Pımpen abgehandelt, und erfterer befonders mit gemeinnuͤtzi⸗ 
gen. Anwendungen, 

M.f. Rarften Sehrbegriff der gefammten Marhematit, 
Th. V. Hydraui. Greifsw. 1770. 8. XVIL uf. Abſchnlit. 

Pupille des Auges f. Auge. 

Pyromerer (pyrometrum, pyrometre), Diefem 
Nahmen hat Mu —— einem von ibn erfundenen 
Werkzeuge gegeben, welches beſtimmt war, bie Ausdehnuns 
gen der Metalle bey befannten Graben ber Wärme zu ver» 

gleihen; Der Ausdruck Ppromerer war zu dieſem Zwecke 
ſtreylich nicht gut gewaͤhlet, weil er elgentlidy das Maß des 
Feuers bedeurer.. Ueberhaupt Finnen aber auch ſolche Werke 
jeuge außer der Beſtimmung ber Ausdehnung fefter Körper 
durch die Wärme zur Meffung großer Grade der Hiße, wel 
che felbft über den Gievpunft des Queckſilbers geben, gem 
braucher werben, und beißen auch) felbft in diefer Rückfiche 
Dyromerer. Im gegenwärtigen Artikel wird jedech nur 
von denjenigen Pyromerern die Rede ſeyn, welche von ihrem 
Erfinder zum Maße der Ausdehnung fefter Körper beftimme 
find, und von den übrigen Ppromerern in dem Artikel, Ther⸗ 
mometer gehandelt werden. 

Das erſte Pyrometer von Muſſchenbroek ?) zeigte. 
durch eine merfliche Bewegung dee Zeigers eine Ausdehnung 
von zafos !heinl, Zoll an. Macher gab er diefem Inſtru⸗ 

mente 
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“ Architeeture hydrauliq. Th. U. Bl. Cap 
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9 er experim. in Academia del Cimeato. Lugd, Batar. 1731. 
4 p. ım. 


Por. 53 


mente eine vwerbefferte Einrichtung *) ‚. ben welcher die Aus⸗ 
debnung einer Stange durch Kädermerf fichrbarer gemacht 
wird, An dem einen Eade wird naͤmlich die Stange ſeſt eins 
.geipannt, Damit das andere Ende in der Sänge durch Aurdeh- 
nung fi) bewege, und durd) ein daran befeſtigtes Stängel» 
ax den Zahn eines Trillings fortfhlebe. An der Are dies 
> fes Trillings-befinder ſich ein großes Rad mit vielen Zähnen, 
‚weldhe in einen andern Trilling. eingreifen , deffen Are wieder 
um ein größeres Rad mir Zähnen hat, die in einen drirren 
Trilling eingreifen u.f.f. Die Are des legten Trillings bes 
figet einen Zeiger , welcher fi) auch durch die geringfte Aus« 
bdehnung der Stange um einen fehr merflichen Kaum fortbe ⸗ 
' “weget, unb auf einem Zifferblarte Theile anzeiget, deren An- 
zahl der Ausdehnung proportional it. Wenn diefer Zeiger 
| mit dem erften Augenblicfe ber Ausdehnung der Stange forte 
| gehen fell, fo muß er fo weit, als es angeht, zuruͤckgedrehet 
werben, damit alle Zähne, welche ſortgeruͤckt werben follen, 
einander völlig berühren. Uebrigens muß hierbey die Stange 
“ allein erwärmt werben fönnen, indem fich fonft das übrige 
Seſtelle ebenfalls ausdehnen, und in foldyem Falle nur der 
Unterfcdyied beyder Ausdehnungen gefunden würde, Muſ⸗ 
ſenbroek ftellte zuerft fünf Weingeiftlampen unter die 
Stange, veränderte aber nachher die Einrichtung fo, daß mit 
- Dielen Sampen Waffer in einem blechernen Gefäße erhitzt und 
u bie Sıange bineingeleger wurde. In diefer Sage wird fie.an 
bie eiie Seitenwand des Gefäßes ongeftemmt , Das, anbere 
Ende derfelben biegt ſich aufwärts, über einen Einfchnite in ber 
gegenüber Seitenwand hinaus, und wird an eine 
ste Zange gefchrauber ‚‚melche In den erften Trifling des 
mwerfs eingreift. In bas.erhigte Wafler.wird.ein Queck⸗ 
er gebracht, ‚um den (rad ber Wärme zu 













Sn England flug Ellicott im 6 136 4) ein In⸗ 
—— an welchem das ‘2 Ende der Stange feſt, das 
3° andere 
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andere Ende aber mit einem Foden ober mit einer Ubrkette 
_ verbunden ift, welcher unter einer Rolle binmweggeführet und 
in ſelbiger befeftiger wird. Won diefer Kolle geht ein Hebel 
aus, deſſen legtes Ende mit einem andern Faden oder einer. 
Uhrkette verbunden iſt, der um eine andere Holle geleget und 
Durch ein Gegengewicht fo geipannt wird, daß e8 gerade den 
Hebel hälr. Die legte Rolle beſitzet einen Zeiger, welcher 
auf einer Scheibe Grade an zeiget. Dehnt ſich nun die Stange 
aus, fo erhält dadurch die Rolle am erften Ende des Hebels 
Freyheit, und das Gegengewicht zieht den Hebel fo weit auf- 
wärts, als Die Rolle durdy Verlängerung der Stauge ſich dre⸗ 
hen kann, wodurch auch zugleich der Zeiger gedrehet wird. 
Eine Verlaͤngerung des Stabes von ya Zoll an Ellicotts 
Werkzeuge gab dem Zeiger einellmdrehung von Einem Grad. 
Diefes Werkzeug ift mit zwey Hebeln und zwen Rollen mit 
Zeigern veriehen , fe daß zugleich zwey Stangen A und B ein« 
‚geleget werben koͤnnen. Man legt Bauf A, erhigt beyde, und 
gibt auf den Zeiger Acht, um wie viele Grade er dadurch fortge« 
trieben wird. Darauf läßt man alles erfalten,, nimmt B 
Dinweg , legt eine dritte gleich lange Stange C auf A, und 
erhigt fo lange, bis A wieder den vorigen Grad zeige. Auf 
ſolche Art laffen fich Die Grade der Ausdehnungen von B und 
C mit einander vergleichen. 
Eine andere Einrichtung diefer Art gab Bouguer *) an, 
‚ womit er eigenilich dle Verſchiedenheit der Ausdehnungen durch 
die Glühehige in den verfchiedenen Elimaten und Höhen der 
amirifanifchen Orte unferfuchen wollte. Ob nun gleid) der 
‘ ‚Erfolg davon nach feinem Wunfche niche augfiel, fo hat er 
doch dadurch mit feinen Reiſegeſaͤhrten ſchoͤne Werfüche über 
die Husbehnungen bey der Stedhige des Waffers und ben der 
Gonnenwärme angeſtellt. Sein Inſtrument harte folgende 
wefensliche Einrichtung: zwey unter einem rechren Winkel 
mit einander verbundene flählerne Regeln von einem Fuß lang 
| Eu | varen 
2) Experienees faĩtea & Quito, for la dilatation er la contraäion, gu] 
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waren durch eine dritte ſchief llegende verbunden; um die 

Spige des rechten Winkels drehete ſich ein Zeiger ebenfalls 
von ı Fuß Länge, welcher auf einem Bogen, der an dem Ende 
der einen ſtaͤhlernen Regel befeftiger war, Grade anzeigte. 
Au dem Ende der andern ftählernen Kegel ging fenkrecht ein 
Fuß heraus, auf welchem in der Mitte ein Stift war, Ei— 
nen dergleichen Stift harte auch der Zeiger von dem Limdre- 
hungspunfte 4 Linien entferner. . Die Metallftangen , welche 
unterſuchet werden follten, wurden ebenfalls ein Fuß lang ge 
macht, und nabe bey den Enden mit $öchern verſehen, mit 
welchen fie in die erwähnten Stifte eingeleger werden konnten. 
Wurde eine foldye Stange länger als ein Fuß, fo veränderte 
fi) auch die Stellung des Zeigers. Nun betrug die Entfer- 
nung des Stiftes am Zeiger vom Ruhepunkte 4 Linien, und 
die Sänge beflelben = ı Fuß = 144 $inien, alfo wurde die 
Verlängerung der Metallftange an dem Grabbogen 36 Mahl 
merBlicher. Noch ein anderes Inſtrument mit frumm ge- 
bogenen Stangen zur Erhigung mit fampen gab Bouguet 
nad) einer von ihm erdachten Theorie an, weiches aber feiner 
Erwartung nicht entfpradh. 

Genauere Berfuche diefer Art bat Smearon *) ange- 
Rellet, wozu er ein Pyrometer gebrauchte, das wie bas 
Maſſchenbroekiſche ein biechernes Gefäß befiget,, in welchem 
dos Wafler durch untergefegte Lampen erhitzt wird. Ein 
Thermometer zeigt ben Grad der Hige an. . Die Verlänge- 
ung der ins Wafler gebrachten Stange treibt die Mitte eines 
einarmigen Hebels fort, welcher fi um eine am untern Theile 
befindliche Are dreht, und durch eine (Feder gegen die Stange 
gebrucht wird. Am obern Ende biefes Hebels ift ein Schen- 

fel, welcher fich in einem Gewinde auf- und abwärts beme- 
genläßr. Das Fortrüden bes Hebels wird vermittelſt einer 
Mifromieterfchraube auf diefe Art gemeffen: den beweglichen 
Gäenfel nimmt man ganz locker an feinem Griff, und laͤßt 
ihm dureh fein eigenes Gewicht herabfinken., bis. er faft wag- 

Y D 4 recht 
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recht ſteht, halt ihn ſo ſchwebend, und ſchraubt dann bie 
Mifromererichraube fo. weit ihm entgegen, bis ihr Ente dag 
Ende des Schenkels berührer, welches man leicht durchs An⸗ 
ſloßen, durchs Gefühl und Gefiche wahrnehmen kann. Die 
Stellung der Schraube zeige alsdann die Größe der Werläns 
gerurg, wenn.nämlid) vorher der Werth der Schrauben» 
gänge iſt beftimme worden , wozu bier Fein anderes Micrel 
ols die Erfahrung iſt. Smearon fand an feinem Pyrome⸗ 
ter den Werth von einem Hundererheile der Umdrehung = 
er Zoll, und weil die Genauigfeit der Berührung big 

auf $ eines folchen Theils fühlbar war, fo glaubre er, daß 
feine Abmeffungen bis auf za'yz Zoll ſicher wären. Zulege 
führet er an, daß fchon Graham Mifromererfchrauben zu 
ähnlichen Abfichren gebraucher, und die Genauigkeit fehe 
weit gebracht habe; feine Mechode fey aber ganz neu, und 
äuverläffiger, als irgend eine ihm befannte, befonders, wenn 
man das Anftofen der Schreube an den Schenkel durchs 
Gehör bemerfe, und zur Beſtimmung annehme. 

Noch ein anderes Pyrometer wird von Nollet befchrie» 
ben «), bey welhem die Metallftange durch unmittelbar un« 
tergeftellte Sampen erhitzt wird, und mittelſt einer in einem 
Glasgehaͤuſe eingefchluffenen Verbindung von Hebeln einen 
bezahnten Sefter beweget, welcher In ein Getriebe eingreift, 
‚an deffen Are ein Zeiger befindlich iſt. Es würde unndrhig 
ſeyn, biefes weitlaͤuſtig zu befchreiben , weil man leicht ein« 
fieht , daß Abänderungen diefer Art feine großen Schwierige 
keiten machen. | * 

Was man ſich nun von dieſen Werkzeugen zu verfpr 
habe, ‚werben die\verfchiedenen und manchetley Verſuche 
beweiſen, welche damit find angeftellet: worden. » Die .erfte 
Veran laſſung zu ſolchen Verſuchen gab die Beobachtung bes 
Herrn Richer , welche er zu Canenne an feiner: Pendelühr 
wahrnabm. Die Auhänger dee Eartefius wollten nämlich 
nech nicht: zugeben, daß unterm Aequator die Schweterges 
ringer ſey, als gegen die Pole zu, und glaubten daher, daß 
4 Isa! t uw mt ber 
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ber Grund von der zu machenden Werfürgumg ber Pendel. 
fange zu Eapenne in der Wärme zu fuchen ſey. Daber 
wurde es nothwendig, Werfuche über die Avsdehnung ber 
Meialle durch die Wärme anguftellen. Picard fand, daß 
eine eiferne Stange, welche in ber Win:erfälte ı Fuß lang 
wor, am Feuer um J $inie, alfo um 2%, ihrer $änge vera 
längert wurde. Mad) de la Sire Beobachtung hatte eine 
elierne Toiſe, welche im: Winter das richtige Maß harre, im 
Sommer an ber Sonne um ya'ya ihrer Laͤnge zugenommen, 
Aur diefen Beobachtungen machte Newton den Schluß, 
daß die Ausdehnung der Wärme viel zu gering fey, um eine 
fo beträchtliche Verkuͤrzung der Pendelftange zu Canenne 
vernehmen zu müflen; diefe Beobachtung bemeife vielmehr 
die verminderte Schwere und bie abgeplattere Geftale der 
Erde. Anfangs wollte man in Frankreich Newton's 
Stituß niche gelten laſſen; man behauptete vielmehr gegen 
LIewron oft mit Heftigkeit der Eartefianer Meinung. So 
blieb dieſe Sache eine lange Zeit liegen, bis erft nach 1730 
LIeweon’s Meinung in Frankreich Anhänger fand; man 
fühlıe vie Wichtigkeit, bie Sängen der Penbeln und Me» 
flangen einer genauern Prüfung zu unterwerfen, Damahls 
gab Muſſchenbroek fein erftes Pyrometer an, welches 
die Ausdebnungen fehr groß und fidyrbar macht, Die Mike 
glieber der Parifer Afademie ftellten über dieſen Gegenſtand 
ben der Gradmeflung in Peru Unterfuhungen an, welcher 
durch Grahams Erfindung, die Pendelftangen aus Metale 
len von verſchiedener Art zufammen zu ſetzen, und dadurch dem 
Eirfluß der Wärme durd) Compenfationen aufzuheben, noch 
wichtiger gemacht wurde; m. f. Pendel, Man bediente 
ſich der Mifromererfchraube, um geringere Ausdehnungen 
genau zu beftimmen, und Smearon machte mie Hülfe die» 
fes Mirrels ſehr genaue Verſuche befannt, Noch neuere 
Merfuche bat ber P. von Serbert *) mit einem Muffchene 
Geoef’ichen Pyrometer angefteller. 


' D— Die 
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<. Die Refultate ber verfchiedenen Werfuche gibe folgende 
Tafel an. Die $änge der Stangen iſt beym Eispunfte — 
200000 gefeßer. Die Zahlen geben an, um wie viele Hun« 
Dertraufendrheile dieſer Sänge fie ſich ausdehnen, wenn fie bis 
zum Siedpunkte des Waffere erhißt find: 
= ee" - Eitcott | Den ne Smesten | Derbera 


Ba 1! — — 16 11 8 186 





142 | 155 | 209 | — | — | 286 | 262 

141 — — 248 212 

103 73 — — T — 1 189 

Meffing| 101 95 1 — | ze4 | — [| ı9 | ı7z 

89 | —— | 167 174 170 156 

Stahl 77 56 — 127 — 122 — 

| 55 | 92 | zes Weise 107 
Diefe Tabelle zeiger , wie wenig die Refultate der Ver⸗ 
fuche mit einander übereinftimmen. Die abfoluten Größen 
der Ausdehnungen find vorn Dom Juan, Condamine, Smea⸗ 
won und Herbert weit größer, und beynahe doppelt fo groß 
angegeben, als von Muffchenbroef, Ellicort und Bouguer, 
Wahrſchelinlich rühren diefe Unterfchiede von der verſchiede⸗ 
nen Einrichtung der Inſtrumente her. Lowig in Nürn« 
berg legte im. Jahre 1753 eine 20 Fuß lange eiferne Stange 
nebft einem. Thermometer an die Sonne,. und fand fie um 
zus verlängert, indem das Thermometer von ıı bis 114 
Grad nach Fahrenheit geftiegen war. . Aus diefer Beobach- 
£ung zeiget Lambert bucch Berechnung, daß ſich biefe 
Stange vom Geftierpunfte bis zum Siedpunkte hoͤchſtens 
um yıka, oder um 0,00080 wuͤrde ausgebehnet haben, 
— der Muſſchenbroek ſchen Beſtimmung am naͤchſten 
mmt. 
Beny ſolchen Körpern, auf welche bie Wärme nicht nur 
einen unmittelbaren, fondern auch einen mittelbaren Einfluß 
durch die in ihnen enthaltenen Zeuchtigfeiten bar, ift.der Er. 
folg gang anders. Die Feuchtigkeiten naͤmlich, welche fie 
enthalten, gehen durch Einwirfung der Wärme in Dampfe 
geftalt fort, daher wird ihte Ausbehnung an der Hige getin« 
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ger, | und nur ben der Kälte größer. Es muͤſſen * die 
Dogrometrifchen Wirkungen von den ppromerrifchen oder ther⸗ 
mometriichen genau 'unterfchieden werben. Und auf ſoiche 

ü diejenigen Sthriftfieller verftanden werden , wel 
en, daß bie Wärme gemiffe Körper nicht ausdehne, 
. Holz , Seder, Kaochen u: fl 




























Etn Gedanke von Ramsden veranlafte den Herrn de 
Lüc*), ein Mifroffop zur Ausmeſſung der relativen Auss 
dehnungen durch Wärme zu gebrauchen. Es wurden nams _ 
lich von denjenigen Materien, deren Ausdehnungen verglie 
chen werden ſollten, bie untern Enden an einander befefliget, 
umd mit Abrheilungen verſehen. Nach Erwaͤrmung derfelben 
im Waſſer von bekannter Temperatur zeigte das Mikroffop, 

ei Mr mit einander zufammentrofen, woraus 
— ——* ſchließen laͤßt. Er 
—* einer Veraͤnderung der Waͤrme von 
3 feiner Eintheilung am Thermemeter 
a und Eifens im Durchfchnitt 
en LE 10 ‚gefunden habe, welches mit der —22 
in; At meiften übereinfommt. Auch 
Ri h ein am Mifroffop angebrachtes 
* Größen der Ausdehnungen zu finden. 
) ein n Te biermit fand er die Ausdehnung einer 
1 Gefrierpunfte bis zum Siedpunfte 0,00083 
ei eben fü fo, wie Smearon angegeben hat. 
Si 5 dehner ſich bey gleicher Temperatur ganz genau 
» fänge aus, nur ift der Gang feiner Ausdehnung 
feichför ' IH. Wenn es fich von 70 Grad des de Sie's 
ers bis © immer von 10 zu 10 Grad abkuͤh⸗ 
le ie, wir fh bie fuecefliven Berkürgungen wle zi, 29, 
— 

cheit * ber Erfolg beym Gange der Aus⸗ 

gen der Di af nice A ffafn, fe Da 
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man von ber Verlängerung im Kleinen nicht richtig auf dle 
im Großen fließen Fann. Ben vielen von denjenigen Wer« 
fuchen, ouf welche ſich die Rechnung der obigen Tabelfe 
gründer, iſt die Ausdehnung nur für 10 Grab nach Reaum. 
gemeflen, und die Größen vom Befrier » bis zum Siedpunkte 
daraus, berechnet worden. Zum Theil iſt auch hieraus bie 
Berfchiebenheit der: obigen Angaben herzuleiten. Auch hat 
man vorausgefeßet, daß bie Stangen an ber Sonne eben die 
Wärme erhalten hätten, als das Thermometer zeigte, ba 
doch ein großer Unrerfchled in Anfehung der Größe, Mates 
rie und Farbe der Stangen Statt findet, Aus allen biefen 
erhellet nun , daß überhaupt die Pprometer noch ſehr unvoll⸗ 


kommene Werkzeuge find. 
CM. fe Lamberts Pyrometrie. Berlin 1779. gr. 4 


©. ıgf. 
Pyrometrie (pyrometria, pyrometrie). Unter dies 
ſem Nahmen kann man eine Wiffenfchyaft begreifen, welche 
Unterricht gibt von allem, was bey der Wärme und dem 
Feuer meßbar iſt. Lambert *) bat diefengehren zuerft die 
Form der Wilfenfchaft gegeben, welche er in Pyroftauif, Dis 
raulik und Pyrodynamik eintheiler, Zur erften rechner er die 
gehre vom Gleichgewichte, zur zweyten die von der Bene» 
gung und dem Durchfluffe, und zur dritten die von den 
Kräften der Wärme und bes Feuers, in fofern Weränderuns 
gen in den Körpern hervorgebracht werben. Die Ppromes 
trie unterfcheider er von der Thermomerrie fo, daß leßtere nur 
folche Grabe der Wärme anzeigen foll, weiche unferm Ges 
fühle erträglich find, 

Um bie Wirfungen des Feuers und der Wärme: tenn 
zu lernen, handelt Lambert zuerſt von der Ausdehnung 
durch dieſelben, und von verſchiedenen Arten ber Thermome⸗ 
ter, und zeigt hiernaͤchſt die Geſetze der Mittheilung der 
Waͤrme. Darauf macht er Unterſuchungen über die Bewe⸗ 


* der Waͤrme, ihre EBEN, —7 * 
mine 


| ie) Inn an von-Dafe bes Beuers.und. bir Miu. Berlin, 
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önintigfeit, ihren Fortgang mit den Körpern und Ihe Auf⸗ 
fieiger inebeiondere. Alsdann betrachter er die Lehren über 
die Kraft der Wärme in NVergleichung mir dem Zufammens 
barge der Körper, über die Schmelzburfeir, die Wärme 
und Kälte bey Mifchungen, die Elafticitär der Wärme u.f.f. - 
und bringt einige Gedanfen bey von der Ausmeffung dee 
Erärfe und Menge der Feuerrbeilhen. Zuletzt handlt er 
noch in zwey Abſchnitten von der Empfindung der Wärme 
und ihrer Schäßung nad) derfelben, und insbefonbere von 
der Sconrenwärme, Ä 
Die Photomeirie des Herrn Lambett follte nach feinem . 
eigenen Geftändniffe eine Vorbereitung zu dieſer felner Pyhro⸗ 
metrie fepn, wie denn auch vieles i.: benden auf ähnlichen 
Gründen beruhet. Was ben der Ausmeſſung der Stärfe beg 
$ichtes , fichtmenge, Erleuchtung und Klarheit der erleuchte⸗ 
ten Fläche iſt, das ift bey Meflung der Wärme, Menge des : 
auffallenden SFeuers, Erwärmung und mirgerheilte Wärme, 
Weil jedoch die Wärme in die Materie der Körper eindringt, 
das Sicht Hingegen nur auf Flädyen fälle, fo beruhen doch die 
lehren diefer Wiflenfchaften nicht vollig auf einetley Gründen, 
Bey der Erwärmung 5.8. ift die Zeitdauer mit in Betrach⸗ 
tung zu ziehen, meldye bey der Erleuchtung wegſaͤllt. Ein 
ermärmer Körper theilt immerfort den Körpern, welche er 
berübrer, von feirer Erwärmung mit. Die Gefege, nad) 
welchen dieſes erfolger, hatte ſchon Newton *) entdecket, 
und Lambert fand fie mie der Erfahrung fo übereinftims» 
mend, daß er die ganze Theorie der Erwärmung und Erfäls 
tumg darauf gründet. Weniger befriedigend find die marhe- 
matiichen Unterfucdyungen über die Kraft der Wärme bey der 
Schmelzbarfeit, Erhigung der Miſchungen u. ſ. f. indem es 
‚bierben mehr auf chemifche Verbindungen der Wärme mit 
den Körpern anzufommen feiner. | 
Cambert harte den Entwurf zu biefer Wiffenfchaft bes 
reits vor 1756 gemacht, aber ſeitdem wenig baran gearbeitet, 
Erfi im Sommer 1777 fieng er auf Erinnern feiner Freunde 
weiter 


=) Philefopf. transa@. 1701 und in den priac, L. Il. prop-. cerell. 3. 
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foeiter darin zu arbeiten an, und beenbigte fie noch kurz vor - 
feinem im September erfolgten Tode, nad welchem fie mie 
einer. Worrede von Herrn Rarften bekannt gemadır wurde, 
+... Pyrophorus, Luftzunder. Seibflzänder, Zom- 
beraifcher (pyrophorus, pyrophore) ut eise dhemifche 
Bereitung im Geftalt eines Ichywarggsunen Pulvers, welches 
fid) An der £uft, befonders weun dieſe ſeucht iſt, von ſelbſt 
entzuͤndet, und mit einem Schwefelgerucye abbrenne. . 
Zomberg *) erfand den Pprophorus im Fahre 1710 zur 
fälliger Weile, da er Menichenforh mit Alaun im Feuer der 
ftillieee, um ous dem erſtern ein weißes Del zu gewinnen; 
der jüngere Lamery *) zeigte hierauf im Jahre ı714 und 
1715, daß flatt jener Materie andere ıhierifche und Pflau- 
genftoffe, welche in der Hige eine Kohle geben, zur Berei« 
tung des Porophorus angemender werden fönnen, und in den 
neuern Zeiten lehtte endlid Sauviany 7), daß auch ohne 
Alan Porophorus gemacht werden Fönne, wenn man vitrio⸗ 
liſche Salze mit brennbaren Dingen im Feuer behandelte. 
Man bereitet den Pyrophorus am Fürzeiten auf folgende 
Art: man nimmt- fünf Theile gebrannten Alaun und einen 
Theil feines Kohlenpulver, vermengr es aufs genauefte, jchät« 
tet. es in eine Fleine irdene Flaſche mit einer engen Mündung, 
fo daß fie etwa bis zu zwey Drittel angefüllt wird, umſchut⸗ 
ter fie bis an den Hals in einem Tiegel mit Sande, und fee 
fer diefen ins Feuer, Man erhigt alles Stufenmweife bis zum 
Glühen der Flaſche. Es bilder ſich nun Schwefel, welcher 
ſich fublimiver, und an der Mündung der Flafche mit einer 
blauen Flamme brennt. Wenn man die Flamme an der 
Mindung niche weiter bemerfer, fo ift der Pyrophorus fertig, 
Man-verftopft die Flaſche zuerft mir einem gut paffenden 
Thonftöpfel, nimmt den Tiegel aus dem Feuer, und wenn 
die Flaſche mehr erkaltet ift, verfchliege man fie mit einen? 
Korkſtoͤpſel ganz feft. Denn 


») an men phosphore in’ der hitoir. de PAcad. röy. des fcieng, 
1710. ©. 54 
Me&moir de l’Ac, des fcienc. de Paris, 1714. G. 930, 1750. 
7) Memois, prefeut. Tom. il, &. ?80, an .—. 
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Wenn man von dem gut gerathenen Pyrophorus etwag 
auf Papier fchürter, fo erhißt er ſich, befonders beym Aus 
hauchen, und fängt dann von felbft Feuer. "Er verbrennt uns 
ter einem ſtarken Schwefelgeruche, und hinterläßt eine weiße. 
graue Aſche. Sa der Lebensluſt verbrenne ex heftig mir einer 
vörhlichen ſehr glänzenden Flamme, und vermindert fie beym 
Verbrennen fehr anſehnlich und mehr als irgend ein anderer 
verbrennender Körper. In nicht gut verwohrten Gefäßen 
— der Pyrophorus nach und nach ſeine Selbſtentzuͤnd⸗ 
chkeit. | 

Ueber die Urfache der Selbftentzünbung hat man eine 
Menge von Hypotheſen aufgeftellee, welche hier -anzuführem 
viel zu meitläuftig wäre. Verſuche, befonderg von Scheele -) 
engeftellt, haben bemwiefen, daß der Alaun nur in fofern eie 
nen Pyrophorus gibr, als er feuerbeftändiges Alkali enchäle, 
oder in fo fern die Kohle, welche man mie dem Alaun vers 
bindet, dergleichen in der Aiche liefert, Nach Herrn Gren 
zerfegt die Kohle in der Glühehige die Ecwefelfäure des 
Alauns, und wird zum Pohlenfauren Gas, welches austritt; 
bie Schmwefelfäure wird zum Schwefel, welcyer ſich verflüch« 
tiget und verbrennt. Das Gemwädjealfali, welches bey ale 
lem verfäuflichen Alaun iſt, firire indeffen einen Ancheil 
Schwefel und Hält ihn zurück, zumahl da die Calcinations⸗ 
bige nicht bis zum gänzlidyen Verfliegen alles Schwefels hin⸗ 
reicht; ferner bleibe die überflüffig zugefegte Kohle ebenfalls 
übrig. Die Theile des Pyrophorus find demnach) hoͤchſt trok⸗ 
kenes ägendes Gewaͤchsalkali, Schwefel, Kohle und Thonerde, 
Daraus läßt ſich nun die Erfcheinung der Selbftentzündung 
an der freyen Luſt auf biefe Art herleiten. Beruͤhret nämlich 
der Porophorus die feuchte refptrable Luft, fo ziehe das trockene 
Gewaͤchsalkali die Feuchtigfeit an, und erhigt ſich damit; 
zugleidy entwickelt fid) hepatifches Gas, welches nun durch 
Beruͤhrung der refpirablen Luft wieder zerfeger wird, und bie 
tebensiufe felbft zerfegt; dadurch wird noch mehr Waͤrme⸗ 
ſtoff 


«) Ban Luft und Feuer. 5. 81. imgleichen betichtigende Bemerkun⸗ 
gen über Loftünder; in Crelio hem,Mnnai. 1786, B.. G . 
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ſtoff frey, Welcher mie dem Brennftoffe des Schmefels das 
Feuer bildet, welches zur En’zünbung der Kehle ſtark genug 
Äft. Nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme verbindet fich der- 
Schweſel bey der entſtehenden Erhitzung mi: dem Sauerſt ffe 
der Lebensluft, welche ihr Feuer entlaͤßt, das durch die Kohle 
noch mehr unterhalten wird. | 
M. fe Gren fnftematifches Handbuch der gefımm:en 
Chemie. Th. Halle 1794. 8. $.619 u. f. Deffen Grund⸗ 
riß der Naturlere. Halle 1797. 8. 9.995 u. f. | 


Quadrant, aſtronomiſcher (quadrans aftrond-. 
micus, quart- de- cercle afttonomique) iſt ein ubge« 
theilter Bogen eines Kreisfeftors von go Graden, an wele 
chem Dioptern fich befinden, um bamic Brgen größter 
Kreife an der fchelribaren Himmelsfugel zu meſſen. Beſon⸗ 
ders wird der Quadraut zu Abmeflungen der Höhen und ber 
Entfernungen vom Scheitel gebraucher. 

Die aſtronomiſchen Inſtrumente haben erft in ben neuern 
Beiten einen gewiffen Grab der Wollfommerheit erreicher, 
Tycho de Brahe war eigentlich der erfte, welcher fih Mühe 
gab, die aftronomifchen Werfzeuge zu den Becbachrungen 
volltommener einzurichten , und feit diefer Zeir hat man bea 
fonders die abgerheilten Bogen von Kreisieftoren zu Abmefe 
fungen Bogen größter Kreife am Himmel mehr als vormahls 
zu gebrauchen angefangen. Dergleidhen Bogen von Kreise 
ausfchnitten werden überhaupt Sektoren, und wenn fie 909, 
609, 45% entholten, beionders Quadranten, Sertan- 
gen, Octanten genannt. Die Seftoren unter 90° dienen 
hauptſaͤchlich zu Abmeffungen von Entfernungen der Geftirne. 
M.f. Entfernung, foheinbate. | 

Was nun insbetondere die Quadranten berrifft , fo follen 
- die türfifchen Aftronomen dem. Braviue *) erzähler haben, 
daß der Tartar Olugbeigb einen Q ubronten von ungeheu⸗ 
rer Größe errichtet, und damit die Polhöhe zu Samarcanda 


‚' =) In pracfat tabel. Viagbeig gemejlen 
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gemeffen habe; allein Gravius zweifelt mie Recht, ob es 
überhaupt möglich geweſen fey, daß mar einer folchen ün« 

geheuren Quadranten habe verfertigen, und zur Meſſung der 
Hoͤhen der Geftirne gebrauchen fönnen, vielmehr vermurbet 
er, daß dieſes Inſtrument ein Gnomon zur Beſtimmung 
der größten und Eleinfter Höhe der Sonne geweſen fen. In 
der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts bar zuerft Der, 
Llonius*) die Einridytung eines aftronomiiher Quadrans 
ten angegeben, bey welchem man nicht allein die ganzen 
Grade, fondern auch kleinere Theile ben den Abmeflüngen amt 
Himmel zu finden im Stande fey; es follten nämlih 47 
concenteifhe Quadranten auf einer Ebene befchrieben wer 
den, wovon der größte in go, und die uͤbrigen Mleinern wach 
der Ordnung in 89, 88, 87, 86 u. f. bis auf 46 gleiche Theile 

getheilet werden follten. Wenn nun die-dioperiiche Kegel 
gegen ein Gejtien gerichtet auf. irgend einen Theilungspunfe 
eines ſolchen Quadranten fälle, -f6 wird alsdann das Wers 


haͤltniß der Theile diefes Duadranren zu go Graden dem Ver -· 


hältniffe der von der dioptriſchen Kegel auf dem Quadrarten 
-abgefchnirtenen Theile zu den zu fuchenden Graden gleich) 
feyn. Go hat man z. B., wenn die Regel auf den golien 
Theilungspunkt des Quadränten, welcher in 56 Theile arrheis 
fer ift, fallt, bie Proportion 56: 90 = 40? zu fuchenden Zahl, 
mirhin die gefundene Größe 64° ı7. Tycho bat einen ne 
hen Quadranten bey feinen Beobachtungen gebtaudet, erig ⸗ 

aber, daß er In der Ausübung bey weirem das nicht 
I was man fid) Davon) verſpreche. Er und Jobſt 
Byege zu Eaffel gebrauchren daher lieber Quadranten, wel» 
die wie gewoͤhnlich in go Grade gerheilet waren, und Die fie. 
bloß aus Holze verfertiger harter. Tycho har die feinigen 
— Im ſiebenzehnten Jobrhunderie verfertigte 


fe 


.) Traßat. de crepufcplis 5542. 4. Propof, 3. 


A) Afttonomise inſtautatae mechanica. Wandesburgi 1798. fol re 
cuſ. Norimb, 1602. fol. 
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fe Send mi großen an von DA und befchrieb 
fie ebenfalls felbfi *).- 

Die Quadranten find entweber bewegliche (portatiles) 
ober unbewegliche (Maudrquadranten , fixi, murales). _ 
Bey den erfiern wird der gerbeilte Bogen over Limbus 
durc) eiferne Stäbe oder Querbaͤnder gehalten, und ruhet 
vermictelft einer im Schwerpunfie des Ganzen-angebrachten. 
Melle auf einem Stative. Um nun mit dieſem Inſtrue 
mente Höhen oder Abſtaͤnde vom Scheitel zu meflen, bringe 
man es in.eine Bertikalfläche, wo es. ſich entweder. um ben _ 
Schmerpunft drehen läßt, oder bafelbit unbemegt ſtehen bleibr; 

Im eiſten Falle, welchen fig. 13. vorſtellet, iſt felbft 
Das Diopterlineol ac an dem. Quatranten ſeſt, und aus dem 
Mittelpunkte c des Quadranten abc hängt: an einem feinen. 
Faden das Bleyloth p herab, Wenn nun das Diopterlineal 
nad) dem Stern [ gerichtet, und zc die fchelnbare Entſer⸗ 
nung bdeffelben vom Zenith z iſt, ſo gibt das Bleyloth :aufı 
dem Limbus die Größe bee Bogen ad und db an, wovon 
erfierer Das Maß des Winfels acd = zcl, over die Enıfere: 
nung des, Sternes vom Zenith, leg’erer ‚aber bas Eomple» 
ment von jesem zu 90°, folglich) das Maß ber. Höhe bes Ster⸗ 
nes iſt. Dieſe Arc beweglicher Quadranten-wird vorzüglich. 
in Frankreich gebrauchet, wovon de a Kapdı ß) eine:um« 
ftändliche Beſchreibung gibr. 

Im andern Falle, den die fig, 14. —— bleibt der 
Quadrune fait ſtehen, wenn zuvor die Linie ac, meiche vom 
Mittelpunkte c nad) dem erſten Theilungspunkte. gehet, ges 
nau In eine wagrechte Sage ift gebracht worden; . Hier if aber 
das Diopterlineal dc um den. Mirttelpunft beweglicd, Dies 
fes wird gegen den Stern [ gerichtet, da. alsdann dadurch 
die Bogen ad und db beflimme werden, welche die Maße. 
der Winfel acd und dob, oder der Höhe und der Enitfere 
nung des Sternes [ vom Sceitel 2 fiad. Bey diefer Ein« 
richtung der Quadranten dat man den Vortheil, an dem 

— Diopter» 


) Machinae coeleflis pars prior. Gedani, Ep fol. ‚ 
#) Adronom, Handd. Saat m f. | 
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Dispierlineale einen Monlus anzubringen, wodurch die Bo⸗ 
gen in voch Fleinern Theilen des Kreiſes gefanbeat werben koͤn⸗ 
ven, als ter Limbus unmmelbar angibi ; -; 

An benden Arten der: beweglidyen Quadranten wird. ges, 
woöhnlich noch ein horizontaler feiter eingetheil er Kreis anges 
beocht. Wird alsdann derjenige Durchmeſſer dieies-Rreites, 
der dutch den Anfang der Theilung geht, genau auf.die Mu⸗ 
tagslinie des Beobachtungsortes gebracht, ſo gibt ein in der 
Flaͤche des Quadranten befindlicher Zeiger auf der. Theilung 
ben Bogen an, um welchen dieſe Flaͤche von der Flaͤche des 
Mitragsfreifes abweicht. Diefer Bogen iſt Das Azimuch des 
Geftirnes , nach welchem der Quadranr gerichrer iſt. M.ſ. 
Ayimurb. Dieferwegen beißt aud) diefer herizontale Keeis 
der Azimuthalkreis/ und das ganze Werfzeug ein Azi- 





muxhalquadrant. Auf foldye Are wird durch eine einzige. 
Beodachtung die * des. Sternes und zugleich fein. Azi⸗ 
muth gefunden. 


Was den mibeweglichen Quadranten oder den Mauergsa- 
dranten berrifft, fo wird diefer an eine Mauer in der Mike 
tags flaͤche befeftiger, und mit einem Dispterlinenle nebit Va⸗ 
riner verfehen. Durch denfelben kann man alto bloß die Mit⸗ 
‚meflen: Gewoͤhnlich wird aber ein folder Quadrant 
viel größer als ein beweglicher gemacht, und dieriet.daber zu 
den wichrigften und genaneften Beobachtungen: Tycho de 
Brahe har bey feinen Beobachtungen den Mauerquadrans 
ten zuerſt gebraucher. 

Beil die gewöhnlichen Dioptern, welche überhaupt bey 
allen Winfelinfirumenten als. ein. Haupitheil zu beirachten 
find, um durch felbige nad} entfernten Objekten zu vifiten, 

yefonde ben weis entlegenen Objekten beynahe ganz unbrauch ⸗ 
ſo Fam ſchon Picard auf den Gedanfen, ſtott 
derfelben Dioprern mit Seenröhren (dioptricae telefco- 
picae) zu gebrauchen, - Wahrſcheinlich hat ex ſich dee elben 

iſt im Jahre 1669 bey ‚feiner Groemeffung An Frankreich 
ne. Auch D. Soofi in England Faın auf den Webeauh 
der Fernroͤhro ö ‚und auf. die Anwendung des Noniaus, und 
€ a * ſchriek 
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ſchrieb uͤber Zevels Werkzeuge, welche noch bloße Dioptern 
und Theilungen mit Transverfollinien hatten, eine bittere Kri⸗ 
elf“). Dieferwegen reifete Halley im jahre 1579 mitten 
im Sommer nad Danzig, um Sevels Werkzeuge felbft in 
Augenfchein zu nehmen. Er mußte aber endlidy geſtehen, 
daß Sevels Dieptern die seleffopifchen Dioptern übertrafen. 
In den neuern Zeiten hingegen , da bie Fernröhre einen hoͤ⸗ 
bern Grad der Vollkommenheit erhielten, und überhaupe 
Mittel entdeckt wurden, fie richtig anzubringen, find ihre 
Vorzüge vor den bloßen Dioptern völlig entſchieden. 

Um mittelft des afttonomifchen Quadranten die Abmefr 
fungen am Himmel fo genau als möglich zu vollbringen, muß 
die Eintheilung des Limbus mit der größten Sorgfalt ver- 
richtet werden, und die Theilftricye mir der größe moͤglichſten 
Feinheit eingeriffen feyn. "Denn es läßt fich durch eine leichte 
Rechnung zeigen, daß für ben. Halbineffer des imbus = r. 
Fuß die Dicke eines Theilftriches von o,ooı Zoll wenigftens 
17 Sekunden foffe. In den neuern Zeiten hat man ſich da⸗ 
her befonders viel Mühe gegeben, die Theilungsmerbhoden bes 
$imbus immer mehr zu vervollfommnen. In diefem Stüde 
haben ſich vor andern bie Engländer und vorzüglich.die Künfts 


tee Brabam, Bird nnd Jeſſe Ramsden hervorgeiban. 


Herr Geißler *) bat die Tpeilungsmerhoden ber berühınte- 
ften Künftler von D. Hook bis auf Ramsden gefammelt 
und beuriheilet. Durch Graham find viele Werfzeuge für 
Ausländer, felbft für Franzoſen gethellee worden; einen 
Sektor von diefem hatte unter andern Maupertuis, mo» 
mie er in Sappland die Polhöhen zu feiner Gradmeſſung be» 
ftimmre; auch Bradley beobachtete mit einem folchen bey 
der Entdecfung der Abirrung des Lichtes. M. ſ. Abitrung 

des 


#) Animadverfions on tbe fir port of the ınachina coeleflis, of the 
honourable, learned, and defervediy faınous Joannes Hevelius, 
together with an 'explication of fome Inftruments made byR, ’ 
H. T.ond. 1674. 4. | 

4) Meder dit Bemübungen bee Gelebtten und Künfter, matbematie 
(be und afironomife Fnfrumente einutheilen. Dresden, 179 
8. mis fieben Kupfert, 
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des Lichtes. Für die Sternwarte in Greenwich hatte Bird 
einen Mauerquadranten von 8 engl. Fuß Halbmeffer gerheiler, 
weldyer zu den Beobachtungen auf der Mittagsfeite Diener. 
Wegen feiner Theilungsmerhobe verfpradyen ihm bie Com⸗ 
miffarien zu Erfindung der $änge auf der See 500 Pfund 
Stetling, befonders mit der Bedingung, feine Kunftgriffe 
zu befchreiben , und eidlich zu beitärfen. Ein Theil von bie» 
fer Befchreibung =) verbeffert nod) einige Methoden Gra⸗ 
bams, und in einer andern Schrift &) wird der Bau ber 
Mauerquadranten an dem Benfpiele des zu Greenwich geleh⸗ 
rer. Keiner bat es aber in der genauern Eintheilung der . 
Winfelmeffer fo weit gebradye, als Ramsden. Mit feiner 
Thellungsmaſchine kann man einen Sertanten binnen 20 Mi-⸗ 
nuten eintheilen, wofür ihm, von der Commiſſion über die 
Meereslänge eine Belohnung von 615 Pfund Sterling bewil« 
figet worden, Daben mußte er eidlich beſtaͤrken, daß die 
befannt gemachte Mafchine wirklich diejenige fey, womit er 
feine Inſteumente theile, und zugleich verfprechen, alle Detan« 
sen von beftinmter Größe um einen gemiffen Preis zu theilen. 
m Sabre 1777 ward die Mafdyine in Kupfer geftochen. 
Ramoden hat für den ford Marlborough zu Blen⸗ 
beim einen Quabranten von 6 Zuß Halbmeffer verfertiger, 
meicher durch eine Verbindung von 4 Säulen, die fih um 
wen Zapfen wenden, während einer Minute nah Mitter⸗ 
nacht und nad) Mittag gewendet werben kann. Für dieſes 
Inſtrument iftder Bogen von 900 fo genau berichriger, daß 
nicht eine einzige Sefunde Irrihum dabey Statt finder. 
So ſehr auch bie Duadeanten zur Meſſung der Winfel 
gebrauchet morden, fo find zu diefem Zwecke jeßt faft allge- 
mein fiott der Duadranten ganze Kreife gewaͤhlet worden. 
Schon Tobias Mayer gebrauchte zu feinen Beobachtungen 
einen ganzen Kreis, welchen der ae Hofe. Mayer in Goͤt⸗ 
3 


tingen 
’ 


) The meihod of dividing Aronomieal Inftrumenta by Jola Bird. 
Load 1767. 4, überfegt in Zäftners afronom, Bbbandi. mente 


. Bhkt. ı 8. 8.138 f. 
ı ®) — of cooßkufing arysat Quadaamıs eic. Lond, 1768. 4. 
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tingen =) befchrieben hat. Eelbit Ramsden verlange zur 
genauelieu Wo Pelmeffurg eiven gerheilren Kreis, urd fübe 
zer Dieferwegen folgende Gründe an: ı) Die geringfte Werän- 
derung im Mırrelpurfte werde Durch die benden einander ent« 
gegengerg en Pıinfte angezeiget, 2) weil der Kreis auf ber 
Drebbanf bearbeitet werde, fo erhalte dadurch feine ebene 
Flaͤche einen Grad von Genauigfeit, den man ben den Qua» 
dranten durd) fein Mittel erreichen fönne , 3) werde ein jeder 
Wia⸗kel auf dem Kreile durch zwey gegenüberfiebende Bogen 
gemeifen, welches zur Berichtigung ſehr dienlich fen, 4) Fönne 
täglich der erſte Theilungspunft mir der größten Seichrigfeie 
be:ichriger werden, 5) die Ausdehnung des Meralls durch die 
Warme erfolge fehr regelmäßig, und fünne zu keinem Fehler 
Anloß geben, 6) fönne der Kreis zugleih Mittagefernrobr 
und Mauerguadrant ſeyn, 7) bringe man noch einen horizon⸗ 
talen Kreis unter der Are an, fo werde er zugleich Azimu—⸗ 
thalmerfjeug , und gebe die Kefrafrion unabhängig vom Zeit« 
maße. Herr Ramsden hat Winkelmeſſer diefer Art für Aus» 
länder häufig verfertiger. 

Wie ein fo viel als möglich vollfommener Winfelmeffer 
zu verjerigen fen, habe id) in meinen Anfangsgründen der 
Zelomehf init; Jena, 1796. 8. $.84. gezeiget. 

Quadranten · Elektrometer 1. Elekrromerer. 

Quadrat, elektriſches, elektriſche Platte, gela- 
dene Platte (quadratum eledricum, tabula eleärica, 
carreau clectrique). U rer dieſem Nahmen begreift man 

ge voͤhnlich eine vierieitige Glasplatte, Harzplatte, Siegel» 
lackolatte, cder irgend eine Platte von einem an fich elektri⸗ 
(chen Körper, welcher auf benden Seiten mit einer leitenden 
Marerie beleger ift, doch fo, baß auf beyden Seiten, am 
Raude ein Kaum von wenigfiens zwey Zollen Breite unbes 
legt: gelaffen, wird. | 

Die Glasplatten belegt man insgemein mit Stannlol * 
dünnen Goldblär chen, die man mit Gummiwaſſer aufklebet. 
Die Plauen von barzigen Subflangen , weld;e ſich leicht 

ſchmel⸗ 
9 Sci. u: fofl, uabersiht ur patiige Geometrie, Th · 1. 59, 


Dumm. > 


ſchmelzen laſſen, wie 3.3. Pech, Siegellad u. ſ. f. werben 
am beiten fo belegt, daß man zuerft ein Stuͤck Etanniol von 
gehöriger Geftale und Größe auf eine Marmörplatte legr, 
und bie geſchmolzene Materie barauf gießer. Ueber jene ver: 
breitet man ſodann die aufgegoffene Materie mirrelft einer 
Glasfcheibe , oder einem andern glatten ebenen Körper, und 
glätret fie, und druckt darauf ein eben fo großes Stüf Stan- 
aiol mit einem beißen Eifen gelind auf. Dergleichen Plat« 
ten faffen fich fehr leicht von den Marmorplatten abnehmen. 
Sollen endlich flüflige elektriſche Körper Belege werden, fe 
neßme man. eine irdene Schüffel mir einem flachen Boden, 
tege in felbige cin Stuͤck Stanniol, welches ringsum ein Paar 
Zelle ſchmaͤler ift, als der Boden der Schüffel, und jtede 
durch eine Deffaung im Boden einen dünnen Draht bis zur 
Berührung des Stanniols ein. Hierauf gieße man ben flüf- 
figen elektrischen Körper in die Schüffel, und laffe eine mel 
fir. gene Platte, welche mit dem Stanniol einerlen Größe bat, 
von dem Cönduftor der Elektriſirmaſchine an einer Kette bis 
zur Oberfläche des flüffigen Körpers herabhangen, fo daß fie 
gerade über das Stuͤck Stanniol koͤmmt, und damit paral- 
lel Hängt. 

2. fich dergleichen belegte Platten eben fo, mie bie 
Berftärkungsflafchen laden und entladen faffen, iſt bereits 
unter bem Artikel, Slafche, geladene, angeführet worden. 
Der Erfchütterungstunfe folcher Tafeln ift ungemein ftarf, 
und hat dieferwegen von den franzöfiichen Experimentatoren 
ben Nahmen des Wetterſchlags erhalten. 

Um den Verfud) mit dergleichen Platten wirklich anzu⸗ 
ſtellen, bat man nur nörhig, bie eine Belegung mit der Erbe, 
und die andere mit dem Conduktor der Elektrificrmafchine in 
Verbindung zu bringen; auf folche Are wird die Platte als⸗ 
Dann durch Drehung der Mafchine geladen, und, wenn hier 
nächft beyde Belegungen in eine leitende Verbindung gebracht 
werden, entladen. Man ann z. B. ein elefrrifches Quadrat 
auf eine Metallpkatte, bie mit dem Conduktor der Mafchine 
verbunden und iſolirt ift, ut berübret man — 

4 0 | 
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obere Belegung bes Quadrats mit ber Hand, und dreht bie 
Maichine, fo wirb es dadurd geladen. Würde man num 
auf folhe Art mit der andern Hand den Conduktor der Mas 
fchi.e oder die Kette, die zur Metallpiatte gehet, berübrem, 
fo wuͤrde man einen ftarfen Erfchütterungsfunfen erhalten. 
Um aber diefen zu vermeiden, bringt man einen Auslader 
mit dem einen Knopfe auf das eleftrifche Auadrat, und bes 
rühret mit dem andern den Conduktor der Mafchine oder Die 
Kerte, da alsdann die Entladung erfolge. Will man hin 

gegen die fo geladene Platre niche fogleich entladen, fonderm 

fie vielmehr an einen andern Ort bringen, fo faßt man fie 

am unbelegren Rande und in gehörigen Entfernungen von 

ben Belegungen an, da fie alsdann ſicher an den andern Dre 

gebracht werden kann. 

Diefe eleftriichen Platten find bald nach Entdeckung der 
Leidner Flaſche zuerft von Dr. Bewis in England gebrau⸗ 
cher worden. Dieß wird von Warſon *) mic der Bemer⸗ 
kung erzaͤhlet, daß eine ſolche Platte von Quadratfuß Ber 
legung eben fo ſtark erplobire babe, als eine gewoͤhnliche 
halbe Plntenflaſche mit Waſſer geſuͤllt. Nach Prieftley ) 


ruͤhrt dieſe Erfindung von Smeaton her. Nicht lange 


darauf kamen auch Seanklin Y) und feine Freunde darauf, 
runde Glasicheiben zu belegen. Eine folhe Scheibe legten 
he auf eine Hand, und oben darauf eine Blepplatte, welche 
fie eleftrifieren und den Finger dagegen brachten. - Nachher 
brachten fie die Blasicheibe zwiſchen zwey Blenplarten, wel⸗ 
che ringsum 3 Zoll Fleiner waren, eleftrifircen die obere Bley⸗ 
platte, frennten hierauf das Glas von dem Bley, und fahr 
den, daß aus den eleftrifirtren & ellen der Glasfcheibe elefiti» 
(che Funken berausgelodft werden konnten, und daß die Er⸗ 
fhütterung wieder erfolgte, wenn die völlig von ihrer Elefträ« 
eitaͤt befrenere Bleyplatte wieder an die Scheibe gebracht, 

und ‚gehörig verbunden worden. Daraus machten fie den 

Schluß, 


) Philofoph. traneaca. No, 4°. p- 93 faq . g XI. 

2) Geſchichte der Eteftricität durch Brhkin, ©. 6. 

y) Sur 2 der Elektricitaͤtz üͤberſ. von Wilke, Being. 1758. 
34 3. 
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Schluß, daß bie Ladung nicht in ber Belegung ‚ fonbern in 
ver Glasfläche fey, und die Belegung bloß als Armatur 
wirke. Franklin gebrauchte die Glastafeln zu verfdyiedenen 
eletiriihen Verſuchen. 

Weil eine ſolche geladene eleftrifche Platte mit ber Selb. 

ner Flaſche unter gleichen Umftänden fidy befindet, fo müffen 
aud die Erfcheinungen don jener nad) eben ben Geſetzen er⸗ 
folgen , als bie der geladenen Leidner Flaſche, wovon bereite 
unter dem Artikel, Slafche, geladene, hinlaͤnglich ift ge» 
redet werden. Man war aud) ſenſt der Meinung, daß eine 
foldye gläferne Platte deſto ftärfer geladen werden Fönne, je 
dünner fie fen, weil naͤmlich alsdann das Nermögen der 
einen Elefiricirät die ihr entgegengefegre auf der andern Seite 
bervorbrirgen, befto ftärfer werde. Allein Herr Bohnen 
berger *) hat zu zeigen ſich bemüher, daß ſich dickes Glas 
überhaupt an fich ftärfer laden laffe, als duͤnneres, voraus⸗ 
geiept, daß die Mafd ine verhältnigmäßig ftarf genug wirke. 
Geiegt aud), man hätte gefunden, daf eine Glasplatte von 
einer gemiffen Dicke mit einer ſehr ſtarken Maſchine nicht ge⸗ 
laden werden fönne, fo wäre es immer noch nicht entſchie⸗ 
ben, ob auch der nämliche Fall eintreten würde, werm man 
dabey eine Maſchine von noch beträchtlicherer Wirkung zu . 
gebrauchen im Stande wäre. 

Die merfwürdigften Erfcheinungen zeigen fi, wenn 
man eleftrifche Platten an einander leget, und fie wie eine 
eiatige behandelt. Symmetr ) hat zuerſt Verſuche hieruͤ⸗ 
ber imı Jahre 1759 gemacht, welche von Beccaria und Ci⸗ 

) noch weiter getrieben wurden. Die meiſten Verſu⸗ 
re betreffen die merkwuͤrdigen Erfcheinungen geriebener feides 
ner Bänder und Strümpfe, welche ſich eben fo wie dünne 
elefieifche Platten verhalten. Würden zwey recht ebene Glas. 
platten über einander geleget, 2 die beyden — ge - 

5 en 


-) Border ur heweitden u groftifden Elektrieitätstehte 


* h. — Vol. Lt. P. 1. 
2 Mifcllan. fecletat. Teurinenf. 1765, ne fa» 
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keheten Seiten belegt, und alsdann beyde wie eine einzige 


geladen, fo hingen fie nach dem Lıben fehr feft an einander. 
Wären‘fie aber auf beyden Seiten beleget, und: jebe beſon- 


ders geladen, fo hingen fie nicht an einander, 

Wenn man die Platten, weldye nur auf einer Seite be 
leget und zufammengeloden find, von einander trennt, ſo 
wird die eine Platte auf beyden Seiten pofttiv und die andere 
. negativ gefunden werben. ntladet man fie aber vor ber 
Trennung , fo werden fie auch immer noch an einander han⸗ 
gen, und, wenn fie mirflich getrennet werden, noch elektrie 
firet ſeyn, jedoch mit dieſem merfwürdigen Unterſchiede, daß 
diejenige Platte, welche auf beyden Seiten pofitiv war, nun 
negativ ift, und die negariv. mar, nun poſitiv iſt. Legt man 
fie wieder zufammen , fo hängen fie von neuem an einander, 
und zeigen feine Eleftricität; werden aber ihre Belegungen 


berühret, und dann Die Platten wieder getrennt, fo zeigen 


ſie die nämtichen Erfcheinungen mie vorher u. ſ. w. Diefen 
Berfuch kann man zu vielen wiederhohlten Mahlen anftellen, 
ohne daß es nörhig wäre, aufs neue zureleftrifiren: Bey 
der Trennung der Plorten im Dunfeln geiget ſich ein Licht 
zwijchen ihren innern Oberflaͤchen. 

" Das nämliche erfolget, wenn eine auf beyden Seiten 
belegte Platte geladen, die Belegung der einen Seite weg⸗ 
genommen, eine unbelegte Platte darauf gelegt, und diefe 
auf der äußern Geite.wieber beleget wird, Beyde Platten 
Hängen an einander, und -zeigen getrennt auf, beyden Seiten 
einerley Elekrricitätz nach vorausgegangener Erplofion aber 
getrennt, bie entgegengefegten Elektricitaͤlen. Wird ein 
Streifchen Papier zwiſchen beyde geleget, fo- bleibi es bey 
"der Trennung nach dem Enthaden an der ungeladenen Platte 
hängen, und wird bey ber Wiebervereinigung losgeriffen. 
In diefer Geſtalt iſt der Verſuch fchon im Jahre 1755 von 
einem Jeſuiten in Pefin <) gemacht worden, melcher ihn 
auf soo Mahl wiederhohlen Fonnte, ohne die Platten von 


neuem zu laden. Man’ fiehe leicht, daß alle diefe Erſchei- 
| nungen 


ae «) Nov. commentat, Petropel, Tom. VIE, p. 276, 
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uungen den elektrophoriſchen aͤhnlich find; Fur den damah-⸗ 


ligen 3::ftand der Elektricitaͤtslehte waren fie aber ganz unet- 


Märbar, und Symmer murde dadurch. veranlaffer, zwey 
verſchiedene einander angiehenbe eleftrifche Materien anzu⸗ 


bmen. 
Der P. Beccaria 9 ſuchte alle dieſe Erfcheinungen auf 
ein ganz ollgemeines Brundgefeg zuruͤck zubtingen, das: er 
eleetricitas vindex nannte. Auch felbft Cavallo hat in 


einer eigenen Abhandlung A). diefe Phanomene ‚aus des P. _ 


Beccaria allgemeinem Gefege zu erklären ſich bemuͤhet. In⸗ 
deſſen wurde die Lehre von ben Wirfungsfreifen und der Ver⸗ 
theilung der Elektrieität Durch die Herrn Wilke und Aepi⸗ 


nus immer mehr ing Sicht geſetzet. Wilke unterfuchte ven. 


teidner Verſuch genauer, und gab im jahre 1763) eine 
Worrichtung on, wodurch man die Belegungen einer Glass 
tajel nad) dem faden und Entladen von felbiger trennen, und 
‚alle Theile befonders :unterfuchen konnte. Bey diefen Bere 
ſuchen, welche ſchon auf die Idee des Eleftrophers führen, 
ſtimmie olles mit den Gelegen der Wirfungsfreife überein. 
Nach unb nad) wurden diefe Gelege befannter, und Volta 
führee noch diefe Vorſtellung ein, daß eine elektriſche Ma⸗ 
terie, welche auf eine andete wirke, dadurch ſelbſt beſchaͤſti⸗ 


get und weniger ſenſibel werde, als wenn fie unbeſchaͤftiget 


und fren iſt; Daher er fie in jenem ‚ Zuftande gebunden 
— Durch dieſe Vorſtellungen ſohe man ſich in den Stand 
gefetzet, die meiſten der obigen angeführten Erſcheinungen zu 


erklaͤren, ohne den von Beccaria eingeſuͤhrten allgemeinen 


‚Grundfog zu Huͤlſe zu nehmen. Bey dieſer Unterſuchung 
tom Volta auf die Erfindung des Elektrophors, deſſen Er⸗ 
Flärung von den meiften erwähnten Phänomenen Kechenfchaft 


gibt. M. ſElektrophor. a 


«) ——— artlſũclale. ». if. Seer: VI. Imst. experiments arque 
— guibus —— — pate conſtĩtultur arque 
uguß. Taurin, ı 
D Deitimige a _. der — vo. der Elektric. "B..M. Beip. 
1797 8 188 
r) Sawediſqe Abhandlung. Ch. xxuv. 2711 
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Wie Herr de Luͤe dergleichen Erſcheinungen nach feiner 
Theorie zu erklären bemuͤhet gemefen iſt, foll unter dem Ar⸗ 
cikel, Wirkungskreiſe, elektriſche, mit mehreren ange⸗ 
| führee werben. 

Doß ſich übrigens alle Glagarten nicht quf gleiche Weife 
verhalten, führer Senley*) an. Wenn naͤmlich holländis 
ſche Blasplatren über einander geleget, und wie eine einzige 
behandelt wurden, fo hatte nach ber Abfonderung eine jede 
eine pofitive und negative @eite, und. beym Ausladen ver» 
wanbelte ſich die Elektricitaͤt beyder Seiten in beyden Schei« 
ben in die enrgegengefegte. Legt man eine reine trockene un⸗ 
belegte Platte Spiegelglas zwifchen zwey belegte Spiegel» 
glas.» ober Cronenglasplatten, fo findet man die erfiere nach 
dern $aden auf beyden Selten negativ eleftrifiret; lege man 
fie aber zwifchen zwey holländifche Glasſcheiben, ſo erhaͤlt fie, 
wie diefe, auf der einen Seite eine pofitive, auf der andern 
eine negative Elektricitär. Syn einer andern Schrift bemer« 
fer Zenley ferner, daß die bolländifchen Glasſchelben, wenn 
man ſie nach dem Laden ſogleich aus einander nimmt, eben 
fo wie die Platten von Spiegelglas, die eine auf beyden Sel« 
ten pofitlv, bie audere auf beyden negativ find; wenn man 
aber einige Zeit vorbeygehen laſſe, ehe man fie von einander 
trenne, ſo fey der Erfolg jederzeit wie im erften beſchriebenen 
Falle. Dieb befondere Verhalten diefes Glafes ſchreibe er 
der Lingleichförmigfeit feiner Maffe zu. 

M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Elekrricität durch Ari 
nig. Berlin und -Stralfund-ı772. 4. S. 169. u. f. Ca⸗ 
vallo vollftändige Abhandlung der Lehre von der Eleftricirär, 
a. d. Engl. 4te Aufl. 1797: 8 B. 1. ©. st. 296 u. ſ. B. M. 
©. 188 u f. 

Quadratur, Auadrarfihein, Geviereſchein (qua- 
dratura, adfpectus quadratus, quadrature, oppoſition 
quadrate) beige überhaupt die Stellung. zweyer Planeten, 
deren Laͤngen ſich um den nierten Theil bes Umkreiſes oder 
um 90° unterſcheiden. M.f. Aſpekten. u einem etwas 

eins 
«) Philofopk, eramsaet, Vol. LXVII. 1777. F. I. Nam. 8. 
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äingefhränkrern Sinne verftehe man unter bem Nahmen ber 
Disjenige Stellung der obern Planeren, welche 
in Anfehung der Laͤnge 96° von der Sonne abſtehen. 
A Stellung culminiren die Planeten ungefähr 6 Stunden 
eher oder fpäter als die Sonne, und-find daher eutweder in 
der erften, ober in der legten Hälfte, der Rache ſichtebar. Die 
Bewegung der Ethe um die Somne,esfolge fobann in. einer 
Richtung, welche entweder gerade.auf: den Planeten: zu: ober 
rabe von ihm hinwegſuͤhret; dieſerwegen ändert ſich ‚die 
ung ber Planeten zu diefer Zeit am wenige 
‚ fieu: vowider Bewegung ber Erde, und Fommt der tmistlerm 
Bewegung am n aͤchſten. 

Was die untern Planeten‘ bereife, * it bey ifnen gar 
feine Duabratur. gegen die Senne, gedenkbar, indem fich 
biefe niemahls go°: vonder —— engernen. M. f. Mer: 
Pur, Deuus. +17 
Auch beym Monde — man Buadraruren oder 
Viertel diejenigen. Stellungen besfelbes , ‚in weichen er in 
rKuͤckſicht der Laͤnge von der Sonne; um 900 abſtehet. In 
biefen Stellen, erfchjeinet der Mond’ ats eine lichte ‚halbe: 

‚ deren bunfele Hälfte durch eine gerade Linie getrennt 
if. M. f. Wiondphafen. In dem arſten Wiertel zeiget 
ſich der Mond im Zunehmen etwa fieben Tage nach dem 
Neumonde, und iſt alsdann in det exften Hälfte ber Mache 
ſichtbar, bis er um: Mitternacht untergehet. Im letzten 
Viertel erſcheinet der abnehmende Mond etwa 7 Tage nach 
dem Vollmonde; er gebt alsdann um Mitternacht «uf f und‘ 
iſt in der andern Hälfte der Machefichebar. 

&ualirären, Eigenſchaften, Deſchaffenheiten 

(qualitates ſ. proprietates corporum, qualit&s ou pro- 
prietes des corps) beißen überhanpt-alles das, mag einen 
jeden Rörper als Individuum zukoͤmmt, als z. B. Durch · 

—*ã Härte, Sproͤdigkeit, Zaͤhigkeit u. f. f. 
. Eine jede Materie muß urfprüngliche Qualitäten - befigen, 
weiche bey jedem noch fo Fleinen Theile berfelben Materie 
anzutreffen find, denn ſonſt wuͤrde er Fein Theil - diejer 
aterie 
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Marerie ſeyn. Die: Identltaͤt der Materie Fann und muß’ 
folglich allein an der Permanenz ihrer Qualiräter erfannt!. 
werden. Es iſt ein Gefchäft der Marurshil foobie zu unter⸗ 
ſuchen, wie die urſpruͤrglichen Qualitaͤre mit der Entſte⸗ 
hung der Materie zuſammenſtimmen, welches hler weirer zu 
Berfolgen zu weirläuftig ſeyn würde. Ninm Iran ‚mit dem 
Htomiftifer an, daß die: Atomen als umhtilbare Gr. ndförs 
pecchen gar keine Qualitäten haben, fo iſt esieıgfiche und“ 
begreiflich, wie dergleichen Durch Zufammenkigiing der Atos 
men eneftehen Pönnen. Vielmehr fcheint mar Grund zu has! 
ben; seine jede urfprüngliche Qualitaͤt als eine Thärtgfeir von 
beſtimmtem Grade anzufehen,, ober welches einerlen iſt, die 
Qualitaͤt iſt felbft der Ausdruck des Phänomens der Maärerie, 
oder das Zufammienmirfen der zuruͤckſtoßenden und anziehene 
den Riaft in einem beſtimmten Gradei'si Den fegte man die 
unendliche Theilbarfeit der Materie voraus, und behauptete 
gleichwohl, daf- jede; Materle mefprüngid, mechaniſch zu 
fammengefeget ſey, fo'müßie fie in Nichresanflöxbar, mit⸗ 
Bin ſelbſt aus Nichts ent ſtanden ſeyn. Detjenige alfo, wel⸗ 
cher die mechaniſche Eurſtehung der Materie vertheidiget 
muß ſie nothwendig aus NRomen zuſammenſetzen laſſen. Die 
Atomen aber bhne urſpruͤngliche Qualitäten gedacht, koͤnnen 
unmoͤglich dergleichensin der Zaſammenſetzung 'enrftehen laſ⸗ 
fen. Es ſcheint alſo her Atomiſtiker mir ſich ſelbſt Im Wi⸗ 
derſpruche zu ſeyn. Daher will auch der Atomiſtiker lieber 
die Materle als. bloßen Schein berrachten, und ſich mehr mit 
den Erſcheiaungen beſchaͤftigen, als von Qualitaͤten der Ma⸗ 
terie ſprechen. Dieß hoißt aber eben ſo viel, als den Weg 
verſperren, auf dem man vielkeiche auf den ſeſten Grund. und 
Boden kommen koͤnne. Erfahrungen muͤſſen in der Natur⸗ 
wiſſenſchaft ſolglich vorangehen; aber beruht denn unfer Wiſ⸗ 
fen uͤberhaupt nicht auf Erfahrung? Dee Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Saͤtzen a priori und den a polteriori ift bleß in Abſicht 
auf unſer⸗Wiſſen und die Arc unſers Wiſſens gemocht wor» 
den. Bo iſt alſo ein jeder Sag, von dem ich nur hiſtoriſche 
Kenntniſſe habe, ein Erfohrungsfaß, welcher aber, wenn 
ich 
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ih die Einfiche mittelbar oder immittelbar in feine Innere 
Nethwendigkeit erlange, ein Sag .a priori mid, Ee ift 
daher eine urmachläffige Forderung, daß auch ſelhſt der ei⸗ 
gentlihe Pönftfer bis zum erften. Urſprunge der Marerien fo _ 
viel als möglich zurückgeben muͤſſe, um die Lieberein« 
ftimmung der urfprünglidjen Qualiären mit der Materie 
einjufehen. | 
Bon diefen urfprünglichen Qualitäten, weite auch Innere 
Qualitäten genennt werden fönnen, unterfcheider man die ab⸗ 
geleiteren Qualltaͤten, welche bey Körpern , wenn fie in ge⸗ 
wiſſe Zuſtaͤnde kommen, Gtatt finden. & find bie Quali⸗ 
täten eines jeden hemifdhen Produktes abgeleitere Duofitäten, 
wie 4. B. Härte, Zaͤhigkeit, Feſtigkeit u. ſ. Aber auch 
diefe Qualitäten müflen als »Zufammenmirfung der: zurück» 
fteßenden und anziehenden‘ Kräfte. von beſtimmtem Grade- 
derjenigen Körper , welche fich hemifh mit ehrihber verbine 
den, betradhter werben. * | 
3 den Zeiten der ſcholaſtiſch ariftoteifchen Phyſiker 
machte man mit dem Worte Qualitaͤten einen wahren Miß⸗ 
braudh. Denn wenn. man für gewiſſe Erfdyeinungen- nicht 
ſogleich eine Urfadhe finden Fonnre, fo legte man denjenigen Koͤr⸗ 
pern, welce:biefe Phänomene bewirken‘, eine eigene Qua⸗ 
litaͤt bey. Auf ſolche Art entſtand · eine Menge Mahmen von: 
Qualiräten der Körper, welche in mehrere Elaffen nbgerbei- 
let wurden, woruuter beftändig eine wieberum Urfache von 
der arbeen: feyn ſollte. So wurde Wärme und Kälte: als: 
erſte Dualltäten angefehen, welche Urſache der Feuchtigkeit 
und Trockenheit, als zweyter Qualitäten, ſeyn ſollten. ine 
gewiſſe Claſſe ſolcher Kräfte, von welcher ſich weiter keine 
Urſache angeben ließ, nannte mat: verborgene Qualitaͤ 
ten. DBenfpiele davon find die Abneigung der Natur gegen’ 
den leeren Kaum, und die plaftiiche Kraft, aus welcher : 
man die Entſtehung der Formen organifirter Körper erflärte.. 
Ueberhaüpt war in den damahligen Zeiten die Phufif in dem 
traurigften Zuftande; indem fie groͤßtentheils leere Termino⸗ 
legien uf RBorsfireltigfeiten enthielt, Endlich ſtuͤrzte — 
gelius 
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teſtus bas ganze Lehrgebaͤude der ſcholaſtiſchen Phyſik, und 
—— zugleich die verborgenen Qualitaͤten. Nachdem num 

Newton fein Syſtem von der allgemeinen Anziehung bes 
kannt machte, fo glaubten die Anhänger des Catteſtus in 
felbigem eine verborgene Qualitaͤt wieder zu fi'den, Daher 
‚ auch diefes Spftem anfänglich nicht allgemeine: Benfoll era 
hielt. Die Acomiitifer haben fich lange bemuͤhet, von die⸗ 
fer. allgemeinen Anziehung einen Grund aufzufinden, «ber ihre 
Bemühungen find bis jegr ohne Erfolg geweier. Nach dem 
dunamifchen Spfteme muß man die Anziehung al: eine Grunde 
Erafe nicht als Dualicäe annehmen. M.T. Atrraktion. 

Queckſilber (hydrargyrum, argentum viuum, 
mercurius, vif-argent, mercure) iſt ein jchon ben ver 
Temperatur unjerer Atmoſphaͤre ters flüffiges Merall von 
Zarbe und Glonze dem Silber ahnlid. Sein fpecifiiches 
Ge wicht ift in Wergleichung mir dem des Waffers = 14,1103 
folglid) ift es nad) dem Platinım und dem Golde das ſchwerſte 

Sonſt war mar der Meinung, daf die Fluͤſſigkeit 
dem Quedfilber weſentlich eigen fen, und fich nie im metolli⸗ 
ſchen Zuftande, als feften Körper, darftellen laſſe. Allein 
im Jahre 1759. jeigte Braun zuerft, Doß es durch, Huͤlſe 

einer fehr ftarfen Kälte ſeſt wurde, ſich haͤmmern und mie 

Meſſern fchneiden ließ, einen dumofen Klang, wie Bley, 

von ſich gab, und biegfamer als dieies und reines Geld zu 

* ſchien. Die Verſuche, welche wegen der Gefrierung 

des Queckſilbers find ongeftellet worden, befinden fid) bereits 
unter dem Artifel, Beftierung , angegeiger. 

Das reine regulinifche Q seckjilber hat weder Geruch noch 
Geſchmack, if im Feuer fehr flüchtig, und fängt bey der: 
Hitze von 600° Fahrend; zu fieden an, und verwandelt feinen 
eropfbar » flüffigen 3: ıftand in den dampflörmigen, Werben: 
nämlich dieſe Dämpfe in verfchloffenen Gefäßen aufgefangen, 
fo zeigen fie fih, fobald fie Fühler werden, als Quedfilber: 
wieder. Wegen ber Fluͤchtigkeit laͤßt ſich auch das Queckſil⸗ 
ber leicht uͤberdeſtilliten, und dadurch von den etwa darin bes 
findlihen fremden Metallen befregen. Geringere + der 

aͤrme 
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Wärme haben auf das Queckfilber keinen andern Einfluß, 
als daß fie felbiges, wie alle übrige Körper, austebnen; es 
hat rber vor viejen entfchiedene Borzüge wegen der fehr großen 
Empfindlicyfeir gegen Aenderungen der Wärme, daher es 
auch für Die ſchicklichſte Materie zur Meffung der gemöhnli« 
chen Grabe fühlbarer Wärme gehalten, und feir Fahrenbeirg 
Zeiten gang allgemein dazu gebraucher wird. M.f, Ther- 
momeret. Verſchiedene Verſuche haben jedoch die Aus- 
dehrung des Queckſilbers Durdy die Wärme vom Eispunfie 
bis zum Siedpunkte verſchiedentlich angegeben. Sie iſt 


— 0,0149 
Be == 0,0156 
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Refembat = 0,0171 
= 0,0174 \ 
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und das erg ser mebreren gemachten Beshachtungen. = 
0,0177. "M.f. Baromerer (Th. J. S. 276.). 

An der £uft iſt das rubig ſtehende Dueiffilber feinem Ro⸗ 
ften unterworfen; wenn es aber gerieben oder gefchürtelt wird, 
fo fammelt ſich auf der Oberfläche bald ein grauer Staub an. 
Man hielt dieſen fonft für Unreinigfeiten; aber durch neuere 
Verſuche ift es entfchieden, daß dieß vielmehr eine wirklich 
anfangende Verkalkung des Quedfibers if. Wenn man 
nämlich laufendes Queckſilber in einem Glaſe mit eingefchlofe 
fener atmospbärifcher Luft, oder noch beffer gebensluft anhale 
tend und lang ſchuͤttelt, fo ſammelt ſich nadı und nach diefer 
Staub an, die $uft wird im Limfange vermindert, wie fich 
zelgt, wenn man das Gefäß unter Waſſer öffner, das nun 
Dineinbringt, welches die hierben vorgehende Werfalfung 
außer allem Zweifel legt. Dieß erhaltene fdımarggraue Puls 
ver ift unvollkommener Dueckfilberkalk (Queckſuber⸗ 
balbiäure) (calx hydrargyrı imperfecta, aechiops mer- 
surii per fe, oxidum hydrargyri nigrum, oxide de 
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mercure), Die Verkalkung des Duedfilbers geſchiehet noch 
fräfriger dutch die gemeinfchaftliche Wirkung der Luft und 
bes Feuers. Setzt man es nämlich) in einem leicht bedeckten 
Gefäße von Glas der Hige lange genug, mehrere Monarhe 
aus, worin es als Dompf auffteigt , fo verwandelt es fidy im 
bochrorhes, glaͤnzendes, dem Anfehen nad) erdigtes Pulver, 
melches den wichieflihen Mahmen des für ſich ni | 
ſchlagenen Dueckfilbers (mercurius praecipitatus per 
fe) erhalten hat, und ein vollEommener Dueckfilber+ 
kalk iſt. Nab Herrn van Mons *) fann mian den voll 
Eommenen Duedfilberfalk ir kutzer Zeit auf folgende Art ge⸗ 
winnen: man nimmt gleiche Theile laufendes Queckſilber und . 
rothen Queckſilberkalk, nebft etwas wenigem Waſſer, reibt 
alles zuſammen in einem ſteinernen Moͤrſer, woraus bey ſort⸗ 
geſetztem Reiben ſchwarzer oder unvollkommener Queckſilber⸗ 
kalk wird, welchen man hierauf in einer offenem Schale, wor⸗ 
in er viele Oberfläche: hat, der Luft bey einem Grabe ber 
Wärme ausfegt, der ans Glüben grenzt... Der Kalk fätti- 
Get füch in Furzer Zeit mit dem Sauerjtoffe aus der. Arıno« 
ſphaͤre und wird zum vollfommenen Ralf, TR 
Dieſer rothe Queckſilberkalk iſt ſchimmernd und von einer 
blaͤtterigen Fuͤgung, und bat einen eigenen ſcharſen metalll⸗ 
ſchen Geſchmack. Er iſt ſpecifiſch leichter als Quedfilber, 
und ſchwimmt daher auf dieſem; aber ſein abſolutes Gewicht 
iſt nach Kavoifier um 73 Procent vermehret. Der Sauer⸗ 
ſtoff iſt mit dieſem Queckſilberkalk fo ſchwach gebunden, daß 
er durch Die bloße Anziehung des Waͤrmeſtoffs davon getrennt 
werden fann. Daher läßt fich in verfchloffenen Br 
durch bloße Hiße das Quedfilber daraus wieder bet 
und man erhält alsdanıı Quecfilber und Gauerftofigag, 
Prieſtley bemerkte zuerft die Lebensluſt, welches 
auch Scheele, Lavoifier, Sontana, Corpinus, vÄn 
Maärum, Zermbftäde und ſehr viele andere Chemiker 
beftäriger haben. Man hat lange Zeit darüber geftritten, 
ob der ausgeglübere noch heiße Queckſilberkalk durch Des - 
. duktien 
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duktion für ſich Lebent laft gebe, Durch die) Verſuche · des 
Herrn-wan. Mons iſt es aber voͤllig entſchieden, daß. der 
rothe Queckſilberkalk allerdings bey feiner Reduktion gebens» 
luft tiefere, M. ſ. Chemie... 

Die Schmefeliäure wir fe, auf: bas vegulinifche Quectfilber 
nur im ‚concentrirten, Zuftande und: mit Hilfe. der Hige, 
Gießet man nämlich in eine, glaͤſerne Retorte, bie Im Sand» 
babe, legt, awf:6 Theile Queckſilber 5 Theile Vitrioloͤl, und 
erhitzt das. Gefäße ſtafenweiſe, fo.auiftebt ein zlemliches Auf- 
braufen; die Oberfläche bes Queckſilbers wird- weißlich, es 
fondert; fich ein weißliches Pulver ab, und endlich wird die 
ganze Mafle in eine feite weiße Salzmaſſe verwandelt, welche 
ſehr herbe und: metalliſch ſchmeckt, und an der Luft Feuch ⸗ 
tigkeiten anzieht. Schuͤttet mas ſie in ſehr viel heißes relties 

Waller, und rüprt. alles. zufammen ſo läßt fie.ein, ſchoͤnes 
hellgelbes Pulver fallen, welches wohl ausgefüßer, werden 
muß ,. und den Nahmen-des minetale bs 
(turpethum minerale, mergurius praeoipicapug 7 uus, 
oxide de mercure jaune par l’acide (ulfurique);führer: 


Dieſer mineralifc)e Turperh iſt ein wahrer und. volltontmemer 


Quedfilberfalt, weldyer jedoch mod) etwas Schmefelfäure 
enthält, .; Im Feuer langſam gebrannt, wird er. roth und 
dem rorhen Quedfiberfalte. ‚ähnliche - Das zum Abfpühlen 

Turpechs gebrauchte Waſſer enthaͤlt einen 


‚bes mineraliihen 
- Shell des Quedfilberfalfes in ber S tweieliäure mirPlich. aufr 


gelöfet, ober ſchwefelſaures Dueckfilber, Queckſil⸗ 
bervieriöl(hydrargyrum (ulphuricum, vitriolum:;mer- 
curii, hydrargyrum vitriolarum, fulphas ‚hydrargyri, 
fulfate de mercure), weldyes beym Abdampfen ın kieinen 

förmigen Erpftallen anſchießt, welche fehr weiß 
ließbar find. Weberhaupr läßt fich "aber nad) der ver- 

fi Behandlung des Queckſilbers mit Schweſelſaͤure 
| be in verfchiedenen Graden oriviren, und es laſſen ſich 
dreyerley Arten vom fchmefelfauren Queckſilber un« 

: 1. bie gefättigte Berbindung des unvcllfommer 
berkalkes mit A oder das eigentliche 
mittel« 
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mittelſalzige ſchwefelſaure Dueckfilber Chydrargyrum full 
phuricum; fulphas:mercurii, Tulfate de meicure), 2 
die geiatrtarb Bir bindung: des wollkommenen Quedfüberfak 
kes mic Scywefelfäure , oder das ſaute ſchweſelſaure Queckſil⸗ 
ber Mydratsyrum ſulphuricũm acidum‘, fulphas hy⸗ 
drargyri’ acidüs , fülfate Acide' de mercure), ‘und’ 3. bem 
Turpeiii;' oder vollfummeren Queckſilberkalk mit nur weniger 
Schwefelſaͤure. Die Auflöfungen des Queckſilbers in Schwe⸗ 
felfäure geben durch Alkalien und Erven Praͤcipitationen von 
verfchiedener Natur und verfchiedenen Fatben, nachdem das 
Queckſuber darin vollfommen oder unvollkommen verfalft 
enthalten iſt. = Das’ ägeade Gewaͤchsalkali und Mineralatfail, 
fo wie das Kolkwaſſer, fchlagen die Auflöfung des mittel⸗ 
falzigen ſchweſelſauren Queckſilbers mit’ ber‘ { 
ſchwarzgrau nieder; das faire ſchwefelſaure Queckſilber hin · 
gegen gelb/ welche Farbe aber wegen Der verſchiedenen 
Grade del’ Oridiruͤng Som! zitronengelben bis zum orange⸗ 
gelben abwechſelt. Das aͤtzende Ammoniak mache mit dem 
fchwefelſaur em  Queckfilber beftärdig "einen grauen Neder⸗ 
ſchiag welcher bloß Heller imd dänkeler.ift.. = 
"Die Solpererfäure löfer das Queckſilber fo leicht Auf, daß 
dazu Feine äußere Wärme und Peine concentrirte Säure noth⸗ 
wendig iſt. Schon mit der Kälte iind mit einer Herbilnnte 
Salpeterfäute erfolget die Auflͤſung; in der Hitze aber und 
mit concentrirtet Säure gefchleht die Aufloͤſeng mit Aufmals 
len und einer Entwicelung von fehr vielem Gälperer 
Webrigens finder fich bey berden Auflöfungen wegen der ders 
ſchiedenen Verfalfung des Queckſilbers ein beträchtliche Un⸗ 
terfchied. "Sp der kalt bereiteten Auflöfung entſtehet naͤm⸗ 
lich, ſobald ſte auf! einen gewiſſen Grad vor ſich gegange 
iſt ſchon Während der Aufloͤſung eine Geririnung der fi 
bilbenden Salzmaffe. Die Auflöfung ſelbſt iſt, wenn Bi 
Salpeterfäure rein war, völlig PFlar, und nach einigergeit, 
fo wie bey der Werdinnung mir ermas Waffer allezeit Far. 
benlos. Vom Gefchmack ift fie herbe und ägend, aud) mern 
fie mit Queckſilber gefättiger, in der Kälte oder in der Wärme 
. # gemacht 
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gemacht iſt. Die in der Kaͤlte erfolgte Auflöfung färbt die 


Haut ſchwarz, die in der Hitze bereitete aber dunfelpurpur« * 
ſarbenz Hoelz, Haare und Wolle hingegen auch ſchwarz. 


Man nennt hie Verbindung. des: Quecfilbers mie der Gala 
reterfäure falpererfaures Queckſilber, Dueckfilber- 


— (hydrargyrum nitticum, nitrum mercuriale, 


* 


drargyrum nitratum, nitras hydrargyri, nitrate de 
Per ı Durchs Abdampfen laͤßt fich das falpeterfaure 
- erpftaflifiren. Die Ernftalle find aber nach Ber 

n ftände bey der Auflöfung des Queckſilbers 
— erdampfens verfchieden, wie Sourcroy *) 
——— die kalt bereitete Auftoͤſung gibr beym ganz 
—— nften durchſichtige ſehr regelmäßige Erys 
1, welche vierfeirige Tafeln vorftellen, beren Kanten 
uge ärft, ‚ und beren Eder abgeftumpft find; mit« 
t vierfelrige Pyramiden , welche fehr nabe 

r ihrer Grundfläche und an den Enden abgeftumpft find; 
zu dieſe Aufldfung gibt nach dem Abdunften in der 
Wärme durchs Abkühlen blätterige Ernftalfe, weldye wie 
So jiegel über einander liegen, deren Grundernftallifationen 
aud) die vorige Tafel du u ſeyn ſcheinet; 3. die in gelinder 
Bär ne bereitete und gefättigre Auflöfung ſchießt ſchon beym 
Frfalten zu ſeht langen platt nadelförmigen, der Quere ge» 
freif — Cryſtallen on; 4. die durch Hitze 
beſe fonder it concentrirter Säure bewirkte Aufldfung 
gerkhn en dem Erkalten, wenn fie gefättiger ift, zu einer 
reißen“ un örmlichen Maſſe. Uebrigens find die Eryſtalle 












| no dhmat derbe und aͤtzend, und laffen ſich leicht im 


ufiöfen, Die Cryſtallen des in ber Hitze ber 
falpeterfauren Queckſilbers laffen beym Auflöfen 

nen Theil des Kalfes als gelbes Pulver fallen, bie andern 
veißes Pulver. In der Hige flieft das erpftallinifche 


| ae une Queckſilber; ſtoßt Salpetergas aus, wird dann 


en . gelb und hernad) pomierarze" farbig, und wenn 
* Natterm Br auf einer flachen For unter 
53 bem 
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dem Zuaange ber freyen $ife gegluͤhet wird, fo wird es nach 
dem Erfalten roth, glänzend und ichurrig. SF diefem Zus 
ftande heißt esıfehr eigentlich eorbee Queckſilberpraͤpa⸗ 
rar (mercurius praeparatus ruber). Dieſer zetger Feine 
Spur'von Galperergas mehr , und tkoͤmmt in aller mit dem 
für fich im Feuer entftandenen Queckſuberkalke überein. 
Auf glühenden Kohlen verpufft das eryſtalliniſche ſalpeter⸗ 
ſaunte Quecffilber, nur muß es rede rocken feya, wenn 
die Verpnffung merklich werden foll. 


Die Alkalien und Erden fondern den Queckſilberkalk aus 
ber Aufldiung in Salpeterfäure ab ,. und zwar in verſchiedener 
Beſchaffenheit und Farbe nach der Natur der .Auflöfung und 
des Miederfchlagungsmmittels. Feuerbeſtaͤndiges aͤhendes Ge⸗ 
waͤchsalkali ober Mineralalkali oder Kolkwaſſer zu der in 
Kälte mir ſchwacher Salpeterſaͤure bereiteien Queckſilberauf⸗ 
loͤſung geſchuͤttet, geben einen ſchwarzgrauen Niederſchlag, 
welcher deſto dunkeler iſt, je unvollkommener das Queckſilber 
verkalkt iſt; in bie in der Hitze und mit concentrirter Säure 
bewirkte falpererfaure Duecfilberauflöfung gebracht einen 
gelben Kalk. Die falpererfaure Queckſilbetaufloͤſung mie 
Ammoniof verfegr, zeige ähnliche Erfcheinungen, mie die 
des ſchweſelſauren Queckſilbers; x. eröpfele man zu detſelben 
äßenden Ammoniaf, fo entſteht ein grauer Niederſchlag, 
welcher defto heller iſt, je flärfer. das Quecfilber verkalkt 
war; 2. bringe man aber mehr Ammonlak hinzu, als zur 
Sättigung der-Salpeterfäure erfordert wird, fo verfchwindet 
ein großer Theil des Miederfchlages wieder , und. ber. übrig 
bleibende wird Dunkler von Farbe, ſchwarzgrau oder fchiefer. 
grau; 3. wenn man hingegen die Auflöjung des falpeterfau- 
ven Quedfilbers zu vielem Ammoniak tröpfelt, fo entſteht 
gar fein Niederſchlag, fondern bloß ein dunkelſchwarzer. 

Die Salzfäure bat. in ihrem gewöhnlichen Zujtande 
feine Wirkung auf das vegulinifche Queckſilber, wenn fie 
auch corcentrict iſt, und durch Wärme unterflüger wird. 
Hiagegeu dephlogiftifirte Salzfäure greift das Queckſilber fo. 

; | | ur gleid 
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gleih an, und verwandelt es In ein weißes Salz. Gegen 


den Queckſilberkalk aber har bie Salzfäurg eine größere Ver- 
wandtfchaft, als die Salpeterfäure. Tröpfele man daher zu 
der Auflöfung bes falpererfauren Duedfilbers Salzſaͤure, fo 
entſteht ein flocklgter, weißer Niederſchlaq, das falzfaure 
Duedfilber, welches weißes DuecKfilberpräeipitar 
(mercurius praecipitatus albus, mercurius cofmeticus, 
Jac mercuriale, calcinatum maius Poterii, oxide de 
mercure blanc) genannt wirt. Der durch die Schwefel⸗ 
fäure oder Salpeterfänre aufgeldiete Queckſilberkalk mit ber 
Solzfäure burd eine Dampfauflöiung verbunden, gibt den 
ägenden Queckſilberſublimat (mercurius fublimarus 
corrofiuus), meldyer wegen feiner Aetzbarkeit das fchred« 
lichfte unter allen Biften ift. Die gemöhnlichfte Bereitungs» 
ort diefes Sublimats ift, daß man Quecfilber im Schelde- 
waſſer auflöfet, die gefärtigre Auflöfung bis zur Trockniß ge- 
linde abzieht, und gleiche Theile von biefem trocknen falpe- 
terfauren Quedfilber , decrepitirtem Kodyfalze und bis zur 
Weiße gebrannten Eiſenvitriol mir einander ganz troden 
vermengt, und aus einer Retorte mir der Vorlage im Sand⸗ 
bade ben ftufenweife bis zum Gluͤhen verftärftem Feuer fu» - 
biimiret ; wobey ſich in der Vorlage bie Salpeterläure fam- 
melt. In diefem Progeffe entbindet die Schwefelfäure dem 
Kochſalze die concentrirte Salzfäure, welche mit dem Queck⸗ 
fiber verbunden als ägendes Sublimar auffteige, während 
daß die freu gewordene Salpeterfäure übergeht. Der Ruͤck⸗ 
ſtand ift Glauberfolz und Eiſe⸗kalk. Durch die Alfalien und 
alk aliſchen Erden wird der Duedfilberfublimar zerfeger, und 
die erftern benehmen ihm feine giftige Eigenfchaft ſogleich. 
Sie fällen daraus einen wahren Queckſilberkalk, und verbin« 
den ſich felbft mie der Sıljläure. Wenn der aͤtzende Queck⸗ 


. füberfablimat mir mehr Queckſilber von neuem fublimire wird, 


fo verliert er feine ägende und freffende Eigenſchaſt, und ver- 
wandelt fi) in das verſuͤßte Queckſilber, oder das ner- 
füßte Dueckfliberfublimar (mercurius dulcis, mer- 
curius fublimatus dulcis, fublimatum dulce, aquila 
U | 54 | alba, 
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alba, aquila mitigata, draco mitigatus, manna metal- 
lorum, panchymagogum minerale). Es iſt vieles von 
Farbe weiß, jedoch innerlidh mehr oder weniger gelblich, 
glänzend und ernftallinifch, und befteht gewöhnlich aus vier⸗ 
ſeitigen fäulenförmigen Ernftallen mit vierfeitigen Endfpigen, 
: deren Seitenfläcdyen auf den der Säule auffigen. Es hat 
keinen — ‚ und loͤſet ſich kaum in kochendem Wafe 
fer ouf. | 


Dass laufende Queckſilber läßt ſich mit allen pußverichten, 
zerreiblichen und ſeſten, fo wie mit zäben, fertigen und ſchlei⸗ 
migen Dingen durch anhaltendes Meiben fo verändern, daß 
es feine laufende Geſtalt gänzlich verliere. Durch biefe Ar⸗ 
beit, weiche vas Tödten des Queckfilbers genannt wird, 
wird eine unvollftommene Verkalkang deefelben, und feines 
Weges eine bloße mechaniſche Zereheilung bewirket. 


Mir dem Schwefel läge fich das regulinifche Queckſilber 
ſchon durch bloßes Reiben, noch befler aber durch Schmel⸗ 
zung des Schmwefels vermifchen. Dadurch erhält man ein 
ſchvarzes P ver, den mineralifchen Mohr oder Queck ⸗ 
filbermobr (aechiops mineralis)., Noch genauer ver« 
binden ſich Schwefel und Queckſilber mir einander, wenn 
man den mineralischen Mohr fublimiret. Die Verfahren 
gibt einen ſtrahligten Körner, welcher gerieben ſchoͤn roth 
ausfieher, und kuͤnſtlicher Zinnober (cinnabaris artifi- 

cialis, hydrorgyrum fulphuratum, 'fulphuretum mer- 
“ eurii, fulfure de mercure) beißt; er koͤmmt mir dem 
natürlichen Zinnober , wenn dieſer rein ift, völlig überein. 
Der Zinrober ift eryſtalliniſcher Fuͤgung, nadelförmig, ſchim⸗ 
mernd und braunrord von Farbe. Er bat weder Geruch 
noch Geſchmack, und löfer fi) nicht im Waſſer auf. Im 
Feuer ift er flüchtig, und fleige in verichloffenen Gefäßen un« 
zerfegt in die Höhe. Der Schwefel ift mie dem Queckfilber 
im Zinnober fo genau verbunden, daß die bloße Wirkung 
des. Ft ers diele Verbindung nicht zu trennen vermäg. Hin⸗ 
- gegen kann man den Zinnober fowohl durch feuerbeitändige 
Alkalien, 
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Alkallen, als durch Kalferde zerlegen , welche fich mit. dem 
Schwefel zur Schwefelleber verbinden, Auch durch verfa ige 
dene Meralle, weldie mit dem Schwefel eine nähere Wers 
wandtichaft , als mit dem Queckſilbet haben , läßt ſich diefes 
aus dem Zinnober durd) eine Deſtillation abicheider. Diefe 
Arbeit nennt man das Kebendigmachen des Ducckfil« 
bers (reuiuificatio mercurii). Das dadurch ans dem Zins, 
neber wieder lebendig gemachte Queckſulber iſt vorzüglich 
rein, und daher in der Arzeney, den Künften und zu phyſi⸗ 
kaliſchen Verſuchen, wo es auf Genauigkeit anfommt , bee 
fonders zu gebrauchen. 


Mit den meiften Metallen tritt das regulinifche Quedfile 
ber in eine chemiſche Bereinigung, auch ohne Benhillje des 
Feuers. Diefe Verbirdung des Queckſilbers niit Merallen 
nennt man ein Amalgama ober einen Duickbrey- (m. f. 
Amalgama); die Operation aber felbit das Verquicken 
ster’Amalgamiren. Es geſchiehet diefes entweder durch 
Heiden des Queckſilbers mit den Metallen, oder. duch 
Echmelzen ber Metalle und Hinzumifchen des Queckſilbers. 
Diefe legrere Art läßt fic nicht gie bey foldyen Metallen ans 
wenden, welche zum Schmelzen eine größere Hiße verlangen, ' 
als zum Sieden des Queſilbers nöthig iſt, weil alsdann dies 
fes in Dämpfe verwandelt und als Rauch fortgehen würde, 
Das Amalgama des Queckſilbers mir dem Zinn dienet bes 
fonders zur Belegung der Glasfpiegel, und das bes Goldes 
und Silbers zu den Vergoldungen und Verfilberungen im 
eur. Ä | F 

In dem Huͤttenweſen iſt beſonders die Amalgamations- 
meihode des Herrn von Born beruͤhmt geworden. 

Oft wird das Queckſilber mit Bley oder Zinn verſaͤlſche. 
Mon teiriget e8 davon, wenn man es durchs Jeder preft. 
Durch Benmifhung vom Wismurh aber wird das Bley 
oder Zinn fo fein zereheiler, daß es felbft mit durchs⸗Leder 
gehet. In diefem Falle hat man feine andere Reinigungs» 
meihode, als —— ‚ weil vermoͤge der Erfah⸗ 


- sung 


98. Que. 
zung alle Metalle eine größere Hige zur Verflüchtigung er⸗ 
fordern, als das Queckſilber. 

In der Natur finder man das Quechſuber zuwellen rein 
und gediegen, entweder fließend und lebendig, oder in Schie⸗ 
fern und anderm Geftein eingefprengt, Zumeilen ift das 
gebiegene Queckſilber mit Silber oder Kupfer oder Wiemath 
amalgamiret. Verlatvt finder fi) das Queckſilber im Zin⸗ 
nober. Am meiſten aber iſt das Queckſilber in der Natur 
durch Schweſel vererzt, wie im Queckſilberhornerz und mie 
netaliſche Mohr. 

Das D ıecfilber iſt eines von den vorzuͤglichſten Metal⸗ 
fen, welche in Künften und Wiſſenſchaften befonders gebrau⸗ 
det werden. Dem Phyſiker ift es wegen Auftellung ver« 
fihiedener Verſuche und zu verfchlegeren Abmeffungen wich“ 
tig. Weil es die ſchwerſte fluͤſſige Marerie iſt, fo gibt es 
befonders ein fehr bequemes Mittel ab, die Groͤße bes Drucks 

anderer Flüffigfeiten und vorzüglich der Atmofphäre unferer 

Erde durd) eire Säule von mäßiger Höhe zu beftimmen. 
IM.f.Baromerer. Außerdem hat es vor anderen tropfba⸗ 
ren Flüffigfeiren dadurch entſchiedene Vorzüge, daß es leicht 
von einer gleichförmigen Reinigkeit erhalten werben kann; 
daß es gegen Aenderungen ber Wärme fehr empfindlich iſt; 
daß es fiarfe Grade der Hige verträgt, ehe es kocht; unb 
eine beträchtlich große Verminderung der Wäume dazu gebö« 
tet, ehe es geftierer; daher es auch ein vorzügliches Mit⸗ 
tel zum Maße fühlbarer Wärme abgibt. Ueberdleß ift es 
wegen ver Unaufidslichfeit in einigen Säuren geſchickt, faure 
Gasarten zu [perren, welche ſich mit dem Waſſer verniifchen 


würden. 

Die norzüglichften Kennzeichen eines reinen Queckſilbers 
find diefe: 1. wenn es fid) auf ganz reinem Papiere voll 
kommen flüfftg zeigt und in völlig runde. Rügelchen zer⸗ 
theilt, ohne anzuhaͤngen oder Schmutz zuruͤckzulaſſen. Iſt 
es mir andern Metallen vermiſcht, fo fließt es nicht fo wil⸗ 
tig; bie Theile find nicht vöklig rund, fordern ziehen gleich« 
fen einen Schweif nach fih. 2. Wenn es fein — 

arbiges 
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farbiges Häuschen auf der Oberfläche zeigt. 3. Wenn es im 

 Mörfer mie Waoſſer gerieben leßreres nicht trübe macht. 4. 

Wenn es in einem eifernen $öffel über Kohlen arhalten big 
zum Kochen nicht braufet und ausfprigt. 5. Wenn es in 
Satlpererfäure oder Scheidemaffer aufgelöjer keinen fhmugie 
gen Bodenfag macht. 

Wenn das Queckſilber mit Staub ober anberm Schmug 
werunrelniget ift, fo druckt man es durchs Leder, oder waͤſcht 
es mit wohl rectificirtem Weingeift, und mean fich alfaliiche 
Materien darin befinden, mit Weineffig ab. Iſt es mit 
fetten Materien veruntelniget, fo wäfche man es mit Ed. 
fentwaffer oder einer fcharfen Sauge. Durch Metalle veruns 
reinigtes Duedfilber wirb am beften durch eine’ Deftillation 
gereiniger. Zu dieſer Abſicht reibt man das Queckſilber mit 
Schwefel in einen mineralifchen Mohr zufammen , und de« 
ſtillitt felbigen mit einem Zufage von boppeli fo vielem un« 
gelöichten Kalke. Auch har Prieſtley eine Methode zur 
Reinigung des Queckſilbers angegeben, melde Luz empfoh⸗ 
len hat, und bereits unter dem Artikel, Baromerer (Th.L. 
- &.268.) angegeben ift. 

In den Barometertöhren muß das reine Queckſilber noch 
— werden, M. ſ. Batometer. 

M. ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammten 
Th. III. Halle 1795. 8. J. 2407 uf. 
Queckſilberapparar, ſ. pnevmatiſch⸗ chemiſcher 
pparat. 
aeg (. Thermometer. 
Queckfilberwage, ſ. W!Weffermagte. | 
Quellen (fontes, fources, on beißen die 
Ausgage eder Ausbruͤche der unter der Erbfläche befindli⸗ 
chen Waſſer, aus welchen felbige ausfließen,, und im Forte 
gange durchs -Zufommmenfommen Bäche und Flüffe bilden. - 
Weil fi) das Wafler vermöge ber Gefege der Schwere je - 
derzeit nach den niedrigern Drte hinſenket, fo müffen auch 
Diejenigen Derter, wo Baͤche und Flüffe aus. den Quellen 
entfpringen , böher fisgen, als das Den. * ent [prin- 
He 
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gen wirklich alle Quellen an und neben Bergen, wenigſtens 
doch an ſanft anſteigenden Anhoͤhen. 

Es eniſtehet nun Bier die wichtige Frage, wie das Waſ⸗ 
fer auf eine fo betraͤchtliche Hoͤhe über die Meeresfläche ges 
bracht werden koͤnne, fo daß die meiften und berrächtlichften 
Quellen nie verfiegen ? Diefe Frage ift fehr verſchieden beants 
worter werden, Schon Ariftoreleg *) führer hierüber vers 
fehiedene Meinungen an, fcheint aber doch diefe für die wahr⸗ 
fiheinlichfte zu halten, daß von den Bergen und hoben Ders 
tern das Regenwaſſer und andere wäflerige Theile eingeſogen 
. und in Behälter eingefchloffen werden, Eben dieß nimmt 
auc) Seneca ®) an, feger aber noch hinzu, daß vielleicht 
auch die Erde in Waffer verwandelt: werde, weil es Dadurch) 
begreiflicher jen, mie die Quellen mit hinreichendem Waffer 
verſehen werden Fönnten. Vitruvius?) fuchet den Urs 
forung der Quellen in dem Regen- und Schneemwaffer , wel« 
ches ſo lange in die Erde eindringe, bis es auf Stein, Thon⸗ 
und Erzſchichten komme, wo es ſich anſammle, und zuletzt 
genöthiget werde, ſich ſeitwaͤrts Deffnungen zu_machen, um 
durch felbige abzufließen. Auf den Bergen koͤnne ſich oft das 
Kegenwafler fammeln , und eine Zelt lang aufhalten, wos 
Durch es riefer in die Erde einzudringen vermögend fen; auch 
finde dieß beym Schnee Start, welcher fich befonders auf 
den Bäumen der Gebirge anhäufe, und nur langfam fÄhmelze, 
Vitruvs Meinung ift von Mariotte *) angenommen 
worden. Diefer bat es beſonders durch eine Berechnung 
wahrſcheinlich zu machen geſuchet, daß das Regen · und Schnee⸗ 
waſſer hinreichend ſey, den beſtaͤndigen Zufluß des Waſſers 
ju den Quellen zu erklaͤren. Er zeiget aus Beobachtungen, 
daß In der Gegend zu Dijon der ganze herabfallende Regen 
auf jeder Fläche jährlich eine Höhe von ı7 Zollen einnehmen 
würde, wofür er jedoch nur 15 Zoll fegen wolle, Es gr 


@) Quaeftion. narural. [. 3. 689.9 

y) De architectura. L. VIll. cap- 1. ; 

3) Traite de mourement des enux er des autres Gorps flaidesz iq 
den oeurr. de Maristte, à Leide 1717. Tom. Il. 9.376 (gg. 
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ben affo auf eine franzöfifche Duodrarmelfe die Mell⸗ zu 2300 
Toiſen gerechnier) jährfich 15.722 23002 Cubit᷑zoll, d.i. 15. 
3. 2300* = 238050000 Eubiffuß Waffer fallen. Die Quel- 
len ber Seine ſetzt er nun 60 Meilen oberhalb Waris, und 
. wimmt die Brelte der Grenzen, in welchen die Fleinen Baͤche 
und Slüffe, von denen die Seine Waffer erhält, enthalten find, 
50 Meilen an, daß mithin die ganze Fläche, von welcher 
bie Seine bis Paris Wafler empfängt, 3000 Quadratmeie 
len beträgt. Nach eben angeftellter Rechnung fallen auf diefe 
Flaͤche jährlich an Waſſer | 
3000 . 338058000 = 714150 Millionen Cubiffuß. 

Durch Ausmeffung aber harte er gefundeh, daß die. Seine 
jährlich unter dem Pont ronat in Parks nur 10500 Millionen 
Eubikfuß Waffer Himdurchführe, welches noch nicht den ſechs 
tem Theil des berechneren Regen » und Schneemaffers: aus- 
madıt, fo daß es folglicd mehr als zureichend ift, die Flüffe 
mit Waffer zu verſehen. Zugleich beruft fich auch Ma— 
riotte auf Erfahrung, daß nämlich die Quellen eine größere 
oder geringere Menge Waſſer geben, nachdem es mehr oder 
weniger regne, ja diele felbjt bey anhaltender Dürer ganz 
megbleiben,, oder doch merklich vermindert werden. Nic 
feiner Meinung dringe das Kegenwaffer in Pleinen hohlen 
Canälen und Rigen in die Erde, dergleichen fid) auch’ beym 
Graben der Brunnen vorfinden; fomme e8 nun auf Lager, 
weſche es nicht weiter einzudringen verſtatteten, fo merde e# 

endlich genörbiger, irgend mo auszubrechen und abzufließen. 
Diefer Meinung ift manches entgegengefeßer worden. Es 
bare ſchon Seneca bemerket, daß das Regenwaſſer Faum 
10 Fuß tief in bie Erde eindringe, Diefes-haben Derraule =) 
und de la Hire?) durch mehrere Verſuche zu beitäcigen ges 
fücher. Unter andern brachte leßterer eine Schüffel 8 Fuß 
tief in bie Erbe, fo daß fie ein wenig fehief lag, und aus 
ihrer niedrigften Stelle eine 12 Fuß lange bleyerne Röhre in 
einen Keller ging. Aus diefer Röhre fam In einer Zeit von 
15 

=) Oeuvres diverfes. Tom. If. p.787 fg. 
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®) Memeir, de l’Asad, roy. des ſcieac. de Paris 1703. p-63 ſqq. 
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15 Jahren fein Tropfen Waſſer. Eine andere Schuͤſſel mit 
8 Zoll hohen Wänden, deren Oberflädye 64 Quadratzoll bee 
trug, ward nur & Zoll tief an einem werer der Sonne ned) 
den Winden ausgeießrem Orte eirgegraben. Auch diefe gab 
vom: 12. Jun. bis zum folgenden 29. Februar fein Wafler, 
und alsdanne nur ein wenig, nachdem es geregnet harte, und 
daranf ein Itarfer Schnee gefallen war. Eben diefe Schüf- 
fel 16 Zoll tief eingegraben gab auch nad) dein ſtaͤrkſten Re⸗ 
‚gen Fein Woſſer, und: Pflanzen, welche er über felbige ger 
feßet hatte, vertrockneten wegen Mangel. an Feuchtigkeit, 
De la Sire madır hieraus den Schluß, daß das Megen- 
waſſer ir einem mit Pflanzen befegten Erdreiche nicht über, 
2 Fuß rief eindringe, es wäre denn, daß der Boben kieſige 
oder mit kleinen Steinen dermengt wäre; daher fönnten auch 
nur ſehr wenige Duellen vom Regen⸗ und Schneewaffer ent» 
Stehen. Auch nad. Petraulto Unterfuchungen fcheint dag 
Hegenmafler auf Hügeln und Flächen nicht über 2 Fuß Tiefe 
in das Erdreich einzubringen. Gegen. biefe Einmürfe fuchte 
fi Mariotte dadurch zu helfen, daß man das rohe Erb. 
reich von dem angebaueten wohl unterfcheiben müffe; in bie- 
ſem letztern würden nämlich die Fleinen Canaͤle durch. den An⸗ 
bau zerftörer. Seine Meinung gründer er auf die Candle, 
weiche man beym Brunnengraben antrifft, und auf die Wände 
ber Keller der Porifer Sternwarte, aus welchen nad) einem 
ftarfen Regen Waſſer berabläuft. 2 
Sedileau *) will mic der Berechnung ‚des Mariotte 
nicht zufrieden fegn.. Seiner Meinung nad hat Mariotte 
die Breite det Gegend von zo Meilen, deren Waller zuf 
Unterhaltung der Seine dienen foll, gang willfürlich ange 
nommen ; durch ſolche Berechnungen fönnte man Flüffe fin. 
den, welche nicht den zwanzigften Theil vom herabgefallenen 
Kegenmwaffer diefer Gegend abführten, dagegen fie an anderh 
Drten fo dicht zufammerlägen, daß alles Regen ⸗ und Schnee» 
waſſer ber Gegend wiel zu gering wäre, fte mit blnlänglidyem 
Waſſer zu veriehen. Wenn man ein richriges Reſultat ba« 
ben 
2) Memois, de l'Acad. roy. des fciene. de Paris- 1693. p. 117 (4. 
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ben wollte, fo müßte man eine Feaſel, wie z. B. England 
und Schottland, wählen, um das auf ihren Flaͤchen herab⸗ 
fallende Regenwaſſer mit dem, mas durch die Mündungen 
alter ihrer Fluͤſſe ins Meer fich ergöffe, zu vergleihen. Ge 
dilean finder nad) einem Ueberfchlage, welchen er auf, einige 
Sige des Riccioli”) gründe, ‚den er aber: felbft nice 
‚Sir ganı zuverläflig halt, daß auf England und Schottland 
kaum Halb fo viel Regenwaſſer ‚berabfalle,. als zur Unterhal- 
£ung ihrer Fluͤſſe norhig ſſeee. 4—⸗ 
Was übrigens Mlariores Erfahrung betrifft. daß 
bey anhaltender Dürre- die Quellen merklich vermindere wer⸗ 
den, und wohl: ganz zu’faufen aufhören, ſo hat es in. fo weit 
feine Nichrigfeit, daß viele Quellen eine. größere Menge 
Waſſer geben; wenn es geregnes hor,-als menn.es lange Zeit 
trecken geweſen ift; ja felbft. in denjenigen. Oertern, wo es 
entweber gar nicht, oder nur wenig regnet, find bie Quellen 
md Fluͤſſe ſelten. Gleichwohl gibt es aber auch viele Quel⸗ 
fen, welche zu allen “Jahreszeiten gleid) viel, und mohl gar 
in der Bez mehr Waffer geben, ale bey naffer Witterung. 
Ueberdem gibt es auf hoben Bergen berrärhtliche Quellen 
und ſtehende Gewaͤſſer, welche fchwerlich Ihr Waffer vom 
Kegenwafler allein erhalten koͤnnen. Daher hat man wohl 
‘ Grund. außer dem Regen « und Schneewafler noch ‚andere 
Veranftaltungen der Natur anzunehmen, durch welche die 
"Quellen mit binreichendem Waſſer verfeben werden, 
Zualley ?) glaubt, daß der Regen und Schnee nicht hin⸗ 
reichent fen, den Urfprung der Quellen davon qbzuleiten, 
vielmehr. vermurber er,daß die Quellen von den aus dem Meere 
aufgeftiegenen Dünften herruͤhren, welche von den Wirben 
gegen. die Gebirge des felten Landes geführer, und daſelbſt 
von der Kälte wieder verdichrer, mithin iu Waſſer verwan⸗ 
beit werden. Er grüner feine Meinung auf eine Berech⸗ 
nung der Ausdünftung des mittelländifchen Meeres 7), nach 


welcher 
Geograph. reform, 1.X. cap. 7. 
r Of the circulation of the watry vapours of che {ea and che caufe 
of Gras) in ben Philofoph. eranssct, num, 102. p. 400. 
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welcher ſelblge die ausdunſtende Flaͤche täglih um 5 Zoll 
erniedrigen ud über drey Mabt: fo viel betragen ſoll, als die 
in’ diefes' Meer laufenden großen Fluͤſſe demielben Waſſer 
jo führen. Ob nun gleich hierbey die Waſſermenge dieſer 
Sröme viel zu gering angeiege iſt, fo haͤlt doch Ball 
diefe Ausbühftung für hinreichend, von der Entfteßung Der 
Duelten Reche ſchaft zu geben, indem naͤmlich das Wafler 
und ein-Theil der Dünfte durch die SteiPlüfte in die Höh- 

ler der Berge eindri..ge, und alsdann, wenn es nicht mehr 
Pig habe',: in eihzelnen Quellen aus den Gebirgen abfließe, 

Salley nahm auf der Inſel St. Helena wahr, daß 
auf dem: Gipfel der Berge, 800 Yards über der Meeres. 
fläche, des Machts bey heller Wirterung bie Dünfte ſo ſehr 
fich verdichteten, daß er die Gläfer feines Ferntohres von 
Zeit zu Zeit mit Tropfen bedeckt fand, und die Naͤſſe des 
Papieres ihn" hinderte , fehne Beobachtungen aufzuzeichnen, 
Auch führer Lulofs an, daß bey Kırborn, einem Sands 

gute ben Waſſenaer, Waſſe von den Duͤnen zu Kuͤnſten 
—2 werde, worunter auch eine Waſſerblaſe fen, melche 
ben langer Dirre zwar ftille ftehe, aber ben bevorftebendem 
Regen ſchon aufzufchwellen anfange, weil fich die überflüffige 
Feuchtigfeie der Luft an den Dinen niederſchlage. Dabey 
verficherr auch Kaͤſtner ähnliche Erfahrungen, wie Zalley, 
in der Plätie um $eipzig gemacht zu haben. 

Gegen Halleys Meinung vom Urfprunge der Quellen 
bat man dieſen Einwurf gemacht, daß die böchiten Gebirge 
in Europa 3. B. die Alpen, auf weldyen die Donau, die 
Rhone, der Rhein und der Po enrfpringen, während ber 
fehs Wintermonarhe mir hohem Schnee bevedt find, daß 
folalich die Quellen auf felche Arc nicht entſtehen koͤnnten, und 
' die Flüffe ganz rerfiegen müßten; gleichwohl aber hätten die vier 
genannten Flüffe den ganzen Wi ter hindurch feinen Mans 
gelam Waffer. Allein Herr de Lüc *) zeigt an der Stelle, 
wo er Woodwarts ‚Hpporbeie von einem großen unrerir. 
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diihen Waſſerbehaͤlter widerlegt, daß diefe vier Fluͤſſe im 
Winrer weir weniger Waffer als im Sommer enthalten, da« 
Hingegen Die Seme, welche ihr Waſſer aus niedrigen Quel⸗ 
len und zum Theil vom Regen erhalt, im Winter weir mehr 
als im Sommer anſchwillt. Auch verfiegen die meiften 
Bäche der hehen Gebirge im Winter, die Quellen geben we» 
nig Woffer und hören zum Theil ganz zu fließen auf; nur die 
Gleſſcher liefern eire geringe Menge Wufler , welches durch 
die Wärme des Bodens nad) und nad) von dem untern Eife 
abſchmelzt. Sobald aber der Frühling zurüdfehrer, und 
der Schnee am Fuße der Gebirge fchmelzt, fo fangen die une 
tern Bäche wieder zu fließen an; ben An: äberung des Som» 
mers endlich ſieht man ollenthalben Bäche und Waſſerſaͤlle 
entfiehen, welche den ganzen Sommer hindurd durch die 
erftaunliche Ei⸗maſſe beftärbdig In gleicher Staͤrke mir Waſ⸗ 
fer unterhalten werden, und die Fluͤſſe reichlich) damit verſe⸗ 
ben. Auch die Rhone fleige vom März bis zum Auguft, 
und fälle eben fo wieder in den Wintermonarhen. Alle 
diefe Erfahrungen widerlegen zwar den eben angeführten Ein⸗ 
wurf gegen Halley's Meinung; allein es fcheint doc) Daraus 
nicht zu folgen, daß die Verdichtung der Dünfte an den 
Bergen die alleinige Urfadye von der Enrftehung der Quel⸗ 
len ſey. 
Ein anderer Einwurf gegen Halley's Meinung ift dies 
fer, daß fo viele Quellen entferne von hohen Gebirgen am 
Fuße niedriger Hügel entfpringen, wo alfo die Verdichtung 
binreihender Duͤnſte nidye Statt finden koͤnne. Go führet - 
Derbam =) das Benfpiel der Quelle bey Upmünfter in Eſ⸗ 
fer an, weldye nidyt mehr als 100 Fuß über der Meeres- 
fläche liegt, und ihr reichliches Wafler aus einem 15 big 16 
Fuß hoͤhern Hügel ziehe. Außerdem erwähnt er noch,‘ daß 
man in ganz Efler feine Stelle antreffe, welche höher als 
400 Fuß über der Meeresfläde läge, und gleichwohl fey 
eine Menge von Quellen und Bächen vorhanden. g 
Ä ert 
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Herr Zube?) leitet die Entſtehung der Quellen mic 
Vitruv und Mlariorte aus dem herabfallenden Regen- 
und gr ab. Er ſagt, dieſes Waſſer fließe zum 
Theil nach tiefern Gegenden ab, zum Theil verdunſte es, 
zum Theil ziehe es in die Erde. Je lockerer der Boden iſt, 
um deſto ſchneller bringe es in ihn eia. Sandige Flächen, 
auch wenn fie keinen merflichen Abhang haben, werden ſelbſt 
nach dem ftärfften Regen bald wieder troden, Das Wafe 
fer dringt aber durch fein Gewicht fo tief, als es nur kann, 
in die Erbe, bis es auf eine fleinige oder fefte Erdſchicht 
kommt, bie es nicht weiter durchlaͤßt. Won diefem Eindrins 
gen bes Waflers in eine cft fehr große Tiefe ſieht man die 
augenſcheinlichſten Beweiſe in den meijten unterirdifhen Hoͤh⸗ 
len, wie auch in den Erzgruben. Hier quillt es mehten⸗ 
theils zwiſchen den Ritzen des Geſteines allenthalben in ſol⸗ 
cher Menge hervor, daß man die Gruben nur mit den größ- 
‚ren Koften davon befreyen kann. Wenn aber das unterir- 
difche Waſſer bis auf eine ſeſte Schidie gefommen ift, welche 
es nicht weiter durchlaßr, fo haͤuſt es ſich in der unmittelbar 
darüber liegenden Erdfchicht oft fehr flarf an, und durche 
dringt diefelbe nach allen Seiten, befonders wenn fie Iccfer 
und fandig ift. Daher findet man ſaſt allenthalben fehr naffe 
Sandſchichten, weldye ver Seegrund genannt wird, bald 
in einer größern, bald in einer geringern Tiefe unter der 
Erde, Sie liegen mehrentheils viel höher, als die nahen 
Baͤche und Flüffe, zum Beweiſe, daß fie ihr Waffer nicht 
von diefen erhalten. Zumeilen beitehr felbft die Oberfläche 
der Erde aus einer ſolchen naffen Sandſchicht, ‘wenn nahe 
unter. ihr. .eine dem Waſſer undurchdringliche feſte Erdſchicht 
liegt. Der Seegrund ift defto nafler, je. mehr es regnet. 
Benn er fid) nahe unter Aeckern befinder , fo mache er diefe 
noß, unfruchtbar, und oft zum Anbau des Wintergetraides 
gang ungeſchickt. Wenn man in ihm ein Loch gräbt, fo 
fuͤllt ſich dieſes mehrentheils bald mir Wafler an, und daber 
yi8 | haben 
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haben die melſten Brunnen ihr. Waffer aus dem Seegrunde. 
Die unterirdifchen naflen Schidyren kommen oft irgendwo 
an der Dberfläche der Erbe zum Vorſcheine. Beſonders ge» 
ſchuhet Die in den Betten der Flüffe und in den Schlud)- 
ten, wie auch an den Bergen. In ſolchen Gegenden dringt 
oft an den tiefften Stellen der naffen Schichter das Woifer 
mit Gewalt heraus, und bilder Quellen. Die Quellen find 
alfo als die Mündungen unterirdiiher Seen auzuſehen, und 
geben daher, auch wenn es eine Zeit lang nicht regnet, im⸗ 
merfore Waffer , weil jene Seen. nad) dem Regen oder Schnee 
ſich auf ein Mahl füllen, und nachher ihr Waſſer durch die 
Quellen nur langſam und.allmählig verlieren... Yudeffen 
pflegen doch die meiften Quellen bey großer Dürre (ehr merk⸗ 
(ih abzunehmen, ja zuleßt wohl gar zu vertrocnen ,-. und nie 
ergiebiger zu feyn, als in den näffeften SFahreszeiter. Gelbit 
Diefer Umſtand bemeifer, daß fie. bloß von dem Waſſer der 
Amoſphaͤre der Erde unterhalten werden. 

Die Duellen werden gemöhnlid) unter der Bergen und 

Anböben , in den Betten der. Flüffe, und felbft im Meere 
angerroffen. Das Regenwaſſer muß naͤmlich allezeit zuerft 
bis auf eine gewiffe Tiefe in die Erbe eindringen, und fid) 
deſelbſt anhäufen, ehe es unter der Geſtalt einer Quelle zum 
Borfchein fommen kann. Zwar gibt es zumeilen auch chen 
auf den Bergen Quellen, wie 5. B. den Hereubrunnen auf 
dem Brocken in den Harzgebir gen; allein aud; diefe liegen alle 
zeit berrächtlich niedriger, alg die hoͤchſten Spitzen der ‘Berge. 
Habe Spigen aber fönnen, wenn fie auch von feinem großen 
Umfange find, dennoch die Quellen hinlaͤnglich mir Woſſer 
veriehen, do fie fo ‚oft von den Wolfen bedeckt und ge« 
räuft werden; 

Diefe-tegten Worte des Herrn Zube geben zu erkennen, 
daß er noch außer dem Regen - und Schneewoſſer eine andere 
Urfache der Quellen annehme, diefe nämlid), daß ſich, wie 
Salley behauptet, die im Zufifreife aufgeftiegener Dünfie 
an den Bergen zu Waffer verdichten, und von felbigen ein» 
gefogen werden, Hieruͤber eiklaͤret et ſich an einem Fr 
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Orte noch näher ⸗). Er nimmt nämlich an, daß bie Wol⸗ 
fen, wenn fie ihre Elektricitaͤt verlieren, ihre Feuchtigkeit 
- fahren laffen müfjen. Hiervon, fage er, überzeugt uns am 
deutlichften die Erfahrung in gebirgigeen Gegenden, wo bie 
Gipfel der Berge von den Wolfen, welde fie umbülfen, 
beftändig fehr reichlich mit Waſſer getränfer werden, und die 
Wolfen nad) und nach gleihfam zerſchmelzen. Dieh Wafı 
fer' ift aber eine von den vornehmften Urſachen der vielen 
Quellen und Bäche, die man an den hober Bergen finder, 
und von ber Fruchtbarkeit , welche diefe Quellen in den um» 
liegenden Gegenden verbreiten. Durd die Berge kommt 
überhaupt das Waſſer, welches die Flüffe befländig von dem 
. $ande dem Meere zuführen, von dem Meere wieder auf das 
and zuruͤck. Denn Wolfen, die über dem Meere entfteben, 
werden oft von den Winden fehr weit meggeführet, ohne ſich 
in Regen zu ergießen. Sobald fie aber über das Sand kom⸗ 
men, und fi) den Spigen hoher Berge nähern, werben fie 
von diefen als eleftrifirren Körpern angezogen, bängen fich 
an fie, und zerfließen bier entweder auf ein Mahl, oder ganz 
unmerflih nad) und nach, indem fie durch die Berührung 
mie den Bergen ihre Eleftricicät verlieren. 
Auch de la Merherie *) nimmt die von Mariotte 
und Salley behaupteten Urfachen zur Entftehung der Quel⸗ 
len an. Er fagt, dieBerge und das an diefelben angrenzende 
$and und die Hügel verdichten die Dünfte, die Gipfel ber 
Berge halten die Nebel auf; die Wolfen fegen Feuchtigfeis 
ten an die Berge ab, und das Regenwaſſer dringt in biefel« 
- ben ein u. ſ. w. Alle diefe Urfachen verfchaffen den Bergen 
das Waſſer, welches zur Bildung der Quellen nörhig ift. 
Nach des Heren de la Mlerherie Meinung fommt es ganz 
auf die Verwandefchaft der Erden an, welche biefe gegen 
das Waſſer haben. Die Kalkerden haben, fährt er fort, 

nur wenig Verwandtſchaft gegen basfelbe, und halten es 
Bas 
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nicht zurũck; bie Kiefelerde ober vielmehr ber Quarzſand ſteht 
mit dem Waſſer in gar feiner Verwandtſchaft, und Fann 
alfe auch nicht verhindern, daß es feinen Lauf weiter fortfeße; 
ober mir der Thonerbe har es eine andere Bewandtniß; das 
Waoſſer bringe in felbige.ein, fchmelle fie auf, und aͤußert 
eine ſtarke Verwandtſchaft gegen biefelbe; es Farin daher 
durh Thonlager nicht Hinburchfließen, und die Thone verhal« 
ten ſich immer auf diejelbe Art gegen das Wafler, wenn fie 
auch nicht ganz rein fondern mie Sand, mit Kalf» oder 
Dammerde oder mir Eifenkalfe u. f. f. vermifcht find; denn 
wenn fie fih nur in einer hinlänglichen Menge vorfinden „ fo 
werben fie immer dem Waffer ein Hinderniß in den Weg 
fegen. Wenn nun ein Stüd Sand durdy Regen, durch Wol« 
fen, durch Mebel angefeuchtee oder benege worden. ift, fo 
wird ein Theil des Woffers auf der Oberfläche besfelben zu⸗ 
fammenfließen ; wenn es nicht in ben Boden eindringen ann, 
fo wird es fich nach ben abſchuͤſſigen Seiten hinbegeben und 
fi unmittelbar in bie Bäche, Flüffe, Ströme, .Seen und 
Meere ergießen. Ein anderer Theil diefes Waflers wird die 
Erden durchdringen, und von denfelben eingefogen werben. 
Von diefem Theile wirb eine gewiffe Menge fogleich wieber 
verdunften,, und zur Entftehung neuer Wolfen Gelegenheit 
geben ; eine andere Menge wird in die Pflanzen: übergeben, 
das Wachsthum berfelben befördern u. f. m. Der dritte 
Iyel endlich wird in dieſer Erde zuruͤckbleiben, und fich, 
nachdem die Erbe biefe ober jene Befchaffenhele hat, und 
mehr ober weniger nahe gegen das Wafler verwandt ift, mit 
derfelben verbinden oder auch durch fie hindurchgeben. Denn 
wenn die Erbe ein wirfliher Quarzfand ift, fo wird bag 
Woſer ſchnell Burchfließen; wenn fie von Ealfartiger Natur 
if, 6 wird es etwas in felbiger vermeilen; wenn fie aber 
aus Thon oder Mergel befteher, fo wird es ſich lange darin 
aufhalten. Diefes Woffer wird alfo die Erbe eher oder 
fpäter wieder verlaflen, und fich, je nachdem ber Boden 
mehr oder weniger geneigt ift, ‚in die niedrigern Gegenden 
Pegeben: Wenn aber das Wafler endlich ein: undurdjdring- 
G3 liches 
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nd)es Hinberniß finder‘, ſo wird ses-ftehen Bleiben ‚"und: diefes 
Hiridernif wird es nörhigeh, fid) anzuhäufen, wenn ſich eine 
Perrlsfüng‘, eine Art von Keffel hier befinder, und fo einen 
uneerirdäfchen See bildet; das Waffer wird ſich dann an dies 
fen Orte immer mehr Anfammela: und höher fteigen:, bis: es 
endlich einen Ausgang findet, durch welchen: e8 entweichen 
mb dann an-dem Abhange bes Berges berabfließen: wird. 
Wenn aber das Erdreich , durch welches das Waffer aufge» 
halten wird, feinen Keffel, fordern vielmehr. eine fehiefe 
Ebene ausmacht , fo: wird das. Waffer: diefer Flaͤche nachge⸗ 
bet, und endlidy an den Orten, wo fi) diefelbe endiger, Quel⸗ 
len bilden, Harte Steinmaffen, ‚welche Feine Spalten. ha= 
ben, werben eben fo wie die Thonfchichten wirfen ; die Steine, 
aus welcher die wefprünglihen oder. Branitgebirge beftehen, 
find hart, Haben faſt gar Beine Rifſe und veritarten dem 
Waſſer feinen: Durdygang ; fo bald als die durch die obern 
Erdfchichren durchgeſickerten Waffer zu diefen Steinen. gelangt 
find, werben fie alfo hier‘ ein unüberwindliches Hinderniß an« 
treffen, und folglich an den ſchiefen Ebenen, die überall nad) 
der :Dberfläche hingehen, zufammenfließen ; bier. werben 
nun Quellen ausıdenfelben entſtehen, Dieß iſt der Grund, 
warmes von: den urfprünglichen Gebirgen: fo. zahlreiche 
Quellen :gibt;die aber insgefammt nur(flein find. In den 
Gebirgen von zwenter Entftehung verhaͤlt ſich die Sache an» 
dersı Die Steihbänfe, aus welchen dieſe Gebirge zuſam⸗ 
mengeſetzet ſind, haben auf allen Seiten Spalten; das 
Waflenj; welches ſich in dieſe Spalten ergoſſen hat, kann 
alſo burch Die. Steine nicht auſgehalten werden, und es wird 
saberömehrneder weniger tief zwiſchen diefe: Bänfeseindrin« 
gen; überdem find die Abhänge an bdiefen Bergen weniger 
fteil, und das Waſſer wird daher-kangfamer fließen:u. fr m.;5 
alle diefe Umftände werben machen, daß bier die Quellen 
felte:er find; . und.da auch an. diefen Orten die Erdlagen 
meiſtentheils aus Thon und Mergel beftehen, fo werden fie 
die Waffen eine längere Zeit zurückhalten. Eben diefe Thone 
oder Mergelarten werden, wenn fie unmittelbat an einander 
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nſammenhaͤngen, dem Waſſer ein unuͤberwindliches Hinder⸗ 
niß in den Weg legen; es wird ſich in denſelben, wie in 
einem Bebälter , anfammeln, und wirb nur dann, wenn es 
Spalten oder Riſſe in diefen Sagen gefunden hat, entweichen. 
Wenn dergleichen Thonfchichten nach der Oberfläche der Erbe 
bin abhängig find, fo werden bie Wafler, die über dieſen 
Stihten fließen, am unterften Theile derfelben eine Quelle 
bilden; wenn aber eben diefe Schichten Feinen Ausgang an 
der Dberfläche der Erde, fondern vielmehr unter diefer Ober⸗ 
fläche haben , fo werden die Wofler, da fie immer dem Ab» 
bange nachgehen , unterirbifhe Flüffe ausmadıen, die end» 
lich in großer Maffe an den unrerfien Thellen anfebnlicher 
Berge auf die Hberfläche der Erde bervortreten werben; bie 
Bewandtniß dat es mir den Waffern, welche die Quellen der 
soire, des Brunnens von Bauclufe u. f. fs ausmachen; biefe 
Quellen find fehr anfehnlich. 

Es ift gar nicht unmöglich, daß einige von diefen unterir- 
bifhen Strömen in den Schoß des Meeres übergeben, und 
die Quellen füßen Waflers, die man hier antriffe, bilden. 

Mehrere Steinbänfe ber Gebirge von zweyter Art ha» 
ben gar Feine Kiffe, und es wird alfo auch fein Waffer in 
diefelben eindringen ober fich zwiſchen denfelben verlieren Fön» 
ren; aber diefe Sagen, über welchen folglich das Waffer 
Binfliegen wird, Eönnen mannichmahl eine Vertiefung haben, 

und. fo eine Are von Gefäß bilden, deffen Seitentheile dem 
Waller gleichfalls den Durchgang verfagen werden; das 
Mafler, das bier zufammenfließet, wird alfo wie in einem 
Canale ſtehen bleiben und immer höher treten, bis es endlich 
einen Ausgang findet. Auf diefe Art bilden ſich alfo die un« 
verirdifchen Ghewäffer, die man an. manchen Orten antrifft. 
Mannichmaht bilden fid) gleichſam zwey Candle, von wel» 
chen ber eine in dem andern ſteckt; einige Beobachter ver- 
fichern, diefe Erfcheinung an mehreren Orten bemerfe zu ha« 
ben. Shaw =) erzähle, daß man fid) in den ungeheu⸗ 
ten großen Ebenen, die es in dem Staute von Algier, fern 
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von Bergen, gibt, Woſſer auf eine feßr, weitläufige Are 


verſchofft. 

Wenn man den Quellen nachgeht, fo entdeckt man nur 
felren große innerlibe Behälter, in welche fid) Waffer ſam⸗ 
mel; man iſt in den Bergen und in den Bergmwerfen, 5. B. 
zu Ber In der Schweiz, mehreren Quellen fehr mweir nad)» 
gega:gen, und man hat doch Feine dergleichen Behälter 
finden koͤnnen. Die meiften Quellen werten alfo durch feuchte 
und naffe Erde unterhalten, die ihre Feuchtigkeit dem Thau, 
den Mebeln over dem Regen verdanfen; denn diele Erde hält, 
je nachdem fie eine mehr oder weniger nahe Verwandtſchaft 
gegen das Wafler hat, dasſelbe fRä.fer oder minder ftarf 


zuruͤck; erdlich aber verläßt bas Waſſer die Erde und fließe 


dahin, wo der Boten abhängig ift, und wenn es undurd)« 
dringliche Hinderniffe antrifft , die ſich bis an die Oberfläche 
ber Erde ausbreiten, fo tritt es bier zu Tage aus und bil« 
det Quellen. ! 


Auch kann man nicht zweifeln, daß die Quellen einen 


| Theil ihres Waflers von den Wollen erhalten, bie fich über 


der Erde und dem Meere bilten, und die in ihrem Garge 
von den hoben Bergen aufgehalten werben, und ihr Wafler 


in Rüfliger oder feiter Geftalt von fich geben. 


Außer dieien angeführten Hypotheſen von dem Urfrrunge 
der D ellen, unter welchen diejenigen, weldye Mariotte 
und Halley vorgerragen haben, den Vorzug verdienen, find 
noch mehrere minder moprfeheinliche aufgeftellet worden, von 
welten nur noch einige anzuführen find. 

Cartefius*) nimmt an, baß unter ber Erde eine 
Menge Hoͤhlen fi befinden , welche durch unteritdiſche Ca⸗ 
näle mit der See in Gemeinfchoft fteben ; und mit Meers 
maffer angefütllet werden ; durch die innere Wärme wird num 
dieies Waffer in Dämpfe verwandelt, welche durch die Oeff⸗ 
nungen der Gewölbe, womit die Höhlen bedecket find, fehr 


hoch fteigen, bis fie durd) die Kälte wieder verdichtet und 


in Waſſer umgebildee werden. Die Waffer kann nun 


durch 
«) ? rincip. philofoph. P. IV, 9. 64 fq. 


Quel. 105 


durch die kleinen Oeffnungen nicht wieder zurücfehren, ſam⸗ 
melt ſich Folglich in Adern an, beren mehrere ſich vereinigen, 
und ols Quellen ausb:echen, einzeln aber beym, Brunnengras 
ben in der Tiefe angetroffen werden. Diefe Hnpnrheie hat 
Bohaulr 2) umftändlid) vorgetragen , und ift von Rühn®) 
wieder erneuert worden. Auch felbft De la Merberie haͤlt 
esriche für unwahrſcheinlich, daß unter gewiſſen Umſtaͤnden, 
als 5. B. durch das. Feuer der Vulkane, ein Theil: des in⸗ 
nera Waſſers verfluͤchtiget, und durch Verdichtung des Waſ⸗ 
ſerdampfes an der innern Oberflaͤche der Berge zur Bildung 
‚einiger Quellen verwendet werden koͤnne. Nach Rircher) 
haben die unterirdiſchen Höhlen Decken, welche den Helmen 
der Deſtillirkolben aͤhnlich find, an denen ſich die auſgeſtiege⸗- 
nen Dämpfe-zu Tropfen verdichten, und an den Seiten bis 
in die Dafelbft befindlichen Behaltniffe und Candle ablaufen. 
Auf ſolche Art foll Bas Seemaffer durdy eine wirkliche De» 
ſtillation von feinem Salze befreyer, und die Urſache der 
Quellen werben. 
Perraule ?) haͤlt dofür, daß bie Quellen aus verfchiee 

. denen Urſachen zugleich enıftehen. Mach ihm rühren die 

Fluͤſſe unmittelbar aus dem Regen » und Schneewaſſer, wel⸗ 
des von den Anhöhen zufammenfließer, und fid) in große 
Mailen vereiniger, .die Quellen und Brunnen des platten 
tandes hingegen von dem ausgerrerenen Flußwaſſer, welches 
in die Erde einfidere, in ihren Höhlen bleibe und nach und 
nach wieder zu den Flüffen zuruͤckkehte. Was aber bie 
Auellen auf den Bergen und über den Dberflächen ver Fluͤſſe 
beirifft, fo behauptet er, daß das innere Wafler der Hoͤh⸗ 
len ia Dampfform in die Höhe feige, und dafelbft durch 
Kälte wieder verdichtet werde. Diefe feine Behauptung. 
gründet er auf folgende Beobachtungen: es wurden auf dem 
Berge Odmilorſt in Slavonien Steine gebrochen; > 

| 55 
«) Phyf. P. Ill. c. 10, 


‚. #) Gedanken vom Urſprunge der Quellen und des Giundwaſeie. 
Berlin 1746. 8. 
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man in eine Tleſe von io Fuß gefommen war, brach durch 
die Spalten ein ſtarker Dampf mit unglaublicher Geſchwin⸗ 
digkeit hervor, welcher 13 Tage anhlelt; nach drey Wochen 
endlich waren alle Quellen vertrocknet. Ferner, eine Meile 


von Paris harten die Carthäufer eine Mühle, melde Man« 


gel am Wafler hatte, als man in der Gegend eine neue 
Steingrube angeleger hatte, aus deren Ritzen ein ftarfer 
Dampf bervordrang. Diefe Steingrube wurde von den Cars. 
tbäufern gefauft , welche die Spalten verftopften, wodurch 
fie..die gewoͤhnliche Waflermenge wieder erhielten. Wenn 
dieſe » Beobachtungen. mit geböriger Genauigkeit find ange⸗ 
ftellet worben, fo beftätigen fie die Meinung des de la 
Metherie, daß einige Quellen von ben in die Hoͤhe ge⸗ 
ſtiegenen Dämpfen der innern Waſſer entſtehen fönnen. 
Daraus folge aber noch nicht, daß alle Quellen auf dieſe 
Art -entfpringen, ©. ı: | | - { 
2. Varenius *) und Derham*) nehmen an, das in⸗ 
nere Waſſer feige durchs Anhängen bis auf die Spigen der’ 
Berge,’ wie in Haarröhren, Scmammen%ber in einem 
Haufen feinen Sandes, welcher in einer Schüffel voll Wafe 
fee ftebe. Zürcher, welchem viefe Meinung: fchon bes 
Panne war, fuche fie noch mehr durch folgenden Werfuch 
wahrfcheinlich zu machen: ein Säuldyen vor Gyps, wel 
ches aufrecht ins Waſſer geftellt, und oben wie eine Schüfs 
fel ausgehölee wird, foll das Waffer in die Höhe ziehen, 
nnd oben in ber Hoͤhlung ſammeln. Altein diefer Werfuch 
iſt nur von Kirchern erfonnen, es fleigt zwar das Waſſer 
auf, aber in der gemachten Hoͤhlung ſammelt ſich nichts, 
wie Lulofs durch mehrere Proben gefunden har. 
raulr füllte eine bleyerrie Röhre mit trockenem durchgeſteb⸗ 
ten Slußfande, ftellte-fie aufrecht vier Linien rief ins Wafe 
fer, und fand nad) 24 Stunden den Sand 18 Zoll hoch an» 
geſeuchtet. Um nun zu erfahren, ob aud) biefes Waffer 
feitwärts ablaufen, und auf folche Are eine Quelle bilden 
Ein; Fönne, 


«) Geograph. genera. cap. 16. propof. 5. 
a) ꝓhyſicotheologie. B. II. Kap: 5. 
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koͤnne, verband er. die bleyerne Roͤhre mit einer ſchiefen Sei⸗ 
tentinne , reelche:ebenfalls trockenen Sand enthielt , und legte 
darunter Loͤſchpapier. Diefes wurde aber faum feuchte, und 
es zeigte ſich gar Fein Abrröpfeln. des Waſſers. Wenn er 
die bieyerne Möhre mit grobem Sande und kleinen Kiefeln 
füllte, fo 308 fich bie Flüffigfeit nm vo Zoll hoch. Unter 
dem Artifel ,, Saarröbren, iſt gezeiget worden ,. daß zwar 
das Woſſer in felbigen auſſteiget, alsdarm aber ſtille fteher, 
indem die Kroft der Adhäfion mie dem Gewicht der hoͤhern 
Moaflerfäule das Gleichgewicht hält; es kann daher unmöge 
Iidy feitwärts ablaufen. Auf der Spiße bes Tafelbergs 
am Cap de.bonne Efperance entfpringen viele Quellen 1857 
Zuß, oder 22384 Zoll über der Meeresfläche. In einem 
Haarröhrchen vom Durchniefler 0,06 Zoll feige nun das 
Waſſer 0,61 Zoll body, und in andern Haarröhren verbale 
ven ſich bie Höhen des Auffteigens umgekehrt, wie die Durch» 
mefler der Weiten;. wenn alfo das Auffteigen des Waflers 
bis zur Spige des Tafelberges erfolgen follte, fo müßten. Haare 
röhren von gun SS oder gug'ar 3 Zoll angenommen wer⸗ 
den, welches mi: der Natur der Sache ganz au ſtreiten ſcheinet. 
Indeſſen iſt es doch moͤglich, daß an niedtigen Orten 
nicht weit vom Meere entferne aus Durchfeihungrbes: Meer⸗ 
wollers Quellen entfteben Pönnen. Als Caͤſar Alexaudrien 
belagerte, ließ er am Ufer Brunnen:graben, und fand; trinfe 
bares Waffe *); - » Auch find Quellen ‚bekannt, welche, mie 
der Ebbe und Fluth abnehmen und wachſen, dergleichen 
fhon Dlinius *) in der Gegend von, Eadir. und an mehres 
ten Drten in Spanien, Varenius) in Wallis und Js— 
land , und Dodart ) bey Ealais erwähnen. Auch. erzäh- 
let Norwood "),; daß es auf den bermubifchen.: Jaſeln 
Brumnen gebe, . welche mit. dem Meere fteigen uhd fallen, 
ihr Waſſer mag falzig oder ſriſch ſeyn, je nachdem die Durch» 
ſeihende 

DOutius de· bella Alexandr. cap. 8.9. . 

Hifor. natural. Lib. II. cap. 97. 
Geogra. general, cap. XVII. propof. 17. 
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ſeihende Materie dicht fen; in ber Tiefe aber finde man 
Salzwaſſer. Der P.LKabar *) führer an, daß man in 
‚ ällen fandigen Bayen füßes Waſſer finde, von welchen auch 
Lulofs Benfviele aus ber Gegend von Bergopzsem und 
ſenſt aus den Miederlanden erwaͤhnet. Diefes Waffer haͤlt 
ber P. Labat für Regenwaſſer, welches in den fandigen 
Boden eindringe, und wegen des geringern fpecififchen Ge⸗ 
wichres über dem falslgen Seewaſſer ſtehen bleibe, weil man 
bey tieferm Graben bis zur Meerefläche das falzige Waſſer 
wieder finde. Diefe Meinung des P. Labat ſcheint auch 
Grund zu haben, meil fi) das falzige Meermaffer durch 
bloßes Filtriren niche erinfbar machen läßt. M. ſ. Meer. 
Inzwiſchen *. es hiermit eine Bewandniß haben, welche 
es will, ſo laͤßt ſich auf alle Faͤlle die Meinung des Auf⸗ 
ſtelgens des Waſſers wie in Haarroͤhren gar nicht anneh⸗ 
men. Geſetzt nämlich, es wäre (groß angenommen) die 
Tiefe des Meeres 100000 Fuß, und das: fpecififche Gewicht 
bes Meer und bes füßen Waflers verbielte ſich wie 103: 100, 
fo’ würde doch das füße Waller nie eine Höhe von 105000 
Fuß erreichen, um mit dem faljigen Meermaffer von 10000@ 
Fuß Höhe das Gleichgewicht zu halten; “mirhin Fünnte es 
über die Meeresflaͤche nie über 3000 Fuß fteigen; gleiche 
wohl findet'man aber Quellen, welche über der Meeresfläche. 
mehr als 12000 Fuß hoch llegen. Ars, MR; 
Woodward e) haͤlt die Erde für eine hohle mit einer‘ 
großen Menge von Waffer angefüllten Kugel. Ihre ganze 
Maffe erhält fich) immer auf einem beftändigen Waͤrmegrade, 
welcher ‘groß genug ift, um eine beftändige- Ausbünftung 
des innern Waffers zu unterhalten. Diele Dünjte dringen: 
durch die Erdſchichten, und verdichten fi) zum Theil wies 
der. : Wenn biefes erft in der Höhe geſchiehet, fo läuft das 
baber entftandene Waſſet von oben herab in: die Bäche; 
erfolgee es aber in Schichten, weldye tem platten Lande 


gleid) liegen, fo entfiehen daraus ftillfiebende. Waſſer rder 
= 2 - Quellen 


«) Voyage aux Isle frähg. de ’Amerique Tom. V. ch. 13. p. 0”. 
#) Hiforia natur, telluris Lond. 1695. 8. 
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Quellen. Die innere Wärme und- die Menge ber aufftel- 
genden Dämpfe ift ſtets einerley, die Verdichtung hingegen, 
- welche von dem Eirfluffe der äußern Wärme abhängt, if 
wegen der verfchledenen Grade aud) verſchieden. Herr Op 
2.üc«) bat umftändlich gezeigt, oaß«diefe Theorie der Erz 
fahrung ganz enrgegen ift. Waͤre die Verdichtung der auf» 
geftiegenen Dämpfe, welche von dem äußern Wärmegrade 
abhängt, die Urfache der Quellen , fo müßten die Fluͤſſe im 
platten Sande den Sommer hindurch das. meifte Waller ha» 
ben, ‚weil fich alsdann mehrere Dämpfe in den $ufrfreis 
erheben, und Durch den Regen berabfallen würden; diejeni- 
gen hingegen, welche von hoben Bergen kommen, müßren 
ſogleich von ihren Quellen an im Winter fehr zunehmen, 
weil fodann die Verdichtung auf den hohen mit Schnee be 
deckten Bergen ſehr fehnell und ftarf erfolgen mürde. Die 
Erfahrung lehrer aber gerade das Gegenspeil. 
‘ Das Quellwaffer ift in Anfehung der Reinigkeit und 
des Gehalts gar fehr verfchleden. Ohne Zweifel rühre diefe 
Verſchiedenheit von den mancherley Erdſchichten her, durch 
welche es dringt, und von welchen es Beftandrheile auflöfee 
und mie ſich foreführee. Diejenigen Quellen, welche nod) 
das reinfte Waffer geben, find diejenigen, welche auf an« 
fehnlihen Höhen enrfpringen, und nur durd) wenige Erd» 
(dichten Hindurchgedrungen find. Je reiner das Waffer ift, 
defto weniger läfit es Bodenfag in Gefäßen, und Rüdftand 
beym Deftilliren, und koͤmmt am fpecififchen Gewichte dem 
Kegenwaffer am naͤchſten. Das gemöhnlicye Quell» oder 
Brunnenmwafler führer Gyps, rohe Kalkerde durch Luftſaͤure 
aufgelöfee, und einige falzige Theile ben ſich. Mandes _ 


Duellwaffer , melches viele Kalferde enchält, ineruftire hin 


eingelegte Sachen, und erzeuger beym Herabtröpfeln die Sta» 
lactiten. M.f. Zöblen. 

Bey vielen Quellen ift die Menge des abfliegenden Waſ⸗ 
ſers zu allen Zeiten beynahe immer gleih, bey andern hin. 
gegen. abwechfelnd. Dieß hat die Eintheilung der Quellen 

; r> In 
=) unterſuchung über die Wimofpbäre- Thal. 5: 1541. 
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in gleichfoͤrmige (perennes) und periodiſche, bie le» 
tern wieder in inrermittirende, oder foldie, melde auf 
ine gewiffe-Zeit zu ‘laufen aufhören, und abwechfelnde 
(reciproci) oder foldye, welche am Abflug des Walfers 
Häld'zunehmen , bald abnehmen, veranlaffet; Die intermit« 
irenden Quellen werben bey anhaltendem Regen oder ges 
fchmolzenem Schnee eine Zeit lang gleichſoͤrmig, oder un« 
ordentlich. Eine zahlreiche Menge von folden Quellen, mel. 
che nur zu gewiffen yahreszeiten fließen, gibt es an vielen 
Orten. Diele fliegen aber des Tages nur zu gemiffen 
Stunden nicht. Se führt Plinius*) eine Quelle benm 
2.ago di Como (lacus larius) an, welche Stundenweiſe 
ab⸗ und zunehme. Aſtruc) erzählee von einer Quelle 
bey Fontefton oder Fonteſtorbe in Mirepoir , daß fie gemöhn« 
AUlch 36- Minuten 35 Sekunden fliege und 32 Minut. 30 Ser 
und, ausfege. Er führet nech mehr Brunnen diefer Art 
an, z. B. den von Fonſanche zu Nismes, welcher täglich 
etwas über 7 Stunden fließet, und 5 Stunden ausfeßer, ei» 
nige in Savoyen und Poitou, und die Quelle Colmar in 
Provence, welche alle Mahl in der fiebenten Minure zu 
fließen aufbörer. Die legrere, deren Waſſerſtrahl die Dice 
eines Armes bat, ward 1755 bey dem Erdbeben, welches 
Uſſabon zerftörte, forefließend, und fing erft 1763 von neuem 
auszufegen an. Auch erwähner Scheuchzer in feinen Ale 
penreifen folcher ausſetzenden Quellen in der Schweiz. 

Die intermittirenden Quellen werden auf veridyiedene 
Art erfläret. Soldye Quellen, weldye nur zu gemiffen abs 
reszeiten Waffer geben, fcheinen fehr wahricheislich von ver 
Menge des Regen» und Schneewaſſers abzuhangen. fl 
Hingegen das Ausbleiben des Waflers auf Fürzere Zeit ein⸗ 
gefchränfee, fo glaubt man gemelniglid, Daß dergleichen 
Quellen von einem Waflerbehälter abftammen, welche von 
obenher gefüllt, und feitwärts: durch heberförmige. Candle 
wieber ansgeleeret werden. Durch diefe Heber wird das 
IJ PER ut Kr Wopffer 
HO Hiftor. natarel. Lib. IT. cap. 103. | 
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Waſſer in dem Behaͤlter bis an die wagrechte Flaͤche ihres 
Verbindungspunktes leer gemacht; aledann hören fie zu flie⸗ 
fen auf, und fangen erft wieder zı laufen an, wenn der 
Schenkel am Behälter bis auf feinen Höchften Punkt gefülfe 
it, wobey nothwendig eine gewiſſe Zeit wegen des nörhigen 
Zufluffes am Waſſer erfordeilich ift. Diefe Zeit wird als. 
dann fürzer werden, wenn der Wafferzufluß flärfer iſt; ja 
es Faun diefer fo groß werden, daß eben fo viel Waſſer er⸗ 
feger wird, ale durch die Quelle abfließt, in welchem Falle 
legtere forcfließend wird, Hat der Wafferbehälter einen fol« 
dien beberförmigen Canal, welcher von der Quelle ab an 
einen andern Dre führer, fo kann felbige bey trocfenem Wet- 
ter fließen, und beym Regenwetter vertrocknen. M. ſ. Heber. 


Es gibt auch Quellen, deren Waſſer wie ein Spring⸗ 
Brunnen oft mehrere Fuß über den Erdboden hervorfprin« 
gen. Se ift eine folhe zu St. Venant in der Provinz 
Artois, welche ſechs Fuß hoch fpringt, und aus einer Tiefe 
von ungefähr 200 Fuß kommt; man madyte nämlich mit ei⸗ 
nem eifernen Stabe ein Loch In den Boden, und, fobald 

man das Eifen wieder herausgezogen hatte, fprang Wafler 
hervor. Diefer natürliche Springbrunnen bat nun fchon 
feit 50 Jahren ununterbrochen Waſſer gegeben, ob er gleih 
nicht in Wände gefaßt if. Auch bey Mobena bar man 
Gelegenheit, ähnliche Beobachtungen anzuftellen. Man 
gräbt die Brunnen bis zu einer Tiefe von 63 Zuß,.man 
macht dann ein Loch in eine 5 Fuß dicke Thonlage, und for 
bald dieſe Thonlage durchbohrt üft, fpringe das Waſſer mie 
Gewalt hervor, und der Brunnen fülle fich foft bis an fei- 
nen oberften Theil damit an; das Waffer fliege dann ohne 
Unterlaß fort. Diefe Erfcheinungen kann man nad) de la 
Miecherie nicht anders erflären, als daß man zwey Thou« 
flogen annimmt, die durch Zrifdyenerdreich von einander ge⸗ 
trennt find; in diefem Erdreich fammelt fi) das Regenwaſ⸗ 
fer an, und bjeibe alsdann zwiſchen den beyden Thonlagen, 
wie in einer Roͤhre, ſtehen. SI Au, 
ee — .r.. Gewoͤhn⸗ 
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Gewoͤhnlich frieren Im Winrer die Quellen nicht zu und 
im Semmer geben fie Fühles Waſſer. So führer Cha⸗ 
Las") einige Quellen in Frankreich an, welche im heißes 
ſten S mmer eisfalt find, obgleich ihr Wafler dem Son⸗ 
nienfchein ausgefeget ift. Auch ermähner Bergmann fdhme- 
diſcher Quellen, Deren Temperatur nur wenig über dem Ge- 
frierpunife, und in der Tiefe noch Fälter il. Wen den 
heiße Quellen ſ. m. ben Artifel, Bäder. | 

Lulofs gibt auch noch einige Q .ellen an, deren Wafe 
fer Feuer fangen, und welche daher Geuerfangende Quel⸗ 
len genannt werden. »Dergleichen find die des dodonaͤiſchen 
Supicers ®), die auf dem Montmerveille in Polen, die Por 
retta Nova in Sytalien Y) und verſchiedene in England ?). 
Allee Wahrfcheinlichfeit nady rühre dieſe Eigenfdyaft von 
der brennbaren Sumpfluft,, ober auch von der auf dem Waf- 
fer ſchwimmenden Nophta oder Bergöl her, 

Endlich gibt es noch hin und wieder falzige Quellen, 
aus deren Waffer nach vorher geprüftem Gehalte gemeines 
Küchenfalz geforten wird. Mebrentheils übertreffen fie am 
Salze das Meerwaſſer, und es iſt fehr wahrſcheinlich, daß 

dieſe Quellen aus Schichten von Steinfalz, ober aus Erd⸗ 
ſchichten, welche vom Salz durchdrungen find, hervorkom⸗ 
men. Außer dem gewoͤhnlichen Salze enthalten fie meiften 
theils noch Gyps und falzfaure Bittereide, welche durch 
die Gradirhaͤuſer abgeſondert wird. 

M. ſ. Lulofs Einleit. zur mathemat. und phyſikal. 
Kenntniß der Erdkugel, a. d. Hollaͤnd. durch Kaͤſtner. 
Goͤtting. und Leipz. 1755. 4. S. 295f. Bergmann ohy⸗ 
ſikal. Beſchreibung der Erdkugel, a. d. Sowed. von Röhl, 
Greifsw. 1780. 8. B.I. S. 276 u. f. De Lüc U:terfur 
chungen über die Armofphäre, a. d. Frarzöf. Leipz. 1776, 8. 
Th. J. 9. 154 u.. De la Mlecherie Theorie der Erde, 
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Rad an der Welle (axis in peritrochio, axe de 
Jatambour, Weun’eine cylindtiſche Are (fig. ı5.)ki 
ſenktecht durch eine Scheibe dlno gehet, und un derjelben 
alfo befeitiger iſt, daß fie fi:h zugleich mir der Are herum» 
drehen muß, fo beißr diele ganze Firrichtung er Rad an 
der Are und die cnlindrifche Are die zum Rad gehörige 
Melle. Damic nun die Welle ſammt dem Rade gehörig 
in Umlauf gebradye werden Eönne, fo verfieht man gemöhn« 
lig) vie Welle an benden Enden a und b mit Zapfen, die 
in eingeidizitcenen oder gebohrten Zapfenlagern ruben müfs 
fen. Dieles Werkzeug ift eine von den Maſchinen, meldye 
du den einfachen Porenzen des Pappus gehören. M.f. : 
Dortenzen. Wenn om Umfange der Welle ei Geil bee 
feſtiget ift, fo mird ſich ſelbiges darauf auſwickeln, wern 
bas Rad in Umlauf kammt. Es laͤßt ſich Daher mirrelft 
diejes Geils eine Laſt in die Höhe ziehen, wenn eine Kraft 
das Rad auf irgend eine Art in Bewegung bri: gr. 

Es ift aber niche nothwendig, dog ein wirkliches Rad 
an der Welle ſich befinder; ‚öfters ift es zur Abſicht hinrei⸗ 
end, menn nur eine an der Welle angebradyre Kraͤft alfo 
'wirfer,; daß derfelben Kichtungrlinie von ſelbigen gleich weit 
entſernet bleiber. Aus diefem Grunde fann man alle fo ges 
sannten Winden bierber rechnen. Man verftehr nämticy 
unter eine Winde eine Welle, auf welcher einige Arme 
(üg. 16.) ac, dc, bc, ec ſenktecht beſeſtiget find, welche 
Menichen forsichieben, und dadurch die ganze Welle in Um⸗ 
lauf bringen koͤnnen. Alsdann liege die Welle entweder ho⸗ 
tigontal oder vertikal, da fie im erften Falle eine Rreuz · 
haſpel (fucula), und im zweyten eine Erdwinde oder 
Göpel (ergata) genannt wird. Es kann ferser an der 
Melle ein mr: Fliches Rad fich befinden, auf deflen Umfange 
fa genannte Zapfen oder Hörner ſenkrecht eingejeger find, und 
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in ſolchem Folle heißt fie eine Radhaſpel. Auch bie Rue. 


bel hat die Natar eines Rades, wenn an der Welle ein ge 
‚rader oder krummer Arm fo befeftiger ift, daß an der Hand» 
babe ein Menſch mit der Hand drehen, und.auf diefe Weife 
die Welle in Umlauf bringen fann. | | 
Die ganze Theorie des Rades an der. Welle gründer fich 
‚auf tie vom Hebel, Man fege nämlid), die Kichtungelinie- 
(ig. ı5.) de der Kraft p berühre die Peripherie des Rades 
in dem Punfte d, und die Saft q den Umfang der Welle in 
dem Punfie g; ferner feße man, der Halbmeffer des Rades 
cd sreffe die Welle in dem Punkte m, und eine Kraft [—q 
ziehe nad) der auf cd ſenkrechten Richtung mf, mithin 
der de der Kraft p entgegen, fo wird, weil in c der Mus 
hepunkt tft, p:f=me:dc oder p:f—=hg:de fich verbale 
ten, wenn beyde p und Sim Gleichgewichte feyn follen, 
Weiter ziehe eine Kraft r aq lang nad) der Ricytung 
gr, weldje der von q gerade entgegengefeßet ift, fo find 
nicht allein r und q, fondern auch r und f für ſich im Gleich⸗ 
gewichte; demnady fann man + und [ wegnehmen, und tes 
muß noch p und q im Gleichgewichte bleiben, wenn p!q — 
hg:de ſich verhäfe, d. h., Wenn ſich die ſenkrecht 
wirkende Kraft zur Laſt umgekehrt verhaͤlt, wie 
nr Halbmeſſer der Welle zum Zalbmeſſer des 
ades. | 
Würde die Kraft p nicht nach der Tangente ed, fon« 
bern nad) der Richtung dx auf den Hulbmeffer cd fhief wir⸗ 
ten, fo müßte ſich die Kraft p’zur Saft q verhalten, wie 
hg:cy, da alsdann cd: cy=ı:fin.cdy ift, ſolglich 
würde im Falle des Gleichgewichtes p:q == hg:cd. fin. 
edyfeon. | | 
In allen Fallen ift daher das Moment ber Saft =g.hg, 
das Moment der Kraft beym ſenkrechten Zuge = p .dc, 
und benm fhlefen = p.cd.fin.cdy. Weilnun Gn. cdy 
‚beftändig Fleiner als ı ift, fo bat die schief ziehende Kraft alle 
Mahl ein geringeres Moment, oder fie kann weniger augs 
richten, als eine gleicdy große ſenkrecht ziehende. a 
| enn 
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Wenn die Rröft p ols ein Gewicht betrachtet wird, wel⸗ 
des cm Umfange des Rades beiefliget worden, fo. wird es 
ben einem Umlauſe Des Rades fo rief finfen, als die. Peri⸗ 
phere desfeiben betraͤgt, das Gewicht q aber würde um eine 
Hoͤhe ſteigen, vie fo groß als die Peripherie der Welle vaͤre. 
Weil nun hg:cd=a7.hg:2#. cd, ſo iſt ub p:gq= 
a#=.hg:2”.cd, d. h. die Kraft p verhält ſich zue 
Loft q umgekehrt, wieder Weg der Laſt zum 
Wege der Kraft. Es finder doher auch hier, wie bey 
alles uͤbeigen Maſchinen, der Sag Statt, doß man an Ge» 
(hmindigkeit der Soft eben fo viel verliere, als man an 
Kraft gewinnt, | 
Bey allen Arten von Winden ift gewöhnlich die Stelle, 
an welcher die Kraft unmitrelbor angreift, von dem Mittel 
punfte des Querſchnittes der Welle richt meir- enıferrer, fo - 
daß fie ſolglich beym Umlauf ver Welle feinen berrächtlichen 
Kreis beichreiber, daher auch die Winden meifteniheils nur 
durch Kräfte der Menfchen in Bewegung gebracht werden. 
Allein eine Menge anderer Maichinen erfordern zu ihrer nde 
higen Bewegung, ohne zu: großen Aufwand von Kraͤften 
deraus zufetzen, Raͤder an den Wellen, bie beträcfid, groß 
find, an welchen außer den Kıäfren der Menfchen auch 
Kräfte der Thiere oder anderer leblofer Dinge vortheilhaft 
angebracht fenn koͤnnen. | 
Soll nämlid) ein an einer wagrecht liegenden Welle be» 
feftigres vertifales Rad durch fliekendes Wafler in Umlauf 
gebracht werden, fo Fann dieß auf doppelte Are gefcheben; 
ein Mahl, wenn es unter dem Made wegfließt, und an die 
“en dem Umpfange des Rades befefligten Breter, melde 
Schaufeln genannt werden, anftößt, und das andere Mahl, 
wenn es von oben herab auf das Rad fälle. : Im erfien 
Falle treibt das Waller dag Rad vor fich her, und der Ums 
lauf des Rades Fann bloß aus dem Stoße des Waſſers ges 
gen die Schaufel" beurtheilet werder ; ein foldres heiße als⸗ 
daran ein unterſchlaͤchtiges Waſſerrad. Im zmweyıen 
Felle aber wird ver Kranz des. Rades von der innern Seite 
22. geichlof, 


! 
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— und die Shaufeln werben zwiſchen zweyen Sichel. 
ben ſo eingeſetzet, daß ſie ſchraͤg auſwaͤrts ſtehen, und das 
Waſſer als fo viele Woflerbehälter auffangen, woraus es 
alsdann erſt wieder. ausläufe, wenn ſte beym Umlauſe des 
Rades beynahe die unterſte Stelle erreichet haben. Ein fol» 
ches Rad, welches nun vorzuͤglich dutch das Gewicht des in 
den Woſſebehan ern aufgefangenen Waſſers in Umlauf komme, 
beißt ein oberſchlaͤchtiges Waſſerrad. 


Bey dem unterſchlaͤchtigen Waſſerrade koͤmmt es — 
lich auf das ganze Gefälle. des Waſſers an, welches gegen 
die unterfte noch ruhende Schaufel fiößt. Setzt man dieß 
nr = 9, und die Geſchwindigkeit, welche biefer-Höhe 

hoͤret, =, fo hat man ae = 2y 89 (m. (. Sall der 

Körper Th. II. S.319.). Trifft nun das Waſſer, wel⸗ 
über den fo genannten Fachbaum herabſtuͤrzt, die untere» 
noch rubende Schaufel, ſo entſteht aus dem Auftoß ein Druck, 
welcher fo groß ift,, als das Gewicht einer Waflerfäule, Des 
ren Grundflaͤche mit der Fläche der Schaufel, und beren 
Höhe mit derjenigen einerley ift, wovon ein ſchwerer Körper 
- fallen muß, um mit dem anfdylagenden Körper einerley Ge» 
fchwindigfeic zu erhalten. Diefe Höhe ift alfo hier das ganze 
Gefälle des Triebwaſſers. Sept man bemnad) die Schau⸗ 
fellähe = 6, das fpecififhe Gewicht des Waflers =, fo 
ift der Stoß des Triebmaffers gegen die noch ruhende Schau⸗ 
fl=ß.y.9 = B. — . Wenn aber das Rad ſchon 
umläuft-, mithin die Schaufel mit einer qewiſſen Geſchwin⸗ 
digfeit ausweicht, fo Fann der Stoß des Waffers nicht mehr 
fo ftarf dagegen wirken. In diefem Falle müßte man bie 
Gefhwindigfeie der Scyaufel von der Geſchwindigkeit des 
Waſſers fubrrahiren , diefe Differenz würde aledann die rela⸗ 
tive Geſchwindigkeit bes Triebwaflers fenn. Wäre demnach 
die abfolute Geſchwindigkeit des Waflers = a, und die der 
ausmweichenden Schaufel = 2, fo ift die relarive Geſchwin⸗ 
digkeit des Waffers.=—-« — 2 y und der Denck des Wafferg 


J gegen 





| 


| gegen die ausweichende Schaufel = 
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u A ad ®,. in» 
Byte dr: si 
der vortheilhafteften Einrichtung eihes unterfchlächrigen Mil 
ferrades müßte auc, das Bewegungsmoment am größte 
ausfallen; um aber diefes zu ſuchen, muß man jene Fo 
rel unter der Vorausſetzung, daß d gar) allein als eine 
veräriderliche Größe zu betrachten iſt, Differenzüiren, und dag 
Differenziol = 0 fegen; man wird alsdann F= 4a fine 
den. Weil alfo das Bemegungsmmert am größten aus 
fallen muß, wenn die Geſchwindigkeit der Schaufelu 4 von 
ber. Gefchwindigkeit des anfchlagenden Waffers beträgt :- ‘fe 
wird das Triebmaffer gegen die ausweichende Sthäufel nur ' 
mit 3 feiner Gefchwindigfeir = a anſtoßen. " Es ift daher 
eben to viel, als wenn das Rod ruhele, ib dad Woſſer 
nur 3 feiner Gefchwindigfeit hätte. Der ganze Stoß if 
_dE hi *8. 17 
6. — ſetzt man d= Je, ſo iſt ber relative Stoß, 
welchen das fließende Waſſer sn, die ausweichenben Schau⸗ 
te 2 ? . 
fein ansüber = ß.Y ® “ = — 62 —; 
alſo ift das moͤglichſt groͤßte Bewegungsmoment eines un« 
y.a® R a® e 


terfdjläcdhtigen Waſſerrades = —* — 





— —— *.—. 
By. Es ſey z. B. das ganze Gefaͤlle = 4 Fuß S , fo 

iſt die Geſchwindigkelt des anſchlagenden Woſſers = 2 Vig 625 
4 * 18,78 Fuß = a; iſt nun fo viel Waſſerzufluß var 
handen, daß die Schaufel 5 Quadratfuß == A gemacht wer⸗ 
den kann, fh befrägg das groͤßte Bewegungsmoment, wenn _ 
J ER TEN. 


y= 66 Pfund gefeget wid, = HH: «5 66 ** 


15,625 — 

3074 Pfund. | | | | iR 

Fa Anfehung des oberfchlächtigen Wuffertabes hat ee 

nod bis jege. große Schmierigfeiten , bie Umſtaͤnde zu Bew“ 

ſtimmen, unser ae We Ktaft 
3 


-. 


— 
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cm größten auefallen muͤſſe. Gewoͤhnlich nimmt man am, 


vbaß diefe Einricht ing am vortheilhafteſten ſey, wenn die 


da glsdann das Gewicht des Waflers. allein ohne 
eß wirk Ran i 

Es fann, ‚dos. Rad on der Melle auch fo eingerichtet 
ei v, baß Mm, Innern oder äußern Umfange oder auf der 
0 deg ? des Menichen oder. Thiere treten Fönnen, um 
felbiges mir der Welle auf diefe Weife in Umlauf zu brin« 
gen. ge ſolches Rad heißt uͤberhaupt ein Lauf: oder 
Trerta Nun kann die Welle eines ſolchen Rades ent⸗ 
wede barigental, oder gegen den Horizont ſchieſ liegen, da 
eg „ol; dann ‚jm "erften Falle ein vertifales und im zwerten 
ei: [chief lie ndes Tretrad geranne wird. Wenn (fg. 
7.) c.ter Mitelpunkt undce = == cd der. Halbmeffer des 
aim Trerrades ift, fo kann der Winfel ecd nicht uͤber 
30 Grade fene ;- wenmce vertikal und d die Stelle ift, wo 
die Perjonen am inrer« Umfange des Rades arbeiten. Zieht 
man nun aus DEM Punkte d die Weritfaltinie db, fo iſt bo’ 
die Entfernung der Kraft"don dem Mittelpunkte des Rades, 
eh ‚gerade fo groß als die Hälfte des Halbmeffers bes Ra« 
-Menn man demnady dag ®ersicht der in d arbeiten« 

un Perfonen mit den Hälfte des Halbmeſſers multiplicirer, 


Pe — des. Rades ver Geſchwindigkeit bes Waſſers 
t 


ſsv erhaͤlt man das ſtatiſche Moment der Kraft, und es iſt 


eben fo gut,. als wern am Umfange des Rades noch der 


ng der Tangente eine Kraft wirkte, welche der Hälfte 


es Gewichtes der in d arbeisenden Perfonen*gleich ift. Die 
Geh rindigkeit, womit die arbeitenden: Perſonen ſoriſcht ei⸗ 
* kann hoͤchſtens 3 Fuß auch wohl nur 14 Fuß ſeyn. 
Re :iplieiret man alſo diefe Geihmwindigfeit mit der Hälfte 
des Gewichtes der in d arbeitenden Perfonen, fd gib: das 
Produkt das mechaxiſche Moment der Kraft an. Gebrau⸗ 
eher man Thiere, um das. versifale Trersad in Umlauf zu 
bringen, fo koͤnnen diefe höchftens um den dritten oder auch 
us den dierten Theil des Halbmeſſers ſortſchreiten. Dem⸗ 
‚nach wuͤrde der eG eben r ſeyn, ab wenn gm Umfange 
bes 


un 
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des Rabes eine Kraft na der Richtung ber Tangente wirkte, 
weiche dem dritten Theile oder auch wohl nur bem vierten 
Theile des Gewichtes ber arbeitenden Thiere. gleich wäre; 
alſo findet man hier das mechanifche Moment ber «Kraft, 

wenn man den 'dritten auch wohl den vierten Xheil Des Ger 
wichtes bet Thiere mit ihrer Gefchwindigfeit mudtipliciret, 
Wäre außerhalb des Rades ein Gerüfte angebrache, auf 
welchem arbeitende Perfonen oder auch Thiere am Umfange 
des Rades wirfen und dadurd) das Rad in Umlauf bringen 
fönnten, ſo wuͤrden Die Perfonen zwar beynahe mit ihrem 
‚ganzen Gewichte arbeiten “allein die Geſchwindigkeit der 
Bewegung würde merflid) geringer werden; ben. den Thie 
ren aber, melche entmeder nur mie den NMorberfüßen oder 
mit den Hinterfüßen allein auf den Außern Umfang des Nas 
des- treten, und daher höchflens mit der Hälfte ihres Ges 
wichtes wirken Fönnen, iſt der Vortheil, welchen man das 
durch zu erhalten gedenket, eben fo groß nicht. 

Ein ſchief liegendes Tretrad wird alsdann — ge⸗ 
brauchet, wenn: ein anſehnlich ſchweres Thier langſam ar« 
beitet, und ſelbiges durch Fortſchreiten in Umlauf bringen 
ok, "Diefes Thier wird. ungefähr. mis bem dritten oder vier» - 
ten Theile feines Gewichtes wirken, und die Bewegung: des- 
felben: auf :2:Fuß gerechnet: werden koͤnnen. -Man- findet 
alfo das mechanifche Moment ıder Kraft, wenn: man den 

dritten odet auch ur den vierterieTheil des Gewichtes des 
Thieres mis. feiner; Geſchwindigkeit multiplicirat. 

Aich kara an der Welle ein Zugbäum: dem etwa 10 bis 
#3 Fuß tänge befeftißer ſeyn, an welchem ein oder ein Paar 
Dferbe angelpannt. werben koͤnnen, die beſtaͤndig in einem 
— ——“ müfen, um die Richie in Umlauf au 


g Endtih läße: ſich 4* Wehe — den Sioß des Win. 
des-der am felbiger befeftigren: Windfliͤgel in Umlauf brin- 
gen, : Ein ſolcher Windflügel hat gersähnlich die Zorm ei⸗ 
nes Vierecks, deſſen Laͤnge um. ein anfehnliches großer ale 
die Breite iſt. Man bat durch — ———— 
— 954 doß 
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daß vier ſolche Winbflügel, deren Mittellinien gegen bie 
Are der. Welle, woran fie befefliget werden, unter rechten 
Wi⸗keln zufammenftoßen, bey einer Maſchine fehr gute 
Dienſte than. Durch den viereckten Kopf der: Hauptmelle 
werden zwey lange hölzerne Bäume, welche Mindeurhen 

genannt werden, fo durchgeſteckt , daß fie. gegen einander 

und gegen. die Welle eine fenfrechte Sage haben. Durch diefe 
Mindrurhen werden in Enriernungen von ı bis 2 Ellen $bs 
her Durchbehre, wodurch hölzerne Spreflen geſteckt werden, 
die jo lang find, als der ‚Flügel breit feyn foll, und welche 
in einer hölzernen Rahmen gefahr werden. Die Sproffen 

werden alsdonn mir Weeden oder Scilf ausgeflöchren , oder 
mie düı en Biettern, welche man Thuͤren nenne, bedeckt, 
und melche: mar ben großen Srürmen megnehmen kann. 

Auch gebraͤuchet man wohl zur Bedeckung Segeltuch. Wenn 
nun alle Soroͤſſen des Fluͤgels in: einerley Ebene liegen, ſo 

bekommt der Wirdflügel die Matur einer Ebene, gegen 
welche ‚der: Wind ſtoͤßt, und bie gegen bie Are der Welle 
unter eineny.ichtefen Winkel geneigt ſeyn muß. Durch Hülfe 

der Differenzialrechnung firdet man, baß ber Effekt des 
Windſtoßes beym erſten A ftoß gegen den Windfluͤgel am 

. größten ausfällt, wenn die Benegungsare gegen bie Winde 
ſtuͤgel unter einem Winkel geneigt iſt, welcher 54% 44° bee 

trägt. Sobald aber der Windſtuͤgel in Bewequng geom«- 

— fo.tehret doch die Erfahrung, daß die Wirfung des 

Windſtoßes alsdann defto größer ausfalle, je näher diefer 
Wi kel dem rechten Winfel koͤmmt. 

Die Maſchine mag ſeyn, weiche ſik will, fo wird doch 
alle Mohl verlangt, daß dadurch ein gewiſſer MWirerftand 
vermittelſt dev an. felbiger angebıadhren Kraft übermälrigee 
me:den fell, wie z. B. ben Mahlmühlen das Zermalmen des. 
Gerreides, bey Stampfmühlen das Zeritoßen gewiſſer Dinge 
u. ſ. ſ. Diefer Widerſtand läße ſich aber jederzeit als eine 
taft vorſtellen, welcht in einer gemiffen Zeit mit einer gewif« 
fen Geſchwindigkeit in die Höhe gehoben werden fellte. Da⸗ 
ber — auch der — einer ige beflänbig fa’ be« 


trachten, 


| 
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teachten,, als wenn eine Saft an einer Welle herabhing, wel⸗ 
che duch Huͤlfe der an jelbiger angebrachten Kraft in einer 
ge viſſen Zeit mir einer gewiſſen Geſchwindigkeit in die Höhe 
gebracht werden follte. Wenn nun die Maſchine durch die an 
felbiger angebrachte Kraft in Bewegung gefeßet werden ſoll, 
fe muß das ſtatiſche Moment der Kraft größer als das ſta⸗ 
tiſche Mement der Laſt ſeyn. Nach und nach wird ober die 
Differenz beyder Momente immer kleiner ‚ und verfchwindee 
enblic , wenn bie. Mafchine in gleichförmigen Gang gekom. 
men ift; aledann wird Das mechaniſche Moment der Kraft 
nie Dem mechaniſchen Moment der Saft gleich ſeyn. 3.8, 
An einer Welle, die im Holbmeſſer 4 Zuß beträgt, ſey 
ein Geil beſeſtiget, an welchem eine Laſt von 90 Pfund. 
berabhaͤngt. Diele Welle befige eine Kurbel von 14 Fuß 
$änge, womit die Welle umgedrehet werden fann, und. eine 
Perſon greife die Handhabe der Kurbel mit einem Beſtre⸗ 


ben an, fie nach einer Richtung zu drehen, bie nsir ihree 


$änge einen rechten Winfel macht. Druckt der Arbeiter 
gegen die. Kurbel mit einer Kraft von 20 Pfund, fo wirb 
diefer Druck. mit der. Saft das Gleichgewicht halten, ‚und es x 
wird noch feine Bewegung »erfolgen, weil 14:4 = 90:20. 
ſich verhalten und 13 x 20 == 3o90 ſeyn muß. Wenn 
bingegen der Arbeiter anfänglich) etwas ſtaͤrker gegen bie: 
Kurbel druckt, fo wird die Welle in Umlauf fomnien, und | 
bie Laſt gehoben werden. Indem aber die Handhabe ause 

weicht, wird ber Druck bes Arbeiters gegen felbige kleiner, 
weil er nicht ſo ſtark gegen die ausweichende als gegen bie: 
noch ruhende Kurbel drucken darf. Sobald nun der Druck 
bis auf 20 Pfund abgenommen hat, fobald wird diefer Drud 


mit der faft wieder im Gleichgewichte ſeyn, und die Kurbel 


mit der Welle wird im gleichförmigen Umlauf bleiben, wenn 


der Arbeiter gegen die Kurbel mit gleicher Stärfe wirken. 


Wenn nun die Handhabe mit: einer Gejchwindigfek von-y 
Fuß in einer Sefunde ausmeicher, fo wird Die Laſt mie ei⸗ 
ner Geſchwindigkeit von 4 Fuß ſteigen. Denn das mecha⸗ 
aiſche Moment der Kraſt iſt 4 20 60 == dem mecha⸗ 
95 niſchen 
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‚nischen Moment bet Saft = 3 90. Es beſteht alſo der 
Effekt der Moſchine darin, vaf eine Laſt von go Pfund in 
einer Sekunde 4 Fuß hoch gehoben wird. 

« Sn. ver: Ausübung hat man wegen der Berechnung des 
Rarifchen. Moments auch auf die Dicke des Sells zu ſehen, 
welche gewöhnlich fo beträchtlich if, dag dadurch das Mo« 
“ment der Jaft merklich geaͤndert wird. Härte: im dorigen 
Beyſpiel das Seil. eine Dice von 1 Zoff, oder Schub, - 
fo würde bas ſtatiſche Moment der Loſt— (4 + ny) 4 
go m 4.90 334... Mod) betraͤchtlicher (ir das Moe 
ment der Saft, wenn ſich Las Geil doppele über einander legt, 

wedurd der Abftand um u5 Seildicken waͤchſt. In dem 

Beyſplele wuͤrde dieß + „5 = betragen, mirhin bag 
. Moment der Soft ($ + $):yo = 44:90 = 414. Dies 

fes. Doppeleibereinanderlegen wird dadurch verhüter, daß 
man das Seil rur einige Mahl um bie Welle fchläge, bis 
es fi durch Reibung une Anflemmung völlig. feit haͤlt. 

Alsdann wickelt ſich fo viel, als an bemreinen Ende aufges 
runden wird, am andern wieder ab, und man läßt dieß 
abgewickelte durch ‚einen befondern Arbeiter von ber‘ Belle: 
— und in Ordnung legen.* | 

Bey den werigften Einrichtungen ber Winden ; Halbein 
und Räder anden Wellen wird die an felbigen angebrachte; 
und im Kreife herumgehende Kraft beſtaͤndig nach der Rich⸗ 
tung der. Tangente wirken können. © So: wirb z. B. bie: 
Hand eines Arbeiters, weiche an elner an der Welle ange⸗ 
brachten ‚Kurbel arbeiter, beftänbig in einem Kreije herum⸗ 

‚ und ihre Richtung unabläfltg ändern, wobey es ihr 
unmöglich iſt, affezeit genau nach der Richtung ber Tan⸗ 
gente zu drucken; uͤberdem iſt die Kraft derfelben ftärfer;: 
wenn fie die Kurbel herunterdruckt, ols wenn fie felbige auf⸗ 
wärts ober ſeitwaͤrts fürrfchieber. Um alfo auf eine andere 
Art den Gang der: Mafchine in Gleichſoͤrmigkeit zu eihalten, 
iſt man auf den Gebrauch der Schwungräder verfallen, 
welche ihre ein Mahl erlangte Umtanfegerchwir digkeit nich“ 
leicht ändern, * ——— eines Cmiligresen 
ur il find 
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find folgende: 1. fein Schwerpunkt muß genau in der Um⸗ 
‚taufsare liegen, damit das Gewicht der Maffe desfelben auf 
den Umlauf gar nicht wirken Eörme; 3, es muß an ſich in 
P:oportion. mit den übrigen Theilen ‚der Mafchine ziemlich 
(mer ſeyn, oder eigentlih nur aus ziemlich vieler Maſſe 
beitehen, damit ſchon ein beträchtlicdyes Uebergewicht der Kraft, 

der des Widerſtandes nöchig fey, um bie Umflanfsbewegung 

besjelben mehr zu befchleuhigen oder zu verzögern.. Eben | 

devegen wird die meiſte Maffe am Umfange desfelben ver 

eheilet ; 3. die Figur besfelben ift ziemlich, doch: wegen des 

Wirerftandes der Luſt nicht ganz gleichgültig, denn es muß; 

der Luft nicht. zu viel Flaͤche enrgegenfegen. Der Erfolg iſt 

biefer: bey verminderter. Kraft, welche die Mafchine treibr, 

kana fie nicht verzögert werden, ohne · das Schmwungtad zus 

gleich in einen minder geſchwindern Umlauf zu bringen. 

Hierzu geböret aber etwas Zeit, und bevor noch fo viele Zeit 

ver floffen iſt, als zur beträchtlichen Verzögerung des Schwung« 

rades nöchig wäre‘, nimmt die Kraft an der Mafchine wies 

der zu; mithin bleibe der Umlauf des Schwungravdes und 

mit „benfelben der Umlauf-aller übrigen Theile der Mafchine 

beynohe eben fo ſchnell, als indem Fall, da bie Kraft, oden 

iht ſtat iſches Moment am größten war, .; DR i 

Die Winden find urftreitig die bequemſten unb wirkſam⸗ 

fien Rüftgeuge zu Ugberwäligungen großer Laſter. Im 

Jobre 1586 errichtete Domenico Fontana den großen: 

Obeliſk auf dem Plage des Barigans in Kom, deſſen Ge⸗ 

wicht. yı46 Centner, und mit der Armatur d600 Gentner bes. 
‚trug, durch go Winden, an deren ‚jeder außer. den. Mens 
ſchen zwey Pferde zogen, woben er das Moment der Kräfte 
für jede Winde auf 300 Kenner rechnen Fonnte. Hiervon, 
gide nad Aircyeen *) Leupold ⸗), vollftändiger ‘aber 
und nad) des Fontana eigener Abbildung Nic. Zabaglia 7) 
Nachricht, Die Mängel, weldie bey ten Winden Start 
Ä finden, , 

«) Oedipus segyptiacus. Tom. U. L. 3. p. 70 fq. | 


MA) Theatr. machinar, Upſ. 1725. fol. p. 13764. Tab, LI . 
y) Caßelli e Pont, ital, er.Latin. : Romas 1743. fol - 
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finden, hat man forgfältig zu verbeffern geſuchet, wie z. B. 
de: Mangel, daß die Umgänge des Seils beym Fortwirden: 
immer höher hinauſtreten, und bald die höchfte Stelle errei⸗ 
chen, wo man alsdann , wenn fich nichts über einander le⸗ 
gen foll, Halt machen, und eine befondere Arbeit unterneh⸗ 
men muß, wm fie wieder hernurer zu bringen. - Durch die 
Preisfrage der Akademie zu Daris für die Jahre 1739 und 
»741 kam eine Anzahl von Schriften über dieſen Geqenſtand 
zum Vorſchein «), worunrer fid) befonders die von "Johan 
Bernowlli®), und Poleni?) auszeichnen. 

Eine bekannte Mafchine, welche befonders beym Aufe 
und Abladen der Schiffgdrer urd beym Aufwinden ſchwerer 
Baumareriafien gebraucher wird, und den Nahmen Rrahn 
oder Kranich (grus geranium) erhalten Hat, kann der⸗ 
ſchiedene Einrichtungen befigen, beſtehet aber mehrentheils in 
einem Haſpel, ſo daß das Sell, an welchem die Laſt hänge, 
ber Rollen geleitet ift, die in eirem oben bervorragenden 
fehief liegenden Balfen, dem Schnabel, ſtecken, der an 
‚einer ſtehenden Welle befeftiget: at, welche man in. einer 
Hülfe umdrehen kann, wenn die Laſt zur gehörigen Höhe aufe 
gewunden iſt, um fie von jeder beliebigen Seite abnehmen 
zu koͤnnen. Uebrigens kann der Hoſpel mit elnem Laufrade 
verſehen fenn. 

ML Taſtner Anfangsgrönbe ber angewandten Dias 
themat. Star: u. Mechan. $:7ouf. Karſten Anfangs⸗ 
gruͤnde aller marhemarifchen Wiſſenſchaften Th. II. Greifsw. 
‚80. Statik. Abfhn. VI. Maſchinenlehre. Abfchn. IV. u. fü 

"Radbaromerer , f. Barometer. 

“ Rad, elektrifches (peritrochium electricum, roue. 
ou moulinet electrique). Diefen Nohmen hat man einie 
gen Eintichtungen gegeben, welche durch das eleftrifche An 


ziehen und Abftoßen in eine umdrehende Bewegung verfeßet 
werden 


| 3 Recuell des pieces, qui ont —“ le prix en. 1741. Paris 


#) Ole far Te cabeftan. 
y) De ergatao veuali⸗ probabiliore. vi. 
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werden Fönnen. Prieſtley =) erzaͤhlet, daß Winkler in 


leipzig zuerſt eine ſolche Einrichtung augegeben habe; allein 


es iſt dleſe nach den Transactio-en A) fein wirkliches elefıris 
ſches Rad, fondern vielmehr ein Stern mit fehs Spigen 
gemefen, welche im Dunfeln leuchten, und ein Feuerend vors 
ftellen, wenn der Stern durch eine äußere Kraft gedreber 
wird. Franklin ift eigentlich der erfte, welder ein efeftris 


ſches Rad angegeben hat; Er befchreibt diefes in einem 


Briefe vom 1. Septemb. 1747 unter dem Mahmen des elektri⸗ 
fen Bratenwenders’). Es befteht dieſe Einrichtung in 
einer wogrechten hölzernen Scheibe, welche durch einen Stift 
in ihrer Mitte gehalten wirt. Dieler Stift läuft auf einer 
Spitze in einem $ager, und geht oben durch ein Loch in einer 
feften Meſſingplatte, weldye ihn fenfreche Hält. Auf ſolche 
Art drehet fid) die hölzerne Scheibe fehr leicht in der mag» 
rechten Sage herum. Aus dem Umkreiſe des Breres geben 
30 gläferne Stäbe nad) der Richtung der Halbmeffer mag» 
recht hervor; ihre aͤußerſten Enden fteben eiwa 4 Z:ll von 
einander ab, und beflgen meflingere Knöpfe, welche folglidy 
durch die Glasſtaͤbe ifollrer find. Bringe man nun den Knopf 
einer pofitiv geladenen Flaſche nahe an den äußerften Umfang 
des Kreifes, welchen die meffingene® Knöpfe bilden, fo ent⸗ 
ſteht an dem nächften Knopfe ein Funke, wodurch ihm poſi⸗ 
tive Eleftricität mitgetheilet wird; die pofitive Elektricitaͤt 
der ongebaltenen Flaſche ftößt nun dar dem Knopfe des Kar 
des micgeiheilte + E zuruͤck, und bringe das Rad in Bes 
megung. Eben dieß miederfährer nun auch dem folgenden 
Knopfe u. ſ. ſ. Huf ſolche Arc erhalten daher alle Knoͤpſe 


poſitive Eleftrieiiär, und behalren auch felbige, weil fie durch 


Die Glasſtaͤbe ifolirer find, Dadurch kann aber das Rod nur 
ein Mahl umgedrehet werten; denn fobald der erfte Knopf, 


welcher fein + E behalten har, wieder an die Flafche koͤmme, 
ſo wird er von dieſer zurücfgeftoßen, und bie Bewegung hd» 


| ve 
«) GBeſchichte der Elektricität durch Aruͤnitz. S. 49. 
" #) Nto.475- p. 3:1. J 
7) — von des Elettricitaͤt; a. d. Engl. von Wilde Leipa 1758. 

5 49. ’ ’ 5 — et 
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ret auſ. Soll ſie fortgehen, fo muß der erſten Flaſche ger 


rade geqenuͤber eine andere negativ geladene geſtellet werden. 
Denn hierdurch werden alle poſitiv elekrriſirren Knöpfe ſtark 
angezogen, erhalten auch durch Mittheilung — E, werden 
wieder zuruͤckgeſtoßen, eilen ſolglich mit verdoppelter Bewe - 
gung fort , und bekommen bey ver Ruͤckkehr zur poſitiv ge» 
laderen Flaſche abermahls durch Mittheilung + E u. ſ. w. 
So befam das Rad in feinem Umlaufe eine foldye Beſchleu⸗ 
nigung, daß es in einer Minute 12 bis 15 Mahl herumlief, 
und ein Gewicht von 100 ſpaniſchen Thalern mit ſich — 
Zuletzt entladen ſich hierdurch beyde Flaſchen. 


Ein anderes ſich ſelbſt bewegendes Rad hatte von grank⸗ 
lin dieſe Einrichtung ‚erhalten: eine runde belegte Glas» 
ſcheibe läßt ſich zwiſchen zwey ifolirten Spigen wagrecht um 
Ihre Are dreben. An dem Rande der Glasfcheibe befinden 
ſich zwey DBleyfügelchen ungefähr 6 Zoll weit aus einander, 
von welchen eins mit der obern, Das andere mit ber untern 
Belegung in Verbindung ſtehet. Rund. um bie Glasfcheibe 
ſtehen auf dem Tifche zwölf Glasfäulen mit meflingenen 
Knöpfen etwa 4 Zoll weit aus einander. Wenn nun bie 
Glasfcheibe geladen wind, fo fängt fie umzulaufen.an. Die 
Bleykugel nämlid), weh + E dat, wird von dem naͤchſten 
Knopſe der Slasfäule angezogen, ’ theilet demſelbem + E 
‘mit, und wird darauf weiter forideftoßen u. f.f. Kömme 
nun die andere Blepfugel beym Umlaufe bes Rades, welche 

— E har, gegen die mit + E geladenen KR: öpfe der Glas« 
fäulen, fo wird fie angezogen, ihr P E mirgerheiler und 
barauf mweirer forrgeftoßen, wodurch der Umlauf befördere. ° 
wird. Auf ſolche Arc lief Franklins Rad eine halbe Stunde 
lang in jeder Minute 20 Mahl um. Daß auf diefe Weife 
bie gekidene Scheibe entladen wird, ift begreiflich. 

Der Marquis de Courrenveaug*) hat die Einrich⸗ 
tung diefes Rades in einigen Stuͤcken verbeffert, woron man 

— | auch 
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auch beym de la Fond =) Nachricht finde. "Man harte 
hierbey die Abficht, dieſes Rad zur Zählung fehner Umiäufe 
In einer Minute als Elektrometer zu gebrauchen, : 

Eine andere Einrichtung des elektriſchen Rades ift unter 
dem Nahmen des Flugrades oder des Kreuzes befannt. 
Es werden naͤmlich (fig. 18.) vier dünne meflingene Drähte 
in eine meflingene Sqeeibe eingefeßer, welche man auf den _ 
äägefpigten Stift k fegen, und denfelben auf den erften Sei» 
tee der Mafchine jchrauben kann. Auf diefem Stifte muß 
die Scheibe mit ben Draͤhten, mie eine Mangnetnadel, vers 
mittelſt eines merallenen glatt ausgehöhlten kleinen Hu’hes 
im Gleichgewichte ſtehen. Die Enden der Drähte a, b,c,d 
find fpigig, und alle nad) einerley Seite recht winflicht um⸗ 
gebogen. . Sobald num der Eonbuftor der Majchine elektri⸗ 
firet wird, fo wird das elektriſche Rad ſogleich anfangen 
herumzulauſen, und ſich in horizontaler Lage nach der Rich⸗ 
tung der Buchſtaben abcd zu drehen, welche der Richtung 
der umgebogenen Drabripigen enrgegengefeger if. Wird 
das Rad auf einen negativ elektrifirren Conduktor gebracht, 
fo ift der Erfolg der nämlidye; das Umdrehen geſchiehet 
nämlich nach eben der Richtung abcd. 

Diefe Erfcheinung wird auf verfchiedene Art erflärer , je 
nachdem man die eine oder andere Theorie der Elekrriciräe 
annimmt. Nach Ftanklin's Theorie ſtraͤmen die Spigen 
aus, wenn der Gondufter. der Moſchine poſitiv elektriſiret 
iſt, faugen hingegen ein, wenn er negativ eleftrifirer ift. Als 
ein hiernach fellte das Kad, ‚welche — E erhält, eine Bes 
wegung befammen , meld)e der, die vom + E entfleher, ge 
tade enrgegengefeßer ift,. ZI: 

Da man bemerfte, daß alle Spigen, fie mögen + E 
oder — E haben, wie ein Wind blafen, fo fuchte dieß bes 
fonders Prieſtley durch einen wirflichen Luſtſtrom zu erfläs 
ten, welcher aus aflen eleftrifchen Spigen ausgehe. Es 
widerſtehe nämlich Vie äußere Luft der von den Spigen aus« 

—— | | (trömen« 
a) Prech hiftörique es’experimentel de phanemenes cloſttiquet· Pa- 
rie 1781: 8. J 
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ſtroͤmenden Luſt, und drucke diefe zuſammen, fo daß fi? dur 
ihre Elaſticitaͤt den leicht beweglichen Draht zuruͤcktreibe. 
Daher errfcheide die Richtung des $ufrfiroms weder über dag 
Ausftrömen nod) das Einftrömen der eleftrifchen Materie. 
» Diejenigen, welche Franklins Theorie: mehr zu beftims 
men gelucht haben, wie 5. B. Cavallo, erflären dieſe Ex» 
ſcheinunq nicht aus einem Luftſtrome, ſondern vielmehr aug 
dein Abftohen zwiſchen den Drahripigen und det dußern Luft. 
Denn das Kad möge pofirio oder negativ eleferifirer ſeyn, fo er» 
halte die an den Draprfpigen befindliche Luft wegen der Mit 
eheilung eine ftarfe Elektricitaͤt von eben der. Art, welche 
fi) in den Drahtfpigen felbft befindet; daher muͤſſen bie 
Eigen und die Luft einander zurücftoßen. Diefe Erklärung 
Bolten fie dieſerwegen für richtig, weil das Rad nicht al, 
"ein im Iuftleeren Raume gar nicht laufe, fondern fogar, 
wenn man es nur unter einer Glocke etze, ſich nur eine kurze 


Zeit drehe, und bann ſtill fiehe; denn bie unter ber Glocke 


enrhofcene $uft werde gar bald durchgehends gleichförmig 
elektrifirer. . 
Hierbey führer Cavallo noch folgenden Verſuch ane 
wenn das Rad unter der Glocke ſtille ſtehet, und mon den 


Finger einer Spitze des Rades gegenüber, an die äußere 


Seite des Glafes bringt, fo wird fi) dasſelbe wieder ſehr 
ſchnell bewegen; und wenn man die Stelluug bes Fingers 
von Zeit. zu Zeit verändert, und Ihn rings um das Glas 
berumführer, fo kann man die Bewegung eine lange Zeit 
forfegen, bis endlich der größte Theil des Glaſes geladen 
it. Wenn nämlicd) der Finger die äußere Seite der Glocke 
berührer, fo verliere das Glas auf diefer Seite einen Theil 
feiner natürlichen elektriſchen Materie (mofern das Rad po» 
firto elektriſiret iſt; umgefehre erhält das Glas mehr, wenn 
das Rad negativ ift); und befomme dagegen auf der Innern 
Seite einen Zugang aus der elefrrifircren Luft. Dodurch 
. wird die $uft in Stand gefeget, von Ve® Spige des Rades 
wieder eleftrifiret u werden, wodurch die Bewegung desſel⸗ 
Dem erneuert. wisd. Man bebauptes zwar jegt, daß dieſer 

| Ä Verſuch 
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Verſuch audy im luftleeren Kaume von Statten gehe, und 
daß Daher die tufr ganz aus der Erflärung dieſer Phäno- 
mese megbleiben muͤſſe. Indeſſen bleibr es aber doch gewiß, 
daß der Verſuch im lufrvollen Raume beffer als im leeren 
gelinget, und daß es überhaupt noch Zweifeln unterworfen : 
iſt, ob er in ganz Iufrleerem Raume von Starten gehe. 

Diejerigen, weldye zwey eleftrifche Marerlen annehmen, 
behaupten, daß aus den Spigen eine wirckliche elektriſche 
Materie ausftröme, fie. mögen :pofitiv oder negativ eleftrio 
firet feyn. Die Bewegung des Rades Pann alsdann ent« 
weder aus dem elektrifchen Zurüdftoßen ber ausftrömenden 
Materie gegen die nachſolgende entſtehen, oder fie fann aus 
dem Drucke gegen ben Draht beym Musgange, wie bey der 
Segneriſchen hnöraulifcyen Mafchine, erfolgen, 

Auch hat Prieftley «) durch das Blaſen feftftehenber 
Epigen kleine papierre Windflügel und leichte Räder von 
andern Geftalten in Bewegung geießet, welche ebenfalls zw. 
ben elektriſchen Rädern gezäbler werben fönnen. Adams) 
hat verſchiedene Spielwerke mit dem Kreuze oder Drahte 
mit umgebogenen Spißen über die Elefrricirät beichrieben. 

M.f. Sranklins Briefe über die Elefrrich-är; a. d. Eng!. 
vor Wilte. Leipz. 1758. 8. ©.40 u. f. Lavallo Abhands 
lung der Lehre von der Elektricitaͤt; aus d. Engl. ate Aufl. 
fig. 1797. 8. ©. 64 u. 247. - 

Radius vector, tayon vecteur. In ber höhern Geo⸗ 
merie werden überhaupt Diejenigen geraden $inien, welde 
aus den Brennpunften noch den Punkten der frummen $inie 
gejogen werben, Radii Vektoren genannt. Cie find 
iasgeſammt unter fid) von ungleicher Größe, außer in Krel⸗ 
fen, da fie den Halbmeffern derfelben gleich find. f 
Beſonders aber wird der Nahme, Radius Vektor, 
In der Theorie des Planetenlaufs, und überhaupt ben Central⸗ 
bemegungen,, derjenigen geraden * gegeben, welche aus 

| | | dem 

2 Seſchichte der Eieftricität durch Brünig. S 390. u. f. 
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dem Brennpunfre ber elipeifhen Bahn in ben Mittelpunft 
des Planeten gezogen wird‘z“ober die aus dem Mittelpunfte 
ber Kräfte in den Schmwerpunft des bewegten Körpers hingen 
ber. Laͤuft 3. DB. der Mond um unfere Erde in einer ellipti« 
fchen Bahn, fo wird die gerade Linie, aus dem Mittelpunfte 
der Erbe nach dem Mittelpunkt des Mondes gezogen, ein 
Radius Vektor der Mondbahn genannt. Dieſer Ra» 
dius Vektor ift von veränderlicher Größe. So iſt . B. 
derfelbe in der Erbnähe am Fleinften und der Erbferne am 
größten. So mie fich der Planer in feiner Bahn fortbewe- 
get , fo befchreibet auch-der Radius Vektor Flächenräume, 
welche fich mie die Zeiten verhalten, in welchen fie Re 
ben werden. M. |. Kepleriſche Regeln. 

Radwinde, f. Rad an der Welle. 

Raͤderwerk, zuſammengeſetztes, Zahn und Se 


triebe (ſyſtema rotarum, rouage, ſyſtẽme de roues 
et de pignons). Wenn verjchiedene Raͤder, welche nicht 


an einer Are fich befinden, gezwungen ſeyn follen, fi) zu⸗ 
gleich in Bewegung zu fegen, fo müflen am Umfange des 
einen Erhöhungen fich befinden, welche in bie Vertiefungen des 
andern Rades eingreifen, um felbiges dadurch fortzufchie« 


- ben. Kine ſolche Verbindung mehrerer Käder wird eben ein 


zufammengefegtes Räderwerk genannt. _ 

Die Erhöhungen am Umfange des Rades beißen Zähne 
(dentes), menn fie noch der Richtung der Halbmeffer. auf 
bem äufiern Umfange des Rades aufgefeger find, .und Das 
Rad felbft heiße ein Stern» oder Stirnrad. Im Ge 
gentheil werden fie Rämme (paxilli) genannt, wenn fie 
auf des Rades Ebene fenfrecht eingereger find, und das Rab 
heißt alsdann ein Ramm ⸗ ober Beonsad. 

Wenn die Zähne oder Kaͤmme des einen Rades In bie 
Vertiefungen eines andern Rades eingreifen, um felbiges 
fortzufdsieben, fo ift gewöhnlich das legtere in Bergleichung 
mir dem erftern ziemlich Flein, und wird ein &erriebe ge. 
nannt. Beſteht diefes Getriebe aus zweyen hölzernen mit 
enanher parafkeen ar, welche durch mehrere am Um⸗ 

fange 
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fange mit der Axe parallele eingelegte Staͤbe, die man Ttieb⸗ 
ſtiecken nennt, und ſtatt der Zaͤhe dienen, verbunden ſind, 
fo heiße es insbeſondere ein Trilling oder Drehling. 
Eind aber in der Welle ielbit riur Vertiefungen ei qeſchnit⸗ 
ten, in welche die Zahne oder Kaͤmme greifen, fo nennt man 
es eioen Rumpf | 

Bern mehrere Käber alfo mit einander verbunden find, 
daß eines dem andern eine Bewegung mitibeiler, fo muß fih 
im Fall des Gleichgewichtes die Krafı (fig. 19.) p am Um⸗ 
fange des Rades zur Laſt q ander letztern Welle verhalten, 
wie das Produfe der Halbmefler aller Getriebe, die legte 
Welle, woran bie Laſt hänge, als das letzte Getriebe gerech⸗ 
net, zum Produkt der Halbmeffer aller Raͤder ſich verhält. 
Faͤngt nämlic) die Kraft p zu wirfen an, fo druͤckt der Trieb» 
fieden e den Zahn des Rades d mit einer Gewalt, die mon 
= vfegen fann, und es ift alsdannp: v=ca:cb, mit 


b 
hin v= —, p.“ Diefen Druck fann man nun als eine 


Kraft betrachten, welche am folgenden Rade nach der Tan 
gene wirket, und der Triebftedfen k druckt den Zahn 1 mir 
einer Gewalt, welche man = r ‘annehmen kann; alsdann 
fh fh cb 

ergibt ſich vir=fg:fh, mithin Im, ; ii. p. 
Ferner kann man wiederum annehmen, daß dieſer Drucker 
unmittelbae am Umfange des dritten Rades nach der Tan» 
gente wirket, und es iſt ein Fall des — T:g= 
im ° im cb 

in:im, folglih q = 7 27 hei 7 oderp:q 
=in.fg.ca:im.fh.cb. Auf dieſe Welle gilt der 
Schluß von jever Zahl der Räder auf die folgende um Eins 
größere Aryl. J 

i h ch \ 

Die Faktoren = ; r ’ — werben defto größer, je klei ⸗ 
ner die Berriebe in Vergleichung mit den damit verbundenen 
Rädern find; folglich muß — mit einerley Kraft p eine 

2 befte 
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befto größere Saft im Gleichgemwichte erhalten werben koͤnnen, 
je leiser die Gerriebe in Vergleichung mit den damit ver . 
Enüpften Rädern find, 

Wenn das erfte Rad, an welchem fich die Kraft p be» 
finder, ein Mahl herumgehet, fo dreht ſich alsdann der 
Punkt f des’andern Rades nur bis h, wenn ber Bogen [fh = 
der Peripherie des erften Gerriebes iſt, der Punft-o des 
anderic Gettiebes aber bis g; zu gleicher Zeit koͤmmt auch 
der Punft t des dritten Rades in m, menn mt == der Perie 
pherie des andern Getriebes, und der Punkt u der Welle tn 
nan, fo daß bey einem Umlauf des erften Rades die Laſt 
q um einen Weg fleiger, der dem Bogen un glei) * 
Nun hat mn 

27.be:fh=bc:ac 

fh:tm=hf:f g 

tm:un=im:in, mithin 
. .,9@.,betun=im.hf,bce:in.fg.ae=g:p$. 
bemnach findet beym zufammengefegren Näderwerf aud) die» 
fer Sag Starr, daß ſich die Laſt zur Kraft verbäle 
umgekehrt wie der Weg der Kraft zum Wege 
der Laſt. Es folge alfo daraus, daß hier Be es an 
Kaum und Gefchwindigfeit verloren gehe, als mas man an 
Kraft gewinnt. Soll z. B. mit einem Pfunde Kraft 8o 
Pfund Laſt im Gleichgewicht erhalten werden, fo muß bey 
der wirflihen Bewegung bie Kraft. burch 8o Fuß geben, 
wenn die Laſt um ı Fuß bewẽget werden ſoll. 

Weil ein jeder Zahn ben der wirflihen Bewegung einen 
Triebſtecken vor fich her treibt, fo wird auch das Getriebe ein 
Mahl umlaufen müffen, wenn fo viele Zähne fortgegangen 
find, als das Getriebe Steden bat. So viel Mahl alfı die 
Anzopl der Triebitecfen in der Anzahl der Zähne enthalten 
iſt, fo viel Mahl wird auch das Getriebe in eben der Zeit 
umlaufen, in welcher das Rad ein Mahl umläuft.: Man 
findet alfo die Anzahl der Umläufe des Gerriebes, wenn 
‚bie Anzahl der Zähne durch die Anzahl der Triebitedten bis 
vidiret wird. Setzt man alſo die Anzahl der Triebſtecken 


\ —n, 
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zn, und bie Anzahl ber Zähne = m, fo iſt bie Anzahl 
der Umläufe des Getriebes gegen einen Umlauf des Rades 
= —. Wäre mit der Are bes Gerriebes ein zweytes Rad 


init r Zähnen verbunden , welches in ein zweytes Getriebe 
eingreift, und die Anzahl der Stecken biefes Getriebes — p, 


fo würde die Anzahl der Umlaͤufe diefes Getriebes = a ſeyn, 
wenn das zweyte Rad ein Mahl umlaͤuft. Nun kommen 
auf jeben, Umlauf des erften, Rades m Umläufe bes zwey⸗ 
ten; rechnet man: alfo auf jeden Umlauf des zweyten Rades 
Umlaͤufe bes zweyten Getriebes, fo. werben auf jeden Um⸗ 
lauf des erften Rades umlaͤuſe des zweyten Getrie⸗ 


bes kommen. Wenn noch mehrere Raͤder in eben fo vide 
'  Berrlebe eingreifen, und jedes Nad hat mit dem Getriebe 


einerley Welle, fo läßt fi) aus dem Angeführren leicht biefe 
allgemeine Regel ſchließen: man dividire die Anzahl der Trieb« 
ftefen eines jeden Getriebes in die Anzahl der Zähne desje- 


nigen Rades, deren Zähne in das Getriebe eingreifen, und . 


multipficire alle Auotienten in einander. Diefes Produkt 
gibe die Anzahl der Umläufe des legten Getriebes an, wenn 
das erſte Rad ein Mahl umläuftl. Eremp. Wenn von 
dreyen Mädern das erftere 36, Das andere 28 und das briere 


. 24 Zähne, dig Getriebe aber, worin fie greifen, 6,7, 6 Trieb« 


8 24 


6 
ſtecen Gaben, fo läuft das legte Getriebe = =. =6- 


| 6 
4.4 == 96 Mahl binnen der Zeit herum, da das erfie Rab 
ein Mahl umläuft, | 
Wenn es umgekehrt befannt iſt, wie viel. Mahl bas 


ſchnelleſte Rad umlaufen foll, indem das erfie Rad ein Mahl 


umläuft, fo kann man auch daraus die Anzahl der Zähne 


und Triebſtecken eines jeden Nades und Getriebes fehr leicht 
| J 3 beſtim⸗ 
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- beftimmen, Haͤtte bie Maſchine nur ein Rab und Getriebe, fo 
fen Die Anzahl der Zaͤhne = m, und bie Anzahl der Triebſtecken 
== n; wäre num r die Zohl der Umläufe des Betriebes gegen einen 


Umlauf des Kabes, fo muß r = - ſeyn. Daraus ſieht 


man, daß die Anzahl der Triebſtecken des Getriebes und Die 
Anzohl der Zähne dadurd) nicht beflimmt merbe, fontern 
nur ihr Verhaͤltniß gegen einander. Nachdem man alfo m 
ober n willfürlid annimmt, nachdem wird n oder m aus 


ber Bleihung r = = beftimmt. Denn man hat in= m 
und n= =. Erfordert aber die Mufchine mehrere Raͤder 


und Gririebe, fo ift es auch bier lelcht zu begreifen, daß 
man nicht beftimmt angeben Fönne, mie viele Zähne. die 
Käder und mie viele Stecken die Berriebe haben ſollen; viel« 
mehr laffen fid) hier eine Menge von Fällen gedenfen , wel⸗ 
che dem Verlangten ein Genüige leiſten. Geßt man a, b,c. 
bie Zahlen der Zähne, und a. 8, y bie Zohlen der Trieb- 
ftefer ver Getriebe, und r die Anzahl ber Umlaͤuſe des letz⸗ 
ten Gerriebes gegen einen Umlauf des erfien Rades, fo 


mifr= = 2 a ſeyn. Man jerfälle demnach x in fo 


viele Faftoren, ale man Räder haben will. Ein jeder Faftor 
wird tie Zahl der Umläufe eines Gerriebes gegen einen Um⸗ 
lauf des in dasfelbe eingreifenden Rades angeben, meraus 
Die Arzahl der Zähne und der Triebftecfen für jedes Rab 
und Dazu geböriges Getriebe, wie vorhin, gefunden wird. 
Eremp. Soll das legte Getriebe vierzig Mahl umlaufen, 
wein das erfte Rad ein Mahl umläuft, fo ift go = 5.4.2 
o 28 ı6 

= j - To und man kann drey Räder gebrauchen, wovon 


das eine 30, das andere 28 und das dritte 16 Zähne befi 
wenn die Getriebe 6, 7, 8 Triebſtecken haben. en 


Sol 
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Soll die Bewegung ⸗gut von Statten geben, fo kann 
man did Zohl der Triebftedfen nicht wohl unter 5 nehmen ; 
diefes beſtimmt alfo die Zahl der Zähne des Rades. Auch 
läßt es fich leicht überfehen, daß, je mehr Räder man madıt, 
deſto wenigere Zähne man-einem jeden geben barf, ſolglich 
deito Feiner man jedes machen fann. Durch Vermehrung 
ber Käder laffen ſich alfo Mafchinen Fleiner machen. 
In der Ausübung leider die Theorie von dem zufammen« 
gefegten Raͤderwerke wegen ber beträchtlichen Keibung- der 
Zähne und Triebftecfen an einander eine Ausnahme. Um 
aber Biefe nach und nach immer, mehr zu vermindern, fo 
nimmt man die Zayl ber Zähne des Rades fo an, baß Die 
Aazahi der Zähne der Triebſtecken nicht genau barin auf« 
gehe, meil bey einer folchen Auordnung die Zähne und Ger 
sriebe fich beſſer gegen einander abfcyleifen, und die Bewe⸗ 
gung freyer wird. Gibt man den Zähnen und Triebſtecken 
gleich Anfangs eine ſolche Kruͤmme, wie erforderlich iſt, da 
mit Zahn und Triebſtecken ſich mehr über einander. wegwaͤ 
jen, als an einander fortfchieben , um das Reiben an einan⸗ 
der möglichft zu verhindern, fo iſt es um fo viel beſſer, und 
es bedarf beffen nicht, daß bie Maſchine fo fange ſchuͤtternd 
und ſtotternd laufe, bis Zähne und Triebſtecken ſich erſt an 
einander abgeſchliffen haben. Mach Keibnigens *) Nach⸗ 
siche hat Roͤmer zuerft entdecket, daB die Zähne zu biefer 
Ahſicht die Krümme der Epiencloide haben müffen, eine Li- 
"nie, von deren Natur bie höhere Geometrie Unterricht gibt. 
Euler A) und de la Sire?) haben dieſe epicpcloidalifche 
Geitale der Zähne genauer unterfucher, und Adfiner ?) er. 
zähle „ daß man fich won der Widhrigfeit und Brauchbarfeie | 
diefer Are, den Zähnen und Getrleben bie rechte Geſtalt zu 
geben, bey den Mafdyinen des Bergraths Borlach In den 
Salzwerken zu Köfen bey Naumburg ſattſam überzeugen 
| 4 koͤnne. 
Miſcelan. Beroligenf. Tom. T, ꝑ. 305. 
aj Nor. commeniat. Perropol, Tom.V. 
y) Oeuvre⸗ diverfes; in Meınajr. de l'Acad. roy. des ſclene. depuls 


666. jusqgw’ & 1699. Tom. IX j 
3) Aufangegrunde Des augtwandten Mathematif, Statik. 5.76 
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koͤnne. Auch hat Her Raͤſtner über bie: Geſtalten ber 
Zaͤhne ar Raͤdern und der. Daumen an Wellen in Stompf⸗ 
müblen, Puchmerfen u. dgl. Unterſuchungen angefteller =). 
Bon. den gewöhnlichen Geftolren her Zähne und Kaͤmme 
handeln Leupold $ und Beyer). * 


Die Groͤße der Raͤder und Getriebe mit ihren Zaͤhnen 
und Stecken richtet ſich, wie leicht zu erachten iſt, nad) bet 
Stärfe dee Drucks, den-fie auszuſtehen haben, und nach 
der Feſtigkeit der Materle, woraus fie verfertiger werden. 
Weil nun die Triebſtoͤcken einen größern Drud als die Zähne 
leiten muͤſſen, fo müffen fie auch ſtaͤrker, als diefe gemacht 
‚ werden. Bey etwas großen Maſchinen, wie z. B. bey 
Mühlen, beftehen fie mehrentheils aus gutem harten Holze, 
bey Fleinen aber, 3.3. bey Uhren, aus Metall. Ben höls 

een Mühlmerfen har man folgende Kegel für gur befunden d 

aß die Dicke der Triebſtecken ſich zu ihrer’ Zwi ⸗ 
ſchenweite verhalten möfle wie 8:7. Es fen (fig. 
20.) a der Mittelpunkt des Getriebes, ab der Holbmeſſer 
big zir Mitte der Triebftefen, und in diefem verlängerten 
Halbmeſſer befinde ſich auch der Mittelpunkt c des Rades. 
Beſchreibt man nun mit dem Halbmeffer ab ben Kreis tb], 
fo beftimme diefer den Umfang des Getriebes, wenn bie An« 
geht der Stecken feftgefeßer ift. Bedeutet naͤmlich 3 bie 

riebftecferdide, fo hat man 8:15 = d: Bogen zwifchen 
den Mirtelounfren zweher auf einander folgender Triebſtecken, 


mithin beträgt diefee Bogen — =, unb die ganze Peri⸗ 
phetie des Getriebes durch die Mittelpunkte der Stecken = 
2 .n, wenn durch n die Anzahl der Triebſtecken angezeiget 

wird, 


#) De rotarum dentibus; im comment. foc. rag. feiene. Goetz: nd 
ann. 1781. 1782. Pinnarum, quibus pila tondemtis eleuanter, 
confiderstio geometrica; in cemment. nov, ad ang. 1771» 

8) Theatram machin. generale. $. 85. Tab. 14 15 


v) Mäblenfhauplag. Eap-Vil. & 15 
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wird, und ber Durchmeſſer des Getriebes = 2 ii n. d. Bes 


ſchteibet man ferner mit dem Halbmeffer eb den Bogen xbf, 
welcher den Bogen tb1 in dem Punfte b:berührer,, fo wird 
dieſe Peripherie ver Theiltiß für das Rad gerannt. Wenn 


nun bf die halbe Triebſteckendicke iſt, fo ift cf die Grenze, 


welche der. Halbmeſſer der äußerften Peripherie der: Zeigen 
bes Rades nicht überfchreiten ann. Geſetzt, es fen co 
biefer Halbmeſſer, fo ift die. mit co befdiriebene Peripherie 


moq die Peripherie der Felgen, worauf. die Zähne gefeget | 


werden. Wenn nun:das Gerriebe m' Mahl umlauſen foll, 
indem das Rad ein Mafl RR fo wird bie Peripherie 


bes Theilciffes für das Rad = m. ad, und der — 


Andere Schritefteller ſchreiben noch — Eintheilungen 
vr. So har Belidor -) durch folgende Regel beſtaͤtget 
gefunden, die Dice der Triebftedin müffe ſich zur Dice 


ber Zahne verhalten mie 8:634 daher wird die Dicke des 


Zahnes = 4 .d, und bie Zwiſchenwelte = = m | * 


Zur Erhebung großer Loſten ift das ufammengefegte 


Raͤderwerk nicht wohl zu gebrauchen, theils weil es zu koſt⸗ 
ber iſt, thells auch, weil ben der wirklichen Bewegung der 
Mafchine die ganze Laſt auf einem einzigen Zahne und Stecken 
tuber, und diefe daher viel auszuftehen haben. Indeſſen 
- finder man beym Leupold und andern prafiifchen Schrifte 
ftellern mandye Hebezeuge, Krohne u. dergl, mit Raͤder⸗ 
wert. Eine befannte Maſchine diefer Are ift die fo genannte 
Fuhrmannswinde. Es wird nämlich mitrelft einer Kurbel 
ein Getriebe in Umlauf gebracht, welches in eine gezahnte 
Stange eingreift, ſelbige erhebt, und hiermit die Are eines 
Mogenrabes, unter weldye die Winde geſtemmt ift, in die 
— 98 Hoͤhe 


=) Architeß. bydraul. ,1. Eap. II. 5. 310 
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Hoͤhe bringt. Hierbey iſt es nun eben fo viel, als ob bie 
$aft am Umſange des Rades, welches in die gezehnte Stange 
eingreift, angebradyt wäre; folglich wird die an der Kurbel 
arbeitende Kraft in dem Werbäliniffe verftärfe, in welchem 
ſich der Halbmeffer des gezohnten Rades und die $änge der 
Kurbel befinde. Wäre 3.3. die Laͤnge der Kurbel 6 Mahl 
größer, als.der Halbmeſſer des gezahnten Rades, fo würde 
auch eine Kraft von ı Centner eine Saft von 6 Eentnern era 
- Kalten können, Auf eben dieſe Art verhält es ſich auch mie 
' ben Kreugminden, durch welche, die Stempelftangen der 
$uftpumpen aus. und, eingemunden werden. _ Ben der dop⸗ 
pelten Winde der Fuhrleute greift das erfte Getriebe in ein 
Rad ein, an deflen Are ein zweytes Getriebe befindlid) iſt, 
das erſt in die bezahnte Stange eingreift. Hier ift alfo 
wirflich eine Zufammenfegung ber Räder vorhanden, wo⸗ 
durch die Kraft anfehnlidy verftärfer wird. 
Bey einer Menge anderer Mafchinen und befonbers bey 
allen Mühlmerfen und Uhrwerken wird das zuſommengeſetzte 
Raͤderwerk zu der Abſicht gebraucht, um Bewegungen mit 
betraͤchtlicher Geſchwindigkeit hervorzubtingen. In dieſen 
Faͤllen wird die Kraft ſo angebracht, daß ſie eine Welle in 
Umlauf bringt, deren Rad in ein Getriebe eingreift u. f. ſ. 
Auf felche Art wird bey den Muͤhlen durchs Waſſer oder 
vermittelſt einer andern Kraft die Mühlmelle umgetrieben, 
an welcher das Kammrad -fich befindet, welches in einen 
Trilling eingreift, an deſſen Are der Mühlftein befeftiger 
it, und dadurch in einen fehneflen Umlauf gebracht wird, 
Eben fo wird vermittelft des Getriebes die Welle des Minu⸗ 
tenrabes umgedrebet, welches z. B. 6a Zähne befiget, und 
in ein Getriebe von 6 Steden eingreift, womit zugleich dag 
Mittelrad von 36 Zähnen umgetrieben wird, welches wieder 
in ein Gesriebe-von 6 Stecken eingreift, und hiermit dag 
Kammrad von 33 Zähnen in Umlauf bringt. Diejee Kamm⸗ 
rad greift in ein Getriebe von 16 Stecken ein, an deflen Are 
das Stelgrab von 15 Zähnen ſteckt. Vermoͤge dieſer Ein» 
richtung läuft alfo das Minutenzad ein Mahl herum, indem 
| | das 
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das Seelgrad, als bas ſchnellſte, — =: = = 120 Moehl | 


umläuft. Iſt nun das Pendel fo angebracht, daß nur alle 
2 Sekunden ein Zahn des Steigrades fortgelaffen wird, fo 
iſt die Dauer des ganzen Umlaufs diefes Rades gerade 30 
Gefunden oder eine halbe Minute; mithin verrichter es feine 
120 Umlaͤufe in 60 Minuten: oder In einer Stunde Es . 
wird fich alfo die Welle des Minutenrades gerade in einer 
Stunde umdrehen, und in eben ber Zeit den an ihr ſtecken⸗ 
den Minutenzeiger auf dem Zifferblare ein Mahl herumfühs 
ven. Bey ben Tafchenuhren , welche durch Federn ges 
trieben werden, wird bie Schuede vermittelſt der Feder 
durch die an ihrem Gehäufe befindliche Uhrkette umgebreher, 
beren Rad, das Schnedenrad, mit 48 Zähnen in das Ges 
triebe von 8 Stecken = Minutenrades eingreift. Es läuft 


alfe das Minutenrab- <= = 6 Mahl um, indem bie Schnecke 


ein Mahl umläuft, Das Minutenrad greift: wieder 2. 
mit 73 Zähnen in ein. Getriebe von 8 Stecken, und treibt 
dadurch das Mittelrad von 48 Zähnen um, welches aber» 
mahls in ein Getriebe von 6 Stecken eingreift, und dadurch ' 
das Kammrad von 48 Zähnen ſortbeweget. Diefes greift 

endlich in das Gerriebe mit 6 Stecken tes Sieigrades von 
15 ſchraͤgen Zähnen, Diefer Einrichtung zufolge läuft das 


Minutenrad ein Mahl um, indem das Steigrab 2.2 
2* 576 Mahl umlaͤuſt. Der umlauf bes Steigrades 


wird durch die Unruhe mit der Spiralfeder fo regullrt, daß 
+ ein jeder Zahn diefes Rades bey feinem Umlaufe zwey Mahl 
an die Lappen der immer hin und her gemwenderen Lappen⸗ 
fpindel ſtoͤßt, und dadurch ein wenig Aufenthalt leider, bis 
Durch die Zurüdwendung der Spindel der Lappen aus dem 
Wege gebracht wird, Da nun dieß Rad 15 Zähne befiger, 
und ein jeder zwey Mahl aufgehalten wird, fo a 
pin 
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Spindelſtreiche oder Schläge der Unruhe erfordert, um das 
Steigrad ein Mahl, und +30 .576 = 17280 Streiche, um 
es 576 Mahl umlaufen zu laffen, in welcher Zeit das Mi« 
nutenrad ein Mahl umläuft. - Der ſchwingende Theil. der 
Spitalfeder fann nun durch Drehnng einer Stellfchelbe fo 
eit verlängert oder verkuͤrzet werben, als erforderlich iſt, 
um die Unruhe diefe 17280. Streicye genau in der Zeit von 
einer Stunde vollenden zu laffen, wodurch alsdann auch er« 
halten ‚wird, daß ſich das Minurenrad ebenfalls genau in 
ber Zelt von einer. Stunde umdreht und hiermit zugleich in 
eben der Zeit den Minutenzeiger auf dem Zifferblatte ein 
Mahl berumführe. - ..  . . 
Anweilſungen zu Verfertigung ſolcher Räderwerfe, welche 
Bewegungen von beftimmiter Geſchwindigkeit bervorbringen, 
wie. z. B. Planermmofdyinen, findet man in, der Schriſt: 
Fr. David a St. Cajetano neues Raͤdergebaͤude, Wien 
1791. 8 — a EEE Br 38 
Auch gibt es Räder, welche burd eine um ihre Perl» 
pherie geführte Schnur , welche in folcher Abficht eine Vers 
tiefung haben muß, einander in Bewegung feßen, und 
welche Seilräder genannt werben. Beyde Enden der Schnur 
müffen gehörig zuſammengefuͤget ſeyn, und fie heiße alsdann 
eine Schnur ohne Ende (corde fans fin). 
M.f. Rarften Anfangsgründe der marhemarifchen Wife 
fenfdjaften B. II: Greifsw. 1780. Stat; $.ıar uf, Mas 
ſchinenlehte $.ıı u. ſ. | 
Rauch (fumus, fumee) iſt dasjenige, was bey ſehr 
ſtarker Erhigung oder beym wirklichen Brennen verbrennlie 
cher Körper in fichrbarer Geſtalt in der armofphärifchen Luft 
in die Höhe fteige, ohne Doch zu glühen oder zu brennen, 
Sobald der Rauch felbft zu glühen anfängt, fo bilder ſich 
die Flamme. Won den meliten verbrennlichen. Körpern ſtei⸗ 
get Rauch und Flamme zugleih auf, und man fieht den 
FRauch da, wo die Flamme aufhoͤret. An der Grenze ber 
Flamme ift er noch fehr heiß, und läßt ſich bey Annäherung 
einer andern Flamme fehr leicht entzünden ; er wird aber ee 
| Aufſtei⸗ 
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Auffteigen in ber $uft bald kaͤlter. Ferner gibt. es viel ans 
dere brennbare Körper, als z. B. Holz, befonders naffes, 
Dachte ausgelöfchrer Fichter u. dergl., welche bey einer ftare 
ken Erbisung bloß dampfen oder nur Rauch auefenden, 
welcher aber bey Annäherung einer Flamme fehr lebhaft in 
Feuer ausbricht. Endlich findet auch Flamme ohne wirk⸗ 
=. Rauch State, welche die reinfte und heißefte unter 
allen tft. M. ſ. Flamme. 

Dieſe Erſcheinungen zeigen, daß Rauch und Flamme 
ſeht nahe mit einander verwandt, aber doch weſentlich von 
einander verſchieden find, Denn die Flamme febt alle Mahl 


Rauch voraus, welche die Wärme oder eine andere Urfache 


aus dem brennenden Körper treiber, es mag nun der Rauch 
brennbare £uft ſeyn, oder aus brennbaren Theilen des Koͤr⸗ 
‚vers beiteben. Je lebhafter aber die Flamme und Hitze des 
brennenden Körpers ift, deito weniger entſtehet Rauch, wie 
bey der argandifchen Lampe, in welchem Falle der Körper 
in einem hohen Grade zerfeßet wird. Je unvollfommenee 
hingegen die Verbindung eines Körpers von Starten geher, 
deito mehr ſendet er Rauch aus. Esrühre daher der Rauch 
don einer nicht gänzlich vollendeten Zerfegung des brennen« 
den Körpers ber. Mach dem nenern Spiteme finder dieß 
Etart, fo lange das GSauerftoffgas den Rauch niche mit 
Wärme und Sicht zugleich auflöfer. 

Es enthält der Rauch größtenrheils die flüchtigen Theile 
des verbrennenden Körpers, melche oft mie ſehr vielen an» 
dern groben Theildyen desfelben, oft aber aub mir Waffer 
dampf vermiſcht und verunreiniger find. Er beftehe daher 
‚aus erdigen, oͤligen, waͤſſerlgen und falzigen Stoffen, wel⸗ 
he in Dampfgeftalt: durch die Finwirfung des Feuers fort« 
gerieben und entweder mit der armofphärifchen Luſt vermifche 
iverden, oder an kalte Körper, welche im Wege find ‚ anle« 
get, und fo ben Ruß bilder. M.. Ruß. | 

Es gibe Körper, befonders fluͤſſige, welche bey gewiffen 
flarfen Waͤrmegraden an der £uft ohne Zerjegung in Dampf 
geftale ſortgehen. Dieſe fichebaren- — nennt man im 


gemei· 
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gemeinen $eben auch Rauch, ob fie eigentlich wohl nichts 
find, als durch die Wärme fein zertheilte Teilchen des Koͤr⸗ 
pers ſelbſt. So ſagt man, kochendes Waſſer und heiße 
Soeiſen rauchen. Auch nennt man ben zerſetzten Waſſer⸗ 
dampf, welcher ſich In die Luft erhoben und in falten Luſt⸗ 
fehichten nad) der Zerießung ſichtbat geworden it, Rauch 
oder Nebel. M. ſ. Nebel. | 
- Der Rauch ſteigt in der unfern $uft auf, weil er durch 
die Wärme eine geringere fpecifiihe Schwere erhalten ar, 
als die untere Luft beſitzet. Diefes Steigen des Rauchs 
dauert fo lange, bis er in eine obere Luftſchicht koͤmmt, wel» 
che fpecififch eben fo ſchwer, als er ift; alsdann ſieht man 
ihn nach einer horizontalen Richtung fortziehen. - Weil fich 
aber die Dichrigkeit der Atmoſphaͤre bey uns oft und ſehr 
merklich aͤndert, fo kann es auch fommen, daß ber Rauch 
nicht in die Hoͤhe ſteigt, ſondern vielmehr niederfaͤllt. Dieß 
letztere erfolget beſonders In ſehr verduͤnnter Luft, wie z. B. 
auf ſehr hohen Bergen, und beſonders in der unker einer 
Glocke ber Luſtpumpe verduͤnnten Luft. Der Rauch des 
Aetna faͤllt jederzeit von der Spitze des Berges bis auf eine 
gewiſſe Tieſe herab, zieht alsdann wagrecht ſort, und bildet 
auf dieſe Weiſe eine Wolke. 

Der Rauch, welcher beſonders bey den gewoͤhnlichen 
Lampen entſteht, wird oft durch die Kohlenſaͤure zuruͤckge⸗ 
bal:en, welche dadurch ſichtbar wird. M. ſ. Bas, me 
phitiſches. Da nun hierdurch die Miſchung bes Rauchs 
mit der Kohlenſaͤure etwas ſpecifiſch ſchwerer, als die,armo» 
ſphaͤriſche Luſt, wird, fo ſinkt fie in legrerer nieder. Auf 
diefe Weile läßt ſich Rauch aus einem Gefäße in ein anderes 
gießen, und wenn fie voll find, laufen fie über, wobey ber 
Hauch an ihren Wänden herabzufließen fdheiner. / 

Raub (afper, apre, inegal, raboteux). Man nennt 
einen fejten Körper taub, menu an Der Oberfläche desfelben 
Erhöhungen und Vertiefungen merklich fi befinden. Alle 
felte Körper find eigentlidy rauf; denn felbft ſolche Körper, 
welche durch Kunſt police und geſchliffen find, befigen noch 
—— | Ä auf 
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auf ihrer Oberfläche eine Menge von @rhabenheiten und 
Vertiefungen, melde befonders Durchs Mifroffop wahrzus 
nehmen find, Wir fönnen daher wohl die Rauhigkeit ber 
ſeſten Körper. anfehnlid vermindern, aber nie ganz aufhes 
ben; denn alle fefte Körper find pords; wenn daher dergleis 
chen Koͤrper gefchliffen und poliret werden, fo ftellen ‘die 
Zwilchenraume jederzeit die auf der Oberfläche vertieften 
Stellen vor, die Theile des Körpers felbit aber die Erhoͤhun⸗ 
gen. m gemeinen geben nennt man aud) dieje.igen feiten 
Körper, deren Rauhigkelt gering ift, :glarte Rörper. Bey 
allen fluͤſigen Körpern hingegen findet man auch durch bie 
beſten Wergrößerungsgläfer feine Erhöhungen und Vertie⸗ 
fungen auf ihrer Oberflaͤche, mithin Finnen auch folche Koͤr⸗ 
per nicht rauh genannt werden; demnach find alle flüffige 
Körper natürlich glatte Körper, obgleidy auch hier die Ato⸗ 
miftifer annehmen, daß Zwifchenräume mie Theilen der flüfe 
figen Marerie abwechfeln, und auf ſolche Art rauh genannt 
werden müßten; allein fie fönnen dieß auf feine Weiſe durch 
irgend eine Erfahrung beweiſen. | 

Die Raubigkeit der Körper verurfacher,, daß zwey Koͤr⸗ 
per, welche an einander,hin verfhoben werben ſollen, hierzu 
eine größere Kraft erfordern, als wenn fie vollfommen glatt 
waren ; denn es greifen die Erhöhungen des einen Körpers 
‚ « In die Vertiefungen des andern, und feßen dadurch dem Ver⸗ 
ſchieben ein Hinderniß entgegen. Singegen lehrer die Er 
fohrung,, daß zum Fortſchieben eines auf flüfjigen Körpern 
ſchwimmenden feften Körpers gewoͤhnlich eine weit geringere 
Kraft erfordert werde. M. ſ. Reiben. 

Raum (Ipatium, efpace), Mit diefem Worte ber 
zeichnet man die Vorftellung- der Ausdehnung der Pörperlie 
chen Dinge. M.f. Ausdehnung. Denn mie der Worftele 
lung irgend eines Körperlicyen ift auch norhmendig die Wors 
ftellung ber Ausdehnung mithin des Raumes unzertrennlich 
verbunden. Wäre gar nichts Körperliches vorhanden, fo 
wäre auch gar fein Kaum gedenkbar. Es ift daher ber 
Raum eigenclich an ſich nichts, fondern nur, mit Rank zu . 
a veben, 


⸗ 


m Raw 


reden, die Form ber äußern Anfchauumg. Der Raum ohne 
Materie erfülr als ftetige Größe gedacht ‚ oder Ausdehnung 
‚ Än Die gänge, Breite und Dicke iſt ein Sun der 
Geometrie. ' 

Körper, welche als zugleich coeriftirend gedacht werden, 
und außerhalb einander ſich befinden, geben die Begriffe von 
der Entſernung und $age derſelben unter einander, welches 
ohne die Worftellung des Raums gar nicht gedenfbar wäre. 

Ob es aber einen wirklich zerftreuet leeren Raum in 
der Körpermelt gebe, davon ift bereits unter dem Artikel, 


| Leere ‚ geredet worden. - 


Der Kaum, melden ein wirklicher Körper von beftimm- 
ter Größe einnimmt, wird der Umfang oder das Volu ⸗ 
men des Körpers genannt. M. f. Volumen. 

Auch verfteht man noch in ber $ehre der Bewegung um« 
ter tem Worte Raum die $änge des von einem Punfie 
zurücgelegren Weges. M. ſ. Bewegung. 

Raum‘, leerer, Iuftleerer, f. Leere. 


Raupfhfäure (acidum bombicum, acide bombi- 
que). Diefe ift eine eigene in den Seidenwurme, beſon⸗ 
ders im Zuftande als Puppe ‚ enthaltene Säure von einem 
ftechenden Geſchmack und einer bernfteingelben Farbe, deren 
Matur und Verhalten zu andern Körpern aber noch nicht 


> genug unrerfuhher iſt. Ebhanffier *) ſchied diefe Säure 


aus der Puppe des Seidenwurmes dadurch, daß er den Durd) 
die Leinwand gepreften Saft der Puppe mie Alkohol fällte, 
wodurch der fchleimige Theil fid) niederfhlug, oder audy 
die zerdruckeen Puppen mit Alkohol digerirte. Zu gleicher 
Zeit ichied fich hierben ein fettes, orangegelbes Del und et» 
was Kleber ab. Durch gelindes Abdampfen des Weingeis 
ftes blieb die darin aufgelöjte Säure zurüd, welche noch Ame 

moniak enthielt. 
Auch 


«) ueber die Säure der — aus den nour. ın&maolr. de 
cad. de Dijon ſec. ſem. 1753. 8. eb Adel. in Creüls 
i —8 Annal. 1788, B. Il. G. 516 f. 
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Auch ben andern Inſekten hatıman noch eine frene Säure 
emtdekt.. So fant Debne *) ‚dergleichen in den Maywuͤr · 
mern (melo& prolcarabagus ud maialis), und in dem 
aus ihren Gele fen grellenden Safte mit etwas Ammaniaf 
verbünden; Chauſſier in den Heufchrecfen, Johanniswuͤr⸗ 
mern und einigen andern. Iſekten; Fourcroy ) in den 
Stinffäfern (bupreltis) und Raubfäfern (ftaphylinus). 

Herr Gten vermurbet, daß dieſe Säure, wie andere . 
Säuren aus organifchen Körpern, eine zufammergefeßte Grund: 
lage habe. | 

M.f. Gren fnftemarifhes "Handbuch der gefommten ' 
Chemie. Th. . Halle 1794. 8. $. 1619, 1620. Def. Grundr, 
d. Chemie. Th. II. Halle 1797. 8. 9.950. Gittanner An 
fangsgr. der antiphlogiftifchen Chemie, Berl, 1795. 8. &.334. 

Rautenglas, f. Polyeder. 

Reaction, f. Gegenwirkung. | 

‚Beaumürifches Thermometer, ſ. Thermometer. 

Rechrläufig (diredtus, diret), So mird die Be 


‘ 
’ 3* 


lauſe durch die Firfterne der Ordnung · der himmliſchen Zei. 
chen ſolget. M. ſ. Folge der Zeichen. Aus der Sonne 
betrachtet find die Umlaufsbensegingen und Umdrehungen al- 
fer Planeten jederzeit rechrläufig.. Allein unter den Rome: 
ten gibt es einige, deren Bewegung wirklich nach der entge⸗ 
gengefeßten Richtung erfolget. IR. f. Rückläufig. 


RKecipienten (vafa recipientia, excipula, recipiens) 
Ben überhaupt diejerigen Gefäße, welche eritweder zur 
ufnahme flüffiger Marerien beftimmt find, die man ſowohl 
auffammeln, als auch durch irgend eine andere Brarbeitung 
ra a u ö veraͤn⸗ 
Rap up Brig Ye mi dm ſeht 
“Rache mit den Maywürmern; in Creils Mepträg. is den em: 


nMaunalen B.1. S. 445 f. 
» Eleın, s e chimie. $: ed. T. IV. F 474 
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. verändern will, oder in welche man mit Ausſchluß der äußern 
Luft Alfechand Verrichtungen mit Kötperh' vornehmen; Und 
ihe erhalten uhren geroiffen Untftänden erforſchen wills 
So gebrauchet man bey der Suffpurmpe gläferne Kecipiens 
ten, unter welchen bie Loft verduͤnnt oder derdichter werden 
Bann.  Diefe haben gewöhnlich die Form von einem Eplin- 
. ber, welcher am „bern Theile holbkugelfor mig zuläuft., dar 
mit fie wegen der Wölbung von dem Drutfe ber Atmo- 
fpbäre nicht zerſprengt werben koͤnnen, welches bey platten 
Slächen. ben, geringer Verdünnung der, Suft erfolgen milrke, 
Wegen dieſer Geſtolt haben fie aud) den | Affen ber Glok · 
Ben erhalten, Ihr unteret Rand muß genau abgeſchli en 
ſehn ‚damit fie an ben Teller der $uftpunipe ſeſt anfchließen, 
Um nun mit denjenigen Körpern, welche unter die Glocken 
gebracht werben follen, die zur Abſicht erforderlichen B ande 
lungen Anis fönnen , müffen diefe Glocken verfchie- 





bene Einrichtungen haben. NHierdon f. m. ben Krifel 
Luftpumpe. ER —— —2——— 


Bey chemiſchen Operationen haben die Recipienten wel. 
che befonders Vorlagen genannt, werben , nach ber Abſicht 
verfchiedene Geftalten. . Diele werben an den Hals oder 
Sons ve Setiliigäiit.arärlge, um Ban Bi 
Prodyfte.der Deflillarign aı —3 M. Deſtillation 
Slie müffen nad) — ‚des Probuftes cheils von 
Glaſe, tbeils von. Töpferzeuge, ıheils von Potzellan, theils 
von Meralen u. ff. fen — 
"Auch, ben dem pnepniotifch- hemifchen Apparate eiße 
diejenigen Gefaͤße, in welchen die aus andern Körpern ent 
wickel en Suftarten gelammelt werben, Kecipienten. (ei 
wöhnlich haben diefe die Form der Cplinder. M.f. ned? 
tiſch · chemifcher Upparar. 

Reciprocation der —— — endali, 
reciprocation dw: pendule). ‚Soll nach der, Behauptung 
einiger Maturforfcher eine Fleine Bewegung ſeyn / welthe 
an einem langen, fonft tubenden, Pendel nun pet. Dr Iche 

8* — dgehgke, 
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jeiget ‚weil bie Stelle des Schwerpunktes der Erde, folge - 
lich auch die Richtung der Schwere veraͤnderlich iſt. * 
Vermoͤge der Theorie der. Ebhe und Floh laͤße es ſich 
leicht uͤbetſehen, daß diejenigen U:fachen, meldye die Ebbe 
und Fluth bewirken, die Lage der Oberfläche der Wafler und 
bie Darauf.gerichtete Verrifallinie oder Richtung des Falles 
ber Körper, ein wenig ändern müffen. Hierben kimmr eg. 
num aber darauf an, ob dieie aͤußerſt geringe Veränderung. 
ben irgend einem Bleylothe ober, Pendel merklich ſeyn koͤnne. 
Im ſiebenzehnten Yahrhunderre wollte ein Fteund von Gaſ⸗ 
fendi, Mohmens Coligno de Peitins, an einem Pendel 
von 30 FB Länge eine ſolche mir: dem Gange der Ebbe und 
Fluth übereinftimmige Bewegung bemerfer haben , womit 
das Pendel von 6 zu 6 Stunden etwas meiter nordmärtg, 
und wieder zurückginge. Diefe Bewegung mwurbe van Gaſ⸗ 
ſendi Keeiprocation genannt, weil felbit die Ebbe und 
Fluch reciprocatio maris heißt. Die Geſchichte diefer Wer. 
ſuche und die Darüber geführten Streitigkeiten finder man in 
den Schriften den Parifer Akademie erzählt =); endlich iſt 
von Bouguer #) durch jehr forgfälrige Wertuche. gefunden 
worden, daß Die kaum merklichen Aenderungen, welche man 
etwa in der Richtung ſehr langer Pendeln wahrnimmt, nichts 
regelmäßiges und periodiſches zeigen, und folglich allein von 
bloß zufälligen und Iofalen Urfachen herrüßren, nie aber. einen 
beftimmten Einfluß anf die Beobachtungen haben Können. 


Recrificarion, Rectificirung (redificatio ‚redi- 
fication) beißt Die Befreyung einiger flüfligen Maresien 
durch einen angemeffenen Fenergrad von fremdartigen Lhei⸗ 
len, welche bey der erſtern Deſtillation mit übergingem:;.. 7 
“ Wenn die fremdartigen Theile, von weichen die fMüffige 
Materie befrener werden ſoll, flüchtiger find ;'als- die gu Ber 
frevende Materie, fo gehen die fremdartigen Theiles indie 
MBorlage über, und bie recrificirte Materie bleibe in :odh Den 

8 2:, uhr flillingen 

F ie. de P’Academ. royal 1741. ET] wa 

ee RER 
l’Acad. roy. des ſeiene. de Paris 1754. p. 250 ſq. 
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ſtillirgeſaͤßen zuruͤckf. Wenn das uͤbergegangene mehr waͤſ⸗ 
ſerichte Theile find, fo nennt man auch die Operatlon die 
Depbleamicrung, Concentrirung, Entwaͤſſerung. 
Iſt Hingegen diejenige flüffige Materie, welche man rein 
verlanget, flüchriger, als die damit verbundenen‘ fremdarti⸗ 
gen Thelle, welche folglich bey der Deftillation in’ den Des 
ſtillirgefaͤßen zurüdbleiben,, fo heißt diefe Operation eine ei« 
gene Recrificarion. Won diefer Beſchaffenheit iſt Die Recti⸗ 
fieirung der mefentlichen Oele und des Weingeiftes. © ! 
Solche flüffige Materien, welche eine Weingährung er- 
feiben , geben nach dieſer vollendeten Gährung durch bie 
Deftillation den Weingeiſt (vinum aduftum, eau’ de 
vie), welcher aber noch viele wäfferichte Theile enthält, und 
daher noch nicht rectificireer Weingeift genannt werden kann. 
Unterwirft man aber diefen gewonnenen Weingeiſt einer noch⸗ 
mahligen Deftillation. bey ganz gelindem Feuer, ſo wird bes 
fonders der zuerft übergegangene Weingeift weit weniger 
waͤſſerichte Theile enrhalten, und daher ſchon tectificirter Wein⸗ 
geift genannt werden Pönnen. Will man jedody einen fo viel 
moͤglich recht guten rectificirten Weingeift gewinnen, fo muß 
die Deftillation des gewöhnlichen Branntweins im Großen 
unternommen werben, um eine hinlängliche Menge bey einem 
fehr geringen Feuergrade, ehe ſich noch die waͤſſerichten 
Theile erheben Fönnen, in der Vorlage als rectificirten Wein 
geift zu erhalten. Nach Baumes Vorichrift gewinnt. man 
mit 300 Pinten Branntwein ı2 bis 15 Pinten rectifieirten 
Weingeiſt. 

Meſ. Macquer chymiſches Wörterbuch. Artik. Recti⸗ 
iren. ——— 
ſici Reduction (reductio, reduction). Ben vielen Beob⸗ 
achtungen erhaͤlt man Reſoltate, welche von gewiſſen dabey 
vorfallenden Umſtaͤnden abhangen, und folglich ganz anders 
ausſallen muͤſſen, wenn dieſe Umſtaͤnde ſich ändern, und 
eben die Beſtimmungen der Reſultate, welche unter dieſen 
oder jenen Umſtaͤnden erfolgen muͤßten, nennt man die Re⸗ 

Yuction barfelben auf dieſe Umſtaͤnde. | 
Ä an | Auf 


— 
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Auf folhe Art waren bie Singen und Breiten ber Fir⸗ 
ſterne in Sippatchs Sternverzeichniffe aus alten 150 Jahr 
vor Chriſti Gebire gemachten Beobachtungen beftimme. 
Weil durch das Vorruͤcken der Nachtgleichen die Sängen der 
Geſtirne geändere werden, fo reducirte Drolemäus die Ans 
gaben auf das, mas fie im Jahre 137 nah Ehr. ©. feyn 
mußten , und die Araber veducirten fie weiter auf das, was 
fie vor 880 nad) Chr. ©. feyn mußten. Alles die waren 
alfo Kebirc’ionen des alien Werzeichniffes auf andere Sabre, 
M. f. Sirfternverzeichniffe. 

Eben fo kann ben eineriey Druck ber Atmofphäre, aber 
bey verfchiedenem Wärmegrade das Barometer nicht einerly 
Höhe zeigen. Wenn man daher bey einer gewiflen Tempe : 
ratur die Barometerhoͤhe beobachrer: hätte, fo würde auh 
diefe bey eben vemfelben Druck der Atmofphäre, aber bey 
einem andern Wärmegrade anders ausfallen. Die Vers 
manblung ber beobachteten Baromererhöhe in die andere bey 
veränderrem Wärmegrade würde alsdann die Reduction der- 
ſelben auf die andere Temperatur ſeyn. Belehrungen hiers 
von findee man unter dem Artikel Baromerer, ; 

Wenn man mehrere Beftimmungen, welche aus verfchie« 
denen Beobachtungen unter veränderten Umfländen find ab» 
geleiret worden, mit einander zu vergleichen hat, fo müffen - 
tiefe alle zudor auf einerley Umftände reduciret werden , weil 
man fonft Größen mit einander vergleichen wuͤrde, die fich 
nicht auf einerley Einheiten besögen. Hierbey ift es am 
rachſamſten, eine gewiſſe Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, als 
allgemeine Norm, anzunehmen, und alle unter verſchiedenen 
Umftänden gemachte Beobachtungen anf die allgemeine Morm 
gu reduciren. Go hat 5.3. de Lüc jur Rormaltempera⸗ 
tur 162 reaumürifche Grad angenommen, und hierauf alle 
Barometerbeobachtimgen reducirt. M. f. Normaltem ⸗ 


peratur. 
Reduction der Metallkalke, Wiederherſtellung 
der Metalle aus ihren Kalken (redudio, redudion) 
- heiße in der Chemie diejenige — ‚ durch welche man 
3 die 
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die metallifchen Kalke und Gtäfer wieder in requliniſches Mes 
gall verwandelt. Mi i. Metalle, Ralke, metalliſche. 
Die Wiederherſtellung der Keolke und Gläser: aller uned« 
fen Meralle erforderr jederzeit den Zufag von einer brennba⸗ 
ver Moterie, z. B. von Kohle, oder von ſolchen Dingen, 
welche ei e KdHle zu liefern im Stande find, als Koblen« 
"taub, Fett, Talg, Seife, Del, Pech, Harz, ſchwarzer 
GFluß u. ſ. Solche breunbare Subſtanzen, weldye entwe⸗ 
der ſelbſt, oder deren Produkte das entſtehende Metall etwa 
aufzaloͤſen vermögend ſiad, wie z. B. Schwefel und Schwe⸗ 
ſelleber, ſchicke ſich hierzu nicht. 
| Die meialliidyen Kalfe verlieren bey ber Reduction bie 
Zunahme des abioluren- Gewichtes, weldye die Kalke und me⸗ 
talliften Glaͤſer harten, und das wiederbergeftellte Metall 
har olle Eigenſchaſien wieder erlangt, welche es zum regu« 
liniſchen Merall machen, als Glanz, Debnbarkeit, Mangel 
der Berwandefchaft mir Erden im Fluſſe u. ſ. m. 
Die Reduction der Merallfalfe und Gläfer erfolger um 
deſto ſchwerer, je firengflüffiger fie ſind, oder je weiter ihre 
Verkalkung getrieben worden iſt. Ben denjenigen Metallen, 
welche flüch:ig find, geſchiehet die Reduction am beiten in 
verichioffenen Gefäßen durch eine Art von Sublimation. 
Dimit die Reduction der Metallfalfe und der Gläfer 
gut von S:atten gehe, fo iſt nd:hig: 1. daß man ben Zu» 
tritt der äußern Luft zu dem zu reducirenden Metalle forgfäl- 
tig abhilte, damit es nach und bey der Reduction nicht von 
neuem verfalfer werde, und alfo die Dperation zum Theil 
vergeblih fen; 2. daß man die zu reducirenden Kalfe oder 
Glaͤſer der Metalle mit der zureichenden Mienge von breuns 
baren Dingen verfeße, und genau damit vermenge; 3. bie 
Scmeljung und Scheidung des Meralls von den Sıhladen 
duch den Zufag ſolcher Materien beföidern,, die als Flüffe 
wirken, 3. B. feuerbeftändige Alfılien, Borar, damit dag 
wiederhergeſtellte ſchwerere Metall fich deſto leidyter aus der 
dünnflüffigen Scylafe zu Boden feße; 4. Anfangs nur ein 
mößiges Feuer gebe, um das gar. zu ſtarke Auſſchwellen zu 
J vermei⸗ 
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vermeiden, es aber auch hernach fa weit werſtaͤrken, daß 
nicht nur das Metall, fontern * * Sıhladen iu einen 
dünnen Fluß fommen. -* © 

Die Kalfe ber edlen Metalle ER vor an de: — 
das elgene, daß gu ihrer Wiederherſtellung kein Zuſatz einer 
verbreunlichen Materie noͤthig iſt, ſondern daß fie beym 
Schmelzen im Gluͤhefeuer fuͤr ſich aus dem kalkſoͤrmigen in 
den teguliniſchen Zuſtand uͤbergehen. In dieſer merkwuͤrdi⸗ 
gen Eigenſchaſt kommt auch das Duedfilber mir den edlen 
Metallen überein. Es läßt ſich durch anpaltende Erhitzung 
unter dem Zutritt der refnirabeln.guft in einen tothen Kalk 
verwandeln., und ift olfo ‚hierin den uneblen Metallen ähn- 
li; aber diefer Kalk wird durch bloßes Glühen für ſch al. 
ein wieder zum reguliniichen naciilber-  - 

Wie die Reduction der: Meiolifalke und ber Stife nach 
dem phlogiftiichen und antiphlogiſtiſchen Spfleme „erfläree 
meiden , ift bereits unter Attikel, Miele, angefüb- 
vet worden. 

M. ſ. Gren ſoſte welſchee Hetbi⸗ der aan 
Chemie. Th. LEI. Holle. 795.8. 6. 2173 u. ſ. 

VReflexion, f. Zuruͤckwerſung 

ReflexionsWinkel, f. —— 

Reftakrion, ſ. Brechung 

Refratrionswinkel, ſ. Brehungswinkel. 

Regen (pluuia, pluie). ‚Unter dieſem Worte ver- 
ſteht man, mie bekannt, das Herabfallen des Waſſere in 
Geſtalt von Tropſen aus den Wolken. 

Es iſt ausgemacht, daß alle Duͤnſte, welche ia ber. 
Atmoſphaͤre ſichtbar ſind, d. i. Mebel und Wolken, wirkli⸗ 
ches Waſſer in Geſtalt vor Dunſtblaschen enthalten. M. fs 
Welten. Es entjlcher alfo der Regen, wenn dieſe Dunſt⸗ 
bläschen. aus Ärgend einer Urſache gerplagen,, : damit fie. fi 
ju-Waffertropfen von. binlänglicher Größe vereinigen, und 
fodanri. herabfallen fönnen.. ‚Mach dem gemöhnlichen Gange 
der Natur faͤllt kein Regen anders herab, als aus den Wols 
* und awar iſteder Regen * ſtaͤrket, je dicker und 
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fehroärger die Wolfen find. Muſſchenbroek will inbeffen 
im Sommer bey einer Windſtille und druͤckenden Hitze be⸗ 
obachtet haben, daß einige Tropfen bey heiterm Himmel 
herabgeſallen ſind. 
Man war ſonſt wohl der Meinung, daß der Degen jes 
berzeir als ropfbares Waiter aus den Wolken berabfomme, 
wenn diefe in der armofphärifchen $uft unterhalb der beftän« 
‚ digen Schneegrenze ſchweben, und die niedrigen Luftſchich⸗ 
ten nicht unter dem Eispunft erkaltet find; im entgegenge« 
. fegren Falle aber enrflünden Schnee und Hagel. Allein 
die Erfahrüngen haben unmwiderfprechlich gelehret, daß Schnee. 
und Hogel ‘in fehr niedrigen $uftfchichten,, felbit. bey — 
Wärme der Atmoſphaͤre, entſtehen können. M. ſ. Hagel. 
Uebtigens kann auch der Schnee in den obern — 
beym Heröbfallen in waͤrmere Luftſchichten kommen, daſelbſt 
ſchmelzen und mun in Regen ſich verwandeln, wie Beobach⸗ 
tungen in Menge beweiſen. 

Die gewoͤhnlichen Erſcheinungen, welche bey der Ent 
ſtehung des Regens Statt finden, find folgende: -Wor dem 
Regen zeigen ſich hier und da ſchwebende Wolfen, weldye 
fi) nach und nach vereinigen, und zulegt als eine völlig zu» 
fammenbängende Wolfe den ganzen fichrbaren Himmel be« 

decken. Sobald ſich alsbann die Duuftbläschen, welche bie 
zuſammengetretenen Wolken enthielten, aus irgend einer Ur» 
foche in Tropfen von binfängliher Schwere verwandeln, fo 
fängt es zu regnen an. Je mehr nun diefe Wolfen Wafler 
enthielten, deſto größer find die Regentropfen und umgekehrt. 
Jadeſſen überzieher fih der Himmel nicht alle Mahl mie 
Regenwolken, fondern es ſchweben iur, hier und da einzelne 
dichte und fchwarze Wolfen von verſchiedener Groͤße, aus 
welchen der Regen herabfaͤllt. Dieſer Regen, welcher Strich⸗ 
regen genannt wird, hört auf, ſobald entweder die Wolfe 
voͤllig das Waſſer herabgeſendet hat, oder durch Einwir⸗ 
kung der Sommerwaͤrme wieder in undurchſichtigen Dampf 
verwandelt, oder auch durch Wind in andere Gegenden ge⸗ 
reieben wird. In bergigen Gegenden beſonders werben <oft 
Ber viele 
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viele Wolfen von den Bergen angezogen, bleiben an ihnen 
vielmohls Tage fang hängen, und werden von ihrem Wafler 
durchs Einfaugen nad) und nach befrener. Bey den gemöhn» 
lichen Landreggen , da ber ganze Himmel von einer Wolfe 
bennabe gleidyförmig überzogen iſt, fallen Die Tropfen ges 
wöhnlich von gleicher Größe herab; ift aber der Himmel 
nad) einer Gegend hin dunfler, als nad) der andern, fo 
fird auch die Tropfen , welche von jener Gegend herkommen, 
größer und häufiger, als in diefem Falle. In ber. Kegel 
fängt es überhaupt bey dem $andregen mit fleinen Tropfen 
ju regnen an, diefe werden aber nad) und nad) größer bis zu 
einem gemwiffen Grade, alsdann hört zulegt ber Degen wieder 
mit fleinen Tropfen auf. 

Dit bilden fich felbit bey der heiterſten Witterung ploͤtz⸗ 
lich ſtarke und dicke Wolfen, welche die größten Tropfen 
und vielfältig Hagel herabſenden, und auf diefe Weife garze 
Fluren uͤberſchwemmen. Ya die Verdichtung ſolcher Wols 
ten ift oft fo ſtark, daß das Waffer in großen Muffen her⸗ 
abſaͤllt, und große Werbeerungen anrichtet. Dergleichen 
Regen nennt man Platzregen (imbres, pluies d’orage), 
und Wolkenbruche (fradurae_nubium, exhydriae). 
Geſchiehet hingegen die Verdichtung der aufgeftiegenen Dämpfe 
ollmählig, und diefe fängr fich befonders in den untern $ufte 
gegenden an, und gehr langiam nad) ‚oben zu fort, fo bil 
den ſich fehr Fleine Tropfen, welche langfım herabfaflen, 
und es entfteht ein Staubregen (plecas): M.f. Naß 
Liiedergeben. 

Was die Größe der Kegentropfen berriffe, fo beträgt 
ber Durchmeffer. derſelben ſelien über Z !heinl. Zoll; aber 
näher nach. dem Aequator hin follen die Kegentropfen mans 
nihmahl über einen Zoll im Durchmefler befigen., Wer 
gen des Widerftandes der $uft, und befonders auch wegen 
des Windes, derioft beym Regenwetter ſich einfindet, follen 
die Regentropfen , befonders wenn fie Plein find, langfam, 
und richt mit befipleunigter, fonkewn m uni — — 


gung herab. 
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Weil im Luftkreiſemanche leichte Subſtanzen theils durch 
die Wärme, theils auch durch Winde erhoben, und in ſel⸗ 
bigem lange Zeit erhalten werden koͤnnen, fo iſt es gar 
wicht zu. verwundern, wein der Negembisweilen fremdarrige 
Diege herabbringt „.mwelche:feibft dem. herabgefallenen Waſ⸗ 
fer eine’ gemiffe Farbe geben. So fälle bisweilen mit dem 
Regen: Erde, Staub, Sand, Blumenftaub von Pflanzen, 
befonders von Näbdelhölzern, Samen. von Pflanzen, Afche 
aus den Vulkane u. dergl. herab. Unfehlbar gefchieber es 
auf diefe Art, daß befonders- ftarfe Gewitter zuweilen fogar 


' fleine Fraſch⸗ von der Erde in die Hoͤhe ziehen, und nicht 


nur auf derſelben an trockenen Oertern, ſondern auch auf 
den Dächern der Haͤuſer zuruͤcklaſſen. Daher iſt es ohne 
Zweifel gefommen, daß man in den Alterthume, und in 
den mittleren abergläubifchen Zelten ofe wunderbare Arten 


von Regen erwaͤhnet findet, wobey aber auch manches ſuͤr 


x 


eine gewiſſe Arc von Regen iſt gehalten. worden, was gar. 
wicht aus der Atmofphäre berabgefommen ift. 


So wird der Schwefelregen von Spanttenberg -), 
und von andern! Sihrififtellern, welche Muffchenbroek 
angeführer har, häufig’ ‚angeführet. Im Jaͤhre 1677 fiel 
nach Scheuchzer ?) ein gelber Regen in ſolcher Menge 
berab‘; daß auf dem Zürcherfee und den nahe gelegenen Brun⸗ 
nen ein gelblidyes Pulver ſchwamm. Auch beobachtete dieß 
——— r) 1749 in Goͤttingen, und Griſchow in 

erlin. Am igten Adrilf'r76ı fiel zu Bonrbeaur mit dem 
Regen ein gelbes Pulver herab, weldyes den Boden hier 
und da auf 2 Linien ‚doch bededfre; es wurden hiervon Pro 
ben an die Akademie nach Parts geſchickt, und die Phyſiker 
erkannten es einflimmig für den Blumenftaub von Tannen, - 
welche um Bourdeaux häufig ſich befinden, und gerade zu 


diefer Zeit blüheren. | 
| a ne Bee Auch 
'®) Danesfet, Cbeorie beym J. ss. 
8) Meteorologis Helvet. p. 14 a. Pa 


) Comment, Goetting Yolilil. p. 59. 


Auch werben fo genannte Blutregen von Zomer «), 
Ciceo*), Livius >’), Plürus?) und andern häufig 
angejührer. - Won einem folchen angegebenen Blutregen er⸗ 
jählet Baffendi *), Peireſe babe die rochen Flecken, weis 
die man für Spuren der Kegenropfen halt, auch an bes 
deck / en Orten gefunden, und zugleich entdeckt ,: daß fie von 
gewiſſen Pleinen rochen Inſekten herruͤhrten, der gleichen auch 
Hildebrand ?) 7u im Regen gefunden bat. Auch gibe 
es Feine Schmerterlinge, welche dergleichen rorbe Flecken, 
wenn fie ausfriehen, an den Mauern der Häufer zuruͤck⸗ 

laſſen, und in einigen Jahren ſehr häufig find. - Gleiche 
wohl führer Bergmann an, daß am gten Dctober 764 
zu Clere, Umecht und, an mehreren Orten wirklich ein 
eörhlicher Liquor im Regen berabgefommen fen. 


Ferner hat man fo genann’e Weizen» und Rorntegen 
angeführet , welche nadı Mluffchenbrocefe Meinung durch 
Tarusfamen und Wefpenlarven, die der Wind umbergeftreuet 
habe, find veranlaßt worden. Regnet es in Gegenden, mo 
das fleine Schellkraut (ranuhculus ficaria, chelidonium 
minus) häufig waͤchſt, fo entblöße der Regen die feinen 
Wurzeln desfelben, und die feinen umbergeftreneten Zwie⸗ 
bein der ſelben koͤnnen leicht für herabgefallene Körner ange⸗ 
ſehen werden. So genannte Stein, Sand: und Afchen- 
wegen find unftreirig Daher abzuleiten, daß dergleichen Mas 
teriem durch flarfe Winde in die Aemofphäre gebracht, und 
felbft an weit entlegenen Dertern durch den Regen wieder. 
berabgebradht. werden. Andere Arten von Regen, als Milch« 
Fleiſch ⸗ Degen u. dergl. find wohl nichts weiter, als fabel« 
hafte Erzählungen. | * | 
Manche Regen bringen aus der Armofphäre fo viele 

Eletrieirät herab, Daß fie leuchten. Go fahe Bergmann _ 


a) Miad. Rhpl . , , 

A De divina. Tib. IL’ ' 

y) Lib XL. 6.20 

3 MHiltor. msural, Lib, If. e, 56. 
e) Vira Peirefcii, Lib.ii. Vo * 
%) Ada listen, ſace. an, BET nn. 
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im Jahre 1759 im Sept. zwey dergleichen’fFeuerregen, bes 
ren Tropfen auf dem Felde und gegen andere Körper Fun» 
fen gaben, fo daß es in biefen beyden bunfeln Nächten niche 
anders ausfah, als ob das ganze Feld mit Feuer. überzogen 
wäre. Er war der Meinung, daß das Taglicht oft ein 
Hinderniß ſeyn würde, dergleichen Regen für leuchtend zu 
erkennen, | 
In Anfehung der Anzahl ber Tage, an welchen es reg« 
net, finder eine fehr große Ungleichheit Statt. Araft «) 
rechner in Perersburg jährlich nicht mehr als 40 foldyer Tage, 
Muffchenbroek in $eiden 107; Lambert zählte in Chue 
1 8 beisere, sı» erübe und rı5 Kegentage, und Bergmann 
für Abo in Schweden jährlich 146 Regentage. Es gibe 
$änder,, wo es fehr felten regnet, und in den heißen Laͤndern 
regnet es gewöhnlich in denjenigen Monarhen, wo die Sonne 
om hoͤchſten ſteht. Ein ziemlich großes Verzeichniß von 
den Kegenzeiten verfchiedener Sänder gibt Muſſchenbtoek #) 


aus Neifebefchreibungen an, worous erheller, daß daben faft 


alles von der Sage gegen Meer, Seen, Flüffe,. Gebirge 
und Waldungen abdange Ä es 
Weil bas Waſſer, welches burch ben Regen berabfälle, 
mie zu den mwohlehätigften Wirkungen der Matur gebörer, 
indem dadurch nicht allein bie Vegetation befördert, die Luft 
gereiniget und erfrifche, fordern auch Nahrung den Quellen 
und Flüffen dadurdy gegeben wird; fo koͤnimt es .vorzüg« 
lid) auf die Frage an, mie groß die Menge bes Waffers 
fen, welche jährlic) auf die Oberfläche ber Erbe herabfalle ? 
"Um diefe Menge des Waflers beitimmen zu Eönnen, baben 
die Naturſorſcher ein befonderes Werkzeug erfunden, welcheg 
den Nahmen Regenmaß erhalten hat. M. ſ. Regenmaß. 
Es mird nämlich hierdurch die Menge fo beftiimm:, daß 
' man fie burd) Bie Höhe ausdruckt, in welcher das gefallene 
Waſſer die Fläche, welche es traf, bedecken würde, wenn 
es ſich gleichfömig über felbige verbreitere. Seit der Mitte 
des 


e) Comment, Acad. Petropol. Vol. 1X. P- 348- 
8) Introda&, ad philofoph. natural. Tom.il. 5.2365. 
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des achtzehnten Jahthunderts bat man angefangen, Beobs 
achtungen bierüber zu fammeln, welche gelehtet haben, daß 
in verſchiedenen ändern auch verſchiedene Mengen Waſſee 
ans der Armoſphaͤte herabfallen. Folgende Angaben ‚"wels 
che de la Mlerherie mirtheite: =), find bie: Reſultate bes 
mittleren Mengen mebrerer Beobachtungen: ; 
In Parlsiberräge die Menge des 
gefallenen Regenwaſſees — 20 Zell. 2 Sinien 
In london — — 2— BB 
Br ng 
Lamcofter 7 mm — 42 
u Padua — 33 
In Rom _— — 08 
& Neapl — — 
mn Bicena — — 
In Tolmeszo im kin” 
—— auf den pen — 8 
| — im venetlanifchen Friaul m 
In Ghrfagnana — 
In Bologna — — * 
In Algier, nah Shaw — 27 
u Ben — — 3589 
Sa Ureht —— — 27 
In Franecker in Ftießland — 28 
a Grenada —— i0 
In Tivoll (auf St. Domigno) 100 
An feogana (auf St. Domigno) 59 
Auf dem Cap von St. Domigno 132 
| In St. £ucie — — 4 
U — — — 
Ab — 
Heraus ſieht man, daß die e Merfihiedenpeiten in. Anfes 
des gefallenen Negens außerordenrfidy groß find, So 
füllen 5.3. in Garfagnana, auf den friaulifchen Alpen in 
dinem Jahre gegen 100 Zoll Regenwaſſer, indeſſen in eini« 
‚gen 
e) Kdentie der Erdesn. d. Benin. Mb: Ho 028 fü ni 0 


7 


wien 
14144 


77777 
1111414164 


zunltiltandalone 


\ 


158 Reg; 


gem Shbernn@Gdgenben van? Italien, wie it Bologna, mir 


ungefähr 24 Zoll fallen; Diefe große Verſchiedenheit rührer 
vermuiblich daher, weil die Alpen die Wolken aufhalten⸗ 
undıfie, fo zu ſagen, noͤthigen, ihr Woffer fahren zu laſſen, 
weiches: \marinichmahl in einer Zeit. ven 3’ Tagen: zu einer 
Höhe von 24 Zollen anwächft. Die mittlere ‚Menge des 


* Kegens be'rägt längs. dem adriarifchen Meerbuſen 26. Zoll, 


in ganz: Fallen aber 42-Zell. Die mit tere Menge des 
Kegenmaflers; das auf febr-Hoden-WBergen fallt,..ynd Gele: 
gerbeir gibt daß große Fluͤſſe austreten, und große 
ſchwemmungen verutfachen, muß-außerorbeutlidy, are feyr, 
und- wirflich-überfteige Die Menge ‚welche auf den Bergen 
Abpfliniens ‚auf den Corbilieren, -auf-dem Gebirge "Bates 
u.fof. ſaͤllt noch die Menge, welche in Frioul aus der Ar. 
moſphaͤre herabkoͤmmt; in St. Domigno betraͤgt die Menge 
des gefallenen Woffers.auf.ı:o bis 140 Zell. n 

Im den ebenen Gegenden der heißen Laͤnder fällt fahr 
wenig Waſſer aus der Auhofphäre herab, und es gibt fogar 
$änder ‚ unter welche Aeghpten und Perſien gehören, in 
welchen es faft nie regnet ; indeſſen fälle in ſolchen Laͤndern 
außerordentlich viel Thau, welcher oft das Erdreich ſehr an⸗ 


ſeuchtet; fo iſt zuweilen der Boden auf den Straßen in Kairo 


ſehe weich und naß, und diefe Naͤſſe iſt bloß eine Wirkung 
bes Thäues.— a Fe 
Nach der-Merficherung-des Dom Ulloa regnet’es in 
den Thaͤlern von Peru nie; aber die waͤſſerichten Dünfte ver» 
wandein ſich · hier in eitte Art. von Thau oder Staubregen, 
welchen die Bewohner diefer Thaͤler Garua nennen. Ueber⸗ 
haupt muß man annehmen, daß durch die Wirkung des 


Thaues eine anſehnliche Menge Waſſer, die man abet noch 


nicht berechnet hat, auf die Erde herabfaͤllt. Herr Cafan -) 
bat ſich Mühe. gegeben, die Menge des Thaues zu, beitims 
men , weldheizn.&r..$ucie, aufiden antillifhhen Inſeln, fälle; 
er ſchaͤtzt fie ſuͤr eine Mache: auf # einer Linie, und dicıer 


, Annahme:zufsige, würde.fie' alſo ın einem Jahre 73 Linien 
ode. 


4 
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oder. GSoll und°r finde :betragen:- Die Menge dieſes Thaues 
haͤngt nicht von · dem Regen ab, der is dieſen Gegenden fälle, 
und deſſen Merge nach Caſan's Beobachtungen 36 Zoll 
beitäg:. 8* tet ooy 
Sfr den noͤrdlichen Sändern fällt weniger Regenwaſſer auf 
die Erbe herab, als in den füdlidyen Gegenden; in Xbo z.B. 
berräge dieſes Waſſer nur 24 bis 25 Zoll-und in Upſal 14 bie 
15 Zoll; indeffen muß man hier; etwas auf die Nebel redy« 
nen, die in den: — se... — ſind; man 
aber noch nicht „zu beſtimmen, w viel Waſſer 
er diefe Art auf ne gebracht werden mögen us 3:44 
In unſern Gegenden macht die: mittlere Menge: Waſſer, 
welches durch ben Regen auf bie Erde fällt,.ar Zoll aus; 
allein ber Thau und-die Nebel reichen auch eine anſehnlich⸗ 
Menge Feuchtigkeit dar. Nach Sales“) Berechnungen 
gibt der Thau ungefähr 3,39 Zoll Waſſer. Dieſer Beſtim⸗ | 
mung gemäß würde alfo die ganze mittlere Menge Woſſer, 
bie jährlich In Paris und, in London aus ber Atmojphäre berabs 
fömmt, 24 Zoll betragen. ı In Anſehung anderer: Sünder 
mangelt es an beftimmten Angaben. 
Was das Regenwaſſer berrifft „welches auf die Dber« 
fläche des Meeres fällt, fo läßt ſich daruͤber nichts. gewiffeg 
beftimmen, weil in dieſer Ruͤckſicht Feine forgfälrige Beobach 
tangen find angeftellet worden. Indeſſen ſcheint es, daß. diefe 
Menge geringer feyn müffe, als die, welche auf das fefte $anb 
fälle, weil biefesYdurch feine hohen Berge die Wolfen ver. 
dichtet; uͤberdem iſt 68 .aucdı gewiß, daß. die Winde viele 
Wolfen, die ſich über dem Meere bilden, auf das fefte Sand 
treiben. a En a 1-09 
Aus dieſem Angeführten ethellet, daß wir aus Mangel 
am bingeichenben Thatſachen und. Angaben, die Menge dee 
Waſſers, Das. auf die ganze, Oberfläche: der Erbe herabfäfle; 
ncht mir Sicherheit beſtimmen⸗ fünnen. Bergmann. 
glaube jedoch „daß man die jährliche Menge, als, allgeryeie 
wen Mirtel, auf 30 Zoll ſchaͤtzen koͤnne; es regne zwar an 
#) Stasique de rögstanx. P- 43» ei Kr lsrın Me F 
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einigen Orren faft gar nicht, und in Europa betrage: mel» 
ftens die mittlere Höhe: nur 15 bis 20 Zoll; allein es gebe 
Boch Orte, wo es fait immer regae, und andere, mo das 
Waller zu gewiſſen Zeiten fait herunter gegoffen werde, De 
la Merherie hingegen nimm: die mitelere Menge des Waf- 
fers., mweldye: durch ‚den Regen, Thau und die Nebel auf 
die ganze Oberflaͤche des Erdförpers gebracht wird, auf 24 
‚bis 26 Zoll an. Im Ganzen muß nun ber Miederichlag 
aus dem Luſtkreiſe eben fo viel wieder abjühren, als bie 
Gimme aller Ausdünftungen zuführer, weil fonft der Luft⸗ 
Preis ein beftändiges Zu« und Abnehmen feines Gewichtes 
zeigen muͤßte, dergleichen aber die Barometer nicht angeben. 
Das: armofphäriiche Waſſer iſt gemöhrlich unter allen 
Sewaſſern das reinfte, und daher: zu chemifchen Operationen 
eben'fo brauchbar, mie das deftillirte, wenn es mit der ge 
Hörigen Worficht aufgefangen wird. Es muß nämlid) bey 
einem ftillen Regen ohne Sturm, und wenn es bereits eine 
Zeit lang geregnet oder geſchneyet hat, unterm freyen Him ⸗ 
Nel, nicht von Daͤchern, in irdenen, oder noch beſſer in 
glaͤſernen Gefaͤßen aufgeſammelt werden. Gleichwohl ent 
hatt es nah Mlargaraf *) und Bergmann ) noch im« 
mer ecswwas falzfäurehaltiges Kalkjalz und einen geringen Ane 
theil Saldererläure, > 4 
Gewöhnlich fälle das Barometer, wenn ſich die Wite⸗ 
rung auf Regen neigen will, fteiger aber wieder, wenn ber 
Himmel heiter werden will. Diefe Regel ift jedoch nicht 
ohne vielfältige Ausnahme, M.f. Baromeretwerände- 
zungen. — re 
Weil der Regen eine fo allgemeine Erſchelnung iſt, fa 
hat es auch ſchon in den fruͤheſten Zeiten micht fehlen ‚Fön 
nen, ſich um die Urſache der Entſtehung desfelben zu ben 
fimmern. Es war leicht, darauf zu verfallen, daß Die 
Enrfehürig des Negens der umgekehrte, Prozeß von bem 
Auſſteigen · der Duͤnſte ſey. Man nahm daher an, daß dag 


— Aus 


Ebomiſche Schriften. Th-1. Num XVII. 6. 7. 
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Waſſer in ſehr ſeinen Theilchen zertheilet, oder in duͤnnen 
mit einer feinen Materie angefuͤllten Bläschen entweder durch 
die Einmwirfung der Wärme, oder durd) ihre fpecififche Leich 
in in Die obern . Gegenden bes Luftkreiſes gebracht wuͤr⸗ 

den; bafelbft fammelte fih nun das Waſſer unter der Ge⸗ 
flalt der Wolfen an, und bleibe im-$uftfreife fo lange ſchwe⸗ 
bend, bis die Menge zu groß würde, ober .die Theilchen 
zu dicht an einander kaͤmen, um in der Luftſchicht, in wel⸗ 
cher fie ſchwebten, länger. erhalten werden zu Eönnen. Durch 
die Vereinigung biefer . Theile oder durdys Zerplagen der 
Bläschen fiel alsdann dieß Wafler in Tropfen herab.” Es 
war daher die nächite Urfache des Regens die Verdichtung 
der in die Atmoſphaͤre aufgeftiegenen Duͤnſte. Eine ſolche 
Berdichtung fönne aber durd) Erfältung, Verduͤnnung der 
fuft, durdy den Windſtoß, befonders folcher Winde, vie 
einander entgegengefeßer find, und welche die Wolfen gegen 
Berge treiben u. fu w. bewirfer werden. 

Dieje Entftehungsart des Regens ſchien narürlich mit 
ben einfachften Gange der Natur fo zufammen zu flimmen, - 
daß man fie lange Zeit als wahr angenommen hat. Nach— 
dem man aber in der Folge mehrere Beobachtungen und 
Verſuche, befonders über die Berdampfung des Waſſers, 
auch mit Benhülfe der. Hngromerer, angefiellet harte, fo 
glaubte man, daß unmöglich die Entſtehung des Regens 
als dag Umgekehrte von der Verdunftung angenommen wers 
den fönne. Daher hat man in den neuern Zeiten verfiicher, 
die Enrftehung des Regens auf andere Arten zu erflären 
und fie mit Erfahrungen, fo viel möglich, zu unterftügen, 

So nahm [don Beccaria *) außer den angeführten 
Urfahen der Verdichtung der. aufgeftiegenen Dünfte noch 
die Elefreicirät zu Hülfe, deren Stärke ſich an feinem Eleftros 
meter ziemlich genau, wie die Menge des hberabgefalles 


nen Kegens verhielt. Denn die Aehnlichkeit der Regenwol -⸗ 


Pen mit den elektriſchen Gewitterwolken, das Leuchten der 
Regen⸗ 
«) Lettere dell’ — Bologna 1754. 4 maj. 
IV. Theil, \ ! TER. 
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Regentropſen, die gleichfoͤrmige Verbreitung der Wolken 
und Tropfen, und das gewoͤhnliche Beyeinanderſeyn der Ge» 
toirter und Regen zeigten offenbar das Dafeyn der Elekirici« 
eät an. "Die Entftehung des Regens erflärte er nun auf 
“folgende Art. Die Eleftricität unferer Erde ftelge da, mo 
fie ſich im Ueberfluß befinde, auf, und nehme eine große 
Menge Dünfte mit in die abern Regionen. Eben diefe 
Urſache nun, welche. diefe Dünfle fammele, *verdichte ſich 
auch wieder, und bringe dadurch die Waſſerthellchen fo nahe 
zuſammen, daß fie fid) in Tropfen vereinigen und fo als 
Regen herabfallen fönnten. Die Wolfe verbreite ſich von 
dem Orte der Entftehung gegen diejenigen Stellen der Ober« 
fläche der Erde, wo ein Mangel an Elektricitaͤt anzutreffen 
fen, und theile ihnen durch den berabgefallenen Rege: ſo 
viel davon mit, daß dadurd) das Gleichgewicht der Eleftri« 
cität der Erde wieder hergeſtellet werde. Brachte fid) Bec⸗ 
caria ifolire mie dem Reibzeuge der Elekirifirmafhine in 
Merbindung; und tröpfelte gefchmolzenes Geigenharz in ei= 
nen mit dem Conduftor verbundenen göffel, fo zog der Rauch 
längs feinem Arme und am ganzen Körper bis zu. dem ans 
dern mit dem Keibezeuge in Verbindung ftehenden Arme 
hin, und bitdete eine Wolfe, deren untere Fläche mit den 
Kleidern parallel, bie obere hingegen gefchwollen und ge⸗ 
woͤlbt war. Auf folhe Arc bilderen fih, wie er glaubte, 
die Regenwolken, indem fie den negativen Stellen der Erde 
die Elefericiräe der pofitiven zuführen. Diele Erflärung 
fand fo vielen Benfall, daß ſeit diefer Zeit die Elektricitaͤt 
als eine vorzuͤgliche mitwirkende Urſache von der Entſtehung 
des Regens iſt betrachtet worden. | 

Tach Aluffchenbroef's *) Meinung entftehr der Regen 
bauprfächlib von den Winden mit Benhülfe der Elefirici- 
tär. Die Elekiricirät fol namlidy dienen, die Dünfte von 
der Erde in die obern Regionen der Armofphäre zu führen, 
und fie dafelbft zu erhalten. Sobald alfo diefen Dünften die 
Elektricität entzogen wird, fo werden fie aud) wieder herab» 
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fallen muͤſſen. Begegnet nım eine Wolfe vor geringer Elektri— 
citaͤt einer andern mehr eleferifircen ſolglich waſſerreichern 
Wolfe, und jene entziehet diefer Elektricitaͤt, fo wird ertiere 
böher in die Atmoſphaͤre auffteigen, diefe aber ſich ſenken 
und in Regen verdichten. Verliert fie aber durch eine eins 
zige Begegnung einer Wolfe nicht genug Eiefrricirär, fo 
wird fie in der Folge mehr Wolfen anireffen, welche ihr 
mehr entziehen, bis fie ganz aufgeldfer iſt. Die Winde 
find aber doch die Haupturfachen des Regens, mebit den 
Gaͤhrungen der Dünfte, melde Wind erzeugen. Duber 
auf heiße Machmittage und Abende, wo diefe Gährungen 
ſtatk find, gemeiniglid in der Nahe und den Tag darauf 
Regen folger. Belouders verurfachen Diejenigen Winde Mes 
gen, welche ı. von oben herab auf die Wolfen treffen, fie vers 
dichten, ihre Elektricitaͤt wegnehmen, und die Dünfte zuſam. 
mendrucden, 2. welche Luft mit Dünften vom Meere ber 
über das Sand führen, und gegen Berge, Auhoͤhen und Waͤl— 
ber treiben, durd) deren Berührung die Wolfen ihre Elektri— 
cität verlieren; daher auch in den gebirgigten Gegenden mehr 
Regen Herabfälle ‚ 3. welche gegen einander ſtoßen, und Die 
Wolfen zufammendrucen, wie im aͤthiopiſchen Meere, Bui- 
nea gegenüber, auch melde von allen Seiten zufammen« 
ſtoßen und die Wolfen plöglich zu Wafler zerdruͤcken, welches 
oft in großen Maffen aus der Luft herubfälle. Auch tragen 
die Wälder wegen ihrer ftarfen Ausduͤnſtung viel zum Regen 
bey. Eben wegen der fehr großen Wälder har Schweden 
häsfige Plagregen, und die Aatillen woren vormahls weit 
ſeuchter, ehe dafelbft die Wälder auggerottet wurden. Noch 
führer Bouguer an, daß es in Peru von der Mündung 
des Guajaquil bis nady Panama, in einem mit Helge reich 
bewachſenen Striche von 300 Meilen, fehr oft regne, hin. 
gegen von Gaujaquil 400 Meilen weit mittagswaͤrts, mp 

der Boden ſrey und fandig ift, gar Fein Regen falle. .. 
Diefe und andere ähaliche Erklärungen über die Fntftes 
bung des Regens feßen alfo. voraus, daß das Walker als 
fies | in der Atmofppäre zugegen fe und bloß durd) Räte, 
” nude, 
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Winde, Elektricitaͤt und andere Urfachen verdichtet werde, 
und ſodann als Regen herabſalle. Der Abt Bertholon 
Str. Lazare leiter alle waͤſſerichte Luſtmeteoren aus Elekiri⸗ 
eität der Luft und Wolfen ber, welche der Elefiricität der 
Erde ungleichartig iſt, und zwiſchen beyden eine Anziehung 
verurfachet, Hierdurch zieht entweder die $ufe die Dünfte 
aufwärts, wie beym Thau und Mebel, oder die Erbe ziehe 
fie niederwärts wie beym Regen. Gind viele Dünfte in 
bie Höhe gezogen worden, fo fallen dieſe, wenn ſich das 
Gleichgewicht wieder berftellee, wieder herab, woher die 
Platzregen entftehen; wenn die ntgegengeleßren Eleftricitäs 
ten von Daner find, fo Fönnen auch die Dünfte lange Zeit 
{m $uftkreife erhalten werden u. f. w. 

Da man aber bey allen diefen Erflärungen Schwierig« 
feiten fand, theils wegen des Aufitelgens des Waſſers in der 
$uft,, tbeils wegen anderer dabey vorfommenden Ereigriffe, 
fo fuchre man die Entftehung des Regens aus der befonders 
von le Roi vorgerragenen Auflöfungstheorie berzuleiren. Hier« 
nach wird nämlich die Ausbünftung als eine hemifhe Auf 
loͤſung des Waſſers in $uft betxachter; mithin ſchwebt das 
Waſſer nicht in fein zertheilten Theitchen, fondern vielmehr 
in einer ganz andern Geftale in der Luft, und befißer, mwie 
diefe, Elafticitäa. Man muß daher auch annehmen, daß 
der Regen als eine Art von Miederfcylag aus dieſer Auflöfung 
zu berrachten if. Nun entfteht aber die Frage, auf meldye 
Arc ein folcher Miederfchlan in der Mtmoivhäre erfolgen koͤnne, 
und auch wirklich erfolge? Nach le Roi löfer die Luſt bis 
zum Sättigungsgrade mehr Wafler anf, je wärmer fie tft. 
Wird daher eine foldhe mir Waffer geſaͤttigte Luftſchicht erkal⸗ 
tet, fo muß fie Wofler fahren laſſen, und zwar um deſto 
mehr, je Fälter fie wird, eben fo, mie fich in einer gefärtig« 
ten Salzfolurtion Salz niederfchlägt, mern die marme Aufide 
fung erfolter. Nachdem aber die Herren de Sauffüre und 
de Küc vielen Gegenftand weiter zu unterfuchen fidy außeror« 
denrliche Mühe gaben, und aus ihren gemachten Besbad« 
tungen zu folgern fich berechtiger hielten, daß auch diefe Theo- 
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rie noch nicht vollftänbig alle Phänomene bes Regens erklaͤre, 
fo fuchten fie mehr diefe Sache aufzullären, obgleich ihre. 
Theorien fehr won einander abmeichen. 
Der Herr de Sauffüre *) behauptet, wie bereits un« 
ter dem Areifel, Dämpfe, angeführte ift, daß der reine 
elaftifye Dampf ein durch Warmeftoff aufgeläftes und in 
Dampfgeftalt gebraͤchtes Waffer ſey. Diefer Dampf wird 
von der Luft aufgelöier, und es entſteht daher aufgeloͤſter 
elaſtiſcher Waſſerdampf. Wenn nun eine suftfdhihe 
mie diefem Dampfe überfärtiget ift, fo fchlägt fidı ein Theil 
in Beinen Tröpfchen nieder, melche die erſte Veranlaſſung 
zum Regen geben, ober fie bilden Fleine Bläschen, welche 
bey ihrer Anhäufung die Nebel und Wolfen verurfachen. Die 
Blaͤschen entftehen nie anders, als in völlig geſaͤttigter Luft, 
worin das Hygrometer die groͤßte Feuchtigkeit zeiger; bis⸗ 
mweilen löfen fie fidy wieder auf, wenn durch Wärme oder an« 
dere Urſachen die Ziehfrafe der Saft wieder zunimmt. Bis- 
weilen bilden ſich dergleichen Bläschen in ganz beiterer Luft 
augenblicklich und formiren eine Wolfe. Nothwendig muß 
alſo Hier eine Urfache da feyn, welche mache, daß diefer ela- 
ftifche Dampf augenblicklich fi in Bläschen verwandele, fo 
wie dieie Bläschen ſich zu Waflertropfen verdichten muͤſſen, 
wenn diefe Urfache wegfällt. - Herr de Sauffüre iſt geneigt, 
die elektriſche Kraft für diefe Urfocdye anzunehmen, weil die 
elaſtiſchen Dämpfe mittelft der Wärme oft fehr hoch fleigen, 
und die elefrrifche Materie in diefer Höhe fehr frey wirfe, 
daher auch tiefe Dämpfe eine leitende Verbindung zwiſchen 
der Erde und den obern $uftgegenden machen, durch welche 
Elekrricität zu. und abgeführee werben koͤnne. Daher era 
Fläret er die fchredlichen Meteoren, welche die Dämpfe In 
großen Höhen bervorbringen. Auf ſolche Art entftehen Blig 
und Donner bey den Ausbrücen der Wulfane, Hagel und 
Mordlichter wirfen auf das Eleftrometer , Orkane, Wafler- 
bofen u. dgl: fcheinen Wirfungen elektrifcher Ströme zu feyn, 
die von den Dämpfen a wer» 
> den 


«) Eflsis for Vhygrometrie. à Nenchäcel 1783. ERS}. 


L) 


| 166, * Reg. 


den u.f.f. Eben ſo moͤge auch wohl die Entſtehung der Wol⸗ 
ken und des Regens als die Wirfung einer gemäßigten 
Elektricitaͤt zu betrachten fenn. \ 

Iſt die Luft fehr durchſichtig, und die entfernten Gegen« 
ftände erfcheinen vollkommen Deutlich , To erfelget gemeinig⸗ 
ih Regen; hält die gute Witterung einige Tage an, fo 
wird die Luft truͤbe und undurchfichtig. Diefer Umftand wird 
»o1 de Sauffüre auf folgende Art erflärer: wird die Luft 
bey heiterer Wieterung durch ölichte oder andere nicht mäffe- 
richte Dünfte rrübe, fo ſchweben fie in felbiger als Blaſenge⸗ 
ſtalt; mithin iſt der Umftand vorhanden, welcher zur Erzeu⸗ 
gung der Bläschen erfordert wird, Wenn alfo auch die Luft 
mit Feuchtigkeit gefättiget wäre, fo faͤllt doch das Leberflüfe 
ſige nicht ſogleich In Regen herab, ſondern nimmt erſt auf 

einige Zeit die Geſtalt der Blaſen an. 

Was die Verthellung der Dünfte berrifft, fo ſtellt ſich 
de Sauſſuͤre den Bang derſelben fo vor: bey der aͤußerſten 
Trockenheit der $uft merden ben Sonnenaufgang eine gewiffe 
Menge Dünfte aus der feuch'en Erde von der Luft aufgelöfer ; 
die Dadurch erweiterte und durch Die Sonnenwärme ausge⸗ 
dehate Luſtſaͤule breitet ſich abendwaͤrts aus; die Luſt ſteigt 
auch in die Höhe, und führt durch einen vertikalen Wind 
die Dünfte mit fi. Diefer Abgang wird von der Merd- 
feire ber durch Fülzere und bichtere $uft zerfegt. Dieß dau⸗ 
ret jo lange fort, bis die Luft mit Feuchtigkeit gefärtiger ift. 
In einer völlig gefärtig’en Luft verwandeln ſich diefe Dünfte 
in Bläschen, und es bilder ſich ein leichter Nebel auf ber 
Oberflaͤche der Erde. Da fich indeffen die $uft auch erwaͤr⸗ 
met, lo werden die Bläschen durch felbige aufgelöfer, und 
ſtelgen mit dem ferner erzeugten elaftifdhen Dampf durdy den 
vertikalen Wird in die obern Negionen. Hier trifft die aufe 

‚geftiegene Laft Fältere Schichten an, mithin verdichtet fich 
ein Theil der mie ihr in die Höhe gebrachten aufgetöften 
 Dünfte, welcher Wolfen oder Regen bildet, und der Erde 
‚alle aufgefiiegeng Feuchtigkeit wieder gibt. Alfo bleibt auch 
‚in diefem Syſtem die Erkaͤltung die Urfache des Zurüd- 
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ſendens ber aufgeſtiegenen Dünfte, obgleich letztere durch 
Elektricitaͤt oder durch einen andern Umſtand bisweilen noch 
eine Zeit lang in Geſtalt der Bläschen zuruͤckgehalten werden. 
Dieſer Erflärung von der Entſtehung des Regens har 
Herr de Lüc *) fehr viel entgegengefeger. Denn nad) den 
eigenen Werfüchen des Heren de Sauffüre kann die mie 
Dünften geſaͤttigte Luſt bey der Temperatur von ungefähr 
-+ 16° reaum. und 27 franz. Zoll Barometerhöhe hoͤchſtens 
nur ı0 Gran Waſſer im Eubiffuße $uft aufgelöfer haften. 
Da nun ı parif. Eubiffuß gegen 800. Gran mwieger, fo be= 
träge diefes Wofler nicht mehr als „5 von dem Gewichte 
der Luft. Diefe Menge aber veränvere ſich fogar noch, 
fo wie die. Luft ünner werde, und felbft koͤnne ſich die Luſt 
nur zum Theil ihres Waffers entladen, indem fie nur ihre 
überflüffige Feuchtigkelt fahren laͤßt. Was bleibe denn alfo 
übrig, um Wollen und Regen zu bilden? — Eine foldye 
geringe Menge niebergefdylagenen Waſſers kann baber un. 
möglich hinreichend feyn, bie oft einige Tage lang anhalten. 
den Sandregen zu erflären, nicht zu gedenfen der außerordent« 
lihen Waffermenge der Gemwitterregen, welche man oft bey 
der trocenften Luft und geringer Veränderung der Winde 
enifiehen ficht. Daraus erhelle nun offenbar, daß durch 
Erfältung der Luft die fo oft entftehenden plöglichen Regen⸗ 
güffe mitten in der Macht unmöglich erfläret werden Fönnten, 
Der angeblid> vertifate Wind fey durch gar Feine Erfahrung . 
beitäriger; vielmehr dehne fich die ganze erwärmte Luftmaſſe 
gleichförmig aus, und die mit Dimiten erfüllte untere Luft 
femme mit der obern kaͤltern Luſt niche In Berührung, fon- 
dern hebe nur die letztere über ſich, mithin fey gar feine Ur 
fahe der Vertitrung der Dünfte vorhanden. Ueberdleß 
dehme de Sauffüre an, daß die Erde ſelbſt mic Waffer 
bedeckt oder wenigiteng getränfe feyn müffe; ‚das hleße aber 
nur den Megen nad dem Regen’ erklaͤren. Enbtich geſtehe 
de Sauffüre felbft ein, daß die Luft im Augenblicke bes Re⸗ 
gens ſehr ſelten mit rn gefditiger ſey. en 
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Wenn bie Abnahme der Wärme bie Ufade der Eatſte⸗ 
hung der Wolfen und des Regens wäre, fo müßte jederzeit 
bey fonft gleihen Winden und beirern Tagen nady Sonnen» 
uhtergang Wolfen und Regen fich einftellen. Gewoͤhnlich 
finder aber das Gegentheil Start.‘ Denn man ſieht bey der 
ſtillſten Witterung nad) Sonnenuntergang’ diejenigen Wols 
fen, welche den helterſten Tag zu Mittage verdunfelten, 
nad) und nad) abnehmen und endlich gänzlich- verſchwinden. 
Diefer Fall ereigner fidy mehrentheils im Sommer bey Nord⸗ 
und Oftwinden und bey großen Barometerhöhen. Es ſcheint 
daher die Abnahme der Wärme durdy die Abweſenheit der 
Sonne gar feinen Theil an der Eriftenz der Wolfen Zu: ha⸗ 
ben; denn biefe bilden ſich und verſchwinden in jedem Theile‘ 
des Tages und der Macht, und durch Urſachen, welche von 
den Veränderungen der Wärnte gar nicht abzuhangen ſchei⸗ 
nen, Alles, was hoͤchſtens durch die Abnahme der Wärme 
hervorgebracht werden kann, find der Thau und die niedris 
gen Mebel an der Erdflädye, weil hier nody Wafferdampf 

genug vorhanden ift, um diefes zu bewirken. 

| Noch eine antere Theorie des Kegens, welche von D. 
James Hutton iſt vorgetragen worden =), hat cheufalls 

de Lüc) geprüft. Diefe Theorie ſtuͤtzt ſich auf diefen Sag: 
daß, wenn zwey $uftmiaffen von verfd)iedenen Temperaturen 
ſich mit einander vermiſchen, die Feuchtigfeit der neuen 
Muffe größer fen, als die mittlere zwiſchen den Feuchtigkei— 
ten, meldye die beyden vereinigten Maffen abgefondert har. 
ten; oder welches einerley ift, doß die Werbunftung in ei« 
nem größern Werbältniffe zunebme, als die Wärme. Aus 
Diefem Safe erfläret D. Hutton zuerft die Erſcheinung 
bes, Achmens der Thiere und des Dampfs vom fiedenben 
Waſſer, melde Jeyde nur in feuchter oder kalter Luft ſicht⸗ 
bar werden ; und hernach die Erfahrung voh Maupertuis, 
N bag 
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daß zu Tornea, indem er eine Thür öffnete, die äußere Luſt 
fogleid) die heißen Dämpfe des Zimmers in Schnee verwan« 
Pelte, weiche in dicken weißen Wirbeln erfchienen. Diefer 
Theorie gemäß entfteht bey jeder Wermifchung von $uft un« 
ter verichiedenen Temperaturen ein Miederfchlag,, welche Ur« 
ſache D. Surron für zureichend hält, um alle Erſcheinun⸗ 
gen des Regens davon abzuleiten. Allein de Luͤc jeiger, 
daß diefe Urſache ben einer nicht völlig geſaͤttigten $uft, nur 
eine augenblicklidye Präcipitation, eder die Entflehung von 
Wolfen und Nebel erklären, welche fogleich wieder verbampfen 
muͤſſen, wenn das Gleichgewicht in ber Temperatur der Mie 
ſchung hergeſtellt wäre, eben fo wie der Hauch, ber Dampf 
des fiedenden Waffers und die fchneeförmigen Wirbel in der 
Thür des Zimmers fogleich wieder verdunſten, und unſicht⸗ 
bar werben. -: | er 

Herr de Luͤc felbit hat aus feinen vielfältig gemachten 
Beobachtungen eine eigene Theorie in feinen neuen Ideen 
über die Meteorologie vorgetragen, und diefelbe nachher in 


mehreren an de la Metherie gerichteten Briefen «) zu ber ' 


ftäcigen geſuchet. Er behauptet, daß das Waſſer, welches 
als Regen herabfälle, nicht in der Luft aufgelöfer, fondern 
vielmehr in einem wahren luftförmigen Zuftande in der At⸗ 
mofphäre zugegen gewefen fey. - Diefen Sag gruͤndet er auf 
folgende anerkannte hygrologiſche Tharfachen: das unmittel⸗ 
bare Produfe der Ausdünftung laſſe ı) Das Hngromerer im 
Verhaͤltniſſe feines Ueberfluffes, nach der Feuchtigkeit hin 
fteigen , 2) wenn die Wärme in einer $uft, wo es in gewiſſer 
Menge verbreitet ift, abnimmt, fo nimmt hier die Feuchtig⸗ 
keit nach Anzeige des Hygrometers zu; vermehrt fid) hinge⸗ 
gen die Wärme, fo nimmt die Fenchtigfeit ab, 3) bringe 
man in die Luſt andere bngroffopifche Subftanzen, welche 
trockner find, als die Mirtel, fo bringen fie diefelbe Wire 
fung, wie die Zunahme der Wärme; hervor. Daraus fole 
gert num Herr de Lüc, daß das Waffer, welches fidy in 
| Ta 3 95 | . der 
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der Luft befindet, ohne auf das Hygrometer meber unmittel⸗ 
bar, noch durch Weränderungen der Wärme, oder in der 
Menge der bugrorfopiichen Subfiängen, welche nicht fo 
feucht find, als die Luſt, zu wirken, nicht mehr dem unmite 
telbaren Produfre der Ausdüuftung jugeböre, es bat viel⸗ 
mehr feinen Zuftand geändert. In diefem Zuftande bleibe 
nun dad ausgedunftere Waffer oft lange Zeit verborgen, ohne 
. den heitern Himmel zu trüben. Es vermehre aber die Maffe, 
- mithin audı den Drud der Armofpbäre, und verurfache da⸗ 
ber, fo lange die heitere Witterung daure, den hoben Stand 
des Baromieters. Zulethzt endlich werde das ausgedunftete 
Waſſer, das in Luft übergegangen ift, durch irgend eine 
voch unbefannte Urfache-in einer gewiſſen Luftfchichte wie⸗ 
ver in tropfbares Waller umgebilder, und daraus entftehen 
die Wolfen, deren Bläschen in dem Falle, wenn fie zu 
bäufig ergeuget werden, fi) mit einander vereinigen, und 
nun als Tropfen aus der Hımofphäre herabfommer. Herr 
De L.üc nimmit hierben,, wie de Sauffüre, den reinen ela« 
ftiichen Dampf an, läugnet aber gänzlich die Aufldfung und _ 
die Sättigung desfelben in der Luſt. Herr de Sauffüre 
behauptet die Auflöfung des reinen elaftifchen Dampfes in 
der $ufe verzüglich dieferwegen, weil Die Luft beym Aufftele 
gen der Dünfte fo wohl heil bleibe, als aud) beym Der. 
. fchwinden der Mebel hell werde. Dagegen aber hat Here 
De Luͤc die Erfohrung auf feiner Seite, daß der reine Waſ⸗ 
ſerdampf die Atmofphäre auf Feine Weiſe truͤbe, woſern er 
nur in feine kaͤltern Luftſchichten fommt,. wo ihm ein Theil 
Wärme entzogen werden-fann, und dadurch Wafler abzus 
ſetzen genöthiger ift. Es bedarf.daher Feiner Auflöfung des 
Waſſers In £uft, um das Hellbleiben ber Atmoſphaͤre zu er» 
Flären, und. die Zerftreuung der Mebel durch die Wärme 
iſt nicht das Verſchwinden des Dampfes felbft, fondern bloß 
eine neue Berdbampfung | 
Durch vielfältig angeftellte Beobachtungen mittelft des Hy⸗ 
grometers auf den Gebirgen fand de Luͤc die Luft weit trocfes 
ner als in. niedetn Gegenden. Unter andern ift ri 
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diejenige Beobachtung merkwuͤrdig, die er auf den Gebir⸗ 
gen von Sixt anſtellte. *Unterdeſſen, ſagt er, wir auf 
dem Buet die auffallendften Zeichen von Trockenheit wahr⸗ 
nahmen, und beſonders das Hygrometer, wiewohl nur bey 
einer Temperatur von + 6°, nur 33,5, d. i. 66,5 won der 
ächerften Trockenheit zeigte, hleßen ung die Wolfen, die 
ſich um ung bildeten, auf unfere Ruͤckkehr denken. Bald 
darauf war ber ganze ipfel ganz darein gehülle, fie dehn⸗ 
ren ſich aus, und bedecften den ganzen Horizont; eine Mache 
überrafchre uns auf einem fehr gefährlihen Wege, und wie 
ftanden hier durch die Heſtigkeit des Sturmwindes, Regens, 
Hagels und Donners eines der ſtaͤrkſten Gewitter aus, das 
ich je erfahren habe. Dieſes Gewitter Dauerte einen großen 
Theil der Nacht; es herrſchte auf allen benachbarten Gebir⸗ 
gen und auf der,Ebene, und da es aufbörte, dauerte der 
Regen nur mit einigen Zwijchenräumen bis den folgenden 
Mittag fort. In einem folhen Zmwifchenraume, noch ehe 
ich Enternes verließ, beobachtete ich, das Hygrometer außer« 
halb unferer Hütte, es zeigte nicht mehr Dünfte in der Luſt 
un, als am Morgen des vorigen Tages: denn ob es gleich 
1,6 Zunahme in der Feuchtigfeit angab, fo war doch die 
Veränderung in der Temperatur, weldye um 2° Fälter war; 
hinteichend jenes hervorzubringen, Inzwiſchen waͤlzten ſich 
die Wolfen aufs neue um uns herum, und der Regen, wel« 
cher bald anfing, begleitete uns bis Sixt. Als wir unten 
am Berge waren, fahen wir die Wolfen ſich gänzlich zer⸗ 
freuen. Ich beobachtete das Hygrometer von neuem im 
ftener Luft, und obgleid) die Wärme in der Sonne nur + 
„14° und der Boden ganz mit Waffer getraͤnkt war, ftand 
das Hygrometer doc) 1,7 näher zum Trocknen, ols es zwey 
Tage zuvor war, nach einer Folge von heitern Tagen uud 
bey einer Temperatur von +24°”, Here de Luͤc war über 
dieie Beobachtung in Erftaunen gefeger,, indem fein Hygro« 
meter fo viele Trockenheit felbft in.der Schichte, wo das 
Gewitter entfiand, onzeigte. Denn nad) den vorhin ange» 
führten. hygrologiſchen Tharfachen müßte nach feiner. Mei» 
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nung , mern ber Regen aus dem unmittelbaren Probufte der 
Ausdünftung gebildet wäre, eine Abnahme ver Wärme in 
der Suftfchichte, wo er entſteht, ihm jederzeit vorangehen 
und ihn begleiten, und biefe Abnahme müßte um fo .größer 
feyn , als die Fenchtigfelt anfargs von ihrer außerfterr Grenze 
in diefer Schicht entfernt geweſen wäre. Er hatte vielmehr 
im Augenblicke der Entſtehung des Gewitters beobadırer, 
daß Lie Wärme mehr zu» ols abgenommen harte. Es wich 
alfo diefer Vorfall nicht allein von ben anerfannten bygro- 
logiſchen Gefegen, fondern auch von ben Geſetzen der Aufld« 
fung und des Miederfchlags ab. In der Folge "überlegte 
de Lüc, daß nad de Sauffüre eigenen Verſuchen die 
geſaͤttig e, oder, nach de Lüc Ausdrud, bis zum Marimum 
mit Dünften angefüllte Luſt nur fehr wenig Waffer-enthalte, 
daß das Hngrometer fehr felten in den untern Gegenden die 
äußerfte Feuch igkeit, auf den Bergen aber nody mehr Trockene 
beit zeige; daß fic) endlid) die Dünfte auch nicht In den noch 
hoͤhern Gegenden aufhalten können, weil fie fonft bey ihrer 
Berdichtung die Luft über den Bergen trüben würden, ba 
man. body über den Regenwolken gewöhnlich den Himmel 
fehr heiter und dBurchfichrig finder. Alles dieß gab Ihm hin⸗ 
seichenden Grund zu behaupten, daß der Regen nicht das 
unmiterelbar Umgekehrte von der Ausdünftung fen. 
"Außerdem führer Herr de Luͤc noch folgende Erfah 
sungen an, mweldye feiner Meinung nach gar nicht zu erflären 
mäten, wenn man den Regen als einen unmittelbaren Nies 
derfchlag der Ausdünftung annehmen wollte: in der Zwiſchen⸗ 
zeit von mannichmahl einigen Monarhen, da unaufhoͤrlich 
von der Erde Wafferdünfte in die Armofphäre auffteigen, 
verfpüre man weder Dunkelheit, noch Verminderung in ei» 
nem gewiflen Grade. von Trocdenheit; alle diefe Dünfte, 
welche unaufhoͤtlich fic bildeten, verfchwänden für das Hy⸗ 
. grometer fo wie dem Auge; wir genoͤſſen einer heitern Luſt, 
obgleich die Beſtandtheile, bie fie trüben werden, um Res 
gen herzugeben, fie lange ‚zuvor trüben koͤnnten durch ihre 
taͤgliche Anhäufung, wenn nicht irgend eine 
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fache ihnen ihre Durchfichtigkeit erhielte. Kurz Dünfte, mel 
che ohne Aufhören in die Atmoſphaͤre aufftiegen‘, in deren 
obern Gegenden eine beitändige Kälte herrfche, würden fie 
immer feucht und durdy hohe Wolfen verdunfelt halten; ein 
ſteter Thau würde alles befeuchten, und die Sonnenftrahfen 
wie unfere Erndten zur Reife bringen. Hieraus erhelle aljo 
offenbar, daß das ausgedunftere Waffer in der Atmoſphaͤre 
fi) unter der Geſtalt eines lufıförmigen Fluidums verberge, 


Herr de Luͤc war aus den Verfuchen des Herrn Ware, . 
Cavendiſh, Lavoiſier und de la Place über die Ver⸗ 
wandlung der Depblogiftifirten und bresubaren $uft in Wafe 
fer geneigt zu glauben, daß das ausgedunftere Waffer in der 
Zwifchenzeit bis zum Regen unter der Geſtalt einer‘ Gasart 
einen Theil der Atmofphäre-ausmache ; zulegr aber durch eine 
unbefarnre Urfache zur Dunftgeftalt zurücfehre., Dieſe 
Urfache erweiſe fich aber gewöhnlich nur bey einer einzigen 
Uuſtſchichte thaͤtig, im welcher aber die Dünfte fo häufig ent» 
ftehen, daß ihre Bläschen ſich weder hinlänglid) ausdehnen, 
noch fchnell genug wieder verdunften fönnen., Daher machen 
fie den Himmel trübe und bilden fichrbare Wolfen. Weil 
fih-aber die Bläschen ſchon bey ihrer Entftehung fehr haͤu⸗ 
fig berühren, fo vereinigen fie fi), und zerplagen endlich 
durch das Abfließen des Waflers an ben Eeiren, wie bie 
Gelfenblafen. Im Herabfallen treffen. die Tropfen mit an« 
dern zuſammen, ve®inden ſich mit einander, und werden 
größer, oder finden andere Bläschen, welche dadurch über» 
laden und berabgedrucdt werden. Dadurch entſtehen bie 
tanzen, welche man fo oft von den Regenwolken nach der 
Erde herabhangen ſieht. Kine ſolche Wolfe mir Franzen 
gibt weit mehr Regen, als fie enthalten fönnte, und wird 
immer dunfeler, je mehr Tropfen fie herabſendet. Sie er« 
häle ihr Waſſer in der $ufifchichte, im melcher fie ſchwebt; 
dr Abgang wird in diefer beftändig wieder erfeßet, und fo 
wird fie alle Augenblicke gleichſam zerftört und wieder er« 
neuere. Auf eben diefe Art, nur etwas langfamer, gebt es 
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mit ofen Nebeln und Wolfen, auch mit denen, bie niche 
regnen. M.f: Wolken. 

Diefe Theorie des Herrn de Luͤc iſt in elnem kurzen 
Abriffe von Herrn Lampadius *) dargeitellee worden, 
Aud) der Herr Hofr. Lichtenberg #) bat jie mit. veridyies 
denen Gründen zu unterjtügen geſuchet. Er jagt nämlich, 
“= es. fteigen beitändig. Dämpfe von der Erde auf, oft in 
angebenerer Meoge viele Tage Hinter einander, ohne daß 
08 defiwegen regnet oder erübe wird. - Was wird aus die⸗ 
fem Wafler? In der Höhe, wo es ſich nach der gemeinen 
Meinung binziehe, findet es fich nicht, gegenrbeils je höher 
anan fteige, defto trocfener wird die $uft, ja fie erreicht ofr, 
ben immer fortdauernder. Evaporation in der Ebene, öfters 
‚ einen Grad von Trockenheit auf den Bergen, der fich in der 
Ebene gar nie findet, und dod) iſt noch dazu die $uft in der 
Höhe fall. Man weiß aber, daß felbft eine fehr trockene 
Luft, wenn fie fälter wird, Feuchtigkeit zeig. Wo alfo 
die Luft zugleich kalt und betraͤchtlich trocken iſt, da iſt ger 
wiß wenig Waſſer in ihr. Und in dieſer fo aͤußerſt trocke⸗ 
nen Luft entſtehen ploͤtzlich Wolken, und aus dieſen oͤfters 
Platzregen, die viele Stunden anhalten, das Land uͤberſchwem⸗ 
men, und wenn ſie voruͤber ſind, ſo findet man den Zuſtand 
der Luft in Ruͤckſicht auf Feuchtigkeit wenig oder gar nicht 
geändert. Weher koͤmmt nun auf ein Mohl diefe ungeheure 
Menge Waller, die fih durch die gewöhnliche Aufloͤſungs⸗ 
theorie fchlechrerdings nicht erflären ließe, felbft wenn die 
Luft auf den Bergen warm und völlig farurire gemefen wäre? 
Woher kommt es, daß nicht fehr große Gewitterwolken auf 
ihrem Zuge ganze Diſtrikte verhageln und uͤberſchwemmen, 
während die Luft rings um fie her, und gewiß auch über ihnen, 
fehr trocken ift? Alles führe auf den Saß hinaus: aller Re⸗ 
gen ift zwar von der Erde aufgeftiegen, aber zwiſchen biefem 
Auffteigen und dem Herabfallen fand fi ch diefes Waller in 
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einem Zuftande, werin es Fein Gegenftand für das Hngroo 
meter, d. 1, fein Waffer mehr war, und da wir an den 
Stellen, wo es verfchwinder, bloß Luft finden, ſo iſt es in 
einen luſtfoͤrmigen Zuftand übergegangen, und der Regen 
ift der umgekehrte Prozeß; er ift fein Miederfchlag aus Luft, 
fondern die $uft felbit wird bey deffen Erzeugung auf irgend 
eine Weile wieder zerfeßer.” = | 
Es bleibt nur noch die Frage, woburd diefe Bildung 
“ und Zerfeßung der $uft entſtehe? unbeantwortet. Die Ans 
Hänger des Herrn de Luͤc vermuchen, daß diefe Luſt nichts 
anders als Waſſer in Wärmeftoff aufgeloͤſet feyn Fönne, wel⸗ 
em ein Drittes die Permanenz gebe. Diefes Dritte fey 
vielleicht das elektriſche Fluidum. Denn bey der Entftehung 
der Regen merde unleugbar Eleftricität angetroffen. Was 
nämlic, die Strichregen, Plagregen und befonders diejeni— 
gen Regen betrifft, welche mit dem fo genannten Graupen» 
bogel begleiter find, fo zeigen ſich ftarfe Spuren der Eleftri« 
cität. ‘Ben dem gewöhnlichen Sandregen iſt zwar die Elektri⸗ 
cität nie fehr merklich wahrzunehmen; allein fie ift doch alle 
Mahl da, wie die Berbadyrungen hinfänglich gezeiget haben. 
Es fen alfo die Elefiricitär Das Bindungemittel der in die 
Atmoſphaͤre aufgeftiegenen Dämpfe, welches bey ber Eurftes 
bung tes Regens wieder abgeichieden , und die Dämpfe als 
concretes Waſſer abgelordert werden, 
Gegen diefe Theorie des Herrn de Luͤe find mancherley 
. Zweifel erhoben worden *). Hauptſaͤchlich hat man anges 
führer , Daß aus den Angaben der Hygrometer gegen die Aufs 
loͤſungerheorie gar nichts gefolgert werden koͤnne, und dann 
fen die Meteorologie eine noch viel zu wenig gegründete Wife 
ſenſchaft, um daraus Schluͤſſe gegen die neuere — zu 
| ziehen. 


a) Etwas uber den Regen und Herrn de Lücs Einmürfe gegen 
‚ bie franjdſiſche Chemie vom Heren Hoft. Mayer in Brens 
Journat der Phofit. B.V. S. 371. u. f. Zylius über Herrn Liche 
tenberg’s Einmürfz geaen das antipblogiflufche Soſtem und gi» 
gen die Aufdfung des Waffers in Luft, edend. B.VI. G.ı95 u. f. 
‚Ebenderjelbe über Heren de Küc’s Lehre von der Verdunſtung 
und dem Regen, ebendaf- B. VII GS. z1u. . 1 
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ziehen. Auf dieſe Einwuͤrfe hat befonders Herr Lichten⸗ 
berg *) olfo geantworter: “in Anfehung bes eriten Ein= 
wurfs fcheinet die ganze Sache auf einen Wortftreir hinaus 
zu laufen. Es ift nämlich. die Rede von bemjenigen Waffer, 
welches in elaftiicher Lufeförmiger Geftalt bey Feiner Tempe= 
ratur mehr auf das Hngromerer wirft, und nicht mehr noß 
macht. Diefes Waffer nenne Herr de Luͤe Luft; die Gegner 
feines Syftems nennen es aber immer noch Waſſer in Lufe 
aufgelöfer. De Luͤc hat daben das für ſich, daß fich eine 
£uft vollfommen fo verhält, wie gewoͤhaliche Luſt, die man 
durch alle in menſchlicher Gemalt ftehende Kunftgriffe aus» 
getrocknet und von aller Feuchtigkeit beſreyet bat. Darf 
man dieſe leßtere trockene Luft nennen, fo muß es. ja auch 
von jener verftattet fenn. Laͤßt man in eine foldye Luft unter 
der Glocke nur die mindefte Feuchtigkeit, die die noch vorrä« 
thige Wärme nicht aufzulöfen im Stande iſt, fo wird dieſes 
ſogleich durchs Hygromerer angezeiget. Man hat alfo Grund 
genug, eine Luſt, in ber das Hngromerer felbft ben fehr 
niedriger Temperatur feine. Feuchtigkeit angibt, trocken 
zu nennen, und wenn ſich Beſtandtheile in ihr befinden, 
die vorher Wafler waren, zu fagen, dieſes Wafler fey 
-jege Luft gemefen. Uber man feße doch den - Streit 
über bloße Nahmen bey Seite, und fehe auf die Sache 
ſelbſt. Es iſt hier das Phänomen zu erklären, daß 
oft in einer folchen für das Hygrometer fehr trockenen Luft 
plöglih eine ungemeine Menge Waſſer enrftehr und in Res 
gengüffen berabfälle. Herr de Küc erflärer diefes durch 
‚ eine Zerfegung deflen, was er Luſt nennt, und worin der 
Waſſerdampf fich verwandelt hatte: feine Gegner haben zwey 
verſchiedene Erklärungen, entweder durch Erfältung, die 
einen Niederfchlag des in der Luft aufgelöieren Waſſers be« 
wirfer, oder durch Woffererzeugung aus Oxygen und Hodre⸗ 
gen. Die erfte dieier Erflärungen ift offenbar unzureichend, 
weil bey dem Phäromene die Luſt ſchon fehr Falt war, da fie 
ſich fürs Hygrometer fehr trocken zeigte, und eine ſo über» 
mäßige 
=) Vorrtde zur Sten Yu, der Etxleben. Natutlehre. S. XXXUL f. 
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mäßige Erfältung, als‘ zu: Miederſchlagung einer folhen 
Menge Waffer erforderlidy geweſen iväre, gar nicht bemere 
Pet ward; die zwente Erklärung iſt zwat etwas anders miodie _ 
ficiret, als die de Luͤc'ſche, im Weſentlichſten aber Fsmmt fie - 
ja ebenfalls auf eine Zerfegung der Laft hinaus‘, in der das 
Orngen und Hpbrogen vorher enrhalten waren, Affe wirb 
ja die Zeriegung deffen, was’ bis dahin guft war, von bey» 
den Seiten angenommen. Die Antiphlogiftifer wollen nur 
Beftandrheile und Verhaͤltniß derfelben nad) Maß und Ge 
wicht angeben, da hingegen Herr de Luͤe beicheiden gefte- 
Det, daß ſich feine Kenntniffe nicht fo. weit erfireden. Was 
ben zweyten von der Unvollkommenheit der Meteorulogie here 
genommenen:Einmwurf anlangr, fo foll man doch wohl nicht 
unftreiige Beobachtungen des Meteorologen darum ver- 
ſchweigen und unterdruͤcken, well fie der antiphlogiſtiſche 
Ehemifer. nicht mic feinem Syſtem vereinigen kann. Pan 
geſtehe doch lieber , Daß unfere ganze Naturlehre aus Bruch⸗ 
ſtuͤcken beſtehet, die der menſchliche Verſtand road) nicht zu 
einem einfoͤ migen Ganzen zu verbinden weiß. Was bie 
chemiſchen Experimente im Kleinen leicht erflärer ‚ut doch 
darum noch nicht fo ausgemachte einzige Wahrheit, daß es 
gar nicht mehr erlaube wäre, Zweifel Dagegen aus meteoro⸗ 
logifchen Phänomenen zu erheben, 

In den neuern Zelten find unerachter aller diefer Gründe 
wech mehr Zweifel gegen de Lüc’s Soſtem erhoben worden, 
Nach den Antiphlogiftifern =) löfer fi das W-fler in 
ber armofphärifchen Luft auf zweverley Weiſe auf; vermöge 
bes Feuers und ohne Feuer. Mir dem Feuer verbunden ift 
das Waſſer in Geftale gehobener Dämpfe, oder in Geftale 
des Waflergas, mit der armolphäriichen Luſt vermiſcht. 
Außerdem aber enthalten noch die verichiederen Gasar-en, 
aus denen die atmofphärifche Luft befteher, Waſſer in flüffiger 
Geftale aufgeloͤſet. Das Hygromerer zeiger aur an, wie 
————— | viel 
2) GBirtanner Anfangsgründe der antipblogikifchen Chemie, Berlia 
* — Cap.39. S. 230 u. f. 


278 Re. 
viel Waffer in. flüffiger Geftalc in -ber atmofphärifchen Luft 
enthalten ift; aber es zeige nicht an, wie viel W ſſer in Ges 
ftolt von Eis, oder in Oeſtalt von Gas die duft enthält. 
Eine $uft kann daher zuſoige dar, Grade, welche. das Hygro- 
meter anzeiget, fehr trocken zu ſeyn fcheinen, und deuunch 
fehr viel Wafler in Gasgeſtalt enthalten. Dahet kommt es, 
daf; eine ſehr irockene Luft, ben ſtarker Erkaͤltung, auf ein 
Mahl feuche wird, und fo entſteht of: aus einer fehr trodes 
nen $uft ein plöglicher Regen von vielen tauſend Centnern 
Waſſer. ze 

Auf eine andere Art entſteht ber Regen durch Die Vers 
bindung des Wifferftoffs mit dem Souerſtoffe vermöge des 
elefrrifchen Funkens. Dieß geſaiehet vorzüglich bey Gewic 
tern, und bennoße alle Gemitierregen enrftehen auf tiefe 
Weiſe. Im Großen geht bier genau eben das Yor, was in 
dem Verfuche der Herrn Trooſtwyk und Deimann ım 
Kleinen vorgeht, Die Gewitſer eniftehen vorzüglid bey 
heißer Wi:terung und im Semmer. Daurch die Wärme, 
welche vor dem Gewitter hergeht, wird fehr viel Waſſer 
zerleget, deſſen Sauerſtoff fid zum Theil mit den Pflanzen 
verbindet, und deſſen Warfer ftoft größtentheils in Die Höhe 
ſteiget, und wegen feiner außerordenrlichen Leichtigkeit bis in 
die höhern Regionen der Armofphäre gela gr: Dore mriffe 
nun diefer Mafferftoff eine große Merge Sauerſtoff an, und 
durch den elektriſchen Funfen des Bliges wird tiefe Mifhung 
entzündet und in Waffer vermanbelt. Diber fällt ben den 
Gewirtern eine fo große Menge von Regen auf ein Mahl, 
und daher fängt es nicht eher zu regnen an, als bis es ge« 
bliger hat. Der Regen hörer auf, ſobold es aufhörer zu 
bligen, weil alsdann Fein Waſſer weirer entſteht. 


Die Antiphlogiftifer nehmen alſo zur Erklaͤrung der Ge⸗ 
tirterregen an, daß in ben Schichten der Aımvirbäre, wo 
dergleichen entftehet, eine fehr große Menge von Woſſer ſtoff, 
oder von brennbarer $uft, enthalten ſeyn muͤſſe, welche mehr 
als das Doppelte des Volumens der übrigen damit vermiſch⸗ 
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ten otmofphärifchen Luſt betragen muß. Herr de Lüc-) 
mache Dagegen den Einwurf, daß man eire ſolche Menge 
von brennbarer $uft in der Atmoiphäre nicht antteffe, und 
wenn fie wirflid) vorhanden wäre, fo müßte ber erfie Big 
den ganzen £uftfreis in Feuer feßen, ja felbft würden ohne 
Blitz die Feuer, weldye die Bergbewohner auf den Gipfeln 
hoher Gebirge anzünden, oft die naͤmliche Wirfung bervore 
bringen. Nehme man auch an, der Waflerftoff ten im 
$ufrfreife unter einer nicht entzündbaren Seftalt vorhanden, 
fo fen es.dody nach der neuern Chemie immer nörhig, daß 
er ſich mit dem Sauerftoffe der übrigen atmoſphaͤrtſchen Laft 
vereinige, ebe er Regenwolken oder Regen bilden Fönne; 
Dadurch müßte denn der übrigen Luft der Sauerftoff enrzo» 
gen, der Stickſtoff aber zurücgelaflen, und-fie dad rch zum 
Einsidmen untauglid gemacht werden. Gleichwohl aber 
athme man in Negenmwolfen fehr frey. Wenn fit daher der 
Regen durch Zerfeßung einer Luſt bilden muß, fo kann dieß 
feine ſolche ſeyn, durch welche nur ein Theil won ihr (Sauer⸗ 
fioff) neue Verbindungen (mit Wafferftoff) eirgebt, und 
den andern Theil (den Stickſtoff) zuruͤcklaͤßt; vielmehr muß 
die Zerfegung fo erfolgen, daß der zurücfbleibende Theil dem 
zerſetzten felbft völlig aͤhnlich iſ.. Daher habe die armoiphä« 
riſche Luft, fie ſey gemiſcht, oder homogen, das Waffer feibfk, 
als ponderable Subſtanz, zum Beſtandtheile 
Gegen die von Herrn Lichtenberg angeführten Gruͤnde 
für das de Luͤc'ſche Syſtem behaupter Herr Girtannet fol⸗ 
gendes: die durd) das Hygrometer angezeigte Trocfe: beit im 
böhern Regionen vor und nad) dem Regen bemeife ncch «ihr, 
daß das zur Bildung des Regens erforderliche Wofler riche 
als Waffer in der Atmeſphaͤre enthalten geweien fenn koͤnne: 
denn das Hygremeter zeigt nur die größere oder geringere 
Menge von Wafler an, welche die Luſt, nach ihrer Anzies 
Dungsfraft, nicht mehr faflen kann; und man darf fidy nur 
eine richtige Idee von dem Ausdünftungsprogeffe machen, 
| Ma 
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=) Ehreifen an Fourcroy Über die moderne Chemie a. d. journ, 
de pbyf.; hderf. in Srene Journal der Phyfk. Mi. Vil. &.136. 


3 so Res. 


um begreifen zu Pönnen, warım das Hygrometer, in Ans 
fehurg Der Quantität des in der Luſt enthaltenen Wuflers, im 
geringften nichts enticheiden kann. Wenn wir ung die Luſt 
als eine von dem Waſſer verfchiedene Subſtanz gedenken, 
welche aber durch Anziehung fich mir dem Woſſer innigſt ver⸗ 
binden kann, ſobald dasfelbe durch den Wärmeftoff hirlang« 
lich verfeinerr, und in einen Dunft (in Gas) verwandelt 
worden iſt; fo haben wir unftreitig ben richtigften Begriff 
von der Art, wie das Waller von der Armofphäre aufgenom« 
men wirb, und in ihr, gleitfam wie die Theile eines auf⸗ 
gelditen Körpers in dem Aufldfungsmitrel, enthalten Ift. 
Hier wirkt die Ziehkraft der Luft auf die Theilchen des Waſ⸗ 
ferdunftes , und das Waſſer folget diefer Vereinigung, nach» 
. dem. es burch Den Wärmeftoff dazu vorbereitet war, unb 
haͤngt fid an die Luſttheilchen, ohne ſonſt eine Veraͤnderung 
feines Zuſtandes erfahren zu haben. Daß es ſich im Zu⸗ 
ſtende dieſer innigen Vereinigung mit der Luft nicht am die 
Subſtanz eines Hygrometers hängen kann, iſt klar (das 
Waſſer har in dieſem Falle eine größere Verwandtſchaft zu 
der Luſt, als zu der Subftanz des Hygrometers). Das 
Waſſer kann fich nur dann mit dem Hogrometer verbinden, 
wenn bie Anziehungskraft (Verwandeſchaft) der hugromerris 
fden Sıbitanz zum Wafler, oder zu den Waͤſſerthellchen in’ 
der Sufe, ſtaͤrker ift, als die Kraft (Verwandtſchaft), wo⸗ 
mie die Wafferrheildhen von der Luſt ſelbſt gezogen werden; 
und fo fann die Luft mit Woffer gefärtiger feyn, (viele taue 
ferd Centner enthalten) und das Sirgromerer dennoch voll» 
kommene Troderheit zeigen; ein Umftand, der eben fo me» 
uig fonderbar fheinet, als warum Geld in Koͤnigswaſſer 
aufgelöfer ſich niche an einen Stab Eifen hängen kann, fo 
lange es in jener Verbindung ſteht. Durch diefe Verwandt» 
fchaft der $uft zum Waſſer fann demnach eine ungeheure 
Menge Waſſers in die Armofphäre aufgenommen werden, 
obne daß uns das Hngrometer von der Gegenwart desfelben 
belehtte. Waͤchſt dieſe Ziehfraft der Luft, fo muß das Hy⸗ 
atometer zur Trockenheit geben; und nimmt fie ab, fo muß 
es 
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es Feuchtigkeit zeigen, wenn gleich bie Temperatur bielelbe 
geblieben if. Ueberhaupt ſcheinet es, als cb bie Veraͤn⸗ 
derung ber Temperatur am wenigſten zum Niederfchlagen 
des Waſſers in der $uft beytrage. Hoͤchſtens koͤnnen da · 
durch leichte Nebel, aber keine Platzregen und Wolkenbruͤche 
erfläret werden. Man muß ſich naͤmlich vorſtellen, daß 
außer den Waſſerduͤnſten, welche bie $uft durch ihre Anzie 
hungskraft in fih aufaimmt, auch noch Waſſertheilchen, zu · 
mahl wenn die Ausduͤnſtung flarf ift, mechaniſch in die Ale 
moiphäre erhoben werben, durch die ſpeciſiſche Leichtigkeit, 
die fie durch den, mit ihnen verbundenen, Wärmeftoff er⸗ 
halten, Mur dieſes Wafler ſcheint Durch eine Aenderung 
der Temperatur aus ber $uft niedergefchlagen werden zu koͤn⸗ 
nen; ſobald nämlich bie Dunftbläschen jenen Waͤrmeſtoff 
abzuſetzen genoͤthiget find, felgen fie ihren eigenen Ziehkraͤften 
und vereinigen ſich in merflihe Troͤpſchen ober Bläschen, 
und trüben die Luſt, aber wegen ihrer ungleidy geri:germ 
Menge ſcheint dadurch fein Regen enifteben zu können. 
Auch hat Herr de Küc gezeiger, daß in keinem Falle ſich 
vor einem ſtarken Kegen eine fo beträchtliche Veraͤnderung 
der Temperasur in elmer Luftſchicht ereigne, daß der Regen 
dadurch erflärer werben Fönne. Es muß demnach der aus 
ber Luſt niederfallende Regen auf eine von der Temre atur 
unabhängige Art erflärer werben; unb dos wird geichehen, 
menn mir annehmen , das zur Bildung eines Regens erfor. 
derfiche Waſſer rühre von ber ungleich, größern Menge von 
Waſſeri heilchen her, melde nicht auf obbebachte mechanifche 
Art, fondern durch wirfliche Verwandtſchaft mie der Luſe 
vertiniget waren, Durch fein Hygrometer angezeiget wurden, 
und bloß durch eine Verminderung biefer Verwanbefdyaft, 
vder Ziehkraft, ſich aus der £uft präcipitisten. Ge fanıı 


bernnach bey vermehrter Ziehfraft der Luft das Waſſer, ohne —. 


übrigens feine Natur zu andern (ohne in Sauerſtoff unb 

Wafferftoff zerleger zu werden) an der Bafis der Atmoſphaͤre 

Moncthe lang verdiünften, und als Weſſer ſich mic der uft 

verbinden, ohne im Zuſtande diefer innigen Bereinigung ir- 
Ä EMI gend 
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"gend anf das Hygrometer wirken zu koͤmen; und fo Fahn 
bemnach auch das Hygrometer in einer Luftichiche große 
Trodenheit zeigen, und dennoch fo viel Waller In’ ihr eut⸗ 
haolten ſeyn, daß wenn die Laft In dieſer Schicht fchnell ihre‘ 
Ziehfraft zum Waſſer verliere, Feuchtigkeit entſtehen, Plagk 
tegen und Wolfenbrüche fid) ergießen fönnen , indem‘ alle 
angrenzende $uft in dent Zuftande- der vollkommenſten Trok⸗ 
kenheit nad) der Anzeige des Hygrometers, bleiben kann. 
So lange die Urfache diefer Verminderung: der Ziehkraft in 
je er Schichr foredauert, wird beftändig Wafler abgefegr, 
und an die Stelle des abgefeßten ‚ von den rings herum ber 
ſindlichen Schichten immer wieder Luft Jugefüͤhret, die in 
dieſer Schicht ihr Woſſer abſetzt, bis Endlich "die Urſache je⸗ 
ner Verminderung der Ziehfraft aufhoͤret, und alles wieder 
in den voriger Zuftand kommt. Begreiflich fann dann das 
Hyqrometer auch wieder Trodenheirz! wie zuvor, zeigen, 
ud das Winnderbare, das Herr de Luͤe in den Phaͤrome· 
nen des Megens fand, mird folchergeftate nicht mehr'unerflär« 
bar feyn, fich auch ſehr wohl mir der Theorie der Ausdin- 
ftırg vortragen, fobnid man alles aus dem wahren Gefichte- 
punkte betrachtet, und nicht von dem Hygrometer mehr 
verli.gr, als was es nach feiner Natur und Beſchaffenheit 
anzeigen fanı. So wenig dieſes Werfzeug die Gegenwart 
dei Wollers in dem Waſſerdompf, wenn er ara fahrenh. 
&: ar ba ift, anzeigen kann, und ſo gewiß es ift, daß es 
in diefem Damofe vollfommene Trockenheit: zeigt, ungeoch⸗ 
ret die Theilchen des Woſſers in dieſem Dumpfe doch immer 
MWiffer enehalten find; eben fo gewiß iſt es auch, daß 
dus Woſſer, ohne feine Matur veraͤndert zu Haben ‚Imie'det 
$ufe verbunden ſeyn Fann, ohne daß es ſeine Gegenwart dem 
Km ometer effenbarä& 3 5° ei ee 
Herr Aube ») führer folgende Gründe gegen bie Vers 
wandlung der Luft in Waſſer an: würde Bie $uft wirflich in 
83 :ffer verwandelt, fo müß en durch die Bildung der Wol⸗ 
ken leere Räume entfteben, in welche die angrenzende $uft 
ı zu yon 
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von allen Sitte ber mit Gewäft ffürgen wird Es müßte 
daher die Eneftehung der Wolfen allemahi mie Srürmen 
verbunden feyn, melde an’ dem Orte, wo ſich die Wolfen 
bilden; zuſammenſtießen. Dieß iſt aber wider. alle Erfah 
zung. n man fiebe ſehr oft die dickſten und ſchwerſten 
Gewoͤlke ſich in einer ganz ruhigen und ſtillen Luft zuſammen⸗ 
ziehen, ob ſie gleich nachher, wenn ſie ſich bereits gebildet 
haben, Winde veraklaffen.. Ferner muͤßte der Druck ver 
Atmoſphaͤre allemahl berracht!ich abnehmen ‚ wenn ſich die 
Sufe ſelbſt in Wafler verwandelte, und diefes auf bie Erde 
herabfiele:;' Das Barometer: müßte. alfo nach) anhalten dem 
ſtarken Regen allemabt ſehr merklich fallen, and es koͤnnte 
unmoͤglich während :foldyer Regen oder gleid) nach. ihnen je» 
mohls firigem ;; wie: es doch vermoͤge der, Exrfohrung gewoͤhn⸗ 
lich zuthun pflegt. ı Dataus ſchließt 'numHerr.- Aube, Die 
Vermothung, daß bie Luſt anf-eine uns: unbekanme Art in 
Waſſer verwandelt werde, widerſpreche der Erſahrumgno Zu 
gleich Außertier , well dieſe Hypoiheſe ſelbſt aus Tauber 
Gründen gar micht wahrſcheinlich fen, daß er derſelben gar 
nicht würde erwähner haben „wenn ihr Herr de.&üc nicht 
ſeinen Beyfall gegeben haͤtte. 
"Dagegen führen biejenigen, welche dem de — 
‚ lichten, ſolgendes an: die Erfahrung lehte wirklich, daß 
bey der ploͤtzlichen Entftehung der Wolfen von berrächtlicher 
Größe aͤnd der Megengüffe jederzeit ftarfe Winde ‚eniftünr 
den ; bildeten ſich aber Wolfen langſam, fo.würden auch die 
leeren Raͤnme, welche dadurch eniſtehen, von der: angren⸗ 
zenden duft allmaͤhlig angefülley ohne eben großße Stuͤrme 
auf der Erbfläche zu veranlaſſen. Ueberdem —* eg aber 
auch). ia den bern Kegionen ſtarke Winde ge ſſen 
an der Er eine vollke mmene Wind ſtille ar Ja 
Anſehung des Barsmeters aber: fen.eg ja eine * Pr N, 
fahrung, daß gewoͤhnlich dasjelbe zu falfen.p ege, weyn 
Wolfen zu bilden anfangen, oder wenn es regnen mill, % 
ſonders bey der Enrftehung eines fandregens ; und wenn das 
Boatomeler wieder ſteige, — dieß al — Verlauf 
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eines Zeitraums, waͤhrend deſſen ber Gewichtsverluſt, wel⸗ 
cher durch Zerſetzung der Safe entſtanden war, durch Luft aus 
den angrenzenden Gegenden reichlich haͤtte erfeßet, werden koͤn⸗ 
‚ nen. Man babe daher. gar. Feine Urſache, dieſer Einmürfe 
“ wegen bie Entſtehung des — * Zelebung der sußs 
aufzugeben. >. 1,: = u. 

Kur Aube») felbit aftäre bie Snrftehung des Regens 
auf folgende Ari: die Elektricitaͤt, welche ben der Entſtehung 
der Wolfen. fo. wirkſom ift: (m. ſ. Wolken), iſt auch tie 
vornebmifte:Urfache der. Erhalrung derſelben. Dadurch wer- 
den. die; Blaͤcchen :aufgeichwellt, und in gehoͤriger·Entfer⸗ 
nung von einander gehalten. Es verjieren aber die Wölfen 
ihre Elektricitaͤt nicht: allein Bey der Berührung mit ıben 
Bergen, ſondern andy ſchon in eindrsgemiffen: Entfernung. von 
ber Ielienden Etde, da: die Luft bald mehr ‚ball weniger, 
aber boch immer etwas ‚leiten. iſt. Sobald iefedı WVerluſt 
bekzächrlicyi. genug iſt, ſo fließen die Wläschensder Wolfen 
ſo ſtark zuſammen, daß fie in Tropfen herunterfallen. Wie 
fer vieles der Verluft der Elektricitaͤt zun dem: Regen bep- 
Mägt ‚ fehen mir befonbers bey ‘den. Gewittern fehr dentlich. 
Wenn die Gewitter audy ohne Megen anfangen, ſo regnet 
en doch äulege gewiß, wo nur das Bligen lange genug an« 
hält ‚. und der dadurch verurſachte Werluft der Elektriciiäe 
groß! genug wird: Auch fallen gewöhnlich vie heſtigſten Pine 
regen aus den: Gewitterwolken, und mehrenrheilsine ter: es 
Furginge uber: nach einem: heſchgen Donnerfchlage Bidi Iidrs 
fer :ats: vorher, weil die elektriſche Materie, ‚noch / che ſe in 
einen Funken ausbricht, fon anfängt, in a und) die 
euft zu dringen. 

Oft Beziöher ſich der Himmel bey Tage nach and: nach, 
aber 5 fänge erſtlich im der Mache an ju regnen.” Diefe 
fehr gemeine Erfcheinung läßt fich leicht daraus begreifen, 
daß die Wolfen des Abende tieſer gegen die Erdfläͤche ſeuken, 

und 
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und baß. die untere Luft bey der Macht feuchter, alſo auch 
leitender iſt, als ‚bey Tage. 

Tach ftarken Gewittern pflegt es oft mehrere Tage nach 
einander zu tegnen: wahrſcheinlich weil die $uft durch die 
MWertermolfen fehr ftarf eleferifiret wird, und dieſe mitge⸗ 
theilte Elektrieitaͤt nicht ſogleich ganz verlieret, alſo auch 
nadıher. noch eine Zeit lang eine geichwächre Ziehfräft behält, 
nicht £älter, weh gar wärmer ober ſchwuͤl wirb Es muß 
diſo alsdantı Die Ziehfraft der Luft durch die mirgerheilte 
Eleftricirät nedy immerfore geſchwaͤcht blelben, weil’ entwe⸗ 
der neue Miederfchlagungen In der Luft vorgehen, melde alle» 
mohl Wärme erzeugen, oder wenigſtens unfer Körper nicht 
- af die erfte, Art trocner. ‘Aber es lehtet. duch die Erfah 
rung, daß es in diefem Falle bald mieder zu vegnen. anfängt: 
Kühle fih Hingegen das Wetter nach dem Negen ab, fo ift 
das ein Zeichen, daß die Luft ihre urfprüngliche Elektricitäe 
wieder im voller Stärke erhalten har, und daß alles in ihr 
auf die erfle Arc trocknet, alfo durch die Trockaung Kälte 
erzeuget wird. . Daher pflegt unter diefen Umſtaͤnden ſich vet 
Himmel, oft fogar des Madıts, günz aufzuklaͤren, "wenn 
die obere Luft frocfen' genug if, um ‚die Ihrer Eieftricirät 
beraubten Wolken aufzuloͤſen. | 

Am deiitlicdhiten zeigt die Abmwedhfelung der — 
in dem heißen Erdſtriche den großen Einfluß der mirgerheile 
den Elekericitat auf die Ziehfraft der Atmoſohaͤre -Denn 
€8 regnet hier mehrere Monathe noch elhander in einem fort, 
ehrentheils fehr befrig: und wenn endlich diefe Kegengüffe 
aufhören , und, der Himmel ſich aufflärer,, fo erhält die At» 
mofpbäre auf ein Mahl eine fo große Ziehfraft, "daß fie viele 
Monarhe nach einander das Wafler auf die erſte Are aufs 
föfer, und man faft gar feine Wolfe am Himmel fe. 
Wäre hier die Wermi- derung der währen Feuchtigkeit der 
Armofphäre durch den Regen die einzige, oder wenigftens 
bie vornehmſte Urſache ihrer vermehrien Ziehfraft, fo koͤnnte 
fein Degen lange anpalıen, fordern trübes und gutes Wet⸗ 
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ter moßeen das ganze Jahr über abwechſeln und die Atmo · 
ſphaͤre würde beſtaͤndig mit Feuchtigkeit bednahe geſaͤttiget 
ſeyn. Alſo iſt es votzuͤglich die Wirkung der elektriſirten 
Wolken auf die Atmoſohaͤte, der man die große Sıhwäs 
Hung ihrer Ziehfraft zufchreiben muß: fobald die obere Laft 
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aufgelöfep wäre, alg ein Salz im Waffer-aufgelöfet ift, Cs 
koͤnne al das Waſſer = als der (pecihich, —— 
als; Dampf: in der Luft enthalten ſeyn. Was nun, äber bie 
Folgerungen betreffen, welche Herr de Cuͤt mit, feinen An- 
bängern aus den hygrelogiſchen ‚anerkannten —— 
eret haͤtten, ſo irrten fie ſehr, daß das Hygtometet die 
——— heit oder Anweſenheit aller waͤſſerlgen Klin der 
Armofphäre anzeigen ſolle, michin auch den elaftifchen Waf- 
ſerdampf. Die Erfahrungen bes Herren de Luͤc lehrten ja 
ſelbſt, daß eine empfindliche bugroffopifhe Subſtanz im 
Woffrdampfe, ‚der durch die nöihige Wärme durchaus Im 
elaftifchen Zuftande erhalten wird, auf Trockniß zeige. N 
"0 Yehfung der netzen Wheorie des Her’ de'ahc von’ Regen, und 
+ feiner daraus abgeRirtten @inwärfe yegeandieniohöfnngstbeerie. 
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dann, wenn din Theil des Dampfes durch Abkuͤhlung und 
Zaſammendruͤckung zerſetzet werde, entſteht Ferchtigkeit im 
Dampfe durch die jetzt abgeſchiedene Baſis. Das Huͤgro⸗ 
nıeter werde alſo in Ber Luft nur von demjenigen Waſſer af⸗ 
ficitet, das als haͤchſt ſein zertheiltes liquides Waſſer darin 
ſchwebt, und durch Zerſetzung des Dampfes darin niederges 
fchlagen iſt. Es muͤſſe Herr de Küc erſt beweiſen, daß die 
hyqtoſfobiſche Subſtanz feines Hygrometers auch Waſſer⸗ 
damofe bey gleicher Temperatur mit denſelben zerſetze, oder 
zur Baſis des Waſſerdampfes eine ſtaͤrkere Anziehung habe, 
als ber Waͤrmeſtoff; ſonſt brauche man ſich mit dem Heren _ 
de Tuͤc nicht zu verrmundern / wie das: Hugrometer in ho⸗ 
ben ®egenden der Armofphäre auf große Trocknißz zeigen, 
und doch in dieſen Gegenden oft ploͤtzlich ungemein viel Res 
gen entſtehen koͤnne, und man koͤnne ihm nicht die Folge⸗ 
rung zulaſſen, daß dieſes Waſſer nicht als Dampf, ſopdern 
als Luft in der Armofphäre zugegen geweſen ſeyn muͤßte. 

Aus dem Nachloffe des Herren Hofr. Lichtenberg ift 
neveitich in einer Fleinen zu Göttingen berausgefommerien 
Schrift die Theorie des Herrn de Küc. vor neuen wieder 
dertheidiget, in welcher befonders die Einwuͤrfe des Herrn 
Zylius sh mie Heftigkeit fird angegriffen worben. Bey 
alle dem ſcheinen jedoch die Gründe des Herrn Hofr. Lich⸗ 
senberginec, nicht ſtark genug zu ſeyn, die — des 
Hrn. Zylius gaͤnzlich zu widerlegen. 
= Aus allem dieſen angefuͤhrten ſieht man, daß: um zu⸗ 
letzt doch wieber-auf die erſte Meinung von: der Enrftehung 
des Regens zurückgefommen ift,, und daß die fo gewöhnliche 
Erſcheinung der Regen noch manche Schwierigkeiten zuruͤck⸗ 
laͤße, wen wahren Gang der Natur bey der Entſtehung des⸗ 
ſelben genau darzuſtellen. Sehr wahrſcheinlich har die Elektri⸗ 
eität großen 4 — nur iſt es noch unbekannt t, wie 
dieſe wirke. 

M. ſJ. van Muffchenbroek nn ad philofoghiam 
naturalem Tom.ti. 2358 fg. Torb, Bergmann 
phnfitolijche Deichräibung ber Erofugel; a. d. .— 
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ſchichte der Elektricltaͤt durch Arünig. ©. 232 f. 75. U. 
de Luͤc neue Ideen über die Mereorologie; a. d. Franzdf. 
Th. MH. Berl. und Stett. 1788. 8. S. 1 — 200. _ 
Regenbogen (iris, arcus, arcus coeleftis, arc- en- 
oiel). Dieter. Mahmen führer der in den Regenwolken 
gleichſam abgemahl:e farbige Bogen , wenn fie von der Sonne 


beſchienen werden, und der Zufchauer zwifchen den Wolfen 


und der Sonne fich befinder. , Diefer Bogen gehöre zu deu 


emphatiſchen oder glänzenden Meteoren, welche ben ven Als 


ten Vorzugsweiſe Meteote ‚(meteora emphatica, zi= 


‚Tepe TE EEE EUpaOı) genannt wurden. Dieſe praͤch⸗ 
‚tige Erſchelnung har ganz ihren Orund in der Reflerien der 


Sonnen ſtrahlen innerhalb der-Regentropfen der Wolken, und 
ia der verfchieberen Brechburfeit des welßen $ichtes. 
Gewoͤhnlich fieht der Zufchauer zwey Megenbogen zur 
glei, ‘weiche concentriſch find, und eine merkliche Weite 
von-einander abſtehen. Die lebbafıeften Farben befiger der 
innere Regenbogen, und beißt Dieferwegen der Hauptre- 
pass (iris primaria); über demſelben befinde fich der 


außere (iris fecundaria), melcher weit weniger lebhafrere 


Farben hat. Bisweilen nimmt man auch noch innerhalb des 
Hauptregenbogens einen oder auch mehrere von noch weit 
ſchwaͤchern Farben gewahr. ‘Bey diefen Regenbogen zeigen 
ſich die Hauptfarben des gläfernen dreyſeitigen Prisma jedoch 
ſo, daß fich. bey dem Hauptregenbogen die rorhe Farbe nach 
außen, die violefte aber nach innen zeiget; beym äußern 


Regenbogen hingegen befinden fich diefe Farben in gerade 


umgefehrter Ordnung. 
Es fey (fig. 21.) afbd eine Kugel von einer durchſich⸗ 
tigen. Materie, z. B. Wafler, Gas u.f., auf welche die 


Sonne von der einen Seite ber fcheine. Alle die Strahlen, 
welche von der Sonne [ herkommen, wie fd, fa u. f. föns 


nen als unter ſich parallel angefehen werben. Derjenige 
Strahl, welcher nad) dem Mirrelpunfte c gerichter iſt, gehe 
ungebrochen bis an die Hinterflaͤche der Kugel, wo ein Theil 
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davon wieber zuruͤckgeworfen wird, der folglich durch den 
Mittelpunkt c nach a zurüc in ſich felbt gebt, und hier uns 
geb-ochen mieder in af fallt. Andere Strahlen aber, mie 

3. B. ſd werden an der Borderfläche der Kugel gebrochen, 
irie Strahl ſd wird nämlich in der Kugel in die Lage 
de gebrowen, fällt in dieſer Richtung auf die Hi: rerfläche 
e, wo ein Theil zvar hindurchgeht, ein anderer Theil aber 
doc) zuruͤckgeworſen wird, fo daß ber Winfel.B8=y it, 
wie nach dem Geſetz der Keflerion erforder: wird. Diefer 
zuruͤckgeworſene Theil fommt ben £ wieder an die Borderflihe, 
wo er beym Ausgange nach fg hin gebrochen wird, _ Befin⸗ 
det ſich nun ein Zuichouet in g, fo daß er ſeln &eficht gegen 
die Kugel, und die Sonne hinter fich har, fo erhälr felbiger 
von f aus einen Theil des auffallenden Sonnenſtrahls fd, 
welcher durch eine Doppelte Brechung in d und f, und eine 
Reflexlon in e ins Auge kommt, nad) einer. Richtung fg, 
welche mit der Sinie Durch Die Sonne und das Auge des Zu-· 
ſcharers, oder mit gk den Winfel x macht. Nun treffen 
die Vorderfläche ver Kugel unzählige Sonnenſtrahlen alle mit 
fd parallel, wovon ein jeder einen andern Weg: noch der. 
Brechung in der Kugel nimmt, und auf folche Art gibt es 
für jedes d auf der Worderfläche ein beftiimmtes ihm zugehö» 
riges £ auf felbiger, und einen andern Winfelx. Es wird 
folglidy das auffallerde Sonnenlicht durd) alle Stellen der 
Kugel nad) unzähligen Nichrungen zerftreuer, und dadurch 
unmerflich gemacht. Inzwiſchen kann es doc) auf der Ku⸗ 
gel eine Stelle geben, wo die nahe neben einander ausge» 
benden Srohlen mit einander parallel find, wie ſolches die 
ig. 22. vorfteller. Diefer Fall wird eintreten, wenn Son⸗ 
nenſtrahlen auf Stellen wie d und 1 treffen, welche nach der _ 
Brechung in einerley Punkt e der Hinterfläche der Kugel 
jufammen fommen. Denn alsdann werden fie bey e unter 
eben den Winkeln reflektirt, treffen in der Vorderflaͤche die 
Gtellen £,m, und werden da wieder in Sagen gebrochen, bie 
unter ſich parallel find, fo wie es das Brechungsverhaͤltniß 
verlangt. An einer folchen Stelle wird aber Das — 

t 
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Ucht durch Feine Divergenz gefchwächr, mithln muß es das 
entfernte Auge weit flärfer rühren, als das Licht der übri» 
gen Stellen, welches in divergirenden Strahlen ausgehr, 
oder deffen Strahlen ſich durchkreuzen. Man rennt daher 
auch Lie parallel ausgehenden Strahlen $, m die wirkfa- 
men Strahlen (radii efficaces), und es kommt bey der 
Theorie des Megenbogens darauf an, die Stellen auf der 
Kugelfläche, we diefe Strahlen hinſallen, und den Winkel 
x zu finden, weldyen die Richtung derfelben benm -Ausgange 
mit der beym Fingange machen. Es ift übrigeng leicht ein» 
zufehben, daß fid) der Winfel x an der Stelle de: mirfias 
men Strahlen nicht ändern darf, wenn ſich gleich die Stellen 
d und fein wenig ändern. Denn meil die nabe an einander 
ausgehenden Strahlen mit einander parallel ſeyn follen, fo 
muß auch ihr Winfel mir einerlen dritten Li ie (x ein und 
der nämliche bleiben, und darf fich folglich nicht äntern. 
Die Zindung der wirffamen S:rohlen für jede Stelle von 
d hängt bloß von der Beſtimmung des Winfelr x auıs dem: 
befannten Brechungeverhältnifle ab, indem nämlich alsdanın 
in der gefundenen Gleichung das Differenzial von. x der Null 
gleich gefeßer wird. Hieraus iſt zugleich Flar, wie die bör 
here Mathematik zeiger, daß diefer Winfel fir die wirkſa⸗ 
men Sirablen enımeder ein © ößtes oder Kleinftes ſeyn 
müffe, meil eine jede verärderlihe Größe an - derjenigen 
S:elle, wo ihr Differerzial = o ift, entweder ein —— 
oder Kleinſtes iſt. 

Man ſetze nun (fig. 21.) den Einfallawinkel —* *2 
dea =a, den gebrochenen Wirfel cde’— ß, 6 iſt wegen 
des gleichfchenklichten Dreyeks de der Wı felcde=ced 
alfo aut) = A. Weil ferner der reflefrirre Strahl ef mie 
ben einfallenden de einerlen Winfel macht, fo muß auch 
ß=Yy, und demnad auch in dem gleichſchenklichten Drehecke 
sefder Winfl se — y=Bienn. Daraus folgt, daß Die 
beyden Dreyefe do x und fcx einander gleih und ähnlich 
find, michin fich decken, und ver verlängerte Halbmefler ce 
den Winfel x halbiren muͤſe. Nun bar man A=d+ 

> ix 
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3x, folglih 4x 4 — d; nun if ferner B +J9=a, 


weil beyde Ber: ifalwinfel. find, mithin d = ai ‚Br Dars 
aus ergibt ſich alfo für jedes oder für jede Stelle. d auf 
der Kugel . — 
- ) -—4, oder N 
xs=4ß 2a, nddx=;dß—ıde 
Für die Sielle der mwirffamen Stabien, wo dx = ofen 
muß, mwitd daher . 
0= 448 — zda, und ada = 4dß ober — 


498* 


ß, — 
5. coſ. a. du=u. cof. i dß äh: 
. vr cola "da? = = u* col. ß?.dß* 
= (ur — v2 fin ‚a°) dß® 
A) v2. cof. a® da®= (u? — v2 + 92 ,col.at) dp® 
Subſtit irt man nun in Diefer letzten Formel ſtat da 
ben gleichen Werch 4d 42, mie es für die wirkſamen Saab⸗ 
len ſeyn ſoll, ſo verwandelt fie fich In diefe | 
4,2 .col,at = u? — 2 + y?,cofl. a® 
woraus Dann gezogen wird * 
2 — 2 _. u: 
B) ol.a=? = — und fin. 8° ee * 
Auch dieſes lehret Newton). 
Iſt die Kagel von Woſſer, und das Brechungenerhält- 
niß aus Luft ia Wifler = 4:3, fo gibt die Formel BJ das 
Quadrat von 





col. = = —— = 4% == 0,359259999 = = 


und davon die Quadratwurzel = 0,50917506 - = woraus 
nad) den frigonemetrifhen Tafeln & == 59° 24° gefunden 
wird; und das Quadrat 

von 


* ) Optisch Lib, iu. P. I. ptopoſ. 10. | 


193 Re. 

ee — 16 

.. von in. = FE = =0,66666 -- 
and die Quodtatwurzel daraus S 0,64546634 — —, woraus 
ß= 45° 12$' gefunden wird. Daraus ergibt fih nun x= 
4 — 30 = 1609 50 — 1189 48’ = 43°.  -Mirhin 

ird jede Waſſerkugel, deren ausgehender nd ins A::ge fal- 
* Strahl fg mit der Linie aus der Sonne gk einen 
Winbel von 43° a macht, an der Stelle £ helles Sonnen: 
licht zeigen. — 

Geſetzt nun, das Auge (fig.23.) g babe dieſe Sage, 
daß es eine Flaͤche oder Wand vo: Wüflertropfen wie b ä 
ſiehet, wenn die Sonne hinter felbigem ſich befincer und bie 
Flaͤche nach den finien fa, ſb befchelver, fo werden alle die, 
“ jenigen Srahlen wie gf, welche mit gk einen Wirfel von 
43° 2° machen, an der Wand den Bogen amon treffen. 
- Alle Stellen diefes Bogens müffen heller eriheinen, als die 
"übrigen. _ Da nun von allen Punfren der ſcheinbaren Gon- 
menfcheibe Sonnenftrahlen einfallen, fo wird aus dem Bo— 
gen amon ein heller Streif von concentrifchen Bogen, vom 
der Breite des fheinbaren Sonnendurchmeſſes. 

Das Auge würbe daher die Ericheinung bes Regenbo⸗ 
gens wirklich als einen folhen heller Streif fehen, wenn eg 
feine Farbenzerftreuung gabe. Weil aber diefe ben jeder 
Brechung State finder, michin das Verhaͤltniß zw: vi für 
alle Farbenffrahlen verfchieden ift, fo folge daraus, daß auch 
der Werth von x für jede Farbe ein auderer feyn, und da» 
ber jede Farbe einen befondern Bogen um den Mittelpunkt 
k ſich bilden müffe. u | 
Nach) Newton Ift das Brechungsverhaͤltniß 12:7 aus 
$ufe in Waffer für die rothen Strahlen 108:81 = 4:3, file 
die niolerten 109 : 8. Es gilt daher vorige Kechnung nur 
für rorhe Strahlen. Für die violetten Strahlen wird das 
‚Quadrat bes 
11881 — 6561 5220 


sol, a und 


m 
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a 26 14363 

” > er * in, B= 3543 35643” 
vworau⸗ mitelſt der trigonomerrifchen Tafeln === 55% 40’ und 
& = 924’ gefunden wird. Daraus ergibt ſich alſo x = 
4B — 1a = 157;6‘ — 1179 30° == 409 16’, als der (chein« 
bare Halbmeffer für dem vivleren Bogen. Daher erhellet 
es, dag der violette Bogen inwendig fällt, weil er einen klei⸗ 
nern fcheinbaren Halbmeffer, als der rorhe Bogen har. Es 
iſt alſo die ganze Breite bes farbigen Sireifs tem Unter« 

der Halbmefler des rorhen und des violetten Bogeng 
gleich, wird aber doc) wegen der Breite ber Sonnenſcheibe 
‚nach um den Sonnendurchmeſſer, d. i., um 30° verqroͤßert; 
mithin if die Breite diefes Streifs = 4:9 — got ı6 + 

m 29 16, 

Nach dieſer Theorle des Hauptregenbogens beträgt alſo 
ber kleinſte Halbmeſſer 40° 1* und der größte 43° 177. Die 
- andern (Farben erfcheinen zwiſchen der ‘Breite des Regenbo⸗ 
gens nach ihrer verfchiederen Brechbarfeit. 

Die bey e an der Hinrerfläche der Kugel (fig. 21.) zu⸗ 
rüchgeworfenen Strahlen gehen zwar bey f größtenıheils aus 
der Kugel, ein Theil wird aber doch noch in, bie age fh 
vefleftire,, und beum Ausgange nad) hi gebrohen. Bon 
folgen zwey Mahl gebrochenen und zwen Mahl refleftirten 
Strahlen koͤnnen auch einige wirffame, d. i., nahe und pa- 
rallele, mie es bie fig. 24. vorfteller, ins Auge g Prmmen, 
Solche Strablen werden Diejenigen ſeyn, welche die. Vorder⸗ 
fläbe der Kıgel am unsern Theile bey d treffen, fich, noch 
ebe fie an die Hinrerfläche fommen, durchfreugen, von ei 
parallel nach fh gehen, ſich dDafeibft nach der Zuruͤckwerfung 
abermahls durcakreuzen, und ben ak beum Ausgange paral» 
lel ins Auge kommen. In diefer parallelen $age ſchneiden 
fie die nach der Sonne gehende Sinie fd unter dem Winfel 
u, deſſen Differenzial aus eben den Gründen, wie vorhin, 
= o ſeyn mı:ß. | } , 

In dem Fuͤnfecke ckfed, mweldyes der Weg eines fol« 
en Srrahls bilder, iſt die Summe aller Winkel, wie in 
UWV. Theil, N jebem 
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“jedem Fuͤnfecke, ſechs — Winkeln dleld,. Setzt man 
alſo der rechten Winkel = R, fo findet man ben Winkel 
a=6R —(d+k)—(e+ zy, und, wel dk, und 
e=f, fe wid m6R —2d — ae. Mun iſt aber der 
Wi fel d der Nebenwinkel Bon d, mirhin-ad— z4R— 24 
..=4R — 20 + 28,.und 2e = 4ß; mithin wird, 
Ä WER Er Amıh. 

 zıiR +22 —6ßumd ,;,. Be 
do = de — 6dß, 
Wird nun do = o gefeger, fo erhält man ada 648 
oder de = 3dß. An diefer Stelle wird der Winkel w ein 
Kleinſtes, und gibt ben Winkel der wirffamen Strahlen. 

Gegt man nun in obiger Formel A) für d@? ben - 
chen Werd 9d 42, fo verwanbelt fi) felbige in 

yv®.col, at = u? — y? + „” lad, 

fooraus gezogen wird 


2 — 
C) cof. in = und in = et 
Iſt das Biehhangederhälenlß = “ 3, fo findet ı man 
das Quabrat 





von fin, = ——55 art 


woraus mitteiſt der trigonomerrifchen Tafeln = 71% 50° 
and A = 45° 27’ gefunden wird. Es ift alfo der Werth von . 
70 = ıg0@ 4 1439 40° — 2739 42 = 50° sg 
Befinder fid) alfo das Auge (fig. 23. ) g; einer von ber 
Sonne befcienenen Tropfenwand gegenüber , fo ıreffen dies 
jenigen Seſichtslinien, welche mir gk einen Winkel von faft 
sı© machen, an der Wand den Bogen ghp, deffen Stellen 
auch wirfameres &iche, als die übrigen;, ins Auge ſenden. 
Daher nimmt man bier einen zwenten hellen Bogen aus» 
wendig von jenem etwa um 90 entſernet gewaht, welcher 
wegen der Oroͤße der Sonnenſchelbe eine Breite von 30 — 
te so . i ei 


4, 
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Weil aber bey jeder. Brechung eine Färbenzerffreuung Srare 
- finder, fo erhält eigentlich dieſer Bogen bloß ro: hes Licht, 
indem das bey der Redyrung angenommene Brechungsver 
bältniß nur für rothe Srraßien gilt. E 3 
Sur bie violerten Strahlen, wo fa: 9 = 109: 81 iſt, 
wirb das Quadrat om - ° — _ 12 | 
h 88 — 656r 3330 
777" 
und das Quadrat von nn . 
* — 59049 — 88ı _ 47168 u: 
Tg, 95048 nn. | 
a — 719.26’ und A= 44° 47° gefunden wird. Es iſt das 
her @ == 1809 4 1459 53° — 468° 43° = 549 19°. Hieraus 
erhelet, doß der violette Bogen auswendig fällt, weil ſein 
Halbmeffer größer it, als-ber vom rochen Bogen. . Die 
übrigen Farbenbogen befinden ſich zwifchen dieſen beyden Yo» 
gen nur in einer Ordnung, welche der. benm Hauptregen- 
bogen verfehre if. Die Breite des ganzen Farbenbogens 
beträgt alſo 549 10’ — 50° 587. 30° = 59 4°, — 
Es betraͤgt demnach der Pleinfte Halbmeſſer = 509 437, 
der größte 54° 25°. Es Ait übrigens ſehr leicht zu begreifen, 
daß dieſer äußere Regenbogen viel blaͤſſer und. ſchwaͤcher als 
der innere ſeyn muͤſſe, weil er bloß von dem Ueberreſte der 
Strohlen erzeuget wird, welche ben F (fig. 24.) nicht völlig 
ausgehen, und noch außerdem bey k gebrochen werden, mo 
auch felbft wieder ein Theil des Sichtes zum dritten Mahle 
seflefrirer wird. Don dieſem zum dritten Mahle reflektir⸗ 
“ten LUchte Pann ein dritter Regenbogen entfteben. . Weit aber 
dieſes Licht auf der Hinterflaͤhe der Tropfen ausgeher, fo 
wird ihn das Auge nur alsdann bemerfen, warn eg. gegen 
bie Hinserfläche der Tropfen, d. i., gegen die Sonne felbft 
gerichtet iſt. Es ericjeiner alfo ein: Bogen um die Sonne. 
Die Rechnung darüber wird eben fo, mie bey Deu vorigen 
geführerz fie ergibt, daß für dieſen dritten Regeubegen 48 — 
e ein Größtes werden, folglich 5 e=44% fepn,.und - 3 " 
+ | 2 coſ. 
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fen mülfe, Der äußere Halbmeſſer für die rothen Straß 
len berräge 412 37‘ und wie Btelre des Regenbogens 44. 
Um ‚dieien ”riiten Regenbogen koͤnnte fidy ein vierter von 
vier Maplrefleftirrem Lichte bilden , für melden 58 — « ein 
Größen, mithia de = 5dß wäre, und In ber Formel 
für cof. «® der Divifor 2492 ſeyn müßte Dir rothe Bo- 
gen würde hierben inwendig fich befinden, einen Halbmeſ⸗ 
fer von 4:9 53°, und der Regenbogen eine Breite von 5° 41 
befger. ‚Es wird aber diefer, fo wie Der dritte, wegen Naͤhe 
der Sonne, und wegen des aͤußerſt ſchwachen $ichtes nie 
ſichtbar, wenn auch gleidy Regenwolken in dieſer Gegend 

fh befinden — a 
In der Natur felbft Pommen bloß der Hauptregenbogen 
und der mente äußere vor. Diele entſtehen, fobald eine 
tegnende Wolke von der Sonne befchienen werben ann, und 
der Zuichauer eine ſolche Lage har, daß bie refleftirten Srraß« 
fen gehörig ins Auge gelangen koͤnnen. Es find zwar die 
Tropfen, durch welche ver Regenbogen gebilder wird, im 
Fallen, und derjenige Tropfen, welcher dem Auge rothes 
Sicht zufendete, wird bemfelben in folgenden Augenblicken 
gelbes, grünes und zuletzt blaues licht zuſchicken; allein es 
tritt an die Erelle der vorigen alle Augenblicke ein anderer 
Tropfen , fo daß die Tropfen, welche den Regenbogen bil» 
den, als unbeweglich angefehen werben fönnen, fo lange es 
regnet. Gewöhnlich ift auch die Regenwolke vom Auge 
weiter entferner, als der Halbmeſſer der Gefichrsgrenze be» 
trägt; daher müffen nothwendig alle Farben des Reqenbo⸗ 
gens, fo weit nämlich der Regenbogen gehet, als Kreiabo⸗ 
gen vom Auge geiehen werden. Demnach iſt der Regen⸗ 
bogen felbit als ein Streifen oder als ein Ring von der 
Grundfläche eines geroden Kegels zu betrachten, deſſen Srige 
der Mirrelpunft des Auges iſt. Der Mittelounfr des Mes 
 geabogens, das Auge und die Sonne find beitändig in eine® 
geraden fine. Daraus ift alfo flar, daß ein re 
en 
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feinen eigenen Reqgenbogen wahrnimmt. Wenn an einer 
€.elle der Welke Die Kegentropfen fehlen, fo bildet ſich fein 
5 I:mme-bä: gender B:gen, und man rennt ein folcheg 
katzes Stud des Rege⸗bogens eine Regengalle. 

- Man pflegt gewoͤhnlich zu lagen, Daß der Horizont einem 
Theil den Megenbogens bevefe. Allein es könmmr bier nıche 
ouf den Horizout, fondern vielmehr auf bie Groͤße der 
regneiden Molke an. Go meir fich naͤmlich dieſe erftzecker, 
und fo meir fie die Sanne beſcheinen kann, fo weit reiche 
auch der Negenb;gen. Im plarren Sande wird frenlicy die 
Tropfenwa:d, mithig aud) der Kegenbogen vom Herizonte 
begrenzt. Befindet ſich aber der Zuichauer in ter Höhe, und 
ſieht den Degen, auf welchem die Sonne fcheiner, bis in - 
die tiefſten Gegenden fallen, fo fiehr er auch den Kegenbos 
gen fo weit, als ber Regen fälle, und es ſcheinet derfelbe 
mir feinen Schenfeln gleihfom auf den Feldern aufzuſtehen, 
auf welchen die vorderſten Megentropfen niederſallen. Sonſt 
beste man mohl den Aberglauben, daß bafelbit, wo bie 
Schenkel der Regenbogen aufftehen, goldene Schuͤſſeln ſich 
befinden; es konnte aber niemand zu bielen Dre kommen; 
denn beym Fortgehen des Zufchauers änderte auch ber Bo» 
gen fere Stelle, und fchien gleichſam vor demſelben zu flie⸗ 
ben. Auch rühmten die Alten den Wohlgeruch derjenigen 
Veſtraͤuche, auf welchen des Regenbogens Scyenfel geſtan⸗ 
ben hätten =). her: 

Wenn die Tropfenwand bem Auge nahe ift, und dieſes 
eins foldye Stellung hat, daß es 43% unter dem Mittels - 
punfte des Bogens noch- Tropfen ſieht, fo erfcheiner ihm der 
Regenbogen als ein völliger Kreis. Diefer Fall finder Statt 
ben Staubreger, melde von Woflerfällen, Springhrunnen 
u. dgl. enefteher, wo der naheſtehende Zuſchauer, ber bie 
Sonne im Rüden hat, ganze farbige Kreiſe ſiehet. Wird 
aber die Tropfenwand von dem Horlzont begrenzt, fo wird 
auch der Zufchauer ein deſto kleinetes Stuͤck vom Regen 
bogen fehen Fännen „je höher = Sonne über dem ir 
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fich befindet; denn, weil ber Mittelpunkt des Kegenbogeng, 
das- Auge und die. Sonne in einerlen geraden Unie liegen, fo 
muß auch der Mitrelpunft des Regenbogens gerade fo tief 
unter dem Horizonte des Zuſchauere liegen, .als.,die Höhe 
der Sonne über dein Horizonte beträgt. Iſt allo die Höhe 
der Sonne über dem Horizonte 429 und drüber, fo kann 
auch der Beobadjier den Hauptregenbogen nicht mebr feben; 
eben fo würde er aud den Mebenregenbogen nicht mehr 
wahrnehmen koͤnnen, wenn bie Höhe der Gerne über dem 
- Horizont 519 und drüber beträgt.  Fiel im Gegentheil die 
Sonne gerade in den Horlzont des Beobachters, fo würde 
diefer nun die Hälfte des Regenbogens uͤberſehen koͤnnen. 
Daraus erbeller, warum ben uns in den längften Tagen um 
Mittag in den gewöhnlichen, Stellungen des Auges fein 
Hauptregen bogen wahrgenommen werden ‘kann. r 

Weil wir durch einen Gefichtsberrug die Winkel gegen 
ben Horizont, hin gewöhnlich großer ſchaͤtzen, als gleiche hoͤ⸗ 
. ber gefehene, m. f. Simmel, fo fommt es auch, def wir 
ben Negenbagen unten für breiter, als. in ber Höbe halten. 
Aus dem mämlicheh Grainde fann der Regenbogen in einer 
elliptiſchen Geſtalt .erfcheinen, es fann uns auch rorfomnıen, 
als ob er eine ſchieſe Sage haste, wenn.nämlich die Tropfen 
eine verfchiebene Entfernung vom Auge. befigen , und felbis 

8 burch irgend einen Umſtand Weranlaffung erhält, diefe 
etfhiebenbeiten zu bemerken.- 

Zur Beftärigung der- Theorie des Kegenbogens kann 
folgender leichte Verſuch dienen: man füllt eine duͤnne hohle 
gläferne Kugel mit Waffer an, melde an einer Schnur aufs 
gehangen, und mitrelft-derfelben durch Hülfe einer Rolle-aufa 
und niedergezogen werden kann. Wird nun biefe Kugel vom 
der Sonne beichienen , und das Auge fo gefteller, daß die 
Gefihrelinie mit den Sonnenftraßfen einen Winfel von 42° 
macht,. ſo ſieht man an der untern oder von der ‚Sonne 
abgemenderen Seite ein fehr lebhaſtes Korb; läßt mon hierauß 
- bie Kugel nad und nach weiter herab, ſo erſcheinen auch 

mach und mach fiatt ber rohen Farbe gelb, grün und blau. 

Ra li. ar a — ‚Bringt 
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Bringt: mamohingegen bie Kugel meiter in bie Höhe bis zu 
einem Winfel von 510, fo erfcheiner rorh auf der obern oder 
gegen bie Sonne abgefehrien Seite, und die übrigen Farben 
ſoigen, wenn die Kugel höher gezogen wird. Die nämliche 
Wirkung erfölger, wonn die Kugel völlig ruhig bleibe, das 
Auge aber feine Stelle auf die gehörige Art ändert. | 
+ »Diefe ‚bisher ‘vorgetragene Theorie des Regenbogens, 
melche eine der: ſchoͤnſten In der Naturlehre ift, bar, befon« 
ders ſeit Newtons Zeiten, eine fo große Uebereinſtim⸗ 
. mung mir der Erfahrung gezeiget, daß niemand an der Rich⸗ 
eigkeie derfelben gezweifele bar. Gleichwohl find im dem 
neuern Zeiten von einem Gchrifrfteiler «) Zweifel’ dagegen 
erhoben worden, Mach deffen Werficherung habe er ſich bey 
30 verſchiedenen Beobachtungen nie in der Are des von ihm 
geiehenen Kegenbogens, mie es die gewöhnliche Theorie er⸗ 
fordere, ſondern allemahl rechts ober links neben der Are be» 
funden. Er habe fogar zumellen an einem der beyden Füße 
bes Regenbogens geſtonden, wobey derjenige Zuß, weicher 
ſich nahe an ſeinem Fenſter endigte, das Dach und die Wand 
des benachbarten Hauſes gefärbt habe, wiewohl die Regen ⸗ 
tropfen nur fehr einzeln herabgeſallen waͤren. Er führer fer 
ner Beobachtungen an, mo man zwey bis drey Regenbogen 
zugleich an verfchlebenen Stellen des Horizontes bemerker 
Habe; und er felbft will din Mov. 1787. zweh fehr ftarf ges 


ſaͤrbte Bogen mit Farben im'einerky: Ordnung gefehen ba« 


ben, woben der Umkrels des größern durch ben Mittelpunkt 
des Pleinern gegangen fey. Bey feinen Reiſen in die Ges 
birge das füdlichen Franfreichs-fen er verfichere worden, daß 
- ein und der nämlitheXegenbogen’olten Beobachtern in einem 
Umfange von drey bis vier Quadratmeilen erfcheinen koͤnne, 
und daß fie bie Srenzen desſelben auf dieſelben Punkte des 
Horiyontes referirten. Der ußere Megenbogen ftehe von | 
dem Haupfregenbogen weitigeringer ab, als mad der ge« 
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meinen Theorie fenn müßte, und fcheine beynohe unmittel⸗ 
bor an Dielen zu grenzen.  » Heberdem Hehe man nicht alle⸗ 
zeit zwey Bogen , fondern oft nur einen, auch drey, 
welches alles aus der gewöhnlichen Theorie ſich nicht einſe 
laſſe. Altes dich bar ibm Veranloſſung gegeben, bie 
ſcheinung des Regenbogens mehr aus ber Beugung bes Jidy 
tes abzuleiten, welche das Sonnenlicht erleiden, wenn es 
Durch eine Deffnung in einer vorhandenen Wolfenmaffe,auf 
einen Dünfeln Grund fällt Weil vämlicy die Beugung des 
fichtes nur om Rande: der Oeffnung Statt: har, ſo wird 
and) Das; gegenüber pröjicirre Sonnenbild nur am Rande ge« 
ſaͤrbet ſeyn. Dleſes Bild hat eine beträchtliche Größe, weil 
die Wolfe weit entfermer iſt, und befiger eine freisrunds Ge» 
ftalr weil das Sicht in ‚einem bunfeln Zimmer: allemabt ein 
kreisförmiges Bild projicirt, wenn auch gleich bie Deffnung, 
wodurch -das Sonnenlicht geht, nicht Freisförmig iſt; es 
würde -alfo auch der Regenbogen einen völligen Kreis vor⸗ 
ftellen, wenn ihn wicht die Erbe durchfchnitte, Hieraus er» 
Fläret er auch ben Schatten, welcher jeder Zeit an der äußern 
Yang des Regenbogens erfcheinet, und nach der 

Theorie Davon abgeleitet wird, daß die außerhalb bes 
befindlichen Tropfen; gar Fein Licht. ins Auge fenden, 
Ein ſolcher Schatten zeige fi) um jedes Sonnenbild im ver 
finſterten Zimmer. Der äußere Bogen entfieht nad ihm 
aus einer ordentlichen Abfpiegelung des Hauptregenbögens im 
dunfeln Hintergrunde. 

Alle dieſe Einwürfe fchelnen aber bock fange nicht hin 
reichend zu. ſeyn, um die gemößnlidye Theorie des Regenbo⸗ 
gens,. welche mit ber Erfahrung aufs Hollfommenfte überein« 
ftimmı ‚tiber den Haufen zu werfen. Die Berbachtungen, 
welche bier jind angelührer worden , könnten wohl mehr von 
Phänomenen berühren , die mehr zu den Halonen umd-Hö« 
fen, als ‚gu den wahren Regenbogen gehören. Ueberhaupt 
kann. es farbige Bogen am "Himmel geben , welche aus feis 
ner von bepden Theorien erklärer werben Fönnen. Derglei⸗ 
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Gränbe zu geben, von ber gemeinen Theorie bes Regenbo⸗ 
gens abzugeben. - SE 

Was die-Gefchichte ber Meinungen über die Enrftehung 
des Regenbvgens betrifft, fo finder man fie by Sturm *), 
und ſeht vollftärbig ben Bergmann 4). Auch finder man 
fie ergäblet von Mlaller?) und Rotelnitow’). Ein 
ſolches glänzendes Phänomen , wie. der Regenbogen ift, mußte 
nothwendig fchon die Alten aufmerffom machen, um vie Ent⸗ 
ſtehung desfelben auf irgend eine Art zu erflären. Ariſto⸗ 
teles *) führet an, daß der Regenbogen nie mehr als ein 
halber Kreis ſey, und dieles nur beym Auf. oder Untergange 
der Senne; je höher Die Sonne am Himmel fen, defto klei· 
ner fen der Megenbogen, fe daß im Semmer zu Mittage 
in Griechenland kein Regenbogen entſtehen Pönne; es zeigen 
fi an felbigem dreyerlen Farben, und wenn zwey Regen⸗ 
bogen erfcheinen, fo habe der äußere ein matteres Licht. 
Auch berichtiget er einige Säge feiner Vorgänger z.B. daß 
der Mond Peinen Megenbogen verurfachen könne. Einen 
Fünftlichen Regenbogen fönne man machen, wenn man mit 
einem Ruder ins Waffer fehlage, oder fonft auf eine antere 
‚Art dus Waffer herumfprige, wobey der Zufchauer aber den 
Küden gegen die Sonne zugekehret haben müffe. Mach feis 
ner Meinung wird ber Kegenbögen durch Zuruͤckwerfung dee 
Sonrenftraßlen hervasgebracht. Dadurch entſtehe nämlich 
eine Menge Sourenbilder , beren. jedes unvollfommen fey, 
und nur Farben zeige, well jeber Tropfen zu Blein ſey, um 
ein fihrbares Bild zu geben. Seneca?) trägt chen die 
Meinungen des Ariftoteles — Regenbogen vor, * 
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füger ‚feine: eigene Erflärung hinzu, boß · der Megenbögeh 
das von einer hohlen und feudhien Wolfe zurüdgemorfene 
Bild dee Some ſey. Daß es verwirren fen, verurſache 
bie. Befchaffenheit und die Zigur.des Spiegels; daß es fars 
bicht fey, rühre von der Wermtichmgq der Forben des Son» 
nenlichtes und der Faube der Wolke her. Im Wofler er⸗ 
ſcheine alles größer, daher aud) das Eonnenbilb in einer 
feuchten Wolfe vergrößert werde. In Anfehung der Farben 
des: Kegenbogens beziehet er fich auf die eckigen Glaͤſer, in⸗ 
dem diefe, wenn das Sonnenlicht Burdy fie falfe, alle Far⸗ 
ben des Regenbogens ſplelen, ohne jedoch darauf: zu denken 
daß Bas Sicht in dieſen eckigen Glaͤlern gebrochen werbe/ ⸗ 
Mehr von dem Rege ıbogen firdei ſich in der Opriß bes 
Vitellio⸗). Diefer immt zur Enrftehung des Negenbos 
gens außer der Brechung aud) bie Reflerion des $ichtes an, 
Die Brechung aber ſieht er bich als ein Mittel on, das 
Ucht zu verfiärfen, umes dem Auge empfindbar zu machen. 
Im Regenbogen nimmt er nur drey Hauptfarben an, und. 
Hlauber , wie Seneca, daß fie aus einer Wermifchung des 
Sonnenlichres mit der dunkeln Farbe der zuruͤckwerſenden 
Mielke entſtehen. Er iſt auch der erſte, welcher den. Halbe 
meſſer des Bogens beflimmte, indem er anführer, daß die 
Höhe des Bogens und der Sonne zufammen immer 4a® 
ausmachen ; erinnert aber, daß die Sırahlenbrechung in dee 
Amofphäre einen fleinen Unterfchied hierin verurfachen werde: 
Auch gebenfer er des Berfuchs, die Negerbogenfarben burdy « 
ein rundes mie Waſſer angefülfres in Sonnenſchein geftelltes: 
Glas hervot zubriagen, wobey fich auf dem Boben dergleis 
hen Farben zeigen. Er hält aber diefe Farben nicht für 
Negenbogenfarben, meil die Anzahl verfchleden fey, und 
man fie nicht Durch Zuruckſtrahlung ſondern durch gerade 
ſortgepflanztes Sicht ſehe. Dabey bemerkei er auch nicht, 
daß bie runde Geſtalt bes Slaſes nichts zu der Sache thue. 
Nach ver Wlederherſtellung der Wiffenfchaften blieb die 
Lehte vom Regenbogen wech lange Zeit dunkel. Joſſe 
Clictho⸗ 
2) Opticae thefaurus per Frid. Rifnerum. . Bafil; 1378: fol p.458 ſq. 
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Clicthove) (Jodoeus Clicthoveus), "welcher 1543 ver⸗ 
ſtorben, ein Docior der Sarbonne und Decan des Andreas⸗ 
ſtiſtes zu Chartres, behauptete, daß der Nebentegenbogen 
ein Bild des Hauptregeabogens fen, weil ſich die Farben 
in umgekehrter Ordnung an ihm zeigen, fo mie im Waffer 
fid die Bilder der Objekte umgekehrt am. Ufer darftellen. 
Allein Gilbere #) bemerket, daß hlernach bie Figur des 
äußern · Regenbogens, fo mie bie Farben umgefebre feyn, 
und felglich die erhabene Seite unterwärts liegen müßte; 
daher nennt er biefen Bebanfen albern, unb eines ariftetelle . 
fchen fpigfindigen Kopfes würdig. Gilbert felbit aber 
führer eben fo wenig, mie diefer, etwas erhebliches über dem 
Kegenbogen an. Aus ber Erfcheinung bes Kegenbogens 
wußte man daß er durch Zuruͤckſtrahlung des Uchtes verure 
ſachet werben müffe; der einzige Umftand, welcher zu diefer 
Zeit noch nicht erfläret werben Fonnte, war die rogelmaͤßige 
Erfcheinung ber Farben. Ben ber bloßen Zurücmerfung 
der Strahlen hatte man feine Farben bemerket, wohl aber 
bey der Brechung; alleln niemand verfiel darauf, letztere 
auf eine ſchickliche Art zu benugen. Porta r) erklärte zwar 
die Farben der Regenbogen durch bie Brechung ber Strah⸗ 
len, aber nicht in-den einzelnen Tropfen, fonbern in der gan« 
zen Mofle des. Kegens oder der Duͤnſte. 

+ Seanz Maurolycus) feger den Winfel, unter wel⸗ 
chem die Sonnenſtrahlen von der Wolfe nach dem Auge zu 
geworfen werden, bey dem Hauptregenbogen 45°, bey dem 
äußern 564°, und berufer fich auf eigene Erfahrungen. Die 
Höhe des Kegenbogens Fönne aber doch ben untergehender 
Sonne etwas Feiner als 45° gefunden werben, doch wiſſe 
er aber nicht, wie dieß zugebe; vielleicht rühre es von ber 
nicht ganz gemauen Kugelgeftalt der Tropfen her. Er laͤßt 
den Lichtſtrahl ohne Brechung In den Tropfen fahren, und‘ 
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darin ifieben Mahl von der innern Fläche bes Tropfens uns 
rer demfe'ben Winfel von 45% :obprelles , und darauf ‚nieder 
öhne Brechung ins Auge kommen, Er feiter alſo d Ent⸗ 
ſtehung des Megenbsgens nicht, wie alle feine Vor, nger 
thaten , voa der Zurücdwerfung der Sonrenftrablen t.n der 
ganzen Wolkenmoſſe, jondern richtig von den einzelnen Tropr 
fer ıb. Die Farben follen von der verfchiedenen Menge des 
$ichres und ven der Beymiſchung des Waſſers berrübren, 
Er cheint übrigens ber erfte zm ſeyn, weicher ſieber Farben 
des Megerbigena zählet, und nenne ihn daher fbenfar- 

big (fepticolor). 


Der erfte, welcher ben wahren Grund zur Eflärung 
bes Regenbogens geleger hat, war Johann Fleiſcher, 
Rector der Schule zu Goldberg im Fuͤrſtenthume Legnitz 
und nachher Doctor der Theologie und Prediger zu Bres« 
(au). Seiner Meinung nach bilder fi) der Regenbogen 
in einem thauigen Dunfte (vapor raridus), weldyer ſich in 

Teopfen zu verdichten anfängt, aber noch fein Waffer oder 
Regen iſt. Er glauber, daß nicht allein ber Lichtſtrahl fick 
in einem Tropfen zwey Mahl brechen, und von einem an⸗ 
dern dabinterliegenden Tropfen Ins Auge znrüdgemorfen 
werde, fondern baß er auch vielleicht nod) in einem vorlie⸗ 
genden Tropfen wieder gebrochen werden möge. Was deu 
äußern Regenbogen beirifft, fo weiß er biefen eben fo wenig, 
mie die Farben zu erflären; die legrern leitet er davon ab, 
daß einige Strahlen mehr als andere in die thauigen Wol. 
Pen eindtingen. Ueber die Groͤße des Bogens führer er die 
Erfahrung an, daß bey einer Höhe der Sonne von 179 36% 
die Höhe des Bogens 25% a4’ gemefen ſey, fo wie die Höhe 
bes Bogens beym Aufgange der Sonne 42% 50° gefu den 
worden, Es berrägt alfo die Summe ‘jener benden Höhen 
4:9 als ber Halbmefler des Bogens. Diefer Halkmeffer 
hält er jedoch etwas veränderlih. Der Here Prof. _— 
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bel⸗) Bat von ber. Skrifr bes Sem. gleiſcher via 
gere Nachricht ertheilet. 
Enundlich gab auch Markus — de Domiris 5 
Biſchoff zu Spalatro, die richtige Etklaͤrung vor dem Wege 
der Strahlen an, ober gleich ſonſt als Phyſiker niht bekonat 
iſt. Er behauptete, daß die doppelte Brechung mir einer 
dorzmwifchen vorgehenden Zuruͤckwerfung binlänglich len, ſo⸗ 
wohl die Farben zu erzeugen, als aud) die Strahlen ins 
Auge zu bringen, ohne daß weiter eine Zu uͤck verfung rds 
thig fen. Er beſchreibt ganz deutlich den Gar g des Errabis; 
wie er erſtlich oberwaͤrts in den Tropfen geher, Dafelbft nach 
der Hinterfeite inmendig hin gebrechen, von da nach unten 
hin zurücgemorfen, und endlich bier beym Ausfhren aufs 
neue dergeftolt gebrochen werde, daß er auf diefe Weiſe ing 
Auge fomme. Alles dieß leltete er von bem Verfuche mie 
der gläfernen Kugel ab, melcher oben befchrieben worten. 
Weil diefer Werfuch lehrer, daß alle gleichfarbige Strahlen 
an aͤhnlich liegenden Stellen jeder Tronfens ausfah:en,, ſo et⸗ 
Fläret er daraus fehr deutlich, daß jede Farbe einen Kreise 
bogen bilden müffe, beffen Mirtelounee in der $inie der Sonneé. 
durch das Auge liegt, Diele Erflärung der Hauptregenbor 
gens muß de Dominis bereits um 1590 gegeben haben, meil 
nad) der Nachricht des Herausgebers derielbe feine Schrift 
um diefe Zeit in Padua und Yriren aufqeſetzet und ihm mit⸗ 
gerheiler habe. Nach Herrr Scheibels Verfiherurg findet 
man feine Spur, daß er Sleifchers Schrift gefannr habe. 


Von den verſchiedenen farbigen Strahlen behaupter de 
Dominis, daß diejenigen reth wären, melde Innerhulb 
des Tropfens deu Pleinften Weg zuruͤckleq en, diejenigen hin⸗ 
gegen blau, welche om weiteſten Durchs Wafler geben. Was 
die Enrftehung des äußern Regenbogens anberriff „ fe irre 
er ſich in feiner Erklärung. Er — naͤmlich, daß ſich 

dieſer 
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diefer eben fo mie ber Hauprregenbogen bilde; denn erimelite; 
daß die vom untern Sonnenrande berfommenden Strahlen 

- durch zwenmahlige Brechung und einer Reflexion aus andern 
Seelen ins Auge gebrache würden, da der Hauptregenbogen 
von Strahlen des obern Randes entffünde... Aus der Ent⸗ 
fiehung der Sarben bemuͤhet er ſich zugleich zu erklären, wars 

um die Farben im äußern Regenbogen umgefehre find. Diefe 
Erklärung iſt aber aͤußerſt gezwungen, und bie dazu ges 
brauchte Figur undeutlich. Auch vermißt man in dieſer gan» 

en Theorie die Beſtimmung der Halbmeſſer beyder Bogen 
2 dem Brechungsverhaͤltniſſe. 

». Descartes * )verfolgte,den Weg, melden de Dominis 
ſchon eingefchlagen hatte, weiter, und gab. zuerft die richtige 
Erflärung von der Entftehung des äußern Regenbogens an, 
iedem nämlich felbiger Durch zweymohlige Brechungen und 
zwenmahlige Reflexionen hervorgebracht werde, wobey der. 
Strahl im unrern Theile des Tropfeus eingeher, und von 
oben her ins Auge gebracht wird; dieſe Erflärung gründete 
er auf eben den oben angeführten Verſuch mir der voll Waſ⸗ 
fer gefüllten Glaskugel. Er fand daben , daß die Winkel 
der Gefichtslinien mir der Unie nach der Sonne für die rothe 
Farbe 42° und 5a° betragen, für bie übrigen aber der erfte 
etwas fleiner und der legrere etwas größer fen. Noch mehr 

überzeugte er ſich von der Nichrigkeit dieſer feiner Erklaͤrung 

dadurch, daß die Farben verſchwanden, wenn er die Stelle. 

(fig. zı.) d bedeckte, oder den Strahl fd mit einem undurch⸗ 

ſich igen Körper auffing; wenn er aber gleich die ganze Rus 

gel, außer der Stellen d und f, bedeckte, fo behielt der 

Strahl die rorhe Farbe, Diefer nämliche Erfolg fand Statt, 

wenn er die Stellen (fig. 24.) d-und k bededte oder offen 

ließ, da im erften Fall der rohe Strahl verſcwand, im 

andern aber vorhanden war. Mur blieb ihm noch eine’ Haupt» 

ſchwierigkeit übrig; mern namlich auch die Glaskugel eine 
andere $age, als die angeführte bar, ſo koönnen Doch nad) 

jwenmahligen Bredyungen und einmahliger ober auch zwey · 

| mabuger 
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mahliget ‚KReflerion Strahlen Ing‘ Auge kemmen, ohne Far⸗ 
ben zu erblicken. Daher nahm er feine Zuflucht zu dem 
Priema. Mi Prisma. Ällein hier bey eatſernet er ſich 
von der eigentlichen Sache verrieft ſich in Hypotheſen, und 
ſucht die Farben aus eiter umdrehenden Bewegung der Licht ⸗ 
theilchen und. in dem Aagrenzen des Lichtes und Schattens 
zu erflären, ohne auch nur den geringiten Mußen für den 
eigentlichen! Zweck daraus 'zu ziehen. Endlich aber har er 
die Unterſuchungen, warum die Farben nur unter gemiffen 
Winkeln erfdieinen, ben Seite gefeßer, und ſich lieber das 
mit befchäfiger, die Wege der Strahlen einer Berechnung zu 
unterwerfen, um’ die Winfel zu entdecken, unter welchen fie - 
nad) zwey Brechungen und elner oder se) Burüdiverfungeil u 
Ins Auge femme... : 
Die Berechnungen Hierüber f nd fehr weirläuftig und ume . 
ländlich, ‚weil hm die Vortheile der Rechnung des Un end» 
lien mangekeni,- Er nimmt das Bredungsverhälniß aus 
- $uft in Glas nach dem genaueften Erfahrungen 3505187 an, 
theilet den OAbmeſſer. des Ttopfens in 10000 gleiche Theile, 
laͤßt auf jeden Theilungspunkt einen Sonnenſtrahl fälten, 
und berechner für die zehn Straßen, bie in den Anfang jedes 
Tauſenden fallen, die Winkel, unter weldjen fie nach einer 
und nach zwenen Reflexiouen aus dem Tropfen ausgehen. 
Fuͤr die elnmahlige Zurüdwerfung findet er benm goooften 
Serahle vom Mitielpunfte aus gerechner den Winkel (fig. 21.) 
x = 40° 44’, als den größten unter allen. Auf dieſen be» 
rechnete er weiter die Winkel x vom Boooften bis zum 9800ſten 
Strahle für alle, die In den Anfang eines Hunderten füllen, 
und finder fo, daß ihr Werth für alle Strahlen zwifchen ven 
Bsooften und K6ooften in Minuten gleidy nämlich allezeit 
419 30’ ift. Eben fo verfuhr er mir dem Winfel (fig. 24.) @, 
den er, wenn er ein Kleinftes iſt, 519 54‘ groß ſand. ‚Für 
diefe Wi-Fel ändert ſich Die Sage des ausfahrenden Strahles 
unmerflid), wenn gleich der Strahl dem Mirtelpunfie ‚des 
Tropfens merfiidy in Ruͤckſicht auf. den ganzen Halbmefler 
ſich naͤhert oder Davon entfernet. - Ein Yuge alfo, 
Tropfen 
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Zroofen unten diefen Winfeln ſieht bekommt Parallelſtrah⸗ 


fen von mehreren Siellen des Tropfens, und ſieht alſo meht 
Acht, als unter andern Winfeln. Dieß iſt die erſte rich⸗ 
doe Eeklaͤrung der Groͤße der Bogen aus den Stellen ber 
wirkſamen Strublen, und zugleich die erſte mathematiſche 
Berechnung derielben, welche jetzt durch Huͤlſe der Rech⸗ 
nung des Unendlichen kuͤrzer und uͤberzeugender il, - — 
Descartes. hat alfo die Erfcheinungen der beyben Re⸗ 
gerbugen auf diefe Art. richtig beſtimmt. Aber wir wuͤrden 
hiernach nur einen glaͤnzenden oder hellen Streifen ohne Far⸗ 
ben om Himmel wahrnehmen, wenn die Strahlen alle gleich- 
diel Brechbarfeic hätten, wie Descartes damohls annahm. 
Es hat alſo dieſer bewieſen, daß wir am Simmel zwey beile 
corcentrifche Kreisbogen fehen müffen, deren Halbmefler. 4ı®; 
20' und 519. 54% einnehmen, -und beren Durchmeſſer dem 
Sonnendurchmeffer gleich iſt, well die Linie (fg..21.) gk 
nach jeden Punkte der Sonne gejogen werden kann. Es 
blieb alſo nur nach der einzige Umſtand zutuͤck, auch bie 
Erben des Negenbogens zu erklaͤren. Dieß blieb einem 
Newton vorbehalten. — 
Nachdem namlich Newton die verſchiedene Brechbar⸗ 
keit des Lichtes entdecket harte, fo ließen ſich daraus nicht 
allein die Eutſtehung, ſondern auch die Orbnung der Far⸗ 
ben auf ein Mohl vollſtaͤndig erklaͤten. Das hierher gehoͤ⸗ 
rige traͤgt Newton als eine Anwendung felner Zarbentheo- 
rie vor. Ge nimmt dabey das Brechungsverhaͤltniß aus 
Luft in Waffer für die am meiften und am wenigften brech+ 
baren Strahlen wie 109:8ı und 108:8ı an, berechnet vie 
Wi-fel, unter welchen vie meiften Strahlen von jeder Farbe 
in: Auge kommen, und finder diefer Rechnung gemäß dieſe 
Wi-fel für den innern Regenbogen 40° ı7' und 429.2’, für 
den aͤußern 550 7’ und so® 57‘. Es bilder daher jeder fate 
bige Strahl einen eigenen Kreisbogen, welcher mit ben übri. 
gen concentriſch ift, und im Hauptregenbogen fällt der vio» 
fette Strahl inmendig und der rorhe auswendig, im Meben« 
zegenbogen hingegen gerade verkehrt. Die Erfahrung ſtimmt 
— auch 


Re 209 


auh mit Newton's Rechnung vollfommen überein; den 
größten Habmeffer des SHauptregenbogens fand er 42°, die 
Breite 240; die Fleinfte Entfernung bender Bogen 84°, 
und der Rebenregenbogen beynahe im Verhaͤltniſſe 3:2 breis 
ter als der Hauptregenbagen, 

In den neuern Zeiten, da bie Kunftgriffe der hoͤhern 
Rechenkunſt immer mehr entwickelt wurden, hat man auch 
Mittel gefunden, dieſe Rechnungen gu erleich’ern, und fie 
auch auf folche Regenbogen zu erftrecfen, die bleß möglich 
find, und welche Durch mehr als zwey Zurück verfungen der 
Errahlen innerhalb der NKegertropfer enrftehen Fönter. Mit 
dieſer bloß mathematiſchen Aufgabe haben ſich Halley *), 
Johann Bernoulli ?) u. a. befcräfriger, 

Es gibt auch zumeilen ungewöhnliche Arten von Regen⸗ 
bogen, Die man zuweilen vor ſich in der £uft ſchweben, oder 
auf der Erde liegen ſieht. Eisen ſolchen nahm ei mahl 
D. Langmwich?) wahr. Diefer erſtreckte fid auf der _ 
Erde einige 100 Ellen fort, mo er zaletzt doch noch von eis 
nem höher llegenden Felde unrerbrodyen ward. Die Figur 
desfelben war änglicht rund und dem Augenmaße na ein . 
Stuͤck von einer Hnperbel; bie erhabene Seite war nad) fei« - 
nem Auge zu gefebrer, und tie Farben in den ihm zundchft - 
liegenden Theilen bes Bogens nahmen einen ſchmaͤlern Kaum, 
und maren lebhafter als In den enrferntern Theilen. Die 
Entſtehung dieſer Erfcheinung läfi ſich leicht fo erflären: vie 
Regentropfen, welche diefen Bogen bilden, liegen auf dem 
Boden, und das Auge ſteht höher, als diefelben. Der Re 
gel, deffen Oberfläche von den Geſichtsſtrahlen gebilder wird, 
wird von der Erdflaͤche geſchnitten; es kann daher die Fi— 
gur bes Bogens, eine Hoperbel, Parabel und Ellipfe fen, 
je nachdem vie fage der Erdfläche gegen die Are des Re 
gels beſchaffen it. Well nun die dußern Farben ftumpfere 

Winkel 


«) Philoſoph. transact. N. 257. * 170% - 
ne Tom. IV. n. 171. p. 19 
Philofopb, xcantact. Val. — ı n. 369: p. 1. | 
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Winkel bilden, als die innern, fo verurfacher eine jede Farbe 
einen andern Bogen, und.es laflen ſich Falle geter.fen, mo 
die eine ‚Farbe eine Hyverbel, die antere elre Perabel und 
die dritte eine Ellipie bilder, . Menzel *) har diefe Erflä. 
runq ſolcher barizonrafen Mege:bigen zur Aufgabe aufgege« 
bei. Jakob Bernoulli bat die Auflöfung in einer Dife 
fertation «) oe Beweis mirgerheiler, welchen aber Era: 
mer in ber an Ausgabe der Berno: fischen Siriften 7) 
bengefüger hat. Ad) handelt hiervon Webb ?), 

Eine gewöh:liche Erfdieinung beym Negenbogen iſt die . 
eines dritten ſchmalen gefärbien Bogens unter dem Haupt⸗ 
regenbogen.- Er zeige gewoͤhnlich nur grün und blau, be— 
rühre das Violette des Hruptregenbogens, oder iſt bavon et« 
was, aber nur menig, entferne, Er ift mehrentheils uns 
terbrechen,, und geht wenigftens nie bis an die untern Theile, 
der Schenfel des Hauptregenbogens. Zumeilen find zwey 
oder drey ſolche gefaͤrbte ſchmoͤe Sreifen nahe unter einan⸗ 
der, zuweilen, wiewohl ſelten, bilden fie foͤrmliche Regen⸗ 
bogen, die einander beynabe berühren, und alle die Farben 
in einerlen Ordnung hoben, namlich, „Das Rothe oben, und 

das Violette unten. Die Erklaͤrunq aller diefer Er ſchein ne 
gen ift aber flreiriger. So fühe D. Ranawich *) am 
ar. Aug. 1722 Innerhalb des erften Negenbrgens not einige 
farbige Ringe, melche fih Aber nur am obern Stüde des 
Bogens jeig:ea, wenn gleich die Ferben unten an den Echen« 
kela des Haupttege brgen® viel lebhafter waren. Der erfte 
Ring mar viel breirer .ols die andern, ja fo viel er urebeilen 
fornte, fo breit, wie die übrigen zuſemmen. Die Fatben 
dei erften Ringen muren mie Die gemöbnlichen Regenbogen 
farben: die üb-igen zetgren ober Nie qrü-e und unten die vide 
ferte sder Purpurſarbe. Diee E: tteingen nahmen meb« 
tere 3. djaner zualeich mabr. Bouguer?) jahe in Peru 


den 
.) Bohemerid. natural. curinf. 168%, 
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den erfien dieſer Ringe fehr, oft, wenn ‘ber. Himmel nach 
der. Sonne hin recht heiter, und gegenüber garz dunkel war, 
in Geftalt. eineg Dritten Megenbogens, welcher an den Haupt⸗ 
regenbogen-unmitrelbar greuzt. Le Gentil nahm am ı$, 
Mod, 17506 unter den benden send): liden Bogen ; zwen ans 
dere breire Bogen wahr, deren ederer das Violett des ges 
wvwoͤhnlichen Bogens unmittelbar berührte. Bende waren im 
etwas mehr als ihre Breite von einander enrfer et, melde 
etwa ein Deieheil der Breite des i.nern Rege begen⸗ be⸗ 
tragen mochte. Ihre Farbe war blau, und der. Kaum, 
welchen fie einnahmen ‚ ſchien ungefaͤhr eben ſo groß zu ten“, 
als die Breite des. innern Megenbogens. Auch ſahe er ein« 
moahl mit dem Hrn. Fouchy unter dem Violett des gemötn« 
lichen Bogens eine« Raum ohne Farbe fo breit als das 
. Grüne und. Blaue diefes Bogers zufummengenommen, und 
darunter ein fehr lebhaftes Grün. 
emberton *) har diefe Erfcheinungen aus ten Ans 
Wandlungen bes. Zuruͤckgehens und Durchgehens zu erflären 
geiuchet; er nimmt aber dabey an, daß die verſchiedentlich 
gefärbten Strahlen ihre befondern Anmwandlungen haben, 
. wenn fie an der Oberfläche el’es gewiſſen Mittels anlangen, 
obne.die Dicke desfelben in Betrachtung zı ziehen. Prieſt. 
ley hiogegen will lieber dieſe Farben in fehr kleinen Regen 
tropfen oder Dürften entſtehen laſſen, welche mit den größern 
Tropfen vermischt find, fo daß es mir ihnen eben die Be— 
fchaffenheit, mie mit den Farben dünner Blärtchen har. 
Drum möchten wohl die Nebenbogen bloß unter dem hoͤhern 
Theile.des Kegenbogens erjheiren, meil diefe Dinftbläschen 
dicht weit herunrerfämen. Abere erfläen dieſe ganze Er 
fhelnung aus zufälligen Farben, welche aus dem X fcbauen 
des Regenbogens in den Augen entſtehen. M. f. Sarben, 
zufällige. Herr Kluͤgel merfer hierbey noch ar, d u iele 
leicht die in einem geri-gen Grade divergirenden S'rahlen 
die Nebenbogen verurfachen Ponnten, da doch die Hruprter 
genbogen von parallelen Strahlen estftehen. Es würde hier 
O 2 nur 
«) Philof. anna. num. 375. 
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nur noch zu erfflären feyn, warum bie Nrbabgen ſich 
nicht ganz herunter erſtrecken. Dr. Sellwag *) leiter dieſe 
Erfheinung aus Wellenringen ab, welche nad) ihm auf-der 
obern Hälfte des durch die Luft herobfalle:den Tropfens ent⸗ 
fteben. Nach Herrn Hube ®) follen die Mebenbegen aus 
der ellip:ifchen Geftalt der Tropfen erzenger werben. Stellt 
man ſich namlich einen Lichtſtrohl (fig. zy.) ab in ei. er 
- MBafferfugel vor, der auf ihre Hinrerfläche tn b unter einen 
Wi el von 48°, ober unrer ei em noch gröfiern, auffällt, 
und in bd zurüctgemorfen wird. inter diefer Borausfegumng 
fann ben b gar fein Licht, ober hoͤhſtens nur erwa das ro'he 

und dag gelbe, aus der Kugel in die Luſt aeben; alles 
übrige wird nach d zuruͤckgeworſen, und kommt, wenn e8 
bier , fo wie oben bey a, ohne merflihe Schwächung durch⸗ 
geben fann , in das Auge, welches in der Linie d e iſt. Auf 
dieſes muß es oft einen lebhaften Eindruck machen, ungeach⸗ 
tet Strahlen, die beym Einfahren in a parallel waren, beym 
Herausfahren in d etwas divergiren. Zwar wird es durch 
das Nuseinanderfahren geſchwaͤcht, allein dagegen geht auch 
bey b nichts verloren, und daher kann es, befonders wenn 
das Auge nicht fehr weit entferner iſt, immer noch flarf ges 
nug fenn, um von ihm deutlich bemerfr zu werden, Wenn 
der Strahl fa bey a unter einem Winfel einfällt, der an 
82° groß ift, fo kann er noch in die Kugel eindriugen. Bey 


b wird er faft ganz zuruͤckgeworfen, und verliert daselbft‘ 


vorzüglich nur feinen tothen und gelben Theil. Ben d follte 
er eben fo ſtark zurücgemorfen werben. Setzt man aber, 
er gebe wegen irgend einer Urfache bier ganz aus der Kagel, 
fo läßr fich leicht zeigen, daß der Strahl de mie dem elnfals 
lenden fa einen Winfel von erwa 289 machen müfle. 


Man ſieht leicht, daß das Sicht auf die angeführre Are 
In einen Waffertropfen nicht eindringen Fann, wenn er bie 
Geſtalt 


-) Abbandl. vem vielfachen Regenbogen; im neuen deutſch. Mu⸗ 
ſeum 700. 4tes Stuͤck ©. 420. 

m) Wollhändıger und faßlicher Unterricht in der Naturlehre. B. IT, 
Seipi- 3799 8. Saher Brief. S. 539 u. f. 
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Geftalt einer vollfommeneh ‚Kugel bar, weil alsbann. ber 
Ein fallswirfel bey a ungemein groß ſeyn müßte, und bag 
Waſſer Strahlen, vie ſehr chief einfallen, fo wie ber 
befte Spiegel, zuruͤckwirft, aber faft gar nicht eindringen 
läfe. Eben fo wenig Pönnte das Sicht, wenn es auch in 
den Tropfen eingedrungen wäre, bey d wieder herausgeben, 
wenn der Tropfen vollig fugelrund feyn möchte, Setzt man 
aber, daf er nad) oben und nach unten zu von einer Kugel 
merflic) , wenn ‚gleich wenig, abweicht, und laͤnglicht iſt, 
fo wird, wenn nıan die Strahlen ba und bd bis in g und i 
ſortſetzet, der Brechungswinkel bey g Pleiner werden als 
der ben a, und der Einfallswinfel ben i auf eben die Art 
fleiner feyn als der bey d, wie man leide aug der Figur 
ſiehe. Alſo wird nun ein Sonnenſtrahl hg, der unter eis 
nem viel Fleinern Winfel einfälle, als fa einfiel, der alfo 
größtenrheils ins Woffer eindringen Pann, nach ab gehen, 
und in b faft ganz zurücgemorfen werden, in i aber nach 
ik unter einem viel Fleinern Winkel, als vorher, alfo auch 
ohne große Schwächung herausgehen. Ein Auge alfo ink 
wird don dem Sichte des Punftes b ftarf gerühre werden 
können. Die Strahlen aber ik und hg werden einen viel 
größern Winfel, ale den von 28° mit einander machen, ob⸗ 
gleich die eigentliche Größe dieſes Winkels fi nicht genau. 
beitimmen laͤßt, da fie bafd etwas Fleiner bald etwas größer 
iſt, nachdem der Tropfen von der Geſtalt weniger oder mehr 
abweicht. Je weniger er davon abweicht, um befto mehr 
wird das Sicht geſchwaͤcht, indem es In ihn eindringe, und 
aug ihm berausfähret. " 

Wendet man alles dieß auf bie Regen an, fo fieht man, 
daß nur die kleinen Kegentropfen ziemlih genau Kugeln 
ſeyn Eönnen, die größern aber von diefer Geftale merklich ab» 
weichen und kängfiche feyn muͤſſen. Diefe legtern aber find 
bey ſtarken Regengüffen fehr häufig, und fönnen baher außer 
der gemeinen Regenbogen noch Streifen erzeugen, in wel 
chen das Grüne und Blaue vorzüglich herrſchend ift, weil 
das Rothe und Gelbe beym — in b größtenrpeii 
3. verlo⸗ 


f 
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verloren geht: Dieſe Streifen müffen um den gemelnſchafe⸗ 
uichen Mittelpunkt der Regenbegen farbige Bogen mächen, 
deren Halbmeffer über 30° hält. Sie fönten aber bloß 
oben unter dem Hasptregenbogen, und nicht unten an fei- 
nen Schenfeln zu fehen fenn, weil das Licht, welches fie 
erzeuget, bloß eben und nicht zur Seite, wo die Tropſen 

- den Kugeln völlig ähnlich find, in die Tropfen eindringen 
fann. Ihre Farben geben in berfelben Ordnung, wie bie 
des Hauprregenbogens , weil fie nur eine Zuruͤckwerſung 
vorausietzen; fie find aber wicht fo deutlich abgefondert, fons 
dern mehr vermifcht, weil die Strahlen bey ik nicht pa« 
rallel find, fondern etwas divergiren. Zuweilen fönnen 
‚mehrere Streifen unter einander ſeyn, wenn ſich die Tropfen 
in ihrer Größe und Geftalt auf einerley Art von einander 
unterfcheiden. : Alsdann aber müffen die untern Streifen im» 
mer bläffer und bläffer werben, meil fie von Tropfen kom⸗ 
mer, die fich der Kugeln Immer ftärfer nähern. Zus 
weilen ‚ wiewohl felten, können die Tropfen fo groß und fo 
hä fig ſeyn, daß man mehrere audy mit der rorben Forbe 
verfehene Bogen nahe unter’ einander ſieht. Ueberhaupt, 
meiner Herr Hube, fen ſchwerlich ein Umſtand, der fich 
nicht aus der gegebenen Erklärung fehr leicht begreifen laffe. 


Beooscowich ") fahe am Tage nach einem großen Wind» 
wirbel zwey Stunden vor Untergang der Sonne außer den 
benden gemöh..lichen Regenbogen noch) einen dritten, welcher 
den inrern berührie, amd eine Viertelftunde vor Untergange 
innerhalb des innerfien vornehmſten Megenbogens ncd) drey 
mit eben der Ordnung ber Farben einen an den andern an« 
ruͤhrend, ganz deutlich, nebft eirer zweifelhaften Spur des 
vieiten, melchen fein Begleirer deutlich erfarnte, 


Auch leirer mm bie Entſtehunq eines brirten Regenbo⸗ 
gens von der Zaruͤckſtrahlung des Sonnenlichtes won Wol⸗ 
ken 

=) Sopra il wmrbine, cha la motte tra gli XT er XII Giungo del 1749 
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fen ober Waſſer ab. So ſahe Senguerd *) einen ſolchen 
Kegenb gen eine Pierseliionde ach. Sonren.fyange, da 
der Himmel befsnders in Oſten mit Wolfen bedeckt war, Ee 
ſchloß am Horizonte an den Houberegenbogen an, ſtand aber 
ju oberft von den benden gemöhnlichen gleich viel 2b. Die 
‚Farben harıen die nämlite Otdnung, mie berm Hauptre⸗ 
gebogen, nur blaͤſſet. Eſtienne, Canonicus zu Charsree #), 
fa am 10. Aug. 1665 eisen Bogen, der vor einem gebros 
chenen und Freisförmig gebogeren Streif durchfeb: irte-- war, 
mit der Bemerkung, daß Zu dierer Zeir der Fluß Churrreg 
zwiſchen ihm und dem “Bogen eıwa 150 Schritte vor ihm ge» 
weſen fey. Auf eben Diele Arc erflären aud) Halley und 
Celine die Bogen, von melden eriterer einen im Jahre 
1698 zu Cheſter, und der andere einen 1743 in Dalefurlien 
ſahe. Diefe Bogen durchſchnitten die benden gewöhnlichen 
Bogen, und waren erwas breiter ‚als dDiefelben. 


Was die umgekehrten Regenbogen betrifft, dergleichen 
Meidlee r) erwähner, fo fuchre diefe Carteſius aus der 
Zurücwerfung der Sonnenftrahlen von der Fläche des Waſ⸗ 
fers zu erflären. Allein Weidler verfucht eine andere Er⸗ 
klaͤung aus den Sonnenftrahlen, weldye in das Auge jen« 
fets des Wereinigungspunftes mit der Are des Negenbo- 
gens fallen. Diefe Erflärung nennt aber Prieſtley nicht 
gehörig durchdacht. Ä 

Auch bar man Regenbogen fchon nad) Untergange ber 
Sonne wahrgenommen; fo fahe Ber. Edwards ?) einen 
20 Minuten noch Sennenuntergange mit den gewöhnlichen 
aber etwas jchwächern Farben. Die Entftehung diefes Kes 
genbogens fchreibe er den von der Stadt Sonden aufgeftiege- 
nen Dünften zu. in anderer dergleichen ift den 11. Aug. 
1701 zu Altorf 36 Minut. nach Sonnenuntergange gefehen 
werden u.f.f. Die Mittelpunfre foldier Regenbogen muͤſ⸗ 

24 fen 
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| u nothwendig uͤber dem Horizonte bes Beobachters ſich 
nden, 

Die Mondregenbogen enrftehen auf eben bie Xrr, 
wie die gewöhnlichen, durch das Mondenlicht. Dergleichen 
werden zuerſt vom Ariſtoteles angeführer, fagt aber, daß 
fie nur im Vollmonde enıftehen koͤunten, meil ſonſt das sicht 
. bes Montes zu ſchwach fey. Diefermegen ereigreren fich 
auch folhe Bogen fehr felten, und er babe überhaupt nur 

zwey gefehen, Die Farben derfelben find frenlich ſehr ſchwach, 

nn oft fann man fie gar nicht unterfcheiten. Dom Ul⸗ 
loa *) hat am 4. April 17:8 drey weiße Mondregenbogen 
gel: ber , deren mittlerer 609 Durchmeffer hatte. Thores⸗ 
by) befchreibe aber einen, welcher fehr lebhafte Farben ges 
habt haben fol. 

Auch bilden die Sonnenftrahlen in ben Tropfen des Meg» 
reswoflers , in welche ſich ben fehr ſtuͤrmiſcher See die Wel« 
len zertbellen , die umgekehrten Mleerregenbogen, wovon 
man oft 20 bis 30. zugleich ſieht, die aber gewöhnlich nur 
zwey Farben, nämlich Gelb gegen die Sonne zu, und bloß 
‚Grün auf der 6 ‘dern Seite zeigen. 

M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik, durch Rlögel. 
S. 3. 10. 42. 89. 204. 208. 427. Newtoni optice, lat. 
reddi. Clarke. Lond 1706. 4. p. 139 fg. Beramann 
phyſtkaliſche Befchretbung ter Eidkugel durch a Gieiſsw. 
1780. 8. Th. II. S. 532 u.f. 

Regenbogenhaut f. Auge. 

Regenelektrometer (electrometrum pluuiae ele- 
cäricitatem indicans, hyero- eledrometrum, eledro- 
metre pour la pluie) iſt ein iſolirtes Gefäß mir einem fonft 
gewoͤhnlichen Elefttomeier verbunden, um die Stärfe und 
Beſchaffenheit der Elefrricirär des Regens, welcher ſich in 
felbigem anfammelt , zu entdecken. Es ift leicht zu begrei- 
fen, doß man ſich eine Einrichtung diefer Art mit, wenigen 
Nachdenken erfinden koͤnne. So Lönnee € man z. B. ein ges 

wöhnli» 
49) — du — Vol, I. p. 368. 
#) Philoioph. trausaft. nuin. 331. 
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woͤhnliches Regenmaß auf“ Glasfuͤße ftellen, und an felbiges 
ein gemöhrliches KRorffugeleleftromerer hängen, 

Cavallo hat folgendes Werkzeug diefer Art ſehr dien« 
lih befunden: fig. 26. abci iſt eine flarfe Glasröhre, uns 
gefähr 2% Fuß lang, an deren Ende ein zinuerner Trich⸗ 
ter de angefürtet iſt, welcher einen Theil der Röhre vor 
dem Regen befchüge.. Die äußere Oberfläche der Roͤhre 
von a bis b ift mit Siegelladf überzogen, fo wie auch. der 
Theil, von ihr, der von dem Trichter bebecfe wird. - fd ift 
ein Stuͤck Rohr, um welches einige meffingene Drähte in 
verfcbiedenen Richtungen geflochten find, fo daß fie leicht et⸗ 
mas Megen auffangen, und doch dem Winde nicht Wider» 
ftand hun. Diefes Stuͤck Rohr ift an die Röhre befeftiger; 
auch geht ein dünner Draht durch die Köhre hindurch, und 
ift mie dem ftärfern Draht ag verbunden, ber in einem 
Stüdfe Korf ftedt, welches in das Ende der Röhre a befe» 
ſtiget iſ. Das Ende g des andern Drahts ag ift in einen 
King gebogen, an meldyen man nady Befinden der Um⸗ 
ſtaͤnde ein mehr oder weniger empfindliches Korkkugeleleliro⸗ 
meter haͤngen kann. 

Cavallo befeſtigte dieſes Inſtrument an die Seite des 
Fenſterrahmens, mo es von ſtarken meſſingenen Hafen ge⸗ 
tragen wird. In dieſer Abſicht umwindet er die Roͤhre bey 
sb mit einer ſeidenen Schnur, damit die Hafen fie beffer 
faffen fönnen. Der Theil Fo ragt zum Feufter hinaus, und 
das Ende f ift- ein wenig über die Horizontallinie erhoͤhet. 
Der übrige Theil des Jaſtrumentes gebt durch ein Soc) in 
dem Fenfterrahmen in das Zimmer hinein, und innerhalb 
des Rahmens felbft befinder fich bloß der Theil cb, 
Wenn es regnet, und vorzüglich bey vorübergehenden 
. Dagregeiiiniftd dieſes Inſtrument in der befchriebenen Stels 
fung dfrers eleftrifiret, und man fann durd) das Auseinans 
vergehen der Kügelcyen bes Eleftromerers die Stärke und 
Beſchaffenheit der Elefrricitär des Kegens beobachren, ohne 
dabey einem Syretbum’ auegefeger zu ſeyn. Durch biejeg 
— hat Cavallo wahrgenommen ; doß der Regen 

95 wmehren⸗ 
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mehrentheils, obgleich, nicht alle Mahl negativ elektriſtret 

ſey, und zwar zumeilen fo ſtark, daß er eine belegre Flaſche 

an dem Drahte ag laden konnte. 

EM. f. Cavallo vollfiändige Abhandlung ber gehre von 
ber Eiekrrieiiä; a. d. Engl. Leipz. 1797. 8 ©. 345. 
Begengalle i. Regenbogen. 

Begenmaß, Ayeromerer, Ombrometet (hyeto- 
metrum, hyetolcopium, ombrometrum, hyetometre, 
ombrometre) ıft ein Werkzeug, die Menge des berabgefale 
‚ denen Regens dadurch zu meffen. . Diefe Menge Kegenwafe 
fers wird durch die Höhe beſtimmt, welche es erhalten würde, 
wenn es die Oberfläche, worauf es gefallen iſt, gleichſoͤr⸗ 
mig bedecken würde, und nichts weder durch Ausdunftung 
noch durd) Einfaugung in den Boden verloren gegatigen wäre, 

Weil das Waſſer ben gleichförmiger Verbreitung über 
einer Fläche alfenihalben gleich hoch ſteht, fo hat man nur 
nörbig zu beitimmen, wie hoch fid) das Waſſer über einer 
Kleinen Flaͤche anfammelt, in welche nichts eindringer, und 
auf welcher nichts verdunfte. Daher find alle Regenmaße 
aus meralleren, gläfernen oder irbenen Gefäßen verfer:iger, 
welche man dem Regen ſrey ausfeger. Um aber die Aus- 
dunftung zu verhüren, gibe mar den Grundflächen biefer 
Gefäße eine trichterförmige Geftalt, aus welchen das ange⸗ 
ſammelte Waffer in eine unten verfchloffere Röhre gebracht 
werden Fann, worin es bleibt, und durd) feine. Höhe oder 
durch fein Gewicht die Menge bes herabgefallenen Regens 
‚angibt. Es muß nämlidy durdy Rechnung oder durch Wera 
fuche beflimmt werben, wie groß die Höhe der Waffermenge, 
welche über der Grundfläche bes Gefäßes eine Linle hoch ſte⸗ 
ben würde, in der Roͤhre ift, oder wie viel fie. wiegt. , Als« 
dann läßt ſich durch eine an der Köhre angebrachte Sfale 
ober durchs Abmwägen und Berechnen die Höhe: des herabge⸗ 
fallenen Regens in Linien erfahren. 

Mlariorre ") wor ber erfte, welcher durch das Volu⸗ 
men des aufgefammelten Kegenwaffers die — des — 

gefal« 


#) Traitd du monvem. des eaux. P. l. p. 30. 
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gefaflenen Regens beſtimmte. Seine Abficht hierbey war 
vorzüglich zu erfahren, ob das Regenwaſſer hinreichend fen, 
den Quellen Mahrung zu geben. M.f. Duellen. Hiige 
gen hat Kowonley *) die Merhode, die. Menge des herabs 
gefallenen Regens durchs Gewicht zu beftimmen, gebrauchen. | 

Leutmanns *) Regenmaß beſteht in einem zinnernen 
bieredigeen Trichter von ı Quadrarfuß Oberfläche, welcher 
fi unten in einen- fegelförmigen Canal enviger; deffen Oeff⸗ 
nung von der Größe einer Erbſe iſt. Hieran wird eine Glas- 
roͤhte von 3 bis 3 Zoll Durchmeſſer angebracht, welche den 
Pegelförmigen Canal ganz in fid) faffer, unten wieder trich⸗ 
terfoͤmig ausläuft,, und mit einer zwenten Glasroͤhte von 3 
bis 4 Sinien Durämeffer durch einen Hahn verbunden ift. 
Eine jede dieſer Glasroͤhren iſt a bis 3 Fuß hoch, und die 
untere ift am Ende auch mit einent Hahne verfchtoffen. Leut⸗ 
mann wieg ein Loth Waſſer ab, und beobachtet die Hoͤhe 
desjelben in, Der unterſten Glasröfre, Dieſe Hoͤhe theilet er 
in 4 gleiche Tbeile ab, und trägt fie ouf einen Maßſtab, 
welcher fich laͤrgs der ganzen untern Glasröhre bin erſtreckt. 
Auf eben-dieie Are rheilet er die obere weitere Glasroͤhre nad) 
Pfunden ab. Faͤngt nun dieſes Inſtrument das Regenwaſ⸗ 
ſer auf, fo läuft es in die obere Glasroͤhre, und gibt durch 
feine Höhe die Anzahl der Pfunde au. Dasjenige Waſſer 
aber , welches in vieler Roͤhre über Pfunde geht, kann als⸗ 
dann dutch den Hahn in die untere Röhre gelaffen werden, 
um darin auch die Lothe und Quentchen desſelben zu beſtim⸗ 
men. Auf dieſe Art erfährer man das Gewicht des Wafı 
fers, welches ſich über ein Quadratſuß Fläche ergoffen har. 
Um abet. aud) ‚mir dieſem Inſtrumente Beobachtungen im 
Winter anftellen zu Fönnen, bringt Leutmann noch eine- 
Art von. Dfen an, welcher das Zufrieren ber Deffnungen 
verhuͤtet. 

Ein:anderes Regenmaß wird unter andern meteorologi⸗ 


ſchen Watt geugen von Roger Pichering?) beſchtiebe; 
es | 


=) — transad. Nr. 208. pr 51. 
a) inſtramenta metenrognoſiae — Witeb. 1725. 8. cap. — 
y) Philoſoph. transact. 1744. ar. 473 


— 
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es beſteht biefes aus einem zinnernen Trichter von ı Duabrat: 
zoll Dberflädye mit einer Glasroͤhre von J Zoll Durchmeffer. 
Die fänge diefer Glasröhre, welche in ein Bret mir einer 
Skole eingeleget iſt, berragt gegen drey Fuß. Durch bie 
Skale wird die Höhe angezeig‘, welche ein Cubikzoll Waf 
fers in der Roͤhre einnimmt, und welche überdem noch in 
eine Anzohl gleicher: Theile getheilet werden Fann, 5.3. in 
100 Theile, wenn man die ——— in — — 
eines Zolles anſtellen will. 


Das in Frankreich gewoͤhnliche Regenmaß wird von de 
la Sond auf folgende Art beſchtleben: Es wird ein zinner« 
nee Gefaͤß von 4 Quadratfuß Oberfläche, welches tinggum 
6 Zoll hohe Ränder hat, an einem freyen abgelegenen und 
doch vor dem Winde beſchuͤtzten Dre fo geftellet, daß eg et⸗ 
mas fchräg gegen ben einen Rand zu ſtehet, mo es eine Deffe 
nung mir einer Röhre bat, durch welche alles Ins Geſaͤß 
herabgefallene Waſſer in einen darunter geſtellten und wohl 
bedeckten Krug geleitet wird. Nach geendigtem Regen wird 
das Waſſer im Kruge mit einem hohlen gläfernen Würfel, 
deffen Seitenlinle 3 Zoll betraͤgt, gemeſſen. In dieſen 
Würfel muß fo viel Waſſer, als ſich über 4 Quadratfuß 
Fläche £ Einie hoch verbreitet, 32 Linien Höhe einehinen. 
Zu dem Ende zieht man rings um den gläfernen Würfel 4 
Linlen unrer dem obern Rande einen Strich, füllt_beym 
Ausmeſſen den Würfel alte Mahl bis an denfelben ‚ und reche 
net jedes folches Maß für 4 Sinie Regenmenge. 


Wolf billiger bie Merhode, die Menge bes Regenwaſ⸗ 
fers vermitcelft des Gewichten zu beftimmen, nicht. Er 
glauber zwar, daß das Gewicht genauer, als das Volumen, 
gefunden werden Fönne; allein er bemerket boch ganz richtig, 
daß das Regenwaſſer nicht jederzeit einerley eigenthümlicheg 
Gewicht befige, und daß ſchon die Abwechſelung det Kälte 
und Wärme hierin einen berrächtlichen Unterfchied verurſa⸗ 
den inne, In diefer Abfiche verbindee Leutmann mit 


feinem Ombromerer ein BSR Ataͤometer, welches 
Bas 
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das fpecififche Gewicht des Redenwoſſers ändißr‘; unter dem 
Mahmen eines hyetoſtathmiſchen Inftrumentee. 
Mirtelft des Gewichtes’ beobachtete Lowönley die Menge 
des herabgefallenen Regens in Lancaſterſhire vom Jahre 
1677 an bis 1693, und Derham *) zu Upminfter in Eſſer 
von 1697 an. Im Jahte 1699 firg'de la Hire Beobach⸗ 
tungen nach ber Wafferhöhe ah, welche feit 1699 ımunters 
brochen find fortgeießer worden. Auszüge aus Den darüber 


gehaltenen Verzeichniffen ; ſo wie aud) über Algoͤwers a) 


zu Ulm finder mar berm Wolf angezeiger. Jetzt har man 


die — die Regenmenge nach der Waſſerhoͤhe zu be⸗ 


ſtimmen; foft allgemein einheſuͤhret. 

"Das Regenm:g, welches vor der Mannheimer meteo⸗ 
rologifchen Soclerär an ihre Beobkihter mit überfender wird 
(m: f, Meteorologie), if ein oben offerer Kaften, in 
welchent fid) Das Regenwaſſer anfemmelr,. Aus diefem wird 


es durch eine Roͤhte in ein beſenderes Behälrniß, und aus. 
dieiem nach Gefallen- in das eigenrliche Maß, welches im 
Cabinet ſtehet, geleltet. Auch ift daben eine Einrichtung, 


ja Aufthauung und Abmeffung des Schnees und Hagels 
angebracht. 

Herr Senffr) in Dürrenberg wundert ſich, daß bey 
fo vielen Berbachrungen uͤber den jährlich herabfallenden 
Regen. noch Friner darauf verfallen fey, über die wieder er» 
folgre Ausdünftung durch Sonne und $uft Beobadytungen 
anzuftellen, und fie zugleich mit in Rechnung zu bringen. 
Er gab ſich daher felbft Mühe, hierüber Beobachtungen 
anzuftellen. Zu diefem Ende ließ er ſich ein Gefäß von eng» 
liſchem Zinn, welches im Lichten genan einen parifer Qua⸗ 
drarfsß und 6. Zoll in der Tiefe hielt, verfereigen, und in 
die Seitenwaͤnde den parifer Maßſtab ſtecken, und jeden Zell 
in 12 $inien abıheilen. Dieſes Geſaͤß ftellte er am ıten Maͤh 
1776 an einem freyen, jeder Witterung ausgejeßtem Orte 


a) Philoforh. trauss&. Nr: 237. p. 47. 

A) Specimen hyetometriae .curiefae ab anno 1715 ad 1721. 

7) Beodachtungen und Verſuche üder verfbiedene Ausdüngungsarten 
der Satsfolen, in Brens Journal der Phyſik. DB. VIIL &.99- 
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auf, und. füllte es 4 Zoll hoch mi: fürem Wıfler an. An 
jedern Tage früh und Abends und beym Aufgange und Ende 
jedes Megens bemerfte er nun ben S and des Waſſers und 
brachte denfelben in eine Tubelle. Mad; einem ‚ve: fl;ffenen. 
Monarhe verband er alle Bemerfungspunfie mit Furzen fi. 
nien, trug alle Erniedrigungen des Wufferftandes zuſemmen 
auf eine gerade Unie, alle e Erhöhungen aber auf eine jwente, 
und befum dadurd) die Summe der den ganzen Monsch 
hindurch erfolgten Vertrodrung zugleich mit ‚der des herab» 
gefallenen Regens. Seine Reſultate waren folgende: - 


4776 Vertrocknung Reqen , 
May: 3 Zoll 7. Süden — Zoll 194 firien 
I 5. 1 
ul. 4 —. 11 — 3 — 63 — 
AU. 4— 5 —2— *24 — 
S.. 4 4m. . mm 4— 
Dee. 1 — 0 — 10 — 


ur Summe 24 Zoll — 23 finien = 9 Zul 24 finien 


Herr — 2), Paſtor in Caͤmmerswalde Im ſaͤch⸗ 
fifchen Erzgebirge, hat eine eigene Worrichtung angegeben, 
um die Menge des berabgefallenen Regenwoſſers S unden- 
weis zu erfahren. Es find rämlicdy 12 gewöhnliche Hrero« 
meter, oder Flaſchen mit aufgefegten Trichierun, von gleicher 
Dherfläche, auf einer Scheibe in einen Kreis geſtellt. Diefe, 
Sceibe iſt um ihren Mitrelpunfe beweglih, und iſt mit 
einer Schlagubr in einer ſoſchen Verbi-dung, daß fie alle 
Stunde un 25 des ganzen Umkreiſes ſortgedreht wird. Diefe 
ganze Einrichrung wird don einem unbemeglidien Dache ber 
deckt, das nur an einer Stelle fo weit ausgelchnirten iſt, 
daß gleich darunter nur ein Trichter unbedeck bleibt, die 
übrigen eilf aber vom Dache völlig. bedeck find. Es bringt 
daher bie Uhr olle Stunde einen andern Teichrer unrer die 
Oeffnung, und es ſammelt fid) auf dieje Arı in jeder Flaſche 

nur 


a) Mechbanifcher verbefierter Mind», Megen« und hg 
achter. Freydetg und unnaderg 1739. 8. 
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nur ſo viel Waſſer an, ala in.der Stunde, ba fie frey ftand; 
J den Trichter gefallen if, Die Flaſchen fird mir den 
Zahlen der Stumden bezeichnet: - Früh laͤßt ea fich alſo beob⸗ 
achten, mie viel ex id. jeder Stunde Dex Mächte geveaner hat, 

M. ſ. Leutmann inlirumenta meteorologiae inſer- 
vientia. Wiıteb. 1725. 8. » Wolf: ußlidr Rortuche 26% 
Hille, 17». % Tb. Capeb. is 87h. Sigaud de la 
Fond di&tion. de phyfique, art Ombromitre. ., ' 

Raben, Reibung, Ftiktion -tridio, affritus, 
attritus, frottement). U ser Dierem Ausdrucke verftehe 
man den Wiverfiand, melcher fich der Beweg: g eines Koͤr⸗ 
pers enrgegenteger, mern er an ber Flaͤche zines andern 
Körpers forrgeiboben, und gegen dielelbe gedruckt wird. 
Wenn nämlich ein fefter Körper auf der horizontalen Ebene 
eines andern feften Körpers forrgeicheben werden foll, fo Iche 
vet die Erfahrung, daß defto mehr Kraft erfordert wird, 
den Körper fortzubringen, je rauber die ‚Flache desfelben ift, 
womit er an die Ebene des andern Körpers anſchließt. Es 
greifen nämlich bierbey die Echabenheiten bes einen Koͤrpers 
in die Vertiefungen des andern, wenn ein Körper an der- 
Hberfläche des andern fortgettieben, und gegen. diefelbe gew 
druckt wird. Es Pann ſich alfo der eine Körper auf dem ane 
derm nicht. forsbewegen, mwofern nicht die Erhöhungen des 
einen von dem andern niedergedeuckt oder wohl gar abgerif- 
fen werden. Es folger allo hieraus ganz natürlich, daß die: 
Frik⸗ ion defto größer ſeyn müffe, jerauber die Flächen find, 
die an einander angedruckt werben, befto geringer Hingegen, 
je glatter fie find. Aus dielem Grunde läßı fich durchs 
Glaͤtten und Poliren die Friktion bey haͤrtern Körpern 
mehr, als bey weichern, vermindern. 

Um die Größe der Friktion zu beflimmen, ftelle man. | 
ſich gemeiniglicd) die Sache fa vor: der feſte Körper, welcher 
auf einer wagrecdhren Ebere liegt, wird von felbiger getta⸗ 
gen, und es iſt alsdann eben ſo viel, als ob der Körper gar 
niche ſchwer mehr wäre. Es müßte daher, eine jede noch, 
fo geringe Kraft an dem Körper angebracht in ber wagrech⸗ 

ten 
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ten Richtung denſelben auf der Ebene fortſchieben koͤnnen; 

da aber die Erfahrung lehret, daß zer Fortbewegung eines 
ſolchen Körpers auf einer wagrechten Ebene eine betraͤcht⸗ 
liche Kraft erfordert wird, fo ift die gemeine Meinung, daß 
eben diefe Kraſt, den Körper auf der wagrechten Ebene fort- . 
zufchieben, die Größe der Friftion ausdrude. Diele koͤunte 
man alfo fo beflimmen: man .befeftige an ben Körper .eine 
Schnur, führe fie über eine Rolle, damit fie mit der Ebene 
parallel gehe, und hänge an das Ende derfelben eine Wag- 
fhale, in welcher nad) und nach fo viele Gewichte geleger _ 
werden müffen, bis der Körper fich fortzubemegen anfängt. 
Ehe nun diefe Bewegung erfolgte, müßten diefe Gewichte 
weniger, und da fie gefchieht, mehr als die Friktion berra- 
gen. Hlerdurdy würde man alfo nur die Grenzen durch 
Nachlegen und Wegnehmen Fleiner Gewichte fo nahe zuſam⸗ 
menbringen, daß man eine von ihnen ohne merflidhen Feh⸗ 
ler für die Feiktion annehmen koͤnne. 

So gemein aud) die VWorftellung iſt, die Größe ber Frik⸗ 
tion auf diefe Art zu beitimmen, fo ſcheint fie doch niche 
richeig zu fenn, Denn biernady muͤß e ſich bey fonft gleichen 
Umftänden die Größe ber Friftion nach ber Groͤße der Flaͤ⸗ 
chen richten, wie man aud) vormahls der Meinung war. 
Meiner Meinung nach llegt das Jerige bloß darin, daß man 
glaube, der Körper, der auf der wagrechten Ebene liegt, 
fen nun nicht mehr als ſchwerer Körper zu betrachten. Viel⸗ 
mehr behaupte ich, es müffe der Körper immer noch als 
ſchwerer Körper behandele werben, und bie Kraft, welche: 
zum Fortſchieben desfelben zu verwenden ift, fey nicht al. 
lein Ausdruc der Größe der Friktion, fendern auch Anwen» 
dung ‚einer Kraft, um das Gewicht des Körpers von feiner 
urfprürglichen Richtung obzulenfen. Ben der Größe der 
Friktion koͤmmt es fowohl auf die Kaubigfeie der Körper 

“als audy-auf ihr Gewicht an. Ya es Fann die Friftion 
größer als das ganze Gewicht des Körpers, aber auch viel 
Fleiner fern. Um alſo der eigentlidyen Sache näher zu kom⸗ 
men, feinen nothwendig nenere Berfuche nöthig zu => 

an 


— 
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Man ſieht aber wohl, daß Unterſuchungen darüber mie vie 
ten Schwierigfeiten verbunden find. ch muß mid) daher 
begnügen, nur bag qewoͤhnliche deutlich und kurz vorzurragen. 

Amontons *) war der erfte, welcher über die Frifiion 
Verſuche anſtellte. Er fand auf diefe Art, wie oben iſt an⸗ 
geführer worden, daß die Frifiion gerade ein Drircheil von 
bem ganzen Gewichte des Körpers berrage, welcher auf 
einem wagrechten Boden forrgefchoben wird. Setzt man 
alfo die Friktion — F, und das Gewicht des Körper = q, 
fo märe hiernoch = 4q: if z. B. q=9 Pfund, fo wäre 
f=4.9= 3Pfund. Leupold*) hat Amontons Ber- 
fuhe mie hölzernen Brettern nachgemacht, und eben dieß 
Reſultat gefunden: auch Belidor 7) verfichere, daß er eben 
dasfelbe der Erfahrung gemäß befunden habe. 

Amontons fand bey feinen Verſuchen dieß befonbere 
noch, daß fich die Frifcion niche nad) der Größe der Flädıe, 
fondern vielmehr nad) dem Drucke richte. Denn es mar bie 
Frikcion noch eben fo groß, wenn er fein Parallelepipedum 
auf die ſchmaͤlere Seitenfläche feßte, ober wenn er eg zer- 
ſchnitt; und bende Hälften über einander legte, obgleich im 
legten Falle die berührende Fläche nur Halb fo groß mar, 
als wenn der Körper ganz blieb, und bende Hälften neben 
einander lagen. Auch dieß ſchloß Leupold aus feinen mit 
ben hölzernen “Brettern angeftellten Verſuchen. Dieß fon» 
berbar fcheinende ſucht man gemöhnlicdy dadurch begreiflich 
ju machen, daß zwar im legten Falle nur halb fo viele ein- 
greifende Berührungsftellen find, aber aud) jede doppelt fo 
fark als vorher in die Vertiefung der andern Flaͤche einge 
druckt wird. MR, | 

Setzt man alfo das Gewicht eines Wagebalfens nebft 
dem der Schalen und Ketten oder Schnüre = f, und das 
Oewicht p in der einen Scyale = dem Gewichte in der arı» 

dert 
«) Hiftoir. de l’Acad.roy. des fclene. 1699. p. 104. 


6) Theat. machiner. general, cap. XVI. 9,217. 
7) Archite®, bydraal, Lir.I. chap. 2. $. 223. 


IV. Then. 


226 Keib; 


‚dern Scale, fo druckt der Zapfen mit ber Soft ap -+ [ge 
gen die Zapfenlager, und aus diefem Drucke eitiieh: eine 
Friktion, welche nadı Amontons $(:p + f) wäre. Würbe 
alfo in die eine Schale etwas mehr zugeleget, fo müßte die 
Friktion dadurch überwunden werden, wenn die Wage da» 
felbft einen Ausfchlag geben follie. Diele: zugelegte Ge» 
wicht ſey = y, fo muß auch vieles den Deuck gegen die 
Zapfenlager vermehren, welcher alfa nun 2p + T+ y ift, 
und wovon für die Friktion J(2p + [+ y) zu nebmen. 
Iſt der Zapfen felbft ein Enlinder, defler Halbmeffer = e, 
und die Entfernung des Mittelpurftes von dieſem Colinder 
bis an den Punft, von weldyem die Schale herabhängt , in 
weldyen dag Gewicht y zugeleget worden, in einem Quer» 
fdynitte = @, fo muß fid) der Zapfen um feine Achfe drehen, 
und ſolglich die Friktion an der Flaͤche der Zapfenlager-über» 
mwunben werben, wenn die Woge, wo das Gewicht zugeles 


gaet worden, einen Ausſchlog geben fol. Man kann alfo 


die Sriftion als eine Laſt berradhren, welche in der €: ıfer 
nung =e, bie Kraft = y aber in der Entfernung = « an« 
gebracht worden, Demnab muß | | 
4@p-+ [+ y).e=a.y fon, 
und hieraus ergib: ſich 
| @2p+f+y).e=3e.y, ode 
@p+fN)ete.y=:u.y, ode 
@p+Ne=Cea— gy, folglich 
.,_6p+NDe 
24 — ä Ä 
Es ſey z. B. f=4Pfund, p=60 Pfund, e =ı und 
‚e=;o, fo finder man y= 26 Ya, Loth. : 
Ben diefer Berechnung har Belidor *) ein irriges Wer. 
fahren gebrauchet. Zuerft ſucht er dur Summirung einet 
unendlichen Reihe das Gewicht, weldhes man cm Zarfen 
ſelbſt anbringen müßte, um der Friktion, welde die Wage 
und die benden Gewichte ſchon machen, und welche es felbft 
Dinzufüge, das Gleichgewicht zu halten. Statt diefes Ge 
wichtes 


=) Archlieſ. hydsanl, Tom,l L, Il. chap.2. art. 248. 249. 
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wichtes feget er nim ein anderes von gleichem Momente, 
welches. arıı Ende bes: Wugebalfens' angebracht, alfo im 
Berhältniffe @:g vermindere ift. Er denkt aber nicht darauf, 
daß durch eine ſolche Subſtitution der Druck felbft , mirhin 
auch. die Friktion verminderte und baher‘geringer wird, als 
er fie bey feiner Rechnung angenommen: hatte. Daher fins. 
det er für das — y weit mehr, als noͤchig iſt, näm« 


(ih y -= + 2e: ober. im vorige Beyſpiele = 18 


—ı1)@ 
= 1,24 — 
Wenn e og wird, = aber —— bleibt, ſo ich ; 


der Brud) — auch kleiner. Folglich muß y in Ver⸗ 


gleichung mit ap + [ abnehmen, wenn e in Vergleich ung | 
mit « abnimmt. Die Wage wird alfo deito fchı.eller fenn, 
je dünner der Zapfen iſt. Hierauf beruher aber auch der 
Grund, warum man dem Zapfen eine herzfoͤrmige Geſtalt 
‚gibt; nicht etwo, daß dadurd) die’ Friktion, ſondern ihr Mo⸗ 
„ment vermindert wird. 

Patent“) bemüßet ſich, die Groͤße der Friftion aus 
eheoretifchen Gründen zu beflimmen, Er betrachtet vie Er» 
babenheiten und Vertiefungen der Flächen als Halbkugeln 
von gleicher Größe, von welchen jede obere drey untere fo 
bexuͤhrt, daß alle viere mir ihren Mirtelpunften in ben vier 
Spitzen eines Terräders liegen. Ferner nimmt er an, es 
ziehe eine Kraſt die obere Kugel mit der auf ihr ruhenden 
Laſt nach einer wagrechten Richtung ſort, und beſtimmt 
durch eine Berechnung nach den Geſetzen der ſchieſen Ebene, 
wie ſich die Kraft gegen die ganze Laſt der obern Halbkugel 
verhalten muͤſſe, um fie im Gleichgewichte zu erhalten, wen 
eine ober zwen von ben untern Kugeln weggenommen wuͤr⸗ 
den. Er beitimme diefe Kraft gegen die Saft Im Werhälts 
niffe ber $inie, weiche aus dem Schwerpunkte der Grund» 

P2 flaͤche 


4) Hikolt. de PAcadem. roy. des feleuc, 1700. p. a wine. de- 
Paris 17904» P- 137. 406. & 
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faͤche des Teträders ſenkrecht auf bie eiue Seite dieſer Grund» 
fläche gezoger werden kann, zur Achfe oder Höhe des Tetraͤ⸗ 
ders. Vermoͤge der Theorie der regulären Körper iſt dieſes 
Verhaͤltniß = ı: 8. Daraus‘ ſchließt er, daß auch die 
Friktion zum Deucke an jeder Stelle im Verhaͤltniſſe ı : Vs 
ſeyn werde. Dabey wirb bucch die veränderte Größe der 
Fläche nichts geändere; zwar befigen größere Flächen meh⸗ 
rere Stellen; allein der gleiche Druck wird auch an mehre 
zen Stellen verthellet, und für jede Stelle deſto geringer, 
je mehrere Stelfen es find. In diefem Berhälniffe wird 
nun auch die Friktion an jeder Stelle kleiner, daß alfo bie 

umme ber ganzen Friktion eben diefelbe bleibe, wenn gleich 
die reiberdg Fläche vergrößert wird. Da nım das Verhälts 
nit u: Vs dem Berhältniffe 7:20 fehr nape fömmt, fo nimme 
Patent vie Größe der Friktion = 775 des Druds an. 


Nach de la Hire laffen ſich bey Betrachtung der Frik 
tion folgeride drey Fälle gedenken: die Theile an der Ober» 
flähen der Körper find entweder elaſtiſch und biegen fid), , 
oner fie find vollfommen hart, fo daß der fortbewegende 
Körner auf ſolche Art gehoben werden muß, over Die rarhen " 
Srigen und Hafen werden, indem der eine Körper auf den 
andern fortgebet, (oageriffen. In den benden erftern Fällen 
richrer fich feiner Meinung nad) die Friktion nicht nach Der 
Groͤße der Fläche, fondern bloß nach dem Drucke; im difr- 
ten ‚Falle hingegen nehme die Stärfe der Friktion offer bar 
nach dem Verhaͤltniſſe der Fläche zu. Nach Leupolds 
Verſicherung bleibe die Friktion wirklich einerlen, mern zwey 
hölzerne Wellen von gleihem Gewichte, aber von verfcicbes 
ner Dicfe, waͤres, memit auch Leibnitz *) einig if. Leonh. 
Chriſt. Sturm ) mocht zwor dagegen den Einwurf, daß 
ein und die naͤmliche Mühlmelle auf duͤnnern Zapfen leichter 
laufe .als auf ftärfern; Leupold macht aber dogegen Die 
Einmendung, daß bey der dickern Welle die reibende Flaͤche 

von 
4 Miſcellan. Berolinenf. Tom.t. p. 307 fq 
—— circa ſcictioanem nn im ihn Berolie, Tom. l. 
p- 294 (at 
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von der eigentliher Bewegungsachfe weiter enrfernet fey, ale ‚ . 
bey der dünnern Welle, und in fo fern müffe auch das Mo⸗ 
ment der; Friftion bey) der dickern Welle größer als bey ver 
bünsern feyn ; allein es fey bier Die Rede von ber abicluren 
* Größe ber Friftion, ohne daß ihr eiwaniges Moment in 

Betrachtung komme, — 

Wenn ein Korper vom Gewichte p eine ebene Grund⸗ 
flãche hat, mit welcher er gegen eine ſchleſ liegende Ebene ge⸗ 
druckt wird, fo würde der Körper berabgleiten müffen, wenn 
nicht bie Friktion es hinderre, wie Flein aud der Erhöa 
hungbwinkel angenommen waͤre. Allein die Erfahrung leh⸗ 
rer, daß der Winfel ſchon zw einer merflichen Größe ange 
wachſen feyn müß, ehe der Körper herabſinket. Geſetzt die 
Größe des Winkels ſey — e, da der Körper noch ruhete, 
aber =a-+ ß, wenn er zu finfen anfängr, fo muß bie Frif- 
tion mit einer Kraft, welche zwifchen ben Greven p.fin.z - 
und p. Gin. (a + 8) fällt, im Gleichgewicht ſeyn. Iſt 
alfe y ein Winfel,, der zwifchen & und (u + 2) fälle, und 
Aerade fo groß ift, daß die, Friftlon mit der Kraft bas 
Gleichgewicht hält, fo muß die Friktlon > p.fin. Y, und 
ber Druck des Körpers gegen bie fchlefe Ebene = p . col.Y. 
ſeyn. Die Friktion auf der fchiefen Ebene entſteht aber aus 
dem Druce des Körpers gegen biefe Ebene. Setzt man 


alſo die Friftion = - des Drucks, fo muß — p.c0 —* 





n.7 
cotang. y ſeyn. Nimmt man mie Amontons n 3, fo 
findet man ungefähr y = 18% 26°. Bilfinger «) abet 
fand durch Verfuche den Winkel Y ulle Mahl zwiſchen ra 
und ı5 Brad. Wenn man bierson das Mittel nimmt, und 
100000009 
folglich, y = 13% ga‘ fegt, fo wi n = ————— 
Fuge ar 2400783 
—— —— und die Friktion = 0,2400788 p- feyn; demnach 
UOTE, a. 995 waͤre 
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wäre die Friktion ungefähr 3 des Drüds. Belidor +) 
Bat bey feinen Verfuchen den Winfel y == 189 20° ‚groß be« 
funden, welches Amontons "Beflimmung von r:3 fehe 
nabe koͤmmt. Die Friktion auf der fchiefen Ebene genauer 
aus, dem Raume, den er in einer beftimmten Zeit durchs 
SHerabgleiren zuruͤcklegt, zu beſtimmen, gebey Euler «) und 
Kaͤſtner ) Vorſchriſten. Weil es „aber, überhaupe- hier 
viel Schwierigkeit hat, den Winfel y genau:zu finden, fo 
kann man fi) von. diefem Verfahren, die Größe der Friktion 
zu beſtimmen, „nicht vie! zuverläffigee verſprechen. 
Camus) und Defaguliers * ) haben durch manchere 
ley Berfudye Amontons Gag zu beifärigen geſuchet. Letz⸗ 
terer gibt unter.dem Nahmen einer Stikrionsmafchine zu 
dergleichen Verſuchen ein elgenes Werkzeug an, woran. eine 
mif Gerichten beſchwerte Welle durch „Schwingungen ges 
fpannter Uprfedern, weldie man losläßt, ſchnell hin, und 
ber gedrehet wird. ‚Durch die Friktion der Welle in den 

ägern wird verurfacher,, daß die Schwingungen der, Federn 
immer ſchwaͤcher werden, und zulegt gar aufhören. Die 
Anzahl der Schwingungen ann alſo als ein Maß für die 
Größe der Friktion angefehen merben ; die Anzahl der Schwin« 
gungen wird übrigens immer Pleiner, je mehr Gewichte man 
an die Welfe bringt. So fihnell man aber aud) mit, diefer 
Mafchine opgtiren kann, fo gibt fie doch keine auverläfligen 
Keiultote. 

Unter alten bar fich muſſchenbroek ) die meiſte Mtüße 
gegeben, genaue Verſuche über die Friktion anzuftellen, 
woraus zugleid, erbefler, daß fich ſchwerlich allgemeine ‚Ges 
fege für die Zrifiion werben. befiimmen laſſen. Beym Tan⸗ 

| . 
(.t =) Archire&, hydranl. Liv.T, chap. 2. $. 224 
#) Sur le frottemenr; im den memoir. de Pruffe ı7U8. p. 190. 


x) Ehrsrie der. ſchie * Ebene mit Betrachtung der Friktion, im keipz. 
Daganin iur Naturkunde, Matdemat. und Dekondmie, 1788 


) Track des fähcet mouvantes. "Paris 1728. — 12, » 
2) er ef experimesteh;phllofoph, Vol.1. Lond. 1734. led. 4 
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nenholz auf Tannenholz nach der Sänge der Fibern war ans 
faͤnglich die Friktion 4 des Gewichtes; nahm aber'der Drud 
zu, fo war die riftion nur F, und endlich F des Gewichtes. 
Beym Tantenholz auf Buchsbaumholz war anfänglid) die 
Friktion F, bey zunehmendem Drud aber berrug fie den 
fechsten „ ja fiebenten "und endlich nur dem achten Theil Dede 
ſelben. Beym Eichenholz auf Eichenholz war anfänglidy 
die Friktion nicht fo ftarf, als ben Tannen auf Tannerholg. 
Die Friftion des Eichenholzes auf Buchsbaum war anfäng- 
lich eben fo ſtark, bald aber noch Fleiner , als bes Tannen» 
holzes auf Buchsbaum. Wenn die Fibern beyder Hölzer, 
«die auf einander beweget wurden , nicht unter einander pa» 
eallet waren, fondern, das eine nad) der Laͤnge feiner Fibern 
quer über dem andern fü fortgegogen ward, daß die Fibern 
des zweyten Brettes auf die Flbern bes "andern fenfrecht 
ftonden, fo war die Ftiktion viel flärfer, vorzüglich beym 
Tonnen. auf Tannenhol. Bey vermehreer Fläche ward 
"zwar”dvas Reiben flärker, aber gar nicht im Verhaͤltniſſe 
der Fläche ſelbſt. | 
Das Reiben ber Metalle dat Muſſchenbroek vermit- 
felft einer dazu befenders eingerichteren Mafchine unterfuchet, 
e er das Tribometer nennt. Das vornehnifte Stuͤck 
berfelben war eine hölzerne Welle (fig. 27.) ab 4 Zoll did. 
Durch ihre Mitte ging eine Achſe von gehaͤrtetem Stahl, fo 
daß auf beyden Seiten der Welle zwey Zapfen hervotragten. 
Der vorberfte Theil dd diefer Zapfen war 1 Zoll, der hin 
tere cc 4 ZoH dick, und dieß deßwegen, danıle bie Verſuche 
mit den dicfern als auch mit den dünnern Zapfen 
efteilt werben konnten. Die ganze Welle mit ihrer Achſe 
og zufammen 3 Pfund. Das Ganze konnte man auf ein 
dazu gehörig eingerichtetes Loger bringen, woben bie Zapfen 
fr $agern von verfchiedenen Materien, 5. B. Stahl, Kupfer, 
Zinn, Guajacholz uf. fi, eingelegt werden Fonnten, welche 
aber alte, fo wie bie Zapfen felbft , fehr wohl poliret wagen. 
Um die Welle felbft war ein Seif gefchlagen , woran an ben« 
den Enden ein Paar gleiche Gewichte p und g-hingen, um 
| P4 den 
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den Druck gegen die Zapfenlager nach Gefallen zu vergrößern. 
Auf der einen Seite hing an einer feinen Schnur eine Wag- 
fchale r, um darein die Gewichte zu legen, welche die Welle _ 
drehen tollter. Da beym Gebrauc) der dünnen Zapfen d.d 
die Welle 6 Mahl dicfer als die Zapfen war, mithin x auch 
36 Mahl mehr Moment erbiele, als das Reiben am Umfange 
bey d, fo verhielt ſich die Friktion zum Drud wie ı6r :.p 
+g+3Pfund. 

fEremp. . $iefen fRäblerne Zapfen auf Gunjscheg, und 
es bing auf beyden Seiten der Wellen Pfund Gewicht, fo 
mußte zur Bewegung r= ı3 Dradymen ſeyn. Mithin war 
167 = 193 Dradimen, p +. qg + 3 Pfund = 5 Pfund = - 
640 Drachmen, alſo war das Reiben zum Druf = 192: 
640, oder wie 3: 10. Waren, hingegen die Zapfen eingeolt, 
fo gebrauchte man in x nur 10 Drachmen, eh mar ı6x 
— 160 — und das Relben zum Druck wie 160: 640 
= *2 
| Aus piefen Verſuchen ergibt ſich folgendes: beym Stahl 
iſt die Friftion am geringften. auf Meffing, fie ift größer 
auf Bien... ferner nach der Ordnung auf rothem Kapfer, 
Guajacholz, Stahl und Zinn, Beym Stahl auf Buajace 
holz iſt die Friktion nicht ſehr ſtark wenn gleich kein Del 
dazwifchen gebracht wird. Die Friktlon waͤchſt nicht genau 
in dem Verhältniffe des. Drucks , und jede Art der Körper 
bat ihre befondern Gefege der Friktion, welche bloß diefer 
Art eigen. find, und fich nicht allgemein machen laſſen. 
Wenn die. Zapfen eingeölt find, fo ift die Friktion beym 
Stahl auf Mefling etwa nur % des Druds, beym Stahl 
auf Stahl, Zinn und Buajacholz J des Drucks und auf 
rothem Kupfer etwa J desfelben. Gemeiniglich ift bie Frika 
tion folcher Körper, welche von einerley Art find, am ſtaͤrk⸗ 
ſten. Dieß rühre nach der gemeinen Meinung vermurhlich 
Daher, meil die Struktur und Laͤnge ber Theile gegen einan« 
der hey zwey Körpern von einerley Art in dem einen fo wie 
in dem andern iſt; daher koͤnnen die Erhöhungen des einen 
defto tiefer in bie. Wertiefungen des andern eindringen, da im 
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Gegentheil bey Körpern von verfchiebener Art die Struftur 
verfchieden iſt, und daher Vertiefungen und Erhöhungen 
nicht fo regelmäßig eluander treffen. . 

Herr Aube *) unterfchelder eine doppelte Art der Frife 
tion. Die von der. erften Are nenne er-diejenige, welche 
bloß die Bewegung bindere und ſchwaͤcht, bie ein Körper 
onders woher erhält. Oft aber bringe die Friktion in run⸗ 
den Körpern eine drehende Bewegung hervor, welche ohne 
fie gar. nicht Statt finden würde, und diefe Friktion nennt 
ee die von der zweyten Art. So dreht ſich eine auf der 
horizontalen Flache fortgefchobene Kugel immer ruͤckwaͤrts, 
indem fie vorwärts fortgehet, bloß weil fie fich auf der Fläche 
reibt. Ihre forrgehende Bewegung wird durch diefe Rei⸗ 
bung ebenfalls geſchwaͤcht, aber viel weniger, als fie ges 
ſchwaͤcht werden würde, wenn die Reibung feine Drehung 
hervorbrachte. Denn überhaupt ift die Reibung der zwey⸗ 
ten Art unter gleichen Umftänden viel geringer; als die Reis 
bung der erften Art, und zwar um deſto mehr, je beweglis 
der der Körper, welcher ſich drehet, nach aller Selten iſt. 
Unter allen. runden Körpern, die einer ſolchen Drebung fähig 
find, iſt unftreitig die Kugel nach allen Seiten hin am bes 
weglichiten.. ie leider alfo auch unter gleichen Umſtaͤnden 
die Meinfte Reibung , und verliert weniger Durch fie von ihrer _ 
forrgehenden Bewegung, als Walzen oder Scheiben und 
Käder. Dieß iſt der Grund, warum man unter ungeheues 
ven Maffen, welche fortgezogen werden follen, metallene Ku⸗ 
geln legt, weil dadurch die Reibung fo viel als möglich ver 
mindert wird... Kleinere Saften aber fchlebt man gewöhnlich 
auf untergelegte ZBaljen ei , weil fie bequemer als Rus 

geln find. | 

Wie. fehr- der Wid erſtoud vermindert wirb, wenn man 
die Reibung der erften Are in eine ber zweyten Art verwan⸗ 
delt, zeigen felbft unfere gewoͤhnlichen Fuhrwerke auf eine 
ſehr einleuchtende Art. Sie find uam Rädern verfeben, 

| P5 | welche 
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welche ſich wegen ihrer Reibung auf der Erde drehen, ſolg⸗ 
lich an ihrem Umfarge eine Reibung der zweyten Art leiden, 
anftatt Daß die gauze Reibung eines Schlittens oder einer 
Schleife von der erften Are ift. Lngeachter nun die Räder 
ſich wirklich noch an ihren Achſen auf die erfte Arc reiben, 
ungeachtet fie tbeils durch fid) felbft theils durch die Achfen 
und die übrigen zu ihrer Befeftigung nöthigen Theile das 
Gericht der Wagen ungemein vermehren, fu machen fie den« 
noch, bloß durch Ihr Drehen, daß auf einem ingleichen Bos 
‚ben, wo bie Neibung vorzüglich groß iſt, die Wagen viel 
leichter ſortz Fiehen find, ats die Schleifen oder Schlitten. 
Hemmer man ober die Räder, fo wird die Bewegung der» 
felben ganz ungemein erſchweret, weil jeße"ihre ganze Rei⸗ 
bung bloß vor der erften Art if. ee 


Auf eine ähnliche Arc kann auch die Reibung liegender 
oder horizontaler Wellen vermindert werben, mern man je⸗ 
den ihrer Zapfen nicht auf ein unbewegliches Lager, fondern 
auf Die Räder zweyer neben einander geftellter Rollen ober 
Raͤder legt, die ſich beyde nad) entgegengefeßten Richtungen 
drehen, mern die Welle gebrehet wird. Denn weil die Dre 
15 hung der Rollen bleß eine Folge. der Reibung zwifchen Ihren. 
Kindern und den Zapfen der Wellen ift, fo gehoͤret bieſe 
Heibung zur zwepten Art, anftar daß die Reibung dee 
Zapfen auf unbewegllchen Lagern von der erflen Are iſt. Es 
xeiben fich zwar bie Zapfen der Rollen oder Kader auch auf 
Die erfte Art, allein dieſe Keibuug wird Durd) eine geringe 
Kraft überwunden, weil ihr Ort am Umſauge des Zapfens 
der Rolle und alfo der Achfe, um welche fich die Kolle Dres 

ber, viel näher liege, als ber Oxt der Kraft, ber am Um⸗ 
fange der Rolle felbft it. Daher wird bey Eleinen und - 
leichten Maſchinen, die mit liegenden Wellen verfeben ſind, 
die Bewegung: fehr erleichtert, wenn man bie Zapfen jener- 
Melle auf etwas‘ große Rollen lege. Ben großen unb ſchwe⸗ 
wen Mafchinen aber, bergleihen bie Mühlen find, Pann 
man ſich dieſes Wortheils nicht bedienen, weil die ger 
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durch die große Laſt der Welle bald vabogen und ganz un. 
— gemacht werden. 

Die drehende — der Regeln” und Walzen bey 

der Kelbung der zwenren Art wühre bloß daher, daß die er« 
babenen Theilchen ihrer Oberflächen auf die Thelldyen der 
Flächen ſtoßen, auf welchen fie fich forrbemegen, und von 
ihnen zurücigetrieben werden. ; Da bie legtern unbeweglich 
find, fo benehmen fie den. erftern, welche ſich leicht zuruͤck⸗ 
sreiben laſſen, ihre ganze: Bewegung , oder fie.ftoßen fie eben 
fo ſtark ruͤckwaͤtts, als ſie mit den übrigen Thellen und bee 
Achſe, um welche fie ſich drehen, vorwaͤrts gehen. Daher 
drehet ſich der Umſang eines Wagenrades eben ſo ſchnell 
rückwärts um ſeine Achſe, als dieſe nebſt dem Wagen fort⸗ 
gehet. Auf eine aͤhnliche Art verhalten ſich die Walzen und 
Kugeln, die man auf einer horizontalen Fläche fortſchiebt 
oder zieht. W u 
Daburch, daß die Theilchen der Fläche auf die Theilchen 
bes Umfanges des Rades flogen, welches auf ihr fortgezo= 
gen wird ; entfteht in dem Rade nicht nur eineidrebende Ben . 
wegung ‚. fondern es wird auch zugleich bie fortgehenbe Ben. 
wegung besfelben geſchwaͤcht, und zwar um defto mehr, je 
feyneller das Rad fortgezogen wird. Daher mächft. die Rei⸗ 
bung der zweyten Art mit der Gefchwindigfeir, unerachret 
fie überhaupt mehrentheils nur gering iſt. Dreht fich aber 
ein runder Körper , indem er ſich auf einer Fläche reibe, nicht 
burch die Reibung , fondern durd) eine. anbere Kraft, fo wie 
3. Bu die Welle einer Mühle auf ihren Zapfentagern, fo iſt 
die Reibung von ber erftern Art, weil die ftoßenden Theile 
chen einander In diefem Falle nieht ausweichen, . 

Die fonft gewöhnliche Friktion, welche bisher if ben 
trachtet worden, oder Hube's Friftion der erſten Art, muß 
ober noch in zwey befontere Bartungen abgetheilet werben. 
Denn fobalb. biejenigen Körper, welche an einander ſortbe— 
weget werden, ſchon in Bewegung find, fo wird alsdann. 
die Friftion der wirklich bewegten Körper ganz anders fenn, 
als diejenige Friktion, da der Körper m ben Pen: ſich zu 
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bewegen anfänger Der Herr von Segnet *) nennt daher 
auch die letztere die Friktion der Ruhe und unterſcheidet 
dieſe von der Friktion der Bewegung. Das Holz hat 
die Eigenſchaft, wenn es auf der Oberfläche eines Koͤrpers 
liegt, Daß feine Reibung der Ruhe bald größer bald kleiner 
ft, nachdem es auf der Oberfläche länger ‚oder Fürzer in 
Nude gelegen Hat, ehe es aufrihr anfing ſich zu bewegen, 
Auf einer merallenen: Fläche muß ein Stuͤck Holz mehrere 
Tage liegen, ehe feine Reibung, ver Ruhe fo: groß ale möge 
ſſch wird. Hat fie aber ein Mahl ihr Größtes erreichen ,: fü 
ilfe eine längere’ Ruhe nichte. Holz auf Holz, wenn es 
'göfchmierer wird, erteicht feine größter Reibung: der 
Ruhe in; Furzer Zeit, und diefe macht ben Meinen und: mäßis 
gem Drucde off die Hälfte," ja noch mehr, als. die Hälfte deg 
' ganzen Druckes aus. Wird aber das ol; gehörig geſchmie⸗ 
ret, und ift die Schmizte fhlüpftig genug, und nicht alt, 
ſo beträgt die Reibung ver Ruhe gewoͤhnlich kaum den. viers 
een oder fünften Theil des Drucks, Wird aber der Druck 
groß, und die reibende Flädye klein, ſo macht die größte 
Reibung ver Rhe zuletzt einen. merklich kleinern Theil: des 
danzen Druds aus. Daß ſich aber ben fortgehender Bes 
wegung bie Friktion ändere, Haben verfchiedene Naturſon 
fcher aus der Erfahrung gefchloffen. Es Hat jedoch noch 
feine Schwierigkeiten, bie Aenderung bes Gefeges der Frik⸗ 
tion bey fortgehender Bewegung zu beflimmen, und. übers 
haupt, mie fie von der Geſchwindigkeit abhange. : Muſ⸗ 
ſchenbroek *). hat ein Paar Verſuche angeftelt, welche 
dazu dienen follen, das Geſetz vermirtelft der Erfahrung aus 
zumitteln. Der Herr von Segner hat diefe Berfuche in 
der angeführten Abhandlung zum Grunde gelegt, und eigene _ 
ähnliche Werfuche angeftellee. Das daraus gefundene Res 
ſultat fchien zu feyn, daß fich die Differenzen der Zahlen, 
weiche die Gefchmindigfeiten ausdrucken, ziemlich genau 
wie die. $ogarichmen ber Friktionen verbalen. Der Here 
| von 
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von Segner hat daraus Formeln — deren Rich⸗ 
tigkeit ec Durch verſchiedene — ohren Ju ma⸗ 
chen geſuchet hat. 

Ben den Mafchinen if mehrentheile die Fat ion der 
Bewegung kleiner, ala die Frikiion der Nube. Denn in« 
dem ſich eine Maſchine beweget, wird fie mehr oder weniger 
erfchütrere, und dadurch lüften ſich die Theile, die ſich an 
einander reiben. Wenn man ein Stuͤck Holz auf einem hoͤl⸗ 
zernen Tiſch ſortſa iebt, und auf dieſen zugleich oͤſters gelinde 
mit einem Hommer ſchlaͤgt, ſo findet man bey maͤßigem 
Drude und ungeſchmierten Flaͤchen die Reibung nicht uͤber 
F, und bey großem Drudefaum „5 des Drude groß. Eu · 
ler *) nimmt an, daß in Mafdyinen, deren Theile nicht ge» 
ſchmieret find, die Reibung durch Pleinere ober giößere Ge 
ſchwindigkeit, mit welcher fie fid) bewegen, nicht verändert 
werde. Auch bemeifen dieß ſchon die Verſuche, welche Scho⸗ 
ber 4) in den Solzgruben bey Krakau mit Rollen gemacht 
bar, deren Achſen von Stahl, die Lager theils von Horn, 
cheils von Metall waren. Denn die Bewegung dieſer Rol- 
len und der an ihnen hängenden Gewichte blieb beſtaͤndig, 
und felbft ben einer Tiefe von 216 Fuß, durch welche die: 
leßtern gingen, gleichförmig befchleunige.. Sie wurde alfo 
von einer gleiciförmigen Kraft erzeugt. Da nun diefe Kraft 
von dem Uebergewichte auf der einen Seite, welches waͤh . 
rend der ganzen Bewegung immer von gleicher Größe blieb, 
nach Abzug der Friktion entſtand, fo mußte auch die Friktion 
immerfort gleich groß geblieben fepn. Mir diefen Berfu« 
chen ftimmen aud) die des Herrn Conlomb) überein, 
und zeigen außerdem, daß auch bey Holz auf Holz, wenn 
es ungeſchmiert ift, die Reibung der Bewegung bey jeder 
Geſchwindigkeit ungefäßt einerleg Größe behält, ur 
9 
«) Theoria motns corperam folidorum, $.961. p. 450. 

a) Berfuch einer Theorie von der Ueberwucht. erionn 761. 
y) Sur Is theorie des machines ſimple⸗ en ayant regard am frotte- 
ment de leurs parties etc. pitce, qui a remportd le prix deuble 


de l’Acad. de Paris pour 1781. ansuseweiſc in Resier Jou:n. 
fept. 1783- - 5 


ger find. 
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bey gefchmierten Flächen waͤchſt die Friktion mit der zuneh⸗ 
menden Geſchwindigkeit immerfort.: : Daher wird auch die 
Bewegung immer geringer, und zulegt gar nicht weiter bes 
fayleuniget. - Aus diefer Urſache fangen: aud) die Mafchinen, 
die von irgend einer Kraft befchleuniget werben, in furzer 
Zeit ſich gleichförmig zu bewegen an, wean fie geſchmie⸗ 
Nach Eulers Vorausfegung hat Herr Prof. Gerfl« 
gter =) in Prag Unterfuchungen über das Feiben beym Raͤ. 
derwerke angeitell. Wenn die Politur mittelmäßig war, 
fo betrug die Friktion nie über 4 des Drucks; bey guter Ein 
ſchmierung des Zapfens war fie auch nur F, 7, 4 des Druck. 
Die Kraft muß alle Mahl größer feyn, wenn Das Rad den 
Trilling als wenn diefer jenes in Bewegung ſetzt; auch ift 
in benden Fällen weniger Kraft nörhig, wenn die Dicfe der 
Triebſtecken noch größer gemacht wird, als die halbe Ent 
ſernung des einen von dem andern. Ks iſt daher vor:heil- 
ww wenn man dem Rode, an welchem bie Kraft are 
beiter, die Geftalt eines Trillings gibt, auch wenn man die 
Telebſtetken dicker, die Zaͤhne hingegen dünner macht. 

Die mathematiſche Theorie der Friktion mit Aumendung 
auf die Mafchinen findet man beym Belidor #) und Kar⸗ 
flen?), und befonders in einzelnen Abhandlungen von Mleis 

fiee ?), Lamberr‘), Coulomb und —e ). 
Die Friktion kann uͤbtigens durch verſchiedene Mittel 
hetraͤchtlich vermindert werden. Dahia gehoͤret unter an« 


dern der Voriheil, daß man nicht einerley Materien auf 
einan« 


e) Dergleihung der Kraft und Laß beym Kädermerke, mit Rüde 
auf Reibung , in den neuen Abbandl. der koͤnial. böhm. Gefehfc. 
der Diſſenſch. B-1. Wien und Drag 1791. Dir. 15. 
4) Architectur. hydtaul. liv. I. chap. 2. 
eebrtbegtiff der geſammten Mothematik Ch.· V. Mechanik der fer 
Ben Körper XXıl. u. f. Abſcnitte | 
3) De aberratiome atiitus a lege isertiae, im nov. comment, focier, 
Soetting. Tom. T. p. 141. 
) Sur le frortemeut, en taat qu’il ralentit de mowvement, in nour, 
.ınemoir de l’Acad: de Berlin 1772. p-Y- 
5) Diflere. de frißione. Erfurd 1756. 4. Don denn Wideraude der 
Reihung; a. d. latein. Sranfi. u. Madn ze. 


— 


* 
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elnander laufen laͤßt, ſondern ſolche auswaͤhlet, welche ſich 
wenig teiben. Aſch darch das Einſchmieten kinn die Friktion 
ſehr anſehnlich und bis auf die Haͤlfte vermindert werden, 
nur muß tie Schmiere gut, friſch und rein fern. Denn 
falechte oder alıe Schmiere vermehrer oft die Friftion, an— 
ſtatt fie zu vermindern. Daher muß mon ben ven Muschis 
nen, weiche einen großen Druck leiden, die Schmiere ſehr 
oft erneuern. Den Grund hiervon ſucht man gewoͤhnlich 
darin, daß die Theilchen auf den Oberflächen der feſten Koͤr⸗ 
. per größtentheils haarförmig find, und ben der Bewegung 
diefer Körper auf einonder gebogen und niedergedrudt eder 
meggeriffen werden muͤſſen. Siumiert man alfo auf bie 
Flächen eine klebrichte Materie, deren Theilche unter einane 
der leicht beweglich find, fo werben die Fleinen Borſten der 
Flaͤchen zuſammengeklebt und ihre Zwiſchenraͤume ausgefüllt, 
Nah Beidyuffenheit der Körper, welt e man fchmierer, und 
nah Bewandniß der Umſtaͤnde bedienet man fich zum 
Schmieren bald diefer, buld jerer Materie. Dis Holz 
ſchmiert man oft mit Seife oder auch mic Talg, die Metalle 
mit Del oder Talg, die Achſen der Wagenräder mir Fett 
oder Theer u. ſ. f. | 

Endlich kann die. Friktion dadurch beträchtlich vermins 


dert werden, wenn man die Einrichtung fo macht, daß ſich 


Flächen nicht gn einander reiben, fondern über einander role 
len, ober fih wälzen, oder wenn man, mit Herrn Sube 
zu reden, die Friktlon der erfien Art in bie der anderu Ar 
verwandelt. | „“ 
Wie Zahn und Gerriebe bey Raͤderwerken eigerichtet ſeyn 
müfle, um die Friktion fo viel als möglich zu vermindern,. 
fe m. den Artikel, Kaͤderwerk, zuſammengeſetztes. 
So nadırheilig übrigens die Friftion auch in gemilfen 
Abfichren ift, fo nüglich und nothwendig ift fie in andern. 
Durch fie preffen wir Körper vermitrelft der Schrauben und 
Keile zufommen; durch fie halten wir oft mit einer geringern 
Kraft Bewegungen auf, die uns ſchaͤdlich fenn moͤchten. 
Durch fie find wir vermögend auf Anhoͤhen zu fommen u. En. 
it 
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Mit einem Worte, bie Friktion gewaͤhret bey dem Mafchi- 
nenmwefen eben fo greße Vortheile, als die Wermirderung 
derfelben bey wirklicher Bewegung, Die Frıfrion ben der 
Schraube ift bey Veranlaffung eines von der Jablonowsky · 
ſchen Geſellſchaft zu Leipzig ausgeſetzten Preifes in einigen 
Abhandlungon =) betrachtet worden. 

Die Friktlon des Holzes und der Suick wird beſonders 
durch Kreide vermehret. So pflegt man das Seil an einer 
Radwinde, um an ſelbiger große Laſten in die Hoͤhe zu zie⸗ 
ben, mit Kreide zu beſtreichen, fie alsdann einige Mohl 
ſtraff um die Welle zu winden, und bas andere Ende von 
einer oder mehreren Perfonen flarf anzuziehen. Auch dur 
Sand, Staub und Unreinigfeit wird die Frikcion vermehrer. 

Außerdem wird durchs Meiben zweyer Körper an einane - 
der fühtbare Wärme erreger , und oft Flamme hervorgebracht. 
Auf ſolche Art koͤnnen hölzerne Mafchinen in Brand rerieger 
werben, wenn diejenigen Stellen, wo eine flarfe Reibung 
Statt findet, nidye gehörig gefchmiert oder abgekuͤhlet wer- 
den. Auch errege man durch Reibung Eleftricizär und Ver⸗ 
theilung des Magnetismus. M. f. Elektricitaͤt, Mlagner. 

M. ſ. Rarften $ehrbegriff der gefamnen Marhemarit 
Th. III. Statik der feften Körper. Abſchn. XII Th. IV, 
Mechanik der feften Körper. Abſchn. XXI. HAube vi. 
ftändiger uud faßlicher Unterricht in der Naturlehre. B. III. 
$eipz. 1794. 8. gofter — 42 ſter Brief. ©. 322 v. f. 
BReibzeug der Elektriſtrmaſchine, Reiber, Ruͤſ⸗ 

ſen (corpus affrictans ſ. electricitatem excitans affrictu, 
sorps frottant, couſſinet électrique). Unter dieſem Nahe 
men verſteht man denjenigen Körper, womit ein elekeriſcher 
Koͤrper gerieben wird, um dadurch Elektricitaͤt zu erregen. 
Anfänglich rieb man bloß GOlasroͤhren mir der Hand, um 
elefrrifche Verſuche anftellen zu fönnen. Aid nadıher, als 
man ſtatt der Glasröhren Kugeln, ale elefrrifche Kö:per, 
‚gebrauchte, und pie größerer Bequemlichkeit wegen in Ges 
ftelle - 


4) Gulden de helice. Gerlach de cochlea, In adis focier, Jablonorr 
unas, ae ab an. 1775 ad 1779. 
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ftelle brachre , um fie ſchnell zu — bediente man ſich 
noch eine Zeit lang der Hand zum Reibzeuge. Der erſte, 
welcher zum Reibzeuge Polfter oder Küffen anmendere, war 
Winkler zu Leirzig. M. 1. Elektricitaͤt. Das erfte Küfs 
fen, welches Winkler an eine Glascylindermafdyine ans 
brachte, mar von Leder oder Leinwand, mit Wolle oder an» 
dern leichten Marerien ausgeftopfr, und konnte durch eine 
Stellſchraube von unten an den Eylinder angedruct werden, 
Bon diefer erften Einrichtung ging zwar Winkler bald wie 
der ab, indem ſich das Glas dadurch zu jehr erhigre, . 
lange barauf aber gebrauchte er doch wieder die Kuͤſſen, die 
vermitielſt einer Stablfeder gelinder an bie — ober 
Cylinder angedruckt werden konnten. 


Warfon und Wilſon in England bedienten ſich eben, 
folls der in Deutſchland erfundenen Maſchinen mit den an 
felbigen angebrachten Küffen. Nollet in Franfreich Bin- 
gegen verwarf die Küffen, und ließ den elef:tifchen Körper 
immer nody an der Hand reiben, ob es gleid, aud) andere 
Freunde der Phyſik in Frankreich gab, melde die Küffen 
bequemer als die Hand fanden, und Sigaud de la Sond 
erzäblet, daß er bereits 1754 Federn dabey a: gebradjr, und 
die vr feiidem immer mit dem beften Erfolg angerven« 
der babe. 


Warfon endete, daß die Elektricitaͤt weit —* 
licher erreget werben konnte, wenn das Kuͤſſen und das ganze 
Geſtelle der Maſchine angeſeuchtet wurde. Auch bemerkte 
Wilſon, daß es ſehr vortheilhaft war, das lederne Kuͤſſen 
mit Silber oder Kupfer zu überziehen, und die ganze Ma« 
ſchine mit dem ſeuchten Boden in Verbindung zu bringen, 
Bon diefen Ericheinungen Fonnte man damahls noch feinen, 
Grund anführen, und [Toller läugnere fie fogar gänzlich, 
Indem er bebauptere, alle Feuchtigkeit überhaupt fen der 
Elektricitaͤt nachtheilig. Indeſſen madıre doch Warfon 
dieſe wichtige Erfahrung, Daß nur eine ſchwache Elektpuci⸗ 
tät erreget werden konnte, wenn ſowohl das Reibzeug als 

IV. Theil. Q auch 
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auch die Glaskugel iſoliret warb, daß hingegen bie Elektri⸗ 
eirät weit beirächrlicher wurde, wenn man eines von benden 
mir dem feuchten Erdbeden in Verbindung brachte. Dieß 
brachte ihn auf die Meinung ,'daß bie Elektricitaͤt ber Kugel 
nich: eigen fen, fondern daß fie durd;s Reiben an dem Kuͤſſen 
nach und nad) aus dem Fußboden berbengelscfer werde. 
dm das. “fahr 1747 fa:d entlih D. Bewis, daß die ifo» 
lirte:reibende Perfon einer andern iſolirten, welche Die Glas. 
kugel ober den Conduktor berührte, einen weit :ftärfern Fun» 
ken gab, als beyde einer ‚dritten auf bleßem ‚Fußboden. ſte⸗ 
benden gaben, woraus Watſon folgerte, daß die Glasfugel 
eben fo viele Elefrricirät erhalte, als dem Reibzeuge genom- 
men werde. Dadurdy.murde man ‚auf richtigere Begriffe 
von den entgegengelegten Elektrici aͤten geleitet, und man 
iſt beſonders ſeit Frankline Zeiten voͤllig uͤberzeuget worden, 
daß Die Elektriciraͤt des Reibzeuges der der Blasfugel entge⸗ 
gengefeger iſt, oder daß überhaupt von zweyen an "einander 
getiebenen Körpern der eire + E und der andere — E ere 
halfe. Dadurch ift der Ausdruck Reibzeug noch viel all⸗ 
gemei-er alg vormahle.morden. ‚Da »ämlıc bie Erfahrung 
unmide: fprechlich lehrte, daß jeberzeit ben Keibung jwener 
Körner beyde Elek: ticitären. erregef wurden, ob fie gleich 
immer ſchwach blieben, wenn bende Körper ifoliret waren, 
don hingegen die eine Elefericirät an demjenigen Körper, 
welcher ifolirt war, ſtark wurde, wenn der. andere Körper 
mit der Erde eine leitende Verbindung batte, fo .erbielt eben 
der leßiere Körper den allgemeinen Nohmen der Reibzeu⸗ 
ges. NHierben bat man nun noch beionders dieß zu bemer⸗ 
ken. Wenn bende:Körper, die ſich an einander reiben , Lei⸗ 
ser fird, und Peiner iſoliret ift, No zeige fich gar Feine Elektri⸗ 
citaͤt; iſt aber der eine ein eleftriicher Körver, fo wird nun 
die an den reibenden GSrellen des elektriſchen Körpers erregte 
Eilefrricitär wegen der nicht leitenden Eigenschaft gleichſam 
feſt gebalsen,, und es ift folglich dieſer Körper eben 10 zu ber 
trochten, als ob er ülelirer wäre, Daber er auch eine flarfe 
Elektricitaͤt zeiget. — endlich beyde Körper — 
örper 
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— find, ſo zeige ſich nur ſchwache Elekrrieicäe; weil 
es bier eben fo viel iſt, als ob beyde Körper iſoliret wiren. 

Felgende aus Cavallo en lehnte Tafel zeiger, was für _ 
eine Elektticitaͤt in verschiedenen Körpern erreget werde, wenn 
man ſie · mit verfchiedenen Subſtanzen reiber, 


Elektriſche Körper — zn. ö 
jede Subſtanz, mit der man 
Ketzenhaar boofo Berfuche angeftellet bat. * 
ljede Subſtanz, mit der man eg bisher 
Blattes Glas Yaofiris] serfucher har, das Katzenhaar ausge» 


Martgeiälifie }, oficin] Arod — Wachstaffet, Schwefel, 


us Glas 
— —— „Holz, Papier, 
N gat. Ziegellad, weiß Wache, die Hand. 
Bernflein, Luft mit Bla febäi en date 
Turmalin, jo ſii —* geblaſen. Su 
-Inegat. (Demant, die Hand, 
poflei .d —— — Ragteiſtein, Leder, 
| vie Hand pier, gedörrtes Hol 
Hafenfel * (andere ſeinere Felle er 


Seid ooſi — Seide, Metalle, fhwarz 
Bei e 
| be } egat. (Papier, bie Hand, Haare, Wieſelfell. 





poſitio( Siegellack 
Hafen» Wieſel- und Sjlriefelle, Mag⸗ 
Schwarze gat. eftein, Meffing, Site, € ijen, 
Seide (vie Hand, 

PT rar 


Siegellack Halen⸗ Biefe- und Iltisſelle, die 
: | De | En $eder, wollen Zeug, DEM | 
ooſitiv( Seide 
Gedoͤrrtes Holy negar (Flanell, 


Dergleihen Verſuche find jedoch von fo großer Felnheit, 
daß ſie den PEN ER RN, denn ihr dr 
‚o.xjelg 


x 


folg hä:gr von fo kleinen und veränberlichen Umftänden ab, 
daß oft der nämliche elektriſche Körper mit eben derſelben 
Subftanz gerieben ein Mahl. Zeichen der einen, das andere 
Mah der entgegengefegten Elektricitaͤt angibt. Oft bringe 
eine Fleine Weränderung auf: der. Oberfläche, ein verfchiede- 
ner Grad der, Trodenheit, oder eine verfhiedene Anwen⸗ 
dung, ein und derfelben Materie eine verſchiedene Elefrrici- 
tät hervor. Der Regel nad) erhält der vollfommenere elek⸗ 
tifche Körper die pofitive, der weniger volltommerere aber 
die negative Elektricitaͤt, fo mie die glättere Oberfläche vie 
pofitive, und die rauhere die negative Eleftricicät befomme, 
Jedoch iſt diefe Regel nicht für unveränderlic und allye= 
mein zu haften; fo erhält z. B. das Siegellack die negatice 
Elektricitaͤt, ob es gleich.ein vollfommener elekrriicher Koͤr⸗ 
per und glätter ift, alg die Hand oder das Papier, womit 
es gerieben wird. | I Er 
Wenn zwey eleftrifche Körper, melde ſich in’ aller Ab- 
ſicht völlig gleich find, an einander gerieben werden, fo er⸗ 
hält ‚derjenige, welcher das ftärfite Meiben erleidet, Die nes 
gatiee, der andere aber die pofirive Elefrricisät. Wenn 5.3. 
ein Stuͤck Seidenzeug A über ein anderes B, das dem vori« 
gen in jeder Abſicht gleich iſt, fo binweggezogen wird, daß 
die Oberfläche des ganzen Süßer A nad) und nad); bi- 
über einen einzelnen Theil der Oberfläche von B gehen muß, 
fo wird A die pofitive, und B die negarive Elektricitaͤt 
erhalten. | 
Ditane elektriſche Körper, 3.3. feidene Bänder, fel» 
dene Strümpfe. u. ſ. f. zeigen benm Reiben über einander 
vorzüglich merfwürdige Eigerfchafter. Verſuche bierüber 
haben befonders Symmer *), Tigna*) und Becca 
ria 7) anaefteller, von welchen man Auszüge benm Prieft- 
ley?), Sacin*) und in ber deutſchen Ueberfegu:g v m 
| j Cavallo 


«) Philofoph. transadt, Vol. LI. P.T. nr. 36. 

#) Mifcell. fociet. Taurinenf, am, 1765. p. &1 fq. 
y) Elettriciimo artificiale. p. 197 fq 

Geſchidt· der Elsktricität, dur@ Brünig. & 166 m. f. 

) intangsys- des Eltktricitaͤt. Hanau 177% 8 6u. 7te Vorleſung. 
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Cavallo) finder; Diefe Verſuche ſcheinen auf folgende allge⸗ 


meis:e Kegel: zu fuͤhren. Bänder, zwiſchen zwey Leitern gerie⸗ 


ben, werben vegatio; hingegen zwiſchen zwey elektriſchen Koͤr⸗ 
peru gerieben, erhalten fie die poſitive Elektricitaͤt. Weiße Baͤn⸗ 
be: zwiſchen Leitern und elektriſchen Körpern ſchwach gerieben, 
befommen poftrive, ftark gerieben aber negative Elektricirät. 
Zwey Bänder über elnander gelegt, und zwiſchen verſchie⸗ 
denen Subſtanzen gerieben, erhalten jedes die entgegenges 
ſetz e Elefiricitär von der Fläche, die es berübrer hat. Hat. 
‚es Glas oder leitende Körper berührer, fo wird es negativ 
bar es Siegellaf, Schwefel, ſchwarze Seide, Holz u. 
beruͤhret, fo wird es pofitio gefunden. Legt man fie daher 
auf Glas oder auf Meffirg, und reibe fie mir Siegellack, 
fo wird bas obere pofitiv, das untere negativ, . und wenn 
man fie auf hebt, fleben beyde an einander. / 


Aus diefem Angeführren fieht man leicht, daß fehr viele 
Subfiangen als Keibzeuge bey den Elektriſitmaſchinen, Elek⸗ 
ttophoren u, f. f. dienen Fönnen, nachdem man irgend eis 
nen Körper zum elefrrifchen Körper wähle. Ben den ge» 
möhnlichen Glasfugel- oder Eplindermafdyinen gebrauchet 
man lederne oder feidene Kuͤſſen. M. f. Elektriſirma⸗ 
ſchine. Sonſt pflegte man an die Worderfeire des Küffens 
ein Stuͤck Leder anzubringen, und- felbiges mis dem elektri⸗ 
ſchen Amalgama zu beftreihen. Nachher fand man es aber 
für beffer, ein feidenes Küffen mir Haaren auszuftopfen, 
und über felbiges $eder zu ziehen, in welches das Amalgama - 
eingerieben wird. Vom untern Rande diefes Küffers gebe 
fodann voch eim $appen von Wachsraffer bis an den Einſau⸗ 
ger des Conduktors über den Enlinder hinweg, Iſt das 
feidene Küffen an eine metallene Platte befeftiger, fo müffen 
an felbiger alle fcharfe Kanten und Eden vermieden werden, 
oder man muß fie mit Seide bedecken. Ueberhaupt ift das 


Küffen fo einzurichten, daß diejenige Seite, an welche fih 


die Hberläche des Blafes benm Herumdtehen andrängr, ein 
.. 83 V ſo 
) Vierte Auflage, Being. 1797: 8. BI. S. 308 u.f. 
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ſo vollkommener Leiter als möglüh fey, damit ſie bie Elefrris 


I 


ei:ät fo geſchwind, als möglich, bergebg, die andere Seite 
— fo viel als möglich, ein Nichtleiter, damit nichts von 
ber am Glafe angebäufren elektriſchen Materie hinrer das 
Kuͤſſen gebe. Webrigens ift es fehr vortheilhaft, das Reib⸗ 
zeug an ver Maſchine felbft zu tfollren. Denn auf folche - 
Art fann man nad) Belieben poſitiv oder negativ elefirifiren ; 
pofirio nämlich, wenn man die Sylolirung des Reibzeuges 
durch eine von felbigem bis zur Erde herabhangende Kette 
auibeber , und den Conduktor an deu elefrriichen Körper dee 
Marchirie bringe, negario, wenn man das Reibzeug ifolirer, 
beu Eorduftor an felbiges ſtellt, wozu felbft bey einigen Ma» 
fchinen ‚ein eigener $eiter angebracht ift, und ben pofitivers 
Eond.fror mir der Erde in leirende Verbindung bringt. 

Den den Olaoſcheibenmaſchinen merden gemöh.fich auf 
‚benden Selten der Steibe Küffex angebracht, von derer 
Einrichtungen man das Mörhigfte unter dem Artikel, Elel- 
eeifiemafchine ,- ‚finder. 

M. f. Drieftley Geſchichte der Elektricitaͤt durh Rrů⸗ 
nig. ©. 45. 88.1250... Cavallo vollftändige Abhandl. 
der Lehre von der Elefrricirär. geipz. 1747. 8.3.1. ©. 20. 129. 

Reif (pruina, givre, gelee blanche, frimas) 
Hierunter versteht man den gefrornen Thou, welchen man 
vornehmlich zu Ende des Herbfies und des Winters auf den 
der Luft ausgefegren Dberflächen der Körper wahrnimmt. 
Wenn nämlich die $uft und die Oberflächen ber Körner fo 
fehr erfalten, daß die Kälte bis zum Gefrierpunfte fteiger, 
fo gefrieret auch das aus der Luft fich niederfchlagende Wafler 
oder der Than. Diefer Fall har gewoͤhnlich Start zu Ende 
den Herbfles und des Winters, da Die Mächte noch lang ges 
nug ſind, um den Körpern die am Tage über angenommene 
Wärme bis zum Geftierpunfie völlig zı: enrzieben. Daher 
ſteht man aufkare des in Sommertogen gewoͤhnlichen Thaues, 
die Pflanzen, bie Bäume, die Dächer der Gebäude u. f. 
mit Sieif überzogen. Diefe Art von Reif wirb in der fran« 
zöfifcheri Sprache mit dem Nahmen * blanche belegt. 

Eine 


Eine andere Art Reif, givre ober frimas genannt, wird 
in der tuft aus den niedergeichlagenen Dunst: beilchen gebilder, 
‚ wenn fie nämlich bis zum Gefrierpunkie erfalter iſt. Diefer 
Meif entſtehet befondere im Winter und in falten Himmels⸗ 
ftrichen, wo häufiger Mebel angetroffen wird. Die in der 
Luft ſchwebenden Eis heilchen legen fid) an die der $ufr aus« 
gefegren Flächen hefonders ouf der Windfelte in großer Menge 
ar. Bende Arten von Reif, welche fanft einander fehr aͤhn⸗ 
tich find, unterfcheiden ſich nadı Briffon darin, das letzte⸗ 
rer (givre) nur alsdann entftehen kann, wenn bie $uft bis 
zum Gefrierpunfre erfalter iſt, da hingegen ber andere (ge- 
lee blanche) ſich bey gelinder Temperatur. bilden kann, 
wern Mur die Oberflächen ber Körper, an welche fidy der 
Thau anlegt, die gehdrige Erfältung befigen. 

Auch das Gefrieren der Ferfter, und das uneigentlih 
fo genannte Ausichlagen der Raͤlte an den Gebäuden, 
Steinen, Eiſen und mehreren andern Körpern beym An« 
fange des Aufthauens, entfteht auf eine ähnliche Arc. wie 
der Reif. Denn beym Aufthauen wird die Luft weir ge- 
ſchwinder als alle die Körper erwaͤfmet; baber fchlägt ſich 
die in ber $uft ſchwebende Feuchtigkeit an ben Falten Flädien 
biefee Körper nieder, und gefrieref an felbigen. Es wird 
alfo die Falte Fläche mie einer weißen Rinde feiner Eierheil- 
een überzogen. Eben fo gefrieren auch in einem mormen 
Zimmer diejenigen Dünfte, welche ſich an ben binlänglic) 
kalten Fenfterfcheiben niederfchlagen, von innen. Wird es 
hirgegen nach ſtarkem Froſte in der atmoſphaͤriſchen Luft 
warm, fo legen ſich alsdann. Diinfte an fFenfterfcheiben in 
fehr Balten Zimmern an’, und gejrieren von aufien. Diele 
Eisıheildhen kommen affo nicht, wie der Ausdruck des Aus» 
fhlegens andeutet, aus dem Körper heraus, fonbern haͤn⸗ 
gen fich vielmehr bon außen her an feine Fläche. 

Ueber die verfchiedenen Geftalten der aefrernen Ditnfte 
on den Senfterfcheiben bat der 2 von Maitan — 

tete 
“ a) Difert. fur la glace, à Parls ı 1749, L. 
) som Eile; 0.3. granı ums, Ya — 


248 | Reiß. 


Unterſuchungen augeſtellet. Weil das Geſrieren des Waſſers 
eine wahre Kroſtolliſation iſt, deren Kryſtalle fin unter 
Winkeln von 609 und 120° mit einander verbinden, fo zei⸗ 
gen bieß ebenfalls auch die gefrornen Dünfte an den fFenfter- 
fcheiben; außerdem zeigen fid) auch an felbigen noch ardere 
frummlinichte Figuren in Geſtalt der Sträudyer, Bäume, 
Aeſte, Blumen uf. f., deren Bildung, der Herr vom 
: MWlairan nicht anders erflären fann, als durch feine ſaſt 
unfichebare Furchen in der Dberfläche der Blastafeln, welche 
auf der Glashürte entweder durchs Abjtreichen des gefthmol« 
jenen Glufes mit dem Eifen entſtanden, oder. nachher bey 
der Reinigung dee Scheiben durch Bürften und Abfcheuern 
mit feinem Sande In die Fläche geriffen worden find. ’ 

Nollert «) har einen Verſuch umftändlich befchrieben, 
ben, Reif oder das fo genannte Yusfchlagen darch eine fünfte 
lite Kälte nachz machen. Man vermifcht nämlich geſchab⸗ 
tes Eis und Kochſalz in einem dünnen gläfernen Gefäße zu⸗ 
fammen , läßt alsbann diefes von außen wohl abgerrocfnete 
Gefäß an einem feuchsen Orte etwa eine Wierrelftunde lang 
ſtehen. Die Miſchung des Eifes und des Salzes bringe 
eine beträchtliche Kalte hervor, und die an dem Gefäße an« 
grenzende Luft ſchlaͤgt an felbigem die Feuchtigkeit nieder, 
wrelche wegen hinreichender Kälte fogleich anfrieret, und den 
Reif bilder. | 

M. 1. Briffon didion. raifon. de phyfique, art. ge- 
Ike blanche, givre. | 

Reifebarometer f. Barometer. 

Reißbley, Graphit/ Scyreibbley, Eiſenſchwaͤtze 
(plumbago, plumbum ſcriptorium, graphites (Wer- 
ner), graphitis Forſter), carburas ferri, plombagine, 
graphite, carbure de fer). Dieſes Mineral wurde bis 
‚auf Scheelens Zeiten häufig mit dem Waflerblen (moly- 
daena) verwechſelt, oder wenigſtens nur für eine befondere 
Are desfelben gehalten. Es hat eine bunfel eifenfchwarze 
Farbe, welche fi) zumellen der ftahlgrauen nähert, und da, 

wo 
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wo es mit Eifenocher Innig vermengt iſt, bräunlichfchmarz 
auefällı. Es befiget einen meralliihen Glanz, fein Bruch 
ift fehr dünn» und gewöhnlich etwas Prummichiefrig , zuweilen 
it es im Einzelnen wirklich (don undeurlicy blärterig; es 
fpringt in unbeftimnat eckige, niche fonderlich Rumpffantige 
Bruchſtuͤcke, zeigt hoͤchſt feinförnig abgefonderte Stüde, 
ift völlig undurchfichrig,, fehr weich, ein wenig fpröde, färbe 
fehr ſtark ab, fühle ſich fertig an, und ift miche fonderlich 
ſchwer. Sein fpecififcdyes Gewicht wechfelt von 1,987 bis 2,267, 
Der erfte, welcher das Reißbley näher unterfuchte, war 
"Pore -) im Jahre 17405 allein feine Unterfuhung befaß 
noch Unvollfommenheiten; es follte naͤmlich hiernach aus ei⸗ 
ner fehr ftrengflüffigen, talfareigen Materie und etwas Schwe⸗ 
felfäure beftehen. Im Jahre 1779 zeigte aber Scheele *) 
zuerſt, daß es weder zu den Stein. und Erdarten, noch zu 
den Metallen gerechner werden könne, fondern daß es viele 
mehr eine wahre kohlige Subftanz ſey. Herr Pellerier 
bar diefe Verſuche weiter —*— und beſtaͤtiget. 

Das Reißbley erleidet burch die ſtaͤrkſte Hitze in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen feine Weraͤnderung und ſchmelzt auch 
nicht. Wenn es aber unter dem Zugange ber $uft ſtark 
und anhaltend geröftet wird, fo verſchwindet es größtentheils, 
und es bleibt nur etwas Eiſenkalk zuruͤck, wenn es rein iſt. 
So bemerften Gahn und Zielm, daß von 100 Theilen 
Reißbley nur 10 Theile Eiſenkalk übrig blieben. Die Zerftde 
zung besfelben ift ein langfames Verbrennen, wobey man 
auch ein wellenförmiges Sicht auf der Oberfläche bemerft. 

Nach den Verfuchen der Herren van. der Mlonde, 
Bertholet und Monge brannte das Reißbley unter einer 
© Fe mit gebensluft fehr langfam, fo daß ein Theil Davon 
zeijtreuer wurde. Won dem zum Sperren gebrauchten Waſ⸗ 
fer wurde $ der Luft ne diefe verfchluckte Luft 

. 5 war 


e) Examen chemicsın plumbi feriptorii; in den mifeell, Berolis. 
Tom. VI. p.29 f. uͤberſ. in Crells neuen hemifch. Archiv. Ch· IIl. 


© 134. 
#) Schwediſche Abbandl. vom Jahre 1779. B-XI. &.238, Abderf. 
in Crells neneßen Entdedung. SH. VII. G. 153 u f. 
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wor Kufrfaures, Gas, das übrige X mar entzänbbares Gas. 

Dar rüdttä-Dige Eifen des Reitzbleyes war zu ſchlacki gen 

Kügelchen gefloſſen. 

Sfr, Waſſer und Dele, fo wie bie weſentlichen concert= 
trirren Säuren haben feine Wirfung auf das Reißbley. Die 
“reinen fe :erbeftärdigen Lauge ſalze aber zerlegen es in dee 
Schmelzhitze werden dadurch mild oder luftſauer, und enc⸗ 
binden eine Menge brennbarer Luſt. Galperer verpufft da 
mi im Gluͤhen sehr lebhaft, wobey fich Eohlenfaures Ga 
entmicdelt, und aud) das rüdftändige Alkali des verpuffters 

Gemitches fich kehlenſauer zeiget. 
Mit dem Schwefel vereiniger ſich das Reißbley durch. 

. Schmelzen nicht. Meines enihält auch keinen Schwefel, » 
Weder mit den Erden, noch mit den Metallen laͤßt ſich bag 
Reißbley zuſammenſchmelzen. 

Hiernoch beſteht Ay) das Relßbley aus Kohlenſtoff und 
Elfen, und zwar iſt' leg’eres darin nicht bloß eingemengr, 
fordern chemifh mir dem Keblenftoff verbunden. Ss iſt 
alſo das Meifibien eifenbaleiger Kohlenſtoff. Nah 
Venſachen eothaͤlt es 0,9 Theile Kohlenſtoff und o,r Theil 
Eiſen, wenn es rein ift, und feinen Eiſenkalk und feine Er» 
der beygemergr hat. Wohrſcheinlich iſt das Eifen darin nur 
als unvollfommener Kalf. 

Das Reißbley erzeuget ſich auch beym Schmelzen des 
Moheifens, und fann alsdann als Produkt der Kunft bes 
trachrer werben. 

M. ſ. Green foftemarifhes Handbuch der gefammten 
Chemie. Th. ll. Halle 1795. 8. $. 2116 u. f. deſſen Grunds 
riß der Chemie, Th. IL. Halle 1797. 8. $. 1520. f. Bie- 
tanner Anfangrgründe der antipblogiftiichen. Chemie. Ber« 
lin 1795. 8. ©. 436. 

.. Relativ (relatiuum, relatif). So nennt man bass 
jenige, was nicht an und für fid), fondern nur in Wezirhung 
auf etwas anderes ähnliches berradhier wird, Dem refarinen 
„ wird das abſolute enrgegengefeget: Beyſpiele biersen fin« 


Dei man in werfehiedenen Artikeln diefes Wörterbuchs. 
| Reper⸗ 
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Repereuffion Zurüchwerfung. 

Repulfion I. Abſtoßen. 

Reipirarion I. Achmenbolen. 

Refonanz (relonantia, refonnement). Wenn vie 
beym Sıalle in fhmingende Bewegung verießre Suft gegen 
elaſtiſche Körper ftöße, deren Theilchen fo gefpanne find, 
daß fie Schwingungen von gewiſſer Geſchwindigkeit anzu« 
nehmen vermögend find, fo gerathen dieſe Theilchen ſelbſt 
in eine ſchwingende Bewegung, und bringen folchergeftale. 
- in der übrigen daran angrenzenden $uft eben den Echall oder 
Ton hervor. Diefes Mürflingen wird eben Refonanz ges 
nannt. Es finder am flärfften Statt, wenn der Koͤrper, 
an welchen die erfchürterte $ufe ftöße, fo geſpannt ift, daß 
er in ine fehwingende ‘Bewegung von ber nämlichen Ge» 
ſchwindigkeit perſetzet wird, mithin in eben dem Tone, oder 
im Einklange refonirer. 

Daraus ift es zu erklären, warum eine auf einem: mu⸗ 
fifalifchen Inſtrumente gefpannte Saite mitklinge, wenn eine 
auf einem anderen Inſtrumente gleich gefpannte Saite ihren 
Ton angibt, Legt man auf die gefpannse Saite einer Violine 
ein leichtes Stuͤckchen Papier, fo fallt diefes herab, wenn 
auf einer andern auch in ziemlicher Entfernung davon liegen« 
den Bioline die gleich geftimmte Saite geftrichen wird. Welt 
alle Körper in einem gemiffen beſtimmten Grade Elafticicäe 
befige:, mithin bey gewiffen Tönen für gewiffe Schwingun⸗ 
gen gleichfam empfänglicher find, fo werden fie auch bey die⸗ 
fen Tönen am ftärkften reſoniren. Daher kommt es, dag 
befonders in gemauerten Salons mufifalifche Stuͤcke aus ges 
wiffen Grundiönen dem Gehoͤte meit angenehmer find, als 
Die aus andern , indem fie für jene Töne am färfften refoniren, _ 

Für die fpröten Körper gibt es gewiffe Töne, wodurch 
ihre Tpeite am ftärfiten und leichteſten in ſchwingende Bewe⸗ 
Qungen verfeget verden. Solche Körper alfo hallen bey dere 
gleiben Tönen, befonders wenn fie hohl find, fehr flarf und . 
anhaltend roieer. Ja es fann diejer Wiederhall fo ftarf 
werden, daß bie Theile diefer Körper von einander — 
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So können Fenfterfcheiben durchs Abfeuren der Kanonen zer- 
_ fpringen, und’ Gläler zerbrechen, in welche mit Heftigkeit 
hinein gefchrieen wird *). 

Auch beruhet auf diefem Grunde die Wirfung der Re⸗ 
fonanzböden auf den mit Sulten bezogenen mufifalivdyen 
Faſte menten, deren Grundiäge vom Heren von Maupet ⸗ 
eis #) find unterfucher worden. . Auf vielen Inſtrumeten 
behalten die Saiten beitändig einerley Länge, wie z. B. bey 
den Clavieren, auf andern aber werden fie Durch einen Druck 
des Fingers, um höhere Töne hervorzibringen, verfürzt. 
Um nun folhen Jaſtrumenten einen vorzüglich fdönen Klang 
gu oerfchaffen, müffer die Reſonanzboͤden eine ſolche Form 
befommen, daß ihre Faſern gleichſam eben ſolche gleich ge» 
fpannte Saiten vorftellen, als das Inſtrument Töne geben 
foll, um im Einflange mit zu tönen, und dadurch den an« 

"gegebenen Ton zu erhöhen. Daraus iſt der Grund herzuleie 
ten, warum die Nefonanzböden durch einen ſchiefen oder 
frummen Steg oder durch Scalllöcher in Faſern ven uns 
gleicher Laͤnge zerſchnitten find. Ein folches Inſtrument 
wird daher am vollfommenften feyn, wenn die Zahl der Fa⸗ 
fern, welche ſich zu jedem angegebenen Tone ſchicken, fo 
gleich ale möglich, und die Zahl der ſchwaͤcher mirflingenden 
falſchen Falern fo Flein als möglich ift. So kann es zufällig 
an einem Inſtrumente im Refonanzboben für einen gewiſſen 
Ton mehrere Fafern geben, als für einen andern, oder es 
Pönnen für einen gewiſſen Ton mehrere Fafern refoniren, als 
für einen andern; in ei em ſolchen Falle fpielt fich dieſes 
Inſtrument aus derglelchen Tönen ftärfer und reiner als 
aus andern. | 

Kenn die Reſonanzboͤden aus fehr altem trockenen und 
leichten Holze verferriger werben, fo find feine Faſern deſto 

deweglicher, und ihre Schwingungen werden durch die an« 
| grenzen⸗ 


) Morboſii femtor Öureurirye ſ. de ſeypho vitreo per certum hu- | 


manae vocis ſonum fra&o. Kilon. 1653. 4. 
#) Sur la forıne de imßrumenes de mufique; in ben memoit. de 
Paris 172% 
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grenzenden Fibern nicht fo fehr aufgehalten als ben feuchten 
Hole. Daher haben alte ausgeipielte Violinen oft eine: fg 
großen Werd: Auch erhalten oſt zerftoßene und nachher 
wieder zufammengeleimte Inſtrumente zufälliger Weife eine 
foldye Verbindung in ihren Theilen „daß die Zahl der ſchwaͤ⸗ 
cher mitklingenden falfchen Fafern weit geric ger ift, als fie 
vorher war, daher auch dieſe Inſtrumente einen lebhaftern 
und reinern Ton als vorher geben, und — febr or 
gefchäger werben. 


M. f. Erxleben Anfangsgr. ber — $. 294. * 


Retatdation (retardatio, retardation, ralentiſſe. 
ment) iſt die Verminderung der Geſchwindigkeit bewegtet 
Koͤrper. Wenn naͤmlich Koͤrper in Bewegung begriffen 
ſind, und in jedem ſolgende⸗ gleichen Zeittheile der Raum, 
den fie zurüclegen, Eleiner als im Kr enden wird, ſo 
finder olsbann die Retardation Start. n ann alfo aud) 
die Retardation als eine negative Pier betrachten, 
und alle Berechnungen, welche bey der Beſchleunigung be» 
wegter Körper ihre Anwendung finden, haben auch bey der 
KRetardation Statt. M.f. Beſchleunigung. Uebrigens 
kann die Retardatlon ſowohl gleichfoͤrmig als auch ungleich⸗ 
förmig ſeyn. So findet z. B. eine gleihförmige Retarda⸗ 
tion ben der Bewegung eines fenkrecht in die Höhe gemorfe« 
nen Körpers Statt. 


Weil ein jeder in Bewegung gefegrer Körper vermöge 
feiner Traͤgheit beftändig gleichförmig ſich bewegen würde, 
" fo muß norhwendig bey der retardirten Bewegung eine äußere 
Urfache in einer der Bewegung entgegengefegten Richtung 
wirfen, welche die rerardirce Kraft iſt. M. ſ. Araft, res 
garditende. Alle äußere Hinderniffe, ols der Wiverftand 
der Mittel, worin Die Bewegung geſchiehet, die Fril'rion 

u. dergl. find als retardirende Kräfte zu berrachten. Xenn 
re wird verurfacher, daß eine jede Bewegung ach 
und nach vermindert wird, und zuletzt ganz aufhöre. "Auf 
ſiche Ast;wicd ein jedes in Bewegung verfehies —— 

dan 


2:4 Ret. Rhu. 


durch den Widerſtond der Mittel, worin es ſich bewegt, 
endlich zur Ruhe gebradır. | 
Retardirte Bewerung |. Bewegung. 
Retardirte Geſchwindigkeit (celeriras retardatz, 
viteffe retardee). Hierunter verfteht man eine in jedem 
folgenden Zeiciheite verminderte Geſchwindigkeit. Obgleich 
dos Beywort retardire ſich nur für Bewegung nicht aber 
Geſchwindigkeit ſchickt, weil vetarbiren nichts weiter bedeurer, 
als die Geſchwindigkeit vermindern, fo ift dody der Ausdruck, 
retardirte Geſchwindigkeit, bey den phyſikallſchen Schrift: 
ſtellern aller Sprachen gebräuhlih. Dieß läßt ſich bloß 
Dadurch rechrferrigen, weil wielmahls das Wort Geſchwin⸗ 
bigfeir auch als Bewegurg gebrauder wird. So fagt man 
auch ‚befchleunigende Geſchwindigkeit, ob es gleich 
nur beichleunigende Bewegung heißen follte. Ä 
Retina |. Auge. 
Revolution 1. Umlauf. | | 
Rhumb (rhombus, Rumb de vent). Diefer Aus 
druck, weldyer bey den Schiffern gewöhnlich ift, Deuter die 
verfchiedenen Welrgegenden ihres Ortes, oder eine jede $inie 
aus dem Orte des Schiffes nad) elnen von den 32 Pıf:en 
der gemöhnlichen Eintheilung des Horlzontes. M. ſ. Welt⸗ 
gegenden, Windrtoſe. Diele Linien zieht gewoͤhnlich der 
Schiffer aus verſchiedenen Punkten der Seed arten, damit 
er den zu befolgenden Wind finden koͤnne, wenn er ſucht, 
welcher Windſtrich der einen oder der andern gezeichneten 
Windroſe mit einer von dem Orte feines Anfenıhakten zum - 
Orie der Beſtimmung gehenden Linie parallel liege. Weil’ - 
. aber dergleichen Seecharten fo fehr mit ſich einander durch⸗ 
Preuzender Windlinien angefüllt werden, daß die Bezeichnung 
des zurüchgelegren und zu nehmenden Weges von einem Schiff 
auf denielben dadurch erfchmeret wird, fo iſt es befler, ftate 
dieſer Windlinien alle Linien gleihnahmiger Khumben mit. . 
einarder parallel zu ziehen, wobey Der Seefahrer der Ort 
und Weg feines Schiffs mit Zirkel und $ireal, imaleichen 


einer auf Pappe geflebsen, ‚genau eingeiheilen Schifferofe, 
. buch 
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durch deren Mircepinft ein Faden gezogen wird, viel be⸗ 
quemer finder. 

Auch heißt der Rhumb der Bogen des Horizontes pole 
ſchen zwey zurächit neben einander liegerden Welrgegenven, 
oder der zajte Theil des Umfanges. In dieſem Sinne foge 
won, die Richtung des Schiffes ober Windes ändere ſich 
um:ein — Rhumb u. ſ. f. Uebrigens beträgt ein — 


Sibumb == =ıra Grad, .. 


Richrung, Direction (diredio, aireciom. Wenn 
ein Punfr in feiner Bewegung eine gerade di ie durchläuft, 
fo heißt alsbanır die age dieſer geraden Linie, in welchet ſich 
der Punkt bewegt, überhaupt die Richtung. Wird ber’ 
Punkt als ruhend oder auch in einer einzigen Stelle feier 
Bewegung derrachret, fo ift er nach allen möglichen Seiten 
Bin mic einer unendlichen Menge von Punkten umringt, 
wach beren jedem er fich hinbevegen Föunte.» Die geraden 
$inien nach dieſen Punften verbreiten ſich um diefe betrach eig 
©Srelle eben fo, mie die Halbmeſſer eirer Kugel derielben' 
Mittelpunkt. In dem erften oder auch nächfifrIgenven Aus 
genblicke der Bewegung aber kann der Punkt nur in einer 
einzigen dieſer geraden Linien hingehen, und die Lage diefer 
"geraden $inie ift al-dann an diefer Stelle feine Richtung. 
Wenn daher der Punkt eine Zeit lang ſich in diefer geraden’ 
Linie fort beweget, fo ift feine Direction mir dem Wege, ven 
er rimmt, einerley, und feine Bewegung iſt diefe Zeit über: 
geradlinide. Aendert hingegen der Punkt feine Richtung 
in jeder Stelle ver Bewegung fo, daß er beftändig einer an⸗ 
dern geraden $inie folget, folglid olle Auge blicke die ve:ige 
$irie wieder verläßt, fo ift feine Bewegung Frummliniche, 
In dieiem leßrern Folle kommt ſeine Richtung an derjenigen 
Stelle, wo er ſich ir der krummen &irie befi det, mir der⸗ 
jerigen' geraden Linie überein, welche die frumme $inie in _ 
dieſer S:elle berührer. 

Wenn fich ein wirklicher Körper beweget, fo Pönnen alle 
Punkte fi) auf einerlen Att bewegen, in weichem Falle ſich 
bie 
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die Bewegung bes Körpers auf bie Bewegung eines einzi⸗ 
gen Punktes zurückbringen laͤßt. Geſetzt aber audy, die 
Punkte eines Körpers bewegten fid) auf verſchiedene Are, 
fo muß doch eiries jeden Bewegung befonbers betrachtet wer« 
den. Folglich fommt es bey der ganzen Bewegungslehre 
auf die Berrachtung bewegter Punfte an, und der ange» 
führte Begriff der Richtung ift für die Theorie der Bewegung 
völlig hinreichend. | 
Jede Bewegung eines Körpers fegt eine Kraft voraus, 
und dur) die Anwendung ber Kraft, wird die Richtung des 
in Bewegung zu verfegenden Körpers beſtimmt. Wirfe 
nur eine einzige Kraft, fo ift auch die dadurch erfolgte Be- 
wegung des Körpers nur geradlinicht nad) diefer Richtung. 
Sobald ſich alfo die Richtung bes bewegten Körpers ändere, 
fo ſetzt dieß auch ein Zufammentreffen mehrerer Kräfte vor⸗ 
aus, wie 3. B. bey der Kreisbewegung und bey der Cen- 
tralbemegung überhaupt. | 
‚ Sn vielen Fällen wird eine Richtung in geraben $inien, - 
welche in Ruhe fich befinden, betrachtet, wie z. B. die Rich⸗ 
tung ber Schwere eines frey berabhangenden Körpers, die 
Richtung des Magnerismus u. f. und in der Geometrie die 
Richtungen oller geraden .ginien, welche einen Wirkel ein. 
fließen. . Ben folhen Linien ſtellt man ſich naͤmlich vor, 
als wenn fie durdy Bewegung eines Purfres wären beichrie»* 
ben worden. In ſolchen Linien laffen fid) daher zwey Rich⸗ 
tungen, die einander entgegengeießer find, finden, nachdem 
man fid nämlich vorftellee, daß der Punkt die Linie von a 
nad) b ober von b nadı a beweget. In der Phyſik ift die 
eine tinie die Richtung von einer gewiffen Kroft, wie 5.2. 
ben der Schwere, der magnerifchen Kraft u. ſ. f. welche die 
Achſe Des Koͤrpers nach tiefer $inie hin treiber. | 
Ring des Sarurnus |. Sarurnusring. 
Rıngkugel, Armillarſphäre (ſphaera armillaris, 
fphere armillaire) ift eiſe Zuismmenfügung von verfinieder 
nen Reiten oder Ringen (armillis), welche die Kreiie der 
Hummelskugel auf eine ähnliche Arc im Kleinen 
ie 
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Die Ringkaͤgel fell," wie die kuͤnſtliche Himmelsfigel ein 
Mooell des Icheinbaren Himmels vorftellen ; fie unterſcheidet 
fid "ur von dieſer darin, daft die Himmelskoagel eine ganz 
mafftve Kugel ift, auf deren Oberfläche-auch die Sternbilder 
abgebilder find, da hingegen die Rugkugel nur aus den 
Kreiten beſtehet. Ben leßterer erhält man dadurch befone 
ders den Vorrheil, daß maa in Bas Innere fehen, und das 
felbft die Erdfugel mit ihren Kreifen darjtellen kann, wo⸗ 
durch die Erfcheinungen an der fiheinbaren Innern beßlen 
Himmelskogel ähnlicher nachgeahmer werben. 

Die Riagkugel har folgeride Einricyrung: auf dem Ge 
ftelle ruht, wie bey der Himmelskugel, der Horizont, und 
der Mitragsfreis ftehr auf dieſem in zwey Einſchaitten des⸗ 
felben, und einem Einſchnitte des Fußgeſtelles ſenkrecht, 
fo daß man ihn verfehieben, ober andere Pankté desſelben 
ins Zenirh bringen kann. Sonſt find dieſe beyden Kreke, 
wie bey der Fünftlichen Himmelskugel, unbeweglich. Die 
übrigen beweglichen Kreiſe bilden eine Art von Gerippe, wel⸗ 
ches ſich um feine Achſe, die die Weltachſe vorſtellet, drehen 
läßt. Von dieſen Krelſen find die größten Kreiſe ber Aequa⸗ 
tor, die Ecliptik und die beyden Koluren. Dlie Ecliptik iſt 
aber nicht, wie die uͤbrigen Kreiſe, durch einen bloßen Ring 
vorgefteller, ſondern fie ift auf der Mitre einer in geböriger 
Sa ieſe liegenden 174° "breiten Zone von Meſſingblech ger 
zeichnet, worauf die Zeichen und Grade gerbeilet find, und 

Pauf ſolche Arc den Thierfreis abbildet. Man bat 
£ väher anf diefer Zone wenigſtens denjenigen Theil der Kugel» 
fläͤche, wo Sonne und Mond und älle Planeten ſtehen muͤſ⸗ 
fen; daher man auch allezeit den Ort diefer Himmelskoͤr⸗ 
per nad) der fähge und Breite, aus den Tafeln der Ephe⸗ 
meriden auffüuchen‘; und durch ein Zeichen duf der dußern: 
oder auch auf "der: innern- beblen Fläche der Zone bemer · 

fann.' — 

Gewohnlich wetder — den Armillarſohaͤren kleine Sie 
der der Sonne und des Mondes an zwey Bügeln angebracht, 
wovon ber eine fi) um den Pl der Ecliptik dreben laͤßt, 

IP, Theil. R dee 
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ber anbere aber für den Mond um einen Punkt, welcher 

von jenem um 5° abſtehet, gewenber werden Fann; weil 

nämlid) ber Pol der Mondebahn von dem Pele der Eclipriß 

‚um das Maß des Neigungswinfels beyder Bapoen, d. i. 
um 5° eatfernet ift. 

Die vier genannten größten Kreife werden endlich — 
durch vier kleinere Kreiſe gehoͤrig mit einander verbunden; 
dieſe vier kleinern Kreiſe find nämlich Lie beyden Wendekreiſe 
und. bie beyden Polarfreife. Die erfter« find vom Aequator 
um 234°, oder um die Schlefe der Ecliptik ensferner, und 
die beyden andern gehen durch die, Pote der Ecliptik. 
Enndlich befigee die Ringkugel noch, wie die fünftliche 
Himmelsfugel , einen Stundenfreis, weldyer auf dem Mit« 
tagskreiſe befeftiger, und in 24 Stunden eingeibeiler ift. Dre 
Mittelpunkt dieſes Kreifes ift der Nordpol, in welchem ein 
Seift mit einem daran befindlichen Zeiger fer, der fich 
mit der. ganzen beweglichen Kugel zugleid) umdreher, und: 
während der Umdrehung alle 24 Stunden der Theilung 
bucchläuft. | 

Uebrigens ift der Gebrauch der Ringkugel mit dem der 
fünfttichen Himmelskugel völlig einerley, nur dasjenige auge 
geremmen, was die Firfterwe außer Dem Thierfreife angehet. 
N. Simmelsktugel, Eünftliche. 

EM f. de la Lande aſtronomiſches Seren; ad. 
Fran. — 1775. 8. $. 100. S. 56 f. 

Roͤhre, Robe (tubus, tube, tuyau). Unter dien. 
fem Worre verſteht man in ver Phyſik überhaupt einen fe⸗ 
ſten Körper, weicher in dem Janern einen hehlen Canal bes 
ſitzet, um durch ſelbigen fluͤſſige Materien dr zulaſſen. Ges 
woͤhnlich haben: die. Röhren und innern haͤhlen Candle die 
Form eines Enfinders, jo daß die Querfchnitte der Röhren, 
und der hohlen Eanäle concenrrische Keeiſe bilden., ‚deren Mike, 
telpunfre in der Achſe des Colinders liegen, Uebrigeug: 
kann eine ſolche Röhre gerade oder gebogen, und-im leß« 
ten Falle fo geſtaltet jew, daß die Theile der gehogenen- 
Roͤhre befondere Schenkel anemaden. a — 
N er 
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Der Dverfchritt. der intern Höhlung einer Röhre erhält 
den Nahmes der Weite im Lichten Iſt die Röhre gn« 
“findrifch, fo wird auch oft unter der Welte im sichert nicht. 
der SFlächezinhalt des Querſchnlttes, fordern nur der Durch- 
meffer der innern Höhlurg verftanden. Eine folde Röhre 
wird beisnders eine Haarroͤhte genannt, wenn der Durd)« 
meffe- der Deffaung unter „4 theinl. Zoll beträgt. M. ſ. 
Saarröhten. | | | 
Zu fehr vielen phoſikaliſchen Joſtrumenten fo wie andern 
phofifalifchen Verſuchen werden beſonders wegen der Durchs 
-fichrigfeit und anderer Vorzuͤge gläferne Röhren häufig ges 
brauchet, mweldye in der franzöfifchen Sptache eigen-lich tu- 
bes genannt werden, . Röhren von Merall oder Holz bien 
. gewöhnlicher tuyaux, als 5. B. die Leirröhren ‚zu..der Wafe 
ferfünften (tuyaux de conduite). Ben foldyen Verſuchen, 
wo man das Zerbrechen bes Glaſes zu befürchten har, ger 
brauchet man auch metallene Röhren, wie z. B. ben eirer 
Glasarı, die zur Entwicelung ein heftiges Feuer noͤthig 
Dat u. ke — fe, Se 
Hoͤlzerne Röhren werben beſonders bey Waſſerleltungen 
und Wofferfünften gebrauchet, Theoretiſche Unrerfiichungen 
über die Geſchwindigkeit des aus den Roͤhren abfließenden 
Waſſers ;nebft Bär aus felbigen binnen einer gewillen Zeit 
ausgegoifenen Waffermenge findet man beym Karſten .) 
und Röftner®.. 2 
Röhre, toricelliſche ſ. Barometer. N". 
Röhren, communicirende (tubi communican- 

tes „ tubes ou tuyaux comrhüniguans) heißen giejerigen 

‚ Köhren, weiche entweder unmitreibar oder mittelbar“ Burch 
einen Behaͤlter mit einander verbunden find,‘ ſo daß eine 
flüffige Materie ſrey ‘in Bieiefbertrrären koͤnne; übrigens mag 
ihre Geſtalt, Weite, Größe, Lage ur ſ. f. feyn, welche 

fie wil. Ben m... 
». »#, TR Fa Bey 

R irhedriff der gefammten Maätbematik. Th. V. Hodraulik. 
——— Opdiodyuamt. at aus. v 1797. 8 
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Ben allen communichrenden Roͤhren findet dieſes ollge⸗ 
meine Geſetz Statt, welches als das Gefeg des Gleichge- 
wichts Hüffiger Materien betrachtet wird: 

Gleichartige Fluͤſſigkeiten ſtehen in den Schen- 
keln der communicirenden Röhren von jeder Ge⸗ 
ſtalt, Lage und Weite derfelben gleich hoch und 
“ Bönnen nur in denſelbigen alsdann zur Ruhe kom⸗ 
men, wenn ihre Öberflächen in den Schenkeln in 
einerleg woagrechten Ebene liegen. So findet man 
das Waller in ven Roͤhren (fig. 28 — 31.) abe ruhig, 
wenn die Oberflächen in benden Scyenfeln der Möhren ın ei⸗ 
nerley Horizonralebene ac liegen. 

Dleß Gefeg läßt fic) durd) die Erfahrung leicht beftärie 
gen. Weil in der Hodroſtatik viel auf felbigem beruber, 
‘fo hat man oud) verfuchet, es allgemein darch S tlüffe zu 
beweiſen. Mariotte *) gibe von diefem Befege Beweife 
> fie verfehledene Geftalten, Welten und Lagen der Möhren, 
welche man auch) mit eigen Abanderungen in Wolffs An« 
fangsgründen der Hydroſtatik findet. Allein es grir.den . 
ſich dieſe Beweiſe auf Worausfegungen , welche bey flüffigen 
Körpern nicht mit aller S’rerge argemendetiverifen koͤnnen. 
Daher hat Daniel Bernoulli®) einen andern Beweis dies 
fe Geleges gegeben, melden auch Herr Kaͤſtner in den 
> Anfangsgründen der Hpdroftarif gebrauchet, und ihn etwas 
umftändlicher erläutert. Er beruber ganz auf dem Erfah« 
rungsfaße, daß die Oberfläche einer lüffigen Materie in je 
dem Behältnjffe ei en wagrechten Stand befige, oder mit 


der Nichtung der Schmere reh’e Winfel mache, Daniel 
Bernoufli hat zwar von diefem Sage auch Beweiſe zu ge» 
ben verſuchet, wogegen aber Y’Alrmberr?) E-innerune - 
gen gemacht hat; daher ißn,lieber Aäftner,mir Stevin?), 
R = BER TE .7 als 
“) Trait6 de mouvem. des esux nach der deutfch. ueberſ. Grundiehe 


ren der Hodeoftatik un ren feipi. 1722. 8 ©. 116. 
R) Hydrodyaamica. Sed II, 9%. 


y) Tıaite " "&quilibre,et aa ınouvement des fluides, & Paris 1744. 
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ols einen Gag, von dem man fich durch die Erfahrung leiche 
verfichern Fann, annimme. D’Alemberr fo wie Euler⸗) 
legen ben dem Beweiſe dieſes Satzes eine andere Erfahrung 
- zum Örunde, die d' Alembert alfo ausdruckt: iſt ein Ge». 
fäß von beliebiger Geſtalt mit einer flüffigen Materie ganz 
angefüllt, und es wird in felbigem eine Beine Deffnung ge» 
macht, an welcher die Dberflädye der flüffigen Materie ge» 
druckt wird, fo pflanze fich diefer Druck gleichförmig nach 
allen Richtungen und durch alle Theile der flüffigen Materie . 
fo fort, daß alle Punkte des Gefäßes nach ber auf die Wände 
desfelben fenfrechten Richtung mir einer Kraft gedruckt wer« 
den, welche der an ber Deffnung brucfenden Kraft glelch ift. 
Ob ſich nun gleich aus Diefem Sage, den d Alembert als 
eine Erfahrung annimmt, alles herteiten läßt, fo urcheilee 
doch Herr Kaͤſtner mit Recht, daß diefe Erfahrung nicht 
fo einleuchtend und einſach fey, wie die, daß die ſtuͤſſige 
Materie in einem Geſaͤße nur alsdann in Ruhe komme, wenn 
bie Oberflaͤche derſelben völlig wagrecht iſt. Ohne Zweifel 
liegt der Grund dieſer Erſahrung, daß die Oberflaͤche der 
fluͤſſigen Materie in jedem Behaͤltniſſe wagrecht ſey, darin, 
daß die Theile der fluͤſſigen Materie Feine Reibung unter fich 
erleiden, daß fie folglich nicht über einander gehäufet werden 
koͤnnen, wie etwa feite Körper oder Theile derfeiben. | 
Der übrige Bernoullifdye Beweis iſt nach Kaͤſtners 
Darſtellung auf dieſen Folgeſotz gegruͤndet, daß ein jedes in 
einer fluͤſſgen Materie befindliche Theilchen, wenn die flüfs 
ſige Maffe in Ruhe ift, nad) allen möglichen Richtungen, 
jedoch nad) jeden zwey gerade entgegengefegren Richtungen 
gleich ſtark gedruckt werde. Das übrige, welches fich dar. 
ous folgern laͤßt, iſt bereits unter dem Artikel, Druck 
(Th. 4. ©.719.) angeführer worden. Der ganze Beweis 
gehe bloß dahin, daß die Feftigkeit der innern Wände der 
Röhren die Stelle bes Drucks vertritt, welchen in einem vol« 


ien ®efäße die umgebende fluͤſſtge Materie ausüben würde, 
| R 3 Hear 
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‚Herr Zube «) bat ſich bemuͤhet, das Gleichgewicht der 
flüffigen Maserien auf eine andere ihm garz eigene Att zu 
erklären, Er fage, obgleid) das Waffer merflidh verdichtet 
werden könne, fo wideritche es doch aller Verdichtung, und 
fuche fi) um deito ftärfer nad) allen Seiten hin aus zu brei« 
ten, je mebr man es verdichten wolle. Die Kraft, womit 
bas Waſſer nicht nur der Verdichtung widerſtehet, fondern : 

fi) auch zugleich) nach allen Seiten auszudehnen ſuͤchet, mern 
"man eu gleich noch fo unmerflich. verdichtet, nennt er feine 
ZWederkraft. Diele äußert fih, fobald das Waſſer auf 
irgend eine Art, es fen durch eine Preſſe, oder einen Ham⸗ 
mer, ober aud) durch fein Gewicht zufommengedruder wird. 
In einem Gefäße (fig. 34.) af mit vertifalen Wänden , weis 
ches bis ab mir Waſſer gefülle iſt, traͤgt jede horizontale 
Schicht no die Woflerfä-le anob, und jeber Punfe x In 
ihr wird alſo, wenn rc bis an ab geht und vertifal ift, von 
ver Waflerfäule er gedruct. Da nun alle Punfte in no 
eben fo ſtark von oben nach unten gedruckt werten , jo drucfen 
fie auch mir derfelben Kroft feirmärts auf einander und auf 
"das Gefäß ir n und o, weil fie fich durch ihre Federfrafe 
nach allen Seiten bin gleich ſtark auezubreiten ſuchen. Aber 
nach unten Drucke die Horizontalfchicht no nicht bloß mit ih⸗ 
rer Federktaſt, Sondern auch mit ihrem eigenen Gewichte, 
und daber nimmt der Waſſerdruck nach) unten immer mehr zu. 

Gi’ge das Gefaͤß nach oben enger zu, wie gdfh, 
ober erweiterte es ſich, wie idfk, feine Achfe aber ce würe 
noch immer vertikal, fo würde der Druck auf die Theile um 
r noch eben fo graß bleiben als vorher. Da nun diele niche 
eher ins Gleichgewicht und in Ruhe fommen, als bis fie alle 
Seitenteile. in der horizontalen Schicht Im und pg gleich 

ſtark zuſammengedrucket haben, fo muß augenblicklich im 
dieier ganzen Schicht und In den Punfren ],m oder p,q 
der Drack nod) eben fo groß fegn, als er vorher war. Und 
fo ift offenbar, daß in dem nad) oben zu enge:n Gefäße der \ 

’ Boden 


») Volßändiger und ſablicher Mintereicht in der Naturichte. ©. 1. 
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Voben df von einer kleinern Menge von Waſſer eben fo ftarf 
gedruct wird, als im meitrı Gefaͤße von eluer größer 
Menge. Aach wenn die Achſe ce Des Sefäßes eine ſchiefe 

Sage hätte, fo wird das namlihe Start firden muͤſſen. 
‚Stellt man ſich nun zwey vereinigte Röhren-(fig. 35.) 
abegundegdc vor, fie mögen ſchief oder verrifal, krumm 
oder gerade, gleich oder ungleich mweir fenn, bie mit Waffer 
angefuͤllt ſind, fo wird diefes in Ruhe bleiben „ wenn feine 
Obei flaͤche ab und cd in einerlen herigontajen Ebene ad fals 
fen, Denn wenn man bie untern horizontalen Waſſerſchich⸗ 
ten mit der verrifalen Ebene eg durdyfchneider,, fo ſieht man, 
daß ein jeder Punfe dieſer Ebene, wie f, bloß uad) Ber- 
haͤltniß der vertifalen Höhe hf von einer Seite fomohl als 
aud) von der andern gedrucft wird, wenn bende Oberflächen 
ab und cd in einerley horizontalen Ebene liegen. Alſo find 
beyde Drucke, ber von dem Waſſer in cdeg, und ber von 
dem Waffer in abeg, auf Fund auf tie ganze Ebene eg, 
“ einander gleih. Alſo ann fich diefe gar nicht bewegen, 
fondern muß nebft dem Waſſer bender Gefäße in Ruhe blei⸗ 
ben. Staͤnde hingegen das Waſſer in beyden Gefäßen nicht 
gleich hoch, und in dem einen z. B. nur bisk, fo daß bie 
borizontale Ebene ki bie vertifale $inle hg in i durchſchnitte, 
fo würde der Druck auf £ von der einen Seite dem Gewichte 
der Wafferfäule if, und von der andern dem ber Säule hf 
gleid) feyn. Eben fo würde ein jeder anderer Punft in eg, 
außer f, ftärfer gegen k ale gegen d gedruckt werben. Alle 
Fönnte das Waſſer in den Gefäßen unmöglich, in Ruohe fepn, 
fondern es müßte fich gegen k bewegen, alfo in dem einen 
Gefäße ſtelgen, und zugleich im andern fallen. Wenn man 
alfo durch die eine Röhre Waffer eingießer, fo muß dasfelbe 
io ber andern nochwenbig in die Höhe fteigen, und es kann 
nicht eher in Ruhe fommen, bis es in beyden auf gleicher 
Höhe ftehet, oder bis feine Oberflächen in beyden in elne 

und eben dieſelbe hotizontale Ebene fallen. 

Durch die Federfraft des Waffers wird ber Druck bes. 
. auf die Gefäße ungemein Komm: Diefe Vermeh⸗ 
rung 
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sung läßt ſich kelnesweges durch eine bloße Fortpflanzung und 
nn. in.der Richtung des Drucks der Schmere er 
aͤren, fondern fie rührr von einer befondern tem Waſſer eie 
genen, und von ber Schwere verſchiedenen Kraft, ber. Aus 
diefer Urfache würde das Waffer , wenn es fic) in einem Ge⸗ 
fäße in einen ſeſten Körper vefmandein fönnte, obne den 
Kaum zu ändern, den es einnimmt, das Gefäß viel weni. 
ger drucken, ols vorher. Denn es würde, wenn z. B. das 
Gefäß vertifale Wände und einen horizontalen Boden hätte, 
‚ bloß den legrern fo ſtark als vorher, d. i. mit feinem ganzen 
Gewichte, die Wände aber weiter gar nicht drucken, weil 
es alsdann durch feine eigene Schwere gar nicht verdichtet 
werden fönnte, | 
Auf folhe Art glaubt Herr Sube dasjenige aus der Fe⸗ 
derfraft bewielen zu hoben, was fich nach feiner Meinung 
aus dem Drude nicht erflären laffe. Allein die vom Herrn 
Zube befondere dem Waffer eigene Kraft ift aus feiner eine 
zigen Erfahrung zu erkennen, und es reicht unläugbar der 
Druf der Schwere des Waflers mir der Natur desfelben zu, 
um alles zu erklaͤten, was bey den communicitenden Röhren 
Start finder... Herr Hube hat fich bleß durch Vergleihung 
bes Drucks ver felten Körper mit dem des Waffere verleiren 
laſſei, dem Waffer eine eigene Kraft, die Fedftfraft, bep- 
zulegen, weil die. feiten Körper Peinen Seitendruck, wie dag 
Waͤſſer, ausüben. Allein dieß liege, wie fchon unter dem 
Arukel, Druck, ift gezeiget worden, bloß in der innern 
Beſchaffenheit der. feiten und der Hüfligen Körper. In den 
feften Körpern widerſtehen die feiten Theile der auf ihnen 
druckenden Kraft bloß wegen der F:iftion an einander, fo 
daß fie ſeitwaͤrts nicht ausweichen koͤnnen, meldyes leßtere 
aber wirklich erfolgee, wenn die druckende Kraft größer, 
als der Zufammenhang der Theile unter fich iſt; in den flüffie 
gen Körpern hingegen findet gar feine Reibung der Theile 
Satt, und es weichen daher felbige auch feitwärts aus, 
wenn auf fie gedruckt wird; förnen fie aber nicht wegen onde» 
ter Hinderniffe, als z. B. wegen der Fefligkeit der Wände 
eines 
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eines Gefaͤßes, ſeitwaͤrts ausweichen, fo pflanzen fie nun 
den erhaltenen Drud nad) allen Richtungen bis zu den Hin« 
derniffen fort , und fo werden die flüffigen Materien die Wände 
der Gefäße, morin fie fich befinden, nicht vermöge einer ihe 
nen eigenen Kraft, fondern bloß vermöge der Schwere drucken, 
und es iſt darin gar nichts ungereimies zu fuchen, daß bie 
füffigen Materien in Gefäßen mehr Druf ausüben, als 
ihr Gewicht berrägr. 

Sind die Schenkel einer gebogenen Roͤhre gleich welt, 
fo müßte bie Fluͤſſigkeit, welche in dem einen Schenfel ſtei⸗ 
get, in dem andern in der nämlidyen Zeit eben fo tief fin 
ten, und die flüffige Materie würde in benden Gdjenfeln 
eine gleiche ®röße der Bewegung haben. Aber gleiche Größen 
‚ von Bewegungen heben ſich gegen einander auf, folglich Fann 

auch die Fluͤſſigkeit in dem einen Schenfel nicht höher als 
in dem andern ſtehen, und die Fluͤſſigkeit würde in gleich 
weiten Schenfeln einer Röhre nicht eher in Ruhe cömmen 
können, bis ihre Dberfläche in einerley wagrechten Ebene 
ſtehet. Auch dieß laßt fid) ben den Schenfeln von unglei» 
chen Weiten einer gebogenen Röhre bemeifen. Geſetzt der 
eine Schenkel härte eine fechs Mahl größere Grundfläche, 
als der andere, fo wird in jenem die fehefacdhe Maſſe in 
eben der Zeit um einen einfachen Kaum herabfinfen, wenn 
fie in dem andern Schenfel um einen fechsfachen böbern Kaum 
Dinauffteiger. Fällt z. B. in dem weiten Schenkel die Flüfe 
Fgkeit um einen Zoll, fo fteige fie in eben der Zeit in dem 
andern Schenkel 6 Zell in die Höhe; demnach find die Ges 
ſchwindigkeiten in einem verkehrten Verhälmifle der Moffen, 
und haben daher gleiche Größe der Bewegung, welche fich 
num eben fo, wie ben gleich welten Schenfeln gegen einander 
aufheben müffen. Daraus folger, daß einerley Flüffigfeit 
aud) in zweyen Scenfeln von ungleicher Weite nicht eher 
ins Gleichgewicht fommen kann, bis die Oberfläche derſel⸗ 
ben völlig in einerlen horizontalen Ebene lirget. Die kemmt 
‚mir dem Sage der Mechanif uͤberein, doß an Geſchwindig⸗ 
keit alle Mahl eben fo viel verloren gehet, als man on 
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Kraft gewinnt. Well nun dieſer Sag ben feften Koͤrpern 
mit dem ſtatiſchen Momente oder mit dem Maße der Bewe⸗ 
gung des Carteſius zufammenhängt, fo iſt daraus begreif« 
lich, wie Mariotte und Wolff auf diefe Gründe den Bes 
weis des Gefeges der communicirenden Röhren haben bauen 
förnen, welcher aber dieferwegen fehlerhaft iſt, weil dabey 
fluͤſſige Materien eben fo, mie ſeſte Körper behandelt werben. 

Außerdem-bemweifet auch das Gefeß ber communicirenden 
Roͤhren unläugbar, daß auch nicht die geringfie Reibung 
der Theile der flüffigen Materie Statt finder; denn ſonſt 
müßte einmahl eine Höhe der Röhre gefunden: werden koͤn⸗ 
nen, ben welcher eine fehr Eleine Quantität ber Fluͤſſigkeie 
‚ in die engere Köhre gegoffen die in der weitern nicht aus 
feiner Lage verrucken würde; mithin müßte die Flüffigkeie 
in der engern Röhre höher ſtehen, als in ber weltern, weil 
die untern Theile bey einem fo großen Drucke berfelben unter 
- einander nicht mehr durd) eine fo Ffeine bewegende Kraft, als 
das Gewicht der geringen Fluͤſſigkeit ift, verfhoben wer» 


dben koͤnnten. 


Wenn mit dem Boden (fig. 32.) bes Gefaͤßes abcf 
noch eine Purze Seltenröhre bged fo verbimden iſt, daß 
aus jenem Waffer In diefe tieren kann, fo wird das Waſſer 
aus ber Oeffnung de der Röhre auslaufen. Wäre die Oeff⸗ 
nung de mit einer Plarte, bie in der Mitte ein kleines Loch 
Hat, verfchloffen , fo wird aud) das Woffer aus diefem klei⸗ 

nen Loche in die Höhe fpringen müffen und zwar mit einer 
Geſchwinbigkeit, weldye ber Höhe ei zugehoͤret, wenn niche 
andere Hinderniffe vorhanden wären, welche diefe Geſchwin⸗ 
digfeiten verminderten. Dergleichen find aber jederzeit vor⸗ 
handen, Micht allein das Anhängen ber Wafferthelichen 
on dem innern Umfange der Oeffnung und der Widerftand 
der Luft verzögern die Bewegung, fondern auch felbft die 
Mafferıheile, melche mit abnehmender Geſchwindigkeit in 
- ie Höhe fteigen, verurfahen, daß die unmittelbar darauf - 
folgenden etwas aufgehalten werden. Sobald die erften YBal 
fercheilchen ihre größie Höhe errelcher haben, . fo würden ir 
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vertikal wieder herabfallen, wenn dieß nicht das beftänbig 
nachſolge;de Waſſer verhinderte, und die’ in der größter 
Höhe befindlichen Theilchen gleichſam einen Augenblick truͤge, 
ehe fie feitwärts ausweichen. Auch alsdann muß die Höhe 
des Waſſerſtrahls merfiich vermindert werden, wen ge 
richt fo vahe bey dem Gefäße, fordern in einer berrächtlis 
chen Entfernung davon aufwärts gebogen ift. Denn alsdann 
ift das Anhängen des Woffers on ber innern Fläche der 
Roͤhre ziemlid) groß. M. f. Springbrunnen. 


- _ Wenn in zweyen Schenfeln einer gebogenen Röhre zwey 
flüflige Materien von verfchiedenem fpecififchen Gewichte, 
die fich nicht gern mit einander vermiſchen, 5.3. Quedfil- 
ber und Waſſer, enchalten ſiad, fo Pönnen auch die. Ober⸗ 
flächen bender flüffigen Materien nicht in einerley Horizon⸗ 
talebene liegen, wenn fie in Ruhe find. Wenn nämlich in 
dem Raume (fig. 33.) cmghed eine von den flüffiger Ma« 4 
terien befic-dlich iſt, fo iſt für ſich klar, doß hg mir cd vicht 
in einerley Ebene liegen fönne, weil cd einen Druc von 
der flüfligen Materie leiver, welche den Raum abdc auge 
fülle. Wenn nun cd und efin einerlen magred)ten Ebene 
liegen, fo ift die Hüffıge Marerie in dem Raume cmfde 
für fih im Gteichgewichte. Nun leidet cd von der über 
ihr ftehenden Materie cabd einen Druck, welcher vem Ge⸗ 
mwichte der Säule acdb gleich ift, Eben fo leider auch ef 
einen Druck, welcher dem Gewichte der Säule ehgf gleidy 
iſt. Sept man das fpecififche Gewicht der flüffıgen Mas 
gerie inacdb —='ß, und das ſpeeifiſche Gewicht der Mures 
tie inhefg=y, fo iſt jener Druc gegen cd=cd.ib.ß _ 
und diefer gegen ef = ef.kh.y. m Falle des Gleich⸗ 
gemichtes ift nun cd.ib.ß:ef.kh.y = cd:ef, oder 
ib.3:kh.y=ı:ı, folalih ib @4=kh.y, oderibe 
kh=y:ß,.0:h. die Höhen der Oberflächen über 
der Horizonralebene cf verbalten ſich umgekehrt, 
wie die ſpecifiſchen Gewichte der flüffigen. Mate⸗ 
zien. Darauf gruͤndet ſich eine Methode, die ſpecifiſchen 
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Gewichte ſolcher Fluͤſſigkeiten, die ſich nicht mit einander 
vermiichen, zu unſerſuchen. M.f. Schwere, ſpecifiſche. 
Iſt einer von den beyden Schenfeln der gebogenen Köhre 


ein Haarrohr, fo ſteht auch das Waſſer in biefem etwas 


höher, und das Queckſilber etwas niedriger. - Wären beyde 
Haͤscroͤhtchen von ungleihen Durchmeſſern, fo ftehe das 
Waſſer in der engern Röhre höher alg in der weitern. Der 
Grund vieler Ausnahmen von dem. allgemeinen Gelege der 
communicirenden Roͤhren iſt unter dem Artikel, Haartoͤh 
gen , angegeben worden. 

M. f. Kaͤſtner Anfangsgründe der angewandten Ma« 
thematif. Hybroftaiif 9.6 uf. 

Robeifen f. Eifen. 

Rolle, Scheibe (trochlea, poulie) iſt eine kreis⸗ 
runde Scheibe von einem feften Körper, welche fih in ihrem 
Mirtelpunfte um eine Achſe frey herumdrehen, fonft aber 
nicht ausweichen Bann. Soll mitrelft der Holle eine Laſt 
durch: angebradyte Kraft fortgezegen werden, fo muß am 
äußerften Umfange ‚derfelben ein Einfchnitt befindlich feyn, 
worin man eine bieglame Schnur legen faun, an beren ei« 

: nem Ende die angebradyre Kroft die an dem andern Ende 
derfelben angebrachte Laſt fort zu ziehen im Stande ift. Die, 
Achſe ſelbſt, um melde fich die Scheibe drehet, und daher 
in einer Hülfe, ober ber fo genannten Slafche, dem Klo⸗ 
ben, befeftiget feyn muß , heißt ber Dolzen (goujon, tour« 
tillon). er. Klaben wird nunmehr entweder vermircelft 
eines Hakens oder fonft etwas an einem gewiffen Orte befes 
ſtiget, an weldyem die Rolle bey der Umdrehmg beftändig 
verbleiben muß, oder es haͤngt die Laſt an der Flaſche felbft, 
und wird zugleich mie der Rolle fort bemeget, ba alsdann 
im erften Falle die Kofle eine unbeweglicdye, und im zwey⸗ 
ten eine bewegliche genannt wird. 
Wird über die unbewegliche Rolle (fig. 36.) eine bieg« 
fame Schnur geleget, und man beſeſtiget an beyden Enden 
derielben zwey gleiche Gewichte p = q, welche nach ihren 
urfprünglichen Richtungen in ber Ebene der Rolle — 
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folglich felbige auf entgegengefeßte Art zu drehen ſtreben, fo 
müffen fie einander das Gleichgewicht halten. Es berühres 
nämlich das Seil die Rolle in den Punfren a und’b, und 
es iſt eben fo viel, als wären die Gewichte p und q unmit⸗ 
telbar' in ven Pynkten a urd b angebradr, und als menn 
felbige an dern geradlinichren Hebel ab nach ihren urforüglie 
hen Michrungen zögen, in deflen Mitte der Ruhepunf: c 
fih befände. Dad naͤmliche fiader auch State, wenn p 
nach der Richfung dp paraͤllel mit ab wirft; dein in Dies 
fem Falle ift es eben fd’ viek, ‘als menn auf dem gleichför mie 
gen Winkelhebel dcb die beyden Kräfte p und q nach den 
Richtungen, die anf den Hebelsarmen ſenkrecht find, wire 
ten. WUeberbaupt wird bey jeder Richtung der Kraft das. 
Seil eine Tangente der Scheibe, und eine Perpendifular« 
linie aus den Ruhepunkte darauf, wie cd, iſt ein Halbmefs 
ferder Scheibe, Es fen ein Geil (fig. 37.) abcd in dem 
Punkte a eiwa an einem hialaͤnglich feften Hafen geburden, 
und über Die unbemwegliche Rolle gelegt, fo daß der Dunft zı 
in der Ebese der Rolle liegt, und es ziehe in dein Gewicht, 
ſo ift die eigentliche Richtung des Gewichtes vertifal; allehr 
der Punkt a muß nach der Richtung ab eine eben fo grofie 
Gewalt leiden; als er ausſtehen würde, wenn ber. Faden 
mit dem Gewichte fren, ohne über die Rolle geführer ar 
ſeyn, herabhinge. Der nämliche Erfolg wird Stark haben, 
wenn gleich Die Kraft nach der Richtung (fig. 38.) ce zie 
bet; der Punkt a muß naͤmlich eben fo viele Gewalt ausfien 
den, als die Kraft anwender, die Role um den Polzen zw 
drehen. Man ann aljo mittelft einer unbeweglichen Rolle 
es dahin bringen, daß ein Gewicht nad) jeder «verlangten 
Richtung fo ftarf ziehen müffe, als es nad) ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Richtung ziehen würde, Man fieht hieraus, daß die 
onbewegliche Rolle feinen Wortheil an der Kraft gemährer, 
indem die Kraft jederzeit der Saft gleich fenn muß, wenn fie 
die legtere halten full; mithin wird auch dabey eine noch et⸗ 
was größere Kraft, als die Laſt iſt, erfordert, wenn. biefe 
wirklich fortgezogen werden fol. Gleichwohl ijt die Anwen- 
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bung ber unbeweglichen Kofler in vielen Fällen ſehr nuͤtzlich, 
weil man durd) Hülfe ihrer die ar.gebrachte Kraft nach more 
herley Richtungen kaan wirken laſſen. So fönnen 5.2. 
Menfchen am meiften ausrichten, wenn fie am Seile vin 
obeu herab ziehen, Gewichte ziehen bisß von oben herab, 
und Zugthiere vermögen am meilten, wenn fie nach bori. 

tale Richtung wirken. Um alfo eine Saft q durch folche 
Kräfte zu erheben, führer mar das Eeil, wera : fie hä-gr, 
über eine fefte unbewegliche Rolle, damir Merichen over 
Gewichte nach ber Richtung ap ziehen, und Zugrbiere mach 
der Richtung dp wirfen fönnen. Hierbey ift nun der Weg 
Der Saft dem Wege der Kraft gleih. Wenn daher aud: an 
der. Kraft gewonnen wirb, fo gebt doch aub am Kaume 
oder au der Geſchwindigkeit nichts verloren. 

Ben der beweglichen Rolle ift das Seil (Ag. 39.) peda 
über ihr in dem Punfte a beieftiger, und nach der Richtung 
ep: ziehet die Kraft p lothrecht hinauf. Diele Kraft zieht 
Die Saft q mit der Kelle zugleich in die Höhe, und es muß 
daher das Gewicht der Rolle mit zur Laft gerechnet werden. 
Wenn bierben die Seile da und ep mit der Kidyrung der, 
gaft parallel find, fo ift es eben fo viel, als wennin d eig; 
Miderftand angebrachte wäre, in.c die Laſt q fi befanne,; 
und die Kraft p nach) der vertifiten Nichtung' ep In. die. 
Höhe zoͤge. Fürs Gleichgewicht m & alfe g:p=de:dc, 
folglich p q fenn, weilde= ade iſt. Hier fan man 
alſo an der Kraft Vortheil erlangen, dagegen: verliert man; 
aber eben fo viel an Kaum. Denn wenn die Laſt q mi: den 
Holle ums Fuß gebsben werden foll, fo muͤſſen die Seile 
da und ep jedes um ı Zufi fürzer werden, Es muß daher 
das ganze Seil um 2 Fuß weiter ausgezogen werden, und 
die Kraft p, meldje beitändig am Ende desielhen wirkt, 
muß um zwen Fuß ſortgehen, fo oft q um einen Fuß gebe» 
ben werden fol, Wuͤrde man das Ende a des Geiles au 
den Hafen (fig. 40.) a einer Flaſche beieiliger, und das 
Seil felbft über die unbemeqliche Rolle Frübren, fo würde 
die Kraft p in jeder Richtung mic der Laſt q das Bleich- 

> | ‚gewicht 


X 


Rol 271 


gewicht halten, wenn nur die durch das Gewiche geſoannten 

Seile da und eg mir einander parallel bleiben. Alleini 
Diefer Lage bleiben fie nichr velkommen parallef, Defwegen 
müßte eſgenlich die Kroft p etwos größer als die Hälfte des 
Gewichtes q ſeyn, um das Gieichgewicht mir q zu halten 
Je weiter aber die untere Rolle von der unbeweglichen ent⸗ 
ferner iſt, deſto weniger weiches Die Seile von der paralles 
len tage ab, und-man kaun ohre merfliden Fehler anneh⸗ 
men, Daß das Verhältuiß-der Riafı p zur. Salt q bev einer 
folcher Verbisdung ber Nslten dem Verhätrniffe 1:2 g.eich ſey. 
Warn die Richiurgen (fig. 41.) da und ep mit der 
Richtung der Laſt nicht parultelsfi:d, fo verlängere mer die 
Pichrumgslinien da undsep fo weit, bis fie fid) in dem 
Dunfte c fihneiden, Weil nun der Punkt a gerade fo viel 
Widerſtand, —— muß, als die Kraft p ziehet, fo kann 
man in dem Punfte d eine Kraft r S p — welche 
nach der Richtung da ziehet, und flatı des Widerſtandes in 
a Diener ;..und es iſt alsdann eben fo viel, als wenn unmitrels 
bar in dem Paukte © zwey gleiche Kräfte r und p nad den 
Richtungen cd und ce wirften. Demnach muß.c£ die mitte 
lere Richtung beyder Kräfte, und die Kraft q die mittlere 
Kraft felbft ſeyn, welche mit den beyden Geltenfräften p 
und r das. Gleichgewicht halten fol. Zieht man nun bie 
Halbmeffer df und cf, fo ift das Dreyeck dfe = cfe, und 
daher dk = Ide, Zieht maz ferner durch den Mittelpunfe 
f die furder fg mit ce und fh mir ac parallel, fo wird auch 
fc dar eh in i fenfseche halbiret. Nun ift das Dreyeck 
ihe n,cek@ ekf; mithin bat man he: ci efrek, 
und daher aut horcf = efied, Weil ferner fürs Gleich⸗ 
gewicht pig —he:ef, ſo iſt auch ruq etred, d.h. 
die Kraft ↄ erhält die Laſt q im Gleichgewichte, wann ſich 
die Kraft p zur Saft q verhaͤlt wie ber Haibmefler, den bir 
weglichen Kolle zur Sehne desjenigen Bogens, welche das 
Seil um die Rolle umfaffer. , In dem Dreyecke fkie-hat - 
man erplih ferek = ı:fin. kfe, mihin auch ferde—m 
von. kfe, und daher rig san. kfe, De * 
U n. 
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‘fin. kfe allemahl Eleiner als ber ganze Sinus oder als I, 
fo fit in diefem Falle die Laſt, welcher eine Kraft: p das 
“ Gleichgewicht hält, nicht völlig doppelt fo groß, als bie 
Kraft; folglich wirkt die Kraft mehr, wenn die Seile pa— 
volle find, als wenn fie ſchieſe Winfel mit einander machen. 

Iſt kfe S z300, fait afin.kfe= ı, folglich die 
Saft der Kraft gleich; in diefem Falle höre alfo der Vorcheil 
‚der Kraft bey der beweglichen Rolle auf. Wird der Win- 
kel kfe noch Elelner,. fo muß fogar die Kraft noch größer 
als die zu erhebende saft fen, um mit ihr das Gleichgewicht 

zu halten. » I 

Wenn man die Kraft lad ber Rollen noch mehr 
verftärfen will, als im Verhaͤltaiſſe 1: 2, fo müffen alsdann 
mehr als zwey Rollen mir einander zuſammengeordnet wer⸗ 
den. Don dergleichen Zufammenordnungen —— die Ars 
‚titel, Flaſchenzug, ARloben. 

Die:bleher angegebene Theorie der Rollen leibet in der 
Ausübung einige Ausnahme. Drehet ſich nämlich eine Rolle 
um den Peljen, fo enrfteher eine Friktion zwitchen der Ober- 
fläche des Polzens und ver inwendigen Fläche ber durd) die 
Rolle gebohrten Oeffnung, obgleich fonit die Friftion bey 
den Rollen viel- unberrächtlicher üt, als bey vielen andern 
Mafchinen. Es ift daher eben fo viel, als wenn an dem 
Umfange der Deff-ung vd) eine Laſt nach einer der ‚Kraft 
enrgegengefegten Richtung angebradyt wäre. Das Moment 
diefer Saft wird defto geringer feyn, je näher fie dem Mit» 
telpunf: der Rolle ift. Daher wird es vortheilhaft ſeyn, Die 
Polzen fo dünne als moͤglich zu verfertigerr, oder, um Jel« 
bigen die nörhige Feſtigkeit zu lafler,: die Röllen ſeibſt zu 
vergrößern, und dadurch der Kraft mehr: Erfernung' vom 
Muͤtelpunkte und daher ein groͤßeres M: mehr zu verſchoffen. 
Ob nun gleich durch Wergröfterung der Rolle auch ’ zugleich 
ihr Gewicht, mithin ſelbſt die Friktion gegen den Polzen 
vergrößert wird, fo iſt doch dieſe Vermehtung des Gewich⸗ 
res fo beträchtlich nicht ‚ und e# behal · en daber immer größere: 
Rollen vor den Bleinern einen Vorzug. Briſſon tärhion, 

den 
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den Potzen fo in’bie Rolle zu befeftigen, daß er na zugleich 
mir ver Rolle umdrehe. Durch diefe Einrichtung würde man 
bloß eine Frikcion, wie beym Rad an der Welle, in den Zap 
fentöcbern der Hilfe, worin die Rolle ruhet, verurfachen, 
und zugleid das‘ Ausfchleifen der Schelbe an dem innen . 
Umiange des Lochs, welches Ihren Gang ungleich macht, 
ls 9 

Ein noch größeres Hinderniß in der Bewegung der Role 
len, ale die Friktion, iſt die Steifigfei: der Seile, beions 
ders bey dem Gebrauche etwas Pleiner Rollen. Die Geeoͤßen 
des dadurch verurfachren Widerftandes nach den Verſuchen 
Amonton’s und Nollet's fi-d bereirg unter dem Artikel, 
Biegſamkeit (Tb. I. S. 367.) angeführer worden. 

M. J. ARäftner Anfangsgründe der angemandren Mas 
thematik. Stat. und Mechau. 9.87 u. f. Rarſten sehr. 
begriff der geſammten Marpemarif. TH. II. Staut. Ab» 
ſchaitt VI, 

Roſt (rubigo, ferrugo, rouille). Unter dieſem Nah⸗ 
Men verfteht man den Kalf aller unedler Metalle, in mel 
chen ſich Diefe an der freyen befonders feuchten Luft früßer 
oder -fpäter verwandeln. Wenn nämlich die unedlen Mer 
talle der freyen Luft eine Zeit lang ausgeleger find, fo werten 
fie unfcheinbar oder laufen on, und diefe Erfcheinung iſt ein 
wahres Verfalfen diefer Metalle, welches eben das Roften 
derfelben genannt wird, ‘Es muß daher das Koften der Mes 
tolle einerley Urſache mir dem Verkolken derielben zum 
Grunde haben. M.f. Ralke, merallifche. I⸗deſſen iſt 
es ſehr mahrfcheintich, daß an vieler Erfireinung die Feuch⸗ 
rigeeiö der Atmoſphaͤre eben fo vieles Artheil habe, ale die 
dephlogiftifirre Luft derfelben. Der Roſt ift oft ein fehr volle 
Pimmener Metallfalf, - und gemöhrlich auch mir Kohlen« 
ſaͤute aus der Armofphäre verbunden. Durch die zuſam⸗ 
menbängende Krufte, welche diefer Roſt bilder, Eann er 
ſelbſt zum Schuße des noch übrigen darunter liegenden regus 
Hnifcen Meralles dienen, indem er den fernen Zutritt der 
Feuchtigkeit und Sebensluft hindert, 
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wegung ber Erbe um bie Sonne und um ihre Achfe aller 
Materie auf der Erde die nämliche Bewegung mi’gerheilet, 
fo daß bey den Bewegungen einzelner Körper, wie berm 
Fall, Sof, Wurf u, dergl. gar Feine Ruͤckſicht darauf ges 
nommen werden kann. Es muß demnach in elvem foldyen 
Falle die Erde mit allen darauf befintlichen Körpern, welche 
ihre Sage unter einander und gegen die Oberfläche der Erde 
niche ändern, alas abſolut ruhend angenommen werden, 
Hierdurch lerne man freylich nur relative. Bewegungen ken⸗ 
nen, aber abfolure Bewegung ijt eigentlich aud) unmöglich. 

M. f. Bewegung. 

Weil jeder ne zu feiner Bewegung eine Urfahe vor» 
ausſetzet, fo muß er natuͤrlich fo lange in Mube verbleiben, 
fo lange entweder gar feine äußere Kraft auf Ihn wirkt, oder 
mehrere Kräfte an felbigen fo angebracht find, daß fi ie ſich 
. alle in ihrer Wirkung gegen einander aufheben. Es ift das 
ber nicht noͤthig „wie man ſonſt wohl glaubre, einem jeden 
Körper eine eigene zur Ruhe erforderliche Kraft unter dem 
Nahmen der Traͤgheitskraſt benzulegen ; denn fobald der Koͤr⸗ 
per entweder aus Mangel der ibm von außenher eingedrude 
ten Kraft, oder durch Aufhebung mehrerer auf felbigen wir⸗ 
enden Kräfte ‚fich nidye mehr bemegen kann, fo muß. et 
ſchon wermöge feiner Trägheit in Ruhe verbleiben , und varin 
fo lange beharren,. bis ihm irgend eine Kraft in Bewequng 
feget. Sobald alfo ein Körper ſich zu bewegen anfängt, 
kann man mie Sicherheit fchließen, daß eine Kraft auf ihn 
gewirket habe. Weil nun bierdurch- die angewandte Kraft 
entweder ganz oder zum Theil anſgehohen wird, fo ftellen 
fich die Atomiſtiker vor, daß dadurd bloß die Trägheir des 
Körpers überrounden merbe. Denn die Aufhebung der Kraft 
oder des Theils, welcher gemirfer habe, folae ſchon narüre 
lih daraus, doß die Wirfung erfolget fen; daher auch die 
Dorauf verwendete Urſache nun nichts weiter bemirfön Fönre, 
Allein es bleibe dabey die Möglichkeit, wie die Kraft auf 
ben Körper wirfen fonnte, ohne in ihm dynomiſche Kräfte 
anzunehmen, unbegreiflich. M. ſ. Gegenwirkung. ge 
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fen daher gleich mechaniſche Kräfte auf irgend einen ruhen⸗ 
ben Körper, fo muß man doch in diefem dynamiſche Kräfte 
annehmen; denn eine jede Materie erfülle ihren Kaum nur: 
durch eine Wechlelwirfung enrgegengefegter Kräfte; daß fie 
ober eben denſelben beflimmten Raum mir Beharrlichfeie 
erfüllen, ann nicht erflärer werden, ohne jene Kräfte als 
in jedem Moment. gleich, ıhätig anzunehmen, woraus zu⸗ 
gleich erhellee, daß abfolure Ruhe nichts reelles if. Es 
ruht daher der Körper in Ruͤckſicht auf diefen beſtimmten 
Zuftand der Materie; fo lange diefer Zuftand fortdauert, 
z. B. als ſeſter oder fluͤſſiger Körper, werden bie bemegen- 
ben Kräfte ven Kaum mit gleicher Quantitaͤt, d. h. fie wer⸗ 
ben benfelben Kaum erfüllen, und in fo fern wirb der Körper 
zu ruhen ſcheinen, obgleich, daß diefer Kaum continuirlich 
erfüllt wird, nur aus einer continuirlichen Bewegung er 
klaͤrbar iſt. 
Ruhepunkt, Mittelpunkt der Bewertung (pun- 
Aum fixum, centrum motus, point d’appui, “point 
fixe, centre de mouvement). Uster dieſem Nchmen 
begreift man bey den einfachen Mafchinen diejenige Stelle, 
welche bey der Bewegung berfelben in Ruhe bleibt, um bie 
fich alfo die ganze Mafchine drehen läßt. Dasjenige, was 
diefe Stelle hält, damit fie nicht auemweichen fann, wird der 
Ruhepunkt oder das Aypomodylion genannt. Bis. 
weilen heißt aber auch dieſe Stelle felbft das Hypomochlion. 
Es iſt diefe Stelle, welche unterflüger wir, nur beym 
mathematiichen Hebel ein wahrer Kubepunft; bey dem phy⸗ 
fiihen Hebel hingegen und bey -den andern einfachen Ma- 
ſchinen erfolget die Umdrehung derfelben theils um eine ge- 
rode Linie theils felbf um einen Körper, wie 4. B. bey dem 
Rade an ber Welle die Achſe, bey ber Rolle der Polzen. 
Eine folche gerade Linie oder ein ſolcher Körper erfordert an 
beyden Enden eine Unterftägung,, damit nichts ausweichen 
fönne, wie 3.8. ben ker Welle eines Rades die Zapfen« 
lager, ben ber Rolle der Kloben, in welchem der Polzen 
feit ſtecket u. ff Um die. Wirkungen der Mafchinen aus 
ur. Ä 63 mathe⸗ 
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mathematiſchen Gründen zu erweiſen, kann mm die Rich⸗ 
tungen beyder om ſelbigen angebrachten Kräfte fa annehmen, 
als 0b fie in einerley Ebene ſich befänben,, da aledann aud) 
derje: ige Punkt der Aebſe, welcher in diefe Ebene fälle, als 
unterftüge berrachser werden kann. Alles dieß findet aud) 
Statt, wenn gleich. bie Richtungen der Kräfte nebfl der 
Unseeftügung in verſchiedenen Ebenen liegen. Es gibt da» 
her in der Theorie allemahl einen Punkt, um todcyen fich 
. die Maichine dreber; | 
Wenm an der Achfe zwey verſchiedene Stellen uncerflügee 
werde. muͤſſen, fo werben: auch die beyden Unterlagen nad) 
den ‚verfchiedenen Entfernungen vom Ruhepunkte verſchie⸗ 
dentlich gedruckt werden. Wäre z.B. (fig. 15.) der Ruhe⸗ 
punkt von dem Ende b dren Mahl fo weit als vom Ende a 
entferner ,. ſo wuͤrde die Siüse bey.b nur den sten Theil von 
der ganzen Laſt, und die Grüße bey a 3 Theile derfelben 
zu fragen haben, wie nach der Theorie des Hebels erfordert 
wird. Mut. Hebel. Welil numüberhaupt bey einer jeden 
Maſchine der Schmerpunft derfelben als Unrerftügungspunfr, 
und⸗ folalich ots R-ıhepunke derfelben beirachter werden kann, 
ſo laͤht ſich hiernach auch finden, wie viel eine jede Stuͤtze 
von,tem Gewichte der ganzen Mafchine mit der daran bes 
fiadlichen Laſt und Kraft nusguftehen babe. 1 
Ruͤcklaͤufig, Rüchgängig. (retrogradus, : retro- 
grade) heißt die eigene Bewegung eines Planeren oder Ro» 
meter ,; welche der Ordnung. ber himmlifchen Zeichen enrge- 
en zu ſeyn, und folglich dem Beobachter in der. nördlichen 
Hetbfugel der Erde von Morgen gegen Abend oder von der 
$ivken, gegen: die Rechte zu erfolgen fcheinet. M. ſ. Folge 
Ver Zeichen. : Die rüdläufige Bewequng ift der sechrläu. 
figen eht geqgengeſetzet. M. ſ. Rechrläufig. | 
, Die- Sonne und der Mond bewegen fich jederzeit nad 
der Drönung:der Zeichen, und es findet · daher bey diefen 
aan ae Bewegung Start. Was aber die Planer 
ten betrifft, fo zeigen die obern zur Zeit, der Oprefition mit: 
der — und die untern zur Zeit der untern Conjunktion 
Er er mit 
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mie der Sonne eine riüicfgängige Bewegung. Diefe Bewe⸗ 
gung wird in denen Weltſyſtemen, melche die Erde als rus 
bend annehmen, als wirkliche Bewegung angeſehen. Als 
lein nach dem Copernikaniſchen Softeme mird fie weit narürs 
licher für fcheinbar gebalten,, indem fie ung, da die Erde 
ſich ſortbeweget, wirklich fo erfheinen muß. Die wahren 
Bewegungen der Planeten find baben allemahl rechtlaͤufig. 
Uater den befarnten Rometen gib: es einige, deren Bewe⸗ 
gung wirklich rüdgangig if. Was die Mebenplaneren bes 
trifft, fo bewegen fie ſich alle redyiläufig um die Hauptplanes 
ten ; ihre Bewegung erfcheiner uns aber ırclaufig, wenn 
fie zwifchen den Hauptplaneten und der Erde hindurch geben. 
» Auch) gibt man den Planeten felbft wahrend ber rürfgän« 
gigen Bewegung das Beywort rückläufig. So fagt man, 
Saturn fey 136 Tage, Jupiter 100 Tage, Mars 45 Tage 
lang ruͤcklaͤufig. Ä 
Ruͤckſchlag, Nachſchlag des Bliges (fulmen 
reuertens ſ. retrogradum, coup de foudre en retour, 
choc électrique en retour). Wenn durd) eine ſchnelle 
Zerjtörung eines eleftrifchen Wirfungsfreifes die ungleich ver« 
theilte Elefertcicät der benachbarten Körper plöglich in ihr 
Gleichgewicht zuruͤckkehret, fo kann dadurch außer dem elek» 
triichen Hauptſchloge, welcher den Wirfungsfreis ſelbſt zer⸗ 
nichret,, noch ein zweyter Schlag in der Entfernung verane Ä 
laffet werben, welcher eben den Nahmen eines Rückfhla -· 
ges oder Nachſchlages erhalten bar. | | 
Wenn man zıwen ifolirte Körper A und B nicht weit von 
einander in einerley Richtung mit dem eleftrifirten Körper 
B fo ſtellet, daß ſich A gerade außerhalb der Schlagmeite 
von B befinder, fo wird der Körper A vermöge des Wir« 
Pungskreifes von B bie entgegengefeßte Eleftricitär von der 
des Körpers B, ber Koͤrper D hingegen die nämliche Elektri - 
citaͤt, welche B befiger , erhalten; doc) kann ſich dieſe Wir⸗ 
fung nicht ereignen, moofern nicht ein oder mehrere Funken 
joifchen A und D eneftehen. Entfernt man nun-den eleftti« 
firren Körper B, oder entzieht ihm feine Elektricitaͤt, fo wird: 
© 4 Ä \ ſich 
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ſich ein neuer Funken zwiſchen A und D zeigen, wodurch 
beyde Körper wieder ia ihren urfprünglidyen unelektriſirten 
Zuftand werben verjeßer werden. Eben diefer Funke ift nun 
der Ruͤckſchlag. Beſaß der eleftrifirce Körper + E, fo 
wurde das + E des Körpers A durch den Wiifungrfreis 
von B zurückgefioßen, und nun durch Funken dem Körper 
D mi:gerheiler; mird num dem Körper B feine Elefrrici:äe 
entzogen, fo färtiger fid) das — E des Körpers A mit dem 
+ E des Körpers D, und es entſteht der Küdidılag. Eben 
fo begreiflic) ift es auch, wenn der eleftrifirre Körper B 
— E befißer. 
WUebrigens ift leicht zu begreifen, dak ber Ruͤckſchlag 
deſto ftärfer fenn muß, je größer die Menge der elefirifdien 
Materie in dem elektriſirten Körper B ift, und je fchneller 
ihre Zerſetzung erfolger. | 
Mas nun von den Körpern A und D gefaget worben, 
muß narürlich auch von vielen gelten, von welchen einige 
oder bie meiften ifolitt ſeyn Fönnen, oder nicht, wie ſich dieß 
leicht begreifen laͤßt. Steht nämlich ein Leiter, der Im Wir- 
Fungsfreife einer ftarf eleftrifircen Wolfe fich befinder, mit 
der Erde in einer unvollkommenen Verbindung, fo laͤßt fich 
die Vorftellung machen, daf jener einen ſterken Schlag ver⸗ 
anlaffen kann, welcher · von dem Hauprfchlage durchs Ent» 
laden der Wolfe verichieben iſt. Noch ſtaͤrker kann ein fols 
cher Kückicylag auf diefe Are erfolgen. ‚Man nehme an, 
eine Wlfe dehne ſich fehr weit In die Laͤnge aus, fo daß fie 
in der Mirre erwas aufmärts gekruͤmmt iſt, und ihre beyden 
Eden der Dberfläche der Erde näher als die übrigen Theile 
fteben. ‚Unter jedem Ende diefer Wolke befindet ſich ein er» 
babner. Körper. Iſt nun die Gewitterwolke ſtark pofitiv 
elektriſiret, jo merken jene benden Körper durch den Wir⸗ 
Eungsfreis der Wolfe eine ſtarke negative Elefericlrät erhal⸗ 
ten. Mäbert fid) nun die Wolfe mir dem einen Ende dem 
darunter befindlichen Körner bis zur Schlagmweite, fo wird 
fie dadurd) ihrer Eleftrichtät und ihres Wirkungefreifes plög- 
lic) berauber.  Daber muß der Körper am andern = be 
— olke 
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Wolke feine negative Elektricitaͤt eben fo plöglich verlieren, 
oder ſich mit der pofiiven Elektricitaͤt aus der Erde färrigen, 
welches bey einer unvollfommenen Verbindung nidye ohne 
ſtaike Ericyütrerung erfolgen kann. 


Mylord Mahon (Graf Stanhope)=) bar alles 
Dieß durd) mannigfakiige und lehrieihe Verſuche, welche 
an und für fich den Gefegen der Eickiricitäe vollfommen ge» 
mäß find, und die man Eurz im Gorhaifchen Magazin #) 
angezeigt findet, beftäriger. Allein feine Anwendungen, 
weiche er auf die Wolfen und Werterfchläge macht, har Here 
Reimarus?) mit erheblichen Gründen beftritten. 


Nah des Grafen Stanhope Vorftellung fann au 
ein Ruͤckſchlag aus eben verjelben Welke, welche den Haupt⸗ 
ſchlag gibt, und zwar aus ihrem andern Ende entſtehen. 
Herr Reimarus erinnert aber dagegen, durch die Entla⸗ 
dung der Wolfe werde fie entweder fogleich mir der Erde 
zum Gleihgewichte gebracht, oder doch wenigfteng diefem 
GSleichgewichte genähert, und dieß nicht etiba an einem 
Ende der Wolfe, fondern in allen Theilen derfelben ; durchs 
Er tladen enrftche in Peinem Theile derfelben eine en’gegen« 
geſetzte Elektricitaͤt; es fen daher auch an ihrem andern Ende 
feine Beranlaffung zu einem Ruͤckſchlage vorhauden. Man 
fege, die Wolfe habe vor der Entladung + E, fo wird fie 
durd) die Entladung entweder o E oder ein viel (hwädheres 
-+E, nie aber am andern Ende ein — E erhalten; auch 
wird bie in dem Wirfungsfreife berfelben befindliche Erd⸗ 
flaͤche durch den Schlag nicht + E erlangen, fondern fie 
kann nur fo viel ſchwächer — E werden, als die Wolfe 
ſchwaͤcher 4 E geworben ift, ımb die folgenden Entladun—⸗ 

6; gen, 
#) Principles of ele&rieity. Lond. 1749. 4. prineipes d’sletrieire par 

Milwd Mabon, traduit de l’Anglois par l’Abb. N. . à Londres 

781. 8. Lord Mabon’s Grundfäge der Elektrieitaͤt; a. d. Engl, 

mit Anmerk. von I. $. Seeger. Peipg. 1789. 
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gen, es ſey aus dieſem oder aus jenem Ende, werden von 
einerley Art mir den vorhergehenden ſeyn. 
Weonn ein Ruͤckſchlag erfolgen ſoll, fo muß and) jeder» 
zeit vorausgefeget werden, baß ein Körper in dem Wir« 
kungskreiſe eines elefrifirten Körpers, aber body außerhalb 
der Schlogweite ſich befinde; uͤberdem muß ſchon dieſer Koͤr⸗ 
per etwas von feiner Elektricitaͤt von der andern Seite ab» 
gegeben haben, damit.er nach der plößlidyen Zernichtung des 
MWirfungsfreifes fich nicht mehr im natürlichen Gleichge⸗ 
wichte befinde. Waͤre vorher von feiner Elefericität nichts 
verloren gegangen, fo wird nach Entfernung bes eleftrifirten 
Körpers oder feines Wirfungsfreifes das natürliche E ſich 
wieder in ber Mafle gleichförmig verthellen. Dieß zeigee 
fih aud) in den Werfuchen bes Grafen Stanbope; ber 
Körper, welcher den Küdfdilag gab, hatte allemahl vorher 
durch ausfahrende Funken, durch eine nahe Spige, durch 
andere nahe Körper u. f. w. etwas von feiner eigenen Elektri⸗ 
citär verloren; und überhaupt zeigen die Verſuche, daß fein 
tücffchlag anders entftehen koͤnne, als aus einem befondern 
Körper. - | 
Es fönnen alfo durch. Wetterwolken blog Ruͤckſchlaͤge 
aus einer abgefonderten Zwiſchenwolke erfolgen, die zwar 
in dem Wirkungskreife der erftern, aber doch weiter als die 
Schlagweite davon entferner iſt; überdem müffen von diefer 
wiſchenwolke, noch ehe die Eutlabung der Hauptwolfe er⸗ 
olget, während ihrer Gegenladung ſchon Fleine Schläge eder 
wenigſtens allmaͤhlige Ausflüffe burch Wetterleuchten vorher⸗ 
gegangen ſeyn; auch muß die Zwiſchenwolke der Erde weit 
näher gekommen ſeyn, um einen Ruͤckſchlag zu erhalten, 
als zur Schlagmweite der Hauptwolke erferberlich ift. Eine 
Ausladung, welche aus der Hauptwolke durch die Zwifchen« 
wolfe zur Erde hingeht, gehört nicht hierher , und ift von an- 
dern Schlägen nur durch die unterbrochene Leitung verſchleden. 
Aus dieſem angeſuͤhrten erhellet, daß ein Ruͤckſchlag weit 
| ſeltener ſich ereignen fann, als es nad) bes Grafen Star» 
-  bope Aeußeryrgen.zu erwarten wäre; daß ferner ein De 
| X | | * 
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ſchlag in eben derſelben Wolke, aus wolcher her Blitz her⸗ 
ausgefahren iſt/ gar nicht entſtehen kann, mithin die Vor⸗ 
ſtellung, daß ein Blitz, wenn er feine vollkommene Ablei⸗ 
zung, finde, wieder gvwanut — gan ungegrünn 
Det iſt. 

Auch bamexker Herr Reimarus, daß der Graf — 
bope die. bleße Rückkehr der durch Verthellung gerrenzten. 
Elektrieitaͤt, wodurch fie nach. aufgehobener Urfache der Ber», 
eheilung wieder ins vorige Gleichgewicht zuruͤckkehtet, mit 
einem Ruͤckſchlage verwechſele. Denn eine ſolche —* | 
geſchiehet allemahl von dem einen Ende: zum andern ganz: . 
ſtill ohne‘ Exploſion, als welche beftändig einen- Durchbruch 
durch ein widerſtehendes Mittel vorausfeget, und bey ver 
Vertheilung durch einen zufammenhängenden feiter gar nicht, 
Statt findet. : Die einzige Wirkung ‚ welche bierben erfolgen: 
kann, ift diefe: wenn die Eleftricirät der Erdfläche , welche 
durch den Wirfungsfreis einer ftarf eleftrifirien Wolfe uns. 
‚gleich vertheilet ift, ſich nad) der ploͤtzlichen Zernichrung des. _ 
Wirfungsfreifes auch: plöglich wieder ins Gleichgewicht ſtellt, 
ſo kann dadurch) , wenn es Durch, unterbrochene oder fülechre. 
Leiter gebt , zumeilen..einige Erſchuͤtterung oder Hleiue Fun⸗ 
. Een verurfochet, werden. Dahin gehören die Funken, welde; 
ſich zur Zeit eines entſtandenenBlitzes in ben Eleftricitätge 
zeigern und- andern Werkzeugen ber Naturforfcher wahrneh⸗ 
men laſſen. So fahe man in Hamburg, als om 1oten Aug. 
1787 ein. Wetterſtrahl auf die Johanniskirche fiel, Funken 
im mehreren auf vop0 Fuß dapon entſerutes Häufern, ohne 
alte Erſchuͤtterung oder Verlegung. . Es: ift aber. diefe Ver⸗ 
thellung zu weit ausgedehnet, und pon, einem Schlage ‚der 
ongebäuften, Elekixicität fo fehr werfchleben, Daß ſich eine; 
feldye vom Grafen Granbops vorgefplegelte Gefahr. gar. 
nicht denken läße. 

Auch zeigt die Erfaßrung nichts bnliches... Echwebe. 
über einem ‚Drte eine ftarf elektriſirte Gewitt erwolk⸗ fo er⸗ 
ſtreckt »fich ihr Wirkungskreis über alle darunter befindliche. 
Gehaͤude und —— und - ———— ehaup⸗ 
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tung müßte man beh jevem Werterfchlage alle Stellen, wo 
ſich unterbrochenes Metall befinber, erfchümert, und alle 
Menichen, welche fich in freyer Luſt befänden, zu Boden 
geworfen finden, wie aber nicht gefchlehet. Es führer zwar 
der Graf Stanhope Benfpiele an, daß dur eine ſolche 
Ruͤckkehr Menfchen mären erfehlagen worden, bey welchen 
man nur Spuren der Verlegungen an ben Füßen angerrofe 
fen habe. Allein Herr Reimarus weiß feinen Zell, wo 
Menfchen bloß an den unterften Theilen verleget wurden, 
we⸗ igſtens war jederzeit ein Zweig bes Strahls von einer 
böhern Stelle hergefommen: 

Brydone ) erzäbler ben fehr merfwürbigen Hall eines 
Worterfchlages ohne wahrgenommenen Blitz, mwodurd am 
ıgten Juli 1785 in der Gegend um Coldſtream in Schott⸗ 
land ein Koblenfuhrmann mit feinen Pferden vor dem Was 
gen, da er bennahe eine Anhöhe hinauf war, erfchlagen 


wurde. Der Graf Stanhope hat diefen Vorfall weirläuf- 


tig aus der Ruͤckkehr der Elektricitaͤt erfläret; es foll naͤm⸗ 


lich der Schlag zwiſchen zweyen über einander geflandenen 
Wolken enrftanden feyn, fo daß man den Knall hören, aber 


nicht den Blig fehen Finnen. Denn wenn die obere Wolfe 
ifre Elefirieiräe in die Erbe übergehen laffe, fo müffe die 
Elektricitaͤt der untern Wolle unmittelbar in die obere über- 
ftrömen an der Stelle, welche fich gerade über bem Wagen 
befindet; auf ſolche Arc werde ber Wirkungsfreis der un⸗ 
tern Wolfe aufhören, mithin müffe auch die Elektricitaͤt, 
welche allmählig von dem leitenden Körper auf ver Ober- 
fläche der Erde in legtere getrieben wurde, plöglicy wieder 
von der Erbe in den leitenden Körper zuruͤckkehten, und eine 
hefrige Erſchuͤtterung hervorbringen, welche eben fo wire, 
als der ſtehende Funke einer Leidner Flafche. Gegen biefe 
E:flärung hart Herr Reimarus folgende erhebliche Ein« 
wuͤrſe gemacht: ı) hätten nicht einmahl die ſeitwaͤrts ſtehen⸗ 
den Zufchauer einen Blig wahrgenommen, den die dach, 
wenn auch alles unter den von dem Grafen Stanhope vor⸗ 
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ausgeſetzten Umſtaͤnden erfolge wäre, gewiß bemerfer haben 
würden, 2). habe der Knall nicht nachgehallt, wie die ger 
wöhrlichen Schläge unrer Wolfen, die keinen Gegenftand 
auf der Erde eräfen, 3) vermechfele der Graf Stanhope 
die Ruͤckkehr der elefrriichen Materie mis dem eigentlichen 
Ruͤckſchloge, dabey.immer ein Ueberjprung zu eirem äußern 
Körver geichehe, wenn er anfangs behaupte, daß hier, nie 
Elektricitaͤt bloß in ‚den Gie zen des Wagens, des Fuhr⸗ 
mannes und. der Pferde berveger werben fen, machher aber, . 
um die Möglichfeir' der befiigen Wirkung in dieſem Falle. 
zu beweifen, ſich immer auf feine Werfuche, mo ein Ruͤck⸗ 
ſchlaqg, d. i. ein Weberfprung., veranflalter worden, berufe, 
mithin habe er dadurch eigentlich gar nichts ermiefen , 4) er⸗ 
- gebe ſich ausimehreren Umflärden, daß es eilt wahrer von 
der $uft zu dem Menfchen und Wagen überfpringender Schlag 
gemeien wäre. Es babe ſich nämlich) der Einfluß auf die 
Wolken in fo fern geäußert, welt fie alſobald zertheilet more 
den waͤren, und nicht weiter gedonnert hätten; dann babe 
man an dem Kopfe des Menjchen nicht weniger, als unter 
den Rädern Spuren von der Gewalt ber Erplofion wahr⸗ 
genommen; ein Beweis, daß oben ſowohl als unten ein 
Urderfprung, gefchehen fey u. ſ. w. Nach ihm koͤnnte jener 
Schlag entweder aus einer Sammlung von Duͤnſten, die 
fich (ehr niedrigranı Hügel gelagert härten, oder aus einem 
Wertermirbel entftanden feyn, auf melde letztere Muche 
maßung ihn die übrigen erzählten Umftände, der fdhnelle 
Tod des Sammes, das bemerkte Zittern des Bodens, bie 
Erſchuͤtterung der Heumacherin n. f. f. führen. | 

Eadlich behauptet der Graf Stanhope, daß felbft bey 
einer vollfommenen Ableitung die Stelle des Gebäudes, wo 
ſich unterbrochenes Metoll, oder die Menfchen, welche ſich 
In deffen Mitte auf hlelten, wor ber; Verlegung einen Ruͤck⸗ 
ſchlag, oder durch die bloße Ruͤckkehr der. Elektricitaͤt, nice 
gefichere wären. Allein es ift ganz der Erfahrung entgegen, 
und folger felbft aus ven Merfuchen des Graſen nicht. Bey 
dieſen war nie eine vollkommene Leitung angebracht, ker | 
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welche ſonſt der Ruͤckſchlag eben fo wie ein anderer, vorzuͤg⸗ 
Uch wor jeder unvolffonmenen, haͤtte geben müffen. Ueber 
dem fcheiner es der Mutur der Sache nicht gemäß zu fepn, 
daß die verrheilte und auf der Erdflädhe ſich weit aurgedehns 
ren Elektricitaͤt bey eluem Ruͤckſchlage mitten durch ein Ges 
baude in’unterbrochenen Sprüngen dringe, da fie uß an 
bemielben einen beſſern Leiter findet. Der Graf Stanhope 
berufet fich zwar auf die große Kraft der Wetterwolke, de— 
ren Wirkung fo ftarf iſt, daß nach dem Schlage die. zuruͤch⸗ 
gehende Elektricltaͤt auch in Körperm: van mäßiger  Größg 


eine betraͤchtliche Wirkung hervorbringen fönne. Herr Reir 


marus aber antwortet: darauf, ) es hobe wohl ſeine Rich⸗ 
tigfeit „ daß die Kraft der Werrerwolfe,groß:fen, ollein man 
muͤſſe auch auf die Entfernung fehen. » Diefemüfle naͤmlich 
älfezeit an dem Orte, wo ein Ruͤckſchlag erfolge, größer 
als die Schlagweite feyn';: meil fonft der wirkliche Schlag ges 
ſchehen würde, Jenſeits ber. Schlagweite aber, gebe das Elek⸗ 
tromerer die Wirkung immer ſehr ſchwach an. Selbft uns 
ter der Wetterwolke ſtehe es nicht eizmahl fo body, als eg 
die Fünftliche Elektricitaͤt treiben könne, .- Fa Richmannga 
Zeiger habe furz ‘vor dem Schlage, ‚welcher ihn cöbtere, 
nur-auf 4% geſtanden, da ide doch die, kuͤuſtliche Elektricitaͤt 
über ss® habe treiben fönnen, 2) auch ſeh die ganze Kraft 
der Wolke über eine große Strecke der. Erbflädye verbteitet, 
fiber welche fich: denn ebenfalls das Zurücgehen versheile, 
Und an dem Orte, wo der Druck am flärfjten fen, mirfe 
ſelbſt ‘der herabſahrende Blitz der zuruͤckgehenden Elektricitaͤt 
entgegen. Es fen doher gar Feine Urſache vorhanden‘, durch 
überrriebene Worftellunge vom Ruͤckſchloge die Furcht bey 
- Gemwittern zu vermehren, und gegen.die Ableiter dieſerwegen 
ein Mißtrauen zu ſethen. 
M.f. Cavallo vollſtaͤndige Abhandlung ber Lehre ber 
Elektricitaͤt; ad Engk gie Auflage, B. Il. Leipz. 1797: 8% 
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Ruß (Auligo, ſuie)Hierunter verſteht man biejeni« 


gen Thelle der: verbrennlichen Köͤrper,/welche beym Verbten- 
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nen derſelben aufftelgen „:unb-eurmeder aus Mangel des Zu⸗ 
tritts der. yeinen Luft zum Innern der Flamme oder; puß-,.ane _ 
dern Ueſachen der unvollkommenen Verbrennung den Rauch 
bilden, und an die erſte kalte Flaͤche als eine ſchwarze — 
braune Maſſe anlegen, 
r: Ben der Merbrennung ber verbrennlichen Körper REN 
nicht allein; die flüchtigen -feften Theile derfelben, ſondern 
auch ‚felbft feuerbeftänbige, mie die Zergliederung des Nußes 
zeiger, mit in die Höhe. UWebrigens ſieht man;leicht, baf 
der. Unterfchied.. der Mifchung der. verfchlevenen organifchen 
Körper auch eine große Verſchiedenhelt in den Beſtandehei ⸗ 


len des Rußes, in feiner Farbe und feinem Gewebe. hervor 


bringen kann; aber auch die verſchiedene Arc der Werbrenn _ 
niung und der hoͤher ober tiefer gelegene Ort, mo fich der, Ruß 

fammelr, Fönnen die Beſchaffenheit des Rußes ändern, wie - 
her: Flatter · und Glanzruß der Schornſtelne beweiſet. 
Dieſer Holzruß iſt weit mehr ſalzig von Geſchmack als der 
—— oder Rientruß. 

Durch die Deſtillatlon gewinnet man aus dem Ruße 

weaſte $augenfolz in:fefter und fluͤſſiger Geſtalt und ein 
brenzliches, Del ; der Ruͤckſtand iſt eine kohlenartige Materie, 
—— man nach der Saoaſchaus fires Well * 
ten kann. 
Dern Holzruß dient als Waffermablerfarbe, — 
man / hn mit Waſſer forafältig,: geſchlemmt und getrocknet 
bat unter dem Nahmer Rußbraun oder Bieſter. Der 
Kienruß beionders wird wegen feiner fchmarzen Farbe zu 
Del« und. Paftellfarben gebrauchet,, nachdem man ihn in ver« 
m... Gefäßen für ſich hat dunchglüßen m 


z S. 
Shattigung (ſaturatio, ſaturation) beißt. ber Zu 
ftand derjenigen Marerien, die fid) innig mit einander ver⸗ 
- binden ‚: in weichem fie weiter Eein Beſtreben mehr zeigen, 
auf einander zu wirfen, wenn auch gleich. zu der Vermi⸗ 
hung von der einen Wiarerie noch etwas — 
obald 
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Sobald dieſer Zuſtand vorhanden iſt, fo bildet die Wermis 
ſchung einen Körper von eigener Natur, und eg iſt daher 
Mar, daß diejenigen Materien, welche fih zufammen vers 
einigten ‚ in ihren Eigenfchaften eine Menderung erlitten has 
ben, indem fie gemeinfchaftlich gegen einander wirkter. Der 
Ausdruck Särtigung kommt von einer blaßen atemiftiichen 
Vorſtellung ber; man nimmer nämlid an, daß die eire Mas 
terie don Der andern aufgenommen werde, und daß dieie als» 
dann gefättiger fey, wenn fie von jener nichts mehr auf. ehe 
men fann. Go fagt man, das Auflöfungsmittel ten gefär« 
eigger, wenn es von der aufzuldfenden Materie weiter nichts 
in ſich nehmen kann; und wenn wirklich noch mehr von le» 
gerer zu dem erften hinzugethan wuͤrde, fo bliebe fie unaufe 
geloͤßt. Es geht daher das Aufnehmen der einer Materie 
von det andern nur bis zu einem gewiſſe⸗ Prrfte, . aledarıd 
hoͤrt es auf, und diefer Puukt wird der Särtigungepunfe 
(opunctum faturationis) genannt. Nach dierer aiomifti» 
ſchen Vorftellung läßt es ſich aber nicht einſehen, mie ſich 
die eine Materie mit der andern vereinigen fönne. Nimmt 
man aber dpnamifche Kräfte der Materie an, fo muß die 
Wechſelwirkung derfelben gegen ‘einander ſo lange erfolgen) 
bis fie wieder zum Gleichgewicht gefonımen und einen Koͤr⸗ 
per von eigener Natur gebilter haben. | | 
Der Saͤttigungspunkt ift bey vörfchiebenen Moterien 
gar fehr verſchieden, und uͤberdem änderr ſich diefer Punkt 
ben Veränderung der Wärmegrade der Malerlen, die fich 
mit einander verbinden. Go iſt der Sättigungspu’ fr der 
Auflöfungen der verfchiedenen Salze im Wafler fehr verſchie⸗ 
ben. Auch loͤſen fid) Die meiften Salze bie zum Saͤttiqungs⸗ 
punfte im fieverden Wafler in einer berrächrlichern Menge, 
ols im falten Waffer auf, nur einige wenige erfordern zue 
Auflöfung bis zum Särrigungenunfte fomohl beym beißen 
als foren Waſſer eine beynahe gleich große Menge. 

Es gibt aber auch Stoffe, melche fich in jedem Verhaͤlt⸗ 
niffe mit einander vereinigen, und in diefem Falle findet el 
gentlich gar Peine Sättigung Start, wie z. B. Waſſer mie 

flüffigen 
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flüffigen Säuren. So vereinigen fich auch durchs Zuſam⸗ 
menfchmelzen verfchiedene Metalle ohne Saͤttigungspunkt 
mir einander. Solche Subflanzen, welche ichon die mit 
hnen zu vereinigende Materie als Beftandrheil befigen, ver- 
ländern ſich gewoͤhnlich in ihren Eigenſchaften nicht, bio 
‚das. Verhälenig ihrer Beſtandtheile wird verändert, Go 
bleibt 3.8. Schwefelfäure beftändig Schwefelſaͤure, wenn 
gleich Waffer dazu gegoffen wird, nur dag Verhältniß der 
Säure gegen das Waffer tft geändert. | 
-  Menn ein beftimmter Sättigungsgrad erfolger iſt, und 
es wird alsbann noch ein Theil von derjenigen, Materie, 
welche nach der gemeinen Vorſtellung von der andern aufge: 
nommen worden, binzugerbav,, fo: pflege man alsdann zu 
fagen,, es jey eine Ueberſaͤtrigung vorhanden. Hierbey 
bleibe die hinzuge hane Materie ganz frey oder ungebunden, 
. and in den meiiten Fällen bleibt fie als ein fichebarer Mieder- 
ſchlog abgeichieden. | | 

»- Säuren (acida, acides) find Salze von einem ſau⸗ 
ren Geſchmaͤcke, welche die blaue Farbe verſchiedener Pflan- 
genpigmente in eine rothe verwandeln. Jedoch, werden nice 
alle bloue Pflanzenpigmente roıd gefärbe. Als gegenwir» -· 
kende Mittel für vie Säuren braucher man insbefondere den, 
Veildyenfafe (Iyrupus violarum) und die Lackmus- 
sinerue (tindura heliotropii). Jener, welcher sus dem 
waͤſſerige· Aufguß der Kronenblätter der viola odorata bey 
einem Zufag von Zuder gemadır wird, iſt nicht fo empfinde» 
lich gegen alle und gegen ſchwache Säuren, als bie Lackmus— 
tinfrur. Diefe verfertiger man fo: man läßt 10 bis 12 Theile 
reines Waſſer mir einem Thelle gröblich gefloßenen Lackmus 
in einem ganz reinen irdenen glafirten oder porzellanen Ge. 
ſchirr einen Augenblick fieden , und feihet alsdann dieſes durchs 
Loͤſchpapier; oder man hängt gefloßenes Lackmus in einem 
reinen leinenen Saͤckchen fo lange in reines Fochendes Wafler, 
bis diefes gehörig blau gefärber if. Diefe Lackmustinktur 
ſieht, wenn fie gefärriger ift, dunfelblau: aber ‚gegen bas 
Licht gehalten violet aus. . Wenn man fie mis seinem Waſ⸗ 
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fer ſtark verbünne, fo verlierer fie ihrr Körbe völlig, wird 


binmelblau, und fo muß man fie zu feiren Werfuchen, um 
Säuren zu entdefen, anwenden. . Auch Fann man mit Sad. 
mus gefärbies Papier gebrauchen, indem man etwas weni» 
ges Srärfermehl mit der gefärtigten Lackmustinktur Focht, 
und ſchmole Streifen Papjer darin einweicht, und im Scyat- 
ten trocknet. | 


Es gibt von den, Säuren mehrere Arten, welche ſich 


durch ihr Verhalten gegen andere Körper weſentlich von ein- 
ander unterfcheiden. . Gewoͤhnlich theilet man fie nach ben 
Körpern, aus denen man fie erhält, in mineralifche (acida 
‚mineralia), vegerabilifche oder Gewaͤchsſaͤuren (acida 
vegetabilia), und in thieriſche Säuren (acida anima- 
‚lia) ein; allein mandye Säuren find den Körpern mehrerer 
Keiche der Natur gemeinjchaftlich eigen. Alle hierher ge« 


börige Säuren find zufammengefeßte Subſtanzen, und befte- 


ben aus. einem fauerfähigten Subſtrate oder einem eige- 
nen Radikal (bafe acidifiable) und dem Sauerftoffe , mel. 
chen man als das fäurebildende Subſtrat (bafe acidi. 


fan) anfiehe, wie 5.3. die Phosphorfäure aus Phosphor 


und Sauerftoff, die Schmwefelfäure aus Schwefel und Sau⸗ 
erftoff u. ſ. f. 
Die ältern Chemiker mußten von der Natur und Be» 


ſchaffenheit der Säuren wenig anzuführen. Erft die newere 


Chemie bat hierin einige Fortſchritte gemacht. Mach. diefer 
laffen ſich Säuren zufammenfegen, menn ein. fäurefähiges 
Subſtrat Sautrftoff durch irgend ‘eine Operation in fich 
nimmt. Es gibt aber hierbey verfchiedene Grabe. - Lavoi- 
ſier unterfcheidet deren vier. Der erfte Grad, bey welchem 
noch feine merfliche Aciditaͤt entfteher, it die Oxydation; 
dieſe bildet oxydes, oxyda, HYalbfäuren (Girtanner), 
oxygirte Stoffe (Hermbftäbt), wie die Metallfalfe, das 


- Blur im menſchlichen Körper u.f.f. Der zweyte Brad, 


wo die Baſis ſchon mehr Sauerftoff, jedoch noch nicht bis 
zur Sättigung, erhält, gibt die Säuren in eux (acide ſul- 
fureux, 'nitreux) mit dem lateinifchen Nahmen ir oſum 

| * (acidum 
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(asidum fulphurofum, nitrofum), Saͤure (Bireanner), 


unvelllommene Säuren (Heimbſtaͤdt). Der drirre J 


Gred, wo die Verbdung des Sauerſteffs bie jur Saͤtti⸗ 
Bra geht, erzeugt die Säuren ir ique (acide ſulfurique, 
nitrique) mir dem latei-ifhen Mahmen in ieum (acidum 
fulphuricum, nitricum), Säuren (Girtanner), voll. 
Fomniene Säuren (Hermbſtaͤde). _ Der vierte Grad end» - 
lih, ben dem Uerendrrigung mit Soverſtoff Starr finder, 
gibt Nie acides oxygenes, acida oxygenata, überfaure 
Säuren (Hirran. er), opygenefirte Säuren (Hermb« 
ſtadt), mie z 3. die depblogitifi e Salzfä.re. Herr Gren 
erinnere aber ben den leßrern mir Recht, daß fie in ber That 
nur als vollkemmene Säuren anzuſehen find: denn eine 
Ueberfärtigung mie Sauerftoff fen ſchon deßh lb unmdglich, 
weil er nicht frey eriftire. So fen die dephlogiſtiſirte Salz. 
fäure nur Die vollfomntene Galyfäure, und die man Bisher 
als vollkommene Salzfäure betrachtet habe, fey nur eine un« 

vollfomme.e Salziäure, | 
Wenn ein Körper ſich mir dem Gauerftoffe verbinden: 
ſoll, fo muͤſſen die Theile. desfelben eine größere Verwandt⸗ 
ſchaſt gegen den Sauerftoff als unter fich felbit Haben. Weil - 
nun die Wärme und das Feuer den Zuſammenhang der Theile 
des Körpers unter ſich ſchwaͤcht, fo ſieht man daher ein, 
warum ſaſt jede Säurung, ehe fie beginne, einen beſtimm⸗ 
ten Wärmegrad erforder. Ben manden Körpern iſt diefe 
Waͤrme fehr gering; fo fäuren einige Meralle ſchon an der 
frenen Luft, ohne einen groͤßern Wärmegrad zu verlangen. ' 
Außer dem Ausfege: der Körper an Luſt ben einem beftimin« 
ten Wärmegrade gibr es noch viele andere Mittel, fie zu 
fäuren. Eines der ſchicklichſten iſt Die Verbdindung derfelben 
mit orndirten Metallen, zu melden der Gauerfloff wenig 
Vervandıfchaft harz und durch Erhigung oder Glühen mit 
Queckſilberkalk, Blenkalk, Braunftein ı ſ. ſ. Fönnen alle 
Körper gefäuert werden. Go find tie Wiederherfiellung der 
Meralffalfe durch Kohlenpulver wahre Säurungen der Kohle, 
wodurch den Kalken der — wieder errgogen "- 
2 N 


» + 


Si. 
Auch Taffen ſich engündlihe Subſtanzen auf dem naffen 


Wege fäuren, beſenders durch Die Seloeterſaͤure, welche 
den Sauerſtoff nur ſchwach bindet, und denſelben bey einer 
geringen Wärme an eine große Anzahl anderer Koͤrper abfeger. 


Hieraus fieht mon, daß es eine fehr große Menge von 


Säuren geben fönne; aud) führet die Chemie eine große 
Anzahl derfelben an, weldye aber eben nicht alle weſentlich 
‘von einanter verfihieden find. Mad) Herrn Gren find nur 


folgende Arten als identiſch verfchleden anzuſehen: 


1. Die Rohlenfäure (acidum carbonicum, acide 
carbonique). 

2. Die Schwefelfäure oder Vitriolſaͤure (acidum 
{ulphuricum f. vitriolatum , acide {ulfurique). 

3. Die Salpererfäure (acidum nitroſum, acide ni- 
trique). | | 

4. Die Salzfäure (acidum muriaticum, acide mu- 
riatique oxygene). -\ 

5. Die $lußläure (acidum fluoricum, acide Auo- 
' rique). | 
6. Die Borarfäure (acidum boracicum, acide bo- 
racique). | | 
7. Die Phosphorfäure (acidum phofphoricum, 
acide phofphorique). | 
8. Die Arfenitfäure (acidum arfenicum, acide ar- 

‚ fenique). | 
9. Die Molybdänfäure (acidum molybdaenicum, 
acide molybdique). | 
10. Die Wolftamſaute (acidum wolframicum, acide 
tunftique). | Ä | 
u. Die Bernfleinfäure (acidum fuccinicum, acide 
fuccinique). 
12. Die Weinfteinfäute (acidum tartaricum, acide 
tartareux). 
13. Die Zieronenfäure (acidum citricum, acide ci- 
trique). —J 
— 14. 
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14. Die Sauerkleefäure (acidum oxalicum, acide 


oxalique). : | 
15. Die Aepfelfäure (acidum malicum, acide malique). 
16. = Gallusjäure (acidum gallaceum , acide gal- 
ique). . 
. 77. Die Benzgefäure (acidum benzoieum, acide 
benzoique). Ä 
18. Die sE fjiafäure (acidum aceticum, aoide acetique). 
19. Die Milchzuckerſaͤure (acidum gallafticum, acide 
facho-ladique). - z 
20. * zu Aure (acidum boruficum, acide pruf- 
ve).  ' | 
Einige wenige von biefen Saͤuren / hat man bis jet noch 
nicht zerlegen und zufammenfegen Fönnen, und Fennt daher 
ihr Radikal noch nicht. Dahin gehören die nro. 4. Ss und 6. 
angeführsen. Verſchiedene Säuren hingegen Eönnen zwar 
dur die Kunſt zerleget, aber nicht zufammengefeger werden. 
Das Radikal der Säuren iſt entweder einfach over zu 
fammengefeger. Zu den Säuren mit einfadyen Radikal 
sechnet man folgende: 
"2 Robhlenfäure Ihr Radifal Roblenfloff 
2. Schwefelſaͤure — Schwefel 


3. Salpeterſaͤure — Stickſtoff 

4. Phosphorſaͤure — Phosphor. 
5. Arſenikſaͤure — Arſenik 

6. Wolframſaͤure — Wolfram 

7. Molybdaͤnſaͤure — Molybdän 


Diefe Säuren nennt auch Herr Girtanner einfache Säu- 
sen. Zu den Sä:ren mit zufammergeießer Radikal, wel. 
he Girtanner uͤberhaupt Zufammengefegre Säuren 
nennt, gehören die nra. 11 bis nro, 19. angegebenen, Die 
Pfla: zenfäuren haben eine Doprelre Grundlage, Waflerftoff 
und Koehlenſtoff; einige fogar eine dreyfache Grundlage, 
Waſſerſtoff, Kohlenftoff und Phosphor, welche alle drey 
. mit einer g: ößern oder geringern Menge von Gauerftoffe ver 
bunden find. Es find daher _ vegerabiliichen Säuren uns 
Ä 3 | ter 
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ter einander verfchleden,, 1) je nachdem die Grundlage mehr 
oder weniger zufammengefeßer iſt, 2) nach dem verfdyiedenen 
Verhaͤltniſſe, in weichem die Beftandeheile der Grundlagen 
mit einander verbunden find, 3) nach dem verſchiedenen 
©rade der Säurung. Daher laffen fich auch alle vegerabis 
fiibe Säuren in einander verwandeln, indem man eärweder 
das Verhaͤltniß des Koblenftsffs zu dem Waſſerſtofſe veräns 
dere, oder indem man das Verhaͤltniß des Sauetſtoffs zu 
benden ändert. Aus den Verſuchen erbeilet, daß Kohlen» 
ftoff md Waflerftoff, im erften Grade der Säurung, Wein» 
yreinfäure ‚geben; im zweyten Grade Sauerfleeläure; im 
dritten Grade Effigfäure Herr Girtanner gibr folgende 
eilf vegetablliſche Säuren an, die Efligiäure, die Sauer- 
Eleeiäure, das MWeinfteinfoure, das brenzliche Weiuſtein⸗ 
faure, die Zieronenfäure, die Aepfelfäure, das brenzliche 
Holziaure, das bre- ‚liche Schleimfaure, die Gafläpfelfäure, 
die Berzoefäure und die Rampperfäure, 


Mas die thierifhen Säuren betrifft, fo find dieſe noch 
mehr , als die vegerobiliihen Sauren zufammengefeger. Die 
meiften haben eine vierfadhe Grundlage, den Wofferftoff, 
den Koblenitoff, den Phosphor und ben Salpeterftoff. Die 
thieriſchen Säuren koͤnnen eben fo wie die vegetabilifchen 
verſchieden ſeyn, ı) nach der Anzahl der. Beſtandtheile ihrer 
Grundlage, 2) nach dem Verhaͤltniſſe diefer Beftundrheife, 
3) va dem Verhaͤltniſſeſdes Sauerftoffs, mit dem fie ge 
bunden find. Zu den chieriichen Säuren rechner Herr Gir⸗ 

tannet ſolgende ſieben: die Milchſaͤure die Milchzucker⸗ 
ſaͤure, die Bernflelnfture, bie Ranpenſaͤure, die Ameiſen⸗ 
fäure, die Zerifäure uud die Blaufäure, 


Die Säuren zeigen einen großen Hang, ſich mit andern 
Körpern zu verbinden, vorzüglid mit den Erden, Laugen⸗ 
folzen und Metallen, mit welchen fie die Mirrelfalze, Meus 
tralfolze und metalliſche Salze oder Mittelialze mit meiallis 
(hen Grundlagen bilden. DM. f. Mittelſalze, Kleutral- 
falze, Miesalle. u 
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Man ſehe Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſamm⸗ 
ten Chemie. Th. J. Halle 1794..8. §. 305 — 309. desſelben 
Grundiiß der Chemie. Th. J. Halle 1796. 8. $.266 u. f. 
deffen Gtundriß der Naturlehre. Halle 1797. 8. $. 862 u. f. 
Sirtanner Anfangegründe der antiphlogiftifhen Chemie: 
Berlin — Cap. ib. S. 100. Abſchnitt III. Cap. i. 
©: 324 
Saft, Säfte ( fucch,; humores, fucs, humeurs ) 
peißen diejenigen tropfbaren Fluͤſſigkeiten, melche fid) in ors 
ganiſchen Körpern befinden, - Durch fle wird das geben ber 
Körper des Pflanzen » und.des Thierreichs unterhalten , indens 
fie. in den feften Gefäßen’ aufiteigen und den Körpern zur 
Mahrung dlerren.i. Mach Worſchledenheit der beyden Meiche 
— die Sale theils Pflangenfäfte theils Säfte ıhierifcher 


Die Säfte ber Pflanzen’ fleigen durch Hilfe der Wutzein 
aus de Erde in alle ihre Theile, und dienen denfelben zum 
Wachsthume. : Die Erfcheinung des Auffleigens der Säfte 
In den Röhrchen und Candlen der Pflanzen erfläret man ges 
meiniglich durd) die Eigenfchaften det Haarroͤhrchen. Ob 
es nun wohl gleich feine Richtigkeit Hat, daß der Saft, mie 
das: Waſſer in Haarroͤhrchen, in den Gefäßen der Pflanzen 
auffteigen müffe, fo würde man doch offenbar aus den Eis 
genfchaften der Haarroͤhrchen ſolgern, daß diefes Aufftelgen 
feine Grenze haͤtte, und der Saft alsdann ſtehen bleibe; 
daber ift es wohl mehr als wahrſcheinlich, daß hlerbey noch 
eine andere Thaͤtigkeit Start haben müfle, welche entweder 
in dem ignern Bau der Pflanzen ihren Grund hat, oder bie 
auch von außen auf felbige wirfet. So müffen durch abwech ˖ 
felnde Kälte und Wärme die Gefäße der Pflänzen zuſam⸗ 
mengezogen und ermeliere werden; mithin wird der Saft, 
welcher ben der Wärme in die ausgedehnten Geſaͤße hinaufs 
flieg, bey «niedriger. Temperatur durchs Zufammenzichen 
derfelben weiter. in die Höhe gepreßt. Diefer in bie Höhe 
geftiegene Saft wird num durch chemiſche Operationen wer» 
Andere, uad auf folche Art ch Töapsehume der Pflanzen 
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verwendet. Denn neuere Werfuche Haben gezeiget, ba Die 
Vegetation richts weiter ſey, als ein wahrer Genufcher Pro- 
zeß. M. f. Pflanzen. 

Wenn ma friche Pflanzen, Blumen, Fruͤchte u f- f. 
in mormornen Mörfern zerreibt, und nachher auspreft, fo 
- erhält man die ausgepregten Säfte (ſucci plantarum ex= 
prefli, ſacs de plantes). Zuweilen erhält man diefe auch 
aus Pflauzen, die od) in dem Boden fiehen, durchs Ein» 
ſchneiden oder Anbohren der Ride, wie z. B. den Birfenfafe, 
Ben tteckenen Pflanzen muß etwas Wafler hinzugegoſſen 
meiden. Gewöhnlich enthalten, Diefe Säfte ein —— 
vun mehreren Beſtandtheilen der Pflanzen oder Fruͤchte, be= 
ſonders der ſchleimigen und ſalzigen. Um die ſchleimigen 
Theile und andere darin befindliche Unreinigkeiten abzu⸗ 
fondern, kocht man den ausgepreften Saft mit etwas Ey« 
weis klar, melches feg:ere nämlich die ſchleimigen und an» 
dern unreinen Theile zum Gerinnen bringe. Die mwefentlis 
den Salze der Pflanzen gewinnt man durchs Abdampfen 
dieſer Eäfie, und die Salze find entweder füße oder faure 
‚Salze. Die blauen Pflangenfäfte dienen befonders zur Pruͤ⸗ 
fung der Säuren und der $augenfalze, weil ihre Farbe von 
den Säuren in eine rorhe, von ben $augenfalgen aber in 
eine andere Farbe verwandelt wird. In der Mebicin haben 
die Säfte gleidhe Wirkung mit den Pflanzen felbft, und wer» 
den der beflern Erhaltung megen zu Ertrakten oder mit 
Zucker zu Sorupen verdickt. 

Was die thieriſchen Säfte betrifft, fo find dieſe bey ben 
verfejiedenen Claſſen, Geſchlechtern und Arten des Thier⸗ 
reid)s fehr verſchieden. Das Blut, woraus die übrigen 
Säfte: enrfichen, ift bey den Gäug'hieren und Wögeln roth 
und warın, bey ven Amphiblen und Fiſchen roth und kalt, 
ben den Inſekten und Wırmern weiß und fall. Uebrigens 
ftehr es bey dem beftändigen Kreislaufe mir dem Athembo⸗ 
fen in unmitrelbarer Verbindung. M. ſ. Athmen, Blur. 
Bey den Säugthieren und Flelſch freffenten Thieren vermi« 
ſchen fich die Speiſen im Magen mit dem Magenfafte, und 

werben 


werben durch deſſen auflöfende Kraft mit Hülfe dA: Waͤrme 

zerlegt und. verdauet. Bey andern Thieren, befonders bey 
denen, welche ſich von Kraͤutern naͤhren, fehl: der Magens 
faft,, daher. werden die Speiſen bloß erweichet, und durch 
die Muskeln deg:. Magens zerrieben. - Aus dem Magen ges 
ben fie in die Gedaͤrme, und merden bafelbft durch bie 
wurmförmige Beivegung und burdy  Beymifchung ber Darms 
fälte, der Galle und bes Gekroͤsd uͤſenſaftes verdauet. Aus 
biefen verdaueten Speiſen ſcheidet fid) num der Chylus ab, 
welcher von den Mildyzefäßen eingefogen, und durch die 
Milchbruſtroͤhre in den zunaͤchſt am Herzen liegenden Blut⸗ 
adern dem. Blute beygemiſcht wird. Während des Kreise 
kaufes des Blutes. wird durch die Abfonderungen der Säfte 
in den Pleinen Gefäßen die Lymphe bereirer, welche ſich mit 


den feiten Theilen verbindet, und biefelben ernähre. Ende 


lich fondern ſich die im Blute überflüffigen wäfferigen unb 
falzigen Theile in den Nieren ab,: und werden durch den 
Urin abgeführer. Außerdem gibt es im ıhierifchen Koͤrpen 
noh Säfte oder Feuchrigfeiten, weldye in befondern Theilen 
durch eigene Drüfen abgefondert werden, wie 5.8. bee 
Speichel, die Thränen and andere Feuchrigfeiten im Auge, 
Bey der chemifchen Zerlegung der rhierifchen Körper finden 
ſich Stoffe, welche elgentlidh dem Pflangenreiche zugehören, 
and welche. durch die Mohrung in den ıbierifchen Koͤtper 
gekommen find. Auch der Honig der Bienen ift nichts wei· 
ser, als ein aus den Horizontalbehaͤltern der Pflanzen auge 
gefogener füßer Blumenfaft. | | w 
Saaiten (chordae, cordes d’inftruments) find elaſti⸗ 
fche cylindrifche Körper, deren tärge in :Bergleichung mit der 
Dicke oder dem Durchmeſſer des Querfchniites fehr groß ift. 
Gewoͤhnlich werden die Saiten verfertiger entweder aus Mes 
tall, oder aus den Gedärmen der Thiere, und find folglich 
enrweder Drabrfaiten (cordes metalliques) oder Darm» 
faisen (cordes A boyau). 
Eine jede Saite, welche einen hoͤrbaren Ton hervorbrin⸗ 
gen foll, muß in Ihren Schwingungen eine beftimmte Ges 
oo {5 ſchwin 
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ſchwiadigkeie beſitzen. Daher muß fie auch eine gewiſſe 
Spannung haben, damit ihre Schwisgungen den noͤthigen 
Grad der Geſchwindigkeit erlangen. Eine zu ſchlaffe Saite 
Plingt wicht, weit ſie icht gefchwind genug ſchwingt. Die 
Schwingungen einer folchen geſpannten Gaire find, wie die 
Schwingungen eines Pendels ſh lange ſie dauren, der Zeit 
nach dleih lang. M. ſ. Elaſticitaͤt € TH. S. 845. ) 
Michia bleibt der Ton einer ſolchen Saite, fo lange er dauert; 
ein und der naͤmliche, oder Die Saite gibt. einen beſtimmten 
Ktang: » Dieferwegen gebraudjet mı.ın die Saiten auf muſt⸗ 
kaliſchen Iuſtrumenten zu Hervorbringung beftimmter * 
wo fie entweder durch die Finger, wie außder Harfe, oder 

durch Taugenten, mie auf dem Clavier , oder durchs Streis 
hen mi: haarnen Bogen, wie auf ber Violine u, ſ. ſ. in 
die ſchwingenden Bewequngen verfeger werben. 

e Bey Saiten. von einerley Materie finden folgende Sise 
Start: ı) ben gleidylangen und gleich dicken, aber ungleich 
geſpannten Soiren werhältfichdie: Anzahl der Schwingun⸗ 
gen, mirhin ihre Tonhöhe, wie die Quadratwurzein der ſpan⸗ 
venden Kräfte. Setzt man olfo die Anzahl der Schwin⸗ 
gungen ‚oder Die Tonhöhe der Saiten N, n;, die fpannenden 
Kräfte P,p, die $ängen derfelben L,1, die Diden D, d, 

fo wird, wenn L= 1 und D= d, fh verhalten N:n = 
VP:Vpʒ; 2) bey gleich gefpannten und gleich dicken, aber 
ungleid) langen Saiten verhält fih die Anzaht ihrer Schwin« 
gungen umgefehrt wie ihre fangen, Wenn alſo P= pund 
D=d,fift N:n 1:L; 3) bey gleich langen und gleich 
geſpannten Saiten, melde ungleich dick find, verbäfe ſich 
die Anzahl. ihrer Schwirgungen umgefebrt mie ihre Durchs 
meffer ; wenn daher L=l und Rp, ſo iſt N:n=d:D, 
Es iſt alfo ben Saiten von einerley Materie und gleicher Dicke 
die Anzahl ihrer Schwingungen oder ihre Tonhöhen in eie 
nem. zufantmengefegten Verhaͤltniſſe aus dem geraden der 
Quadratwurzeln der fPannenden Kräfte und dem umgefehrten 
dor Laͤngen berfelben. Es ift alſo Nin= * Te 
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Wenn eine Saite ungleite Dicken beſitzet, ſo gibr fie 
falft.e oder vermiſchte Töre an. Soll daher eine Saite 
einen Ton ganz rein geben, fo muß die Dicfe derielben übers 
all gleich ſeyn; außerdem muß aber audy fein Schwingungs« 
Enoren entfteben. Bey ı,2,3 Schwingurgsfroren flingen 
die Dctave, Quinte und boppelte.Octave mit. Die Entlies 
bung der Schwingungsfnoren hänge theils von der Arr und 
Weile, Die Saiten in Bewegung zu feßen, theils auch von 
der Sielle ob, wo dieſes gefhieher. M.f. Rlang. . 

Salmiat, Ammoniakialz (fal ammoniacum, fal- 
miac, fel ammoniac). Unter dem Nahmen Salmiake 
oder AUmmoniabfalze begreift man überhaupt alle dieje- 
gen Neutralſalze, welche durch Sättigung der Säuren mit 
dem flüchtigen Alfali entftanden find. Unter dem gemeir 
nen oder gewoͤhnlichen Salmiak insbefondere aber vers 
fied: man dasjenige Neutralſatz, welches durch Sättigung 
der Salzſaͤure mit dem Ammoniak entftanden iſt. Im'neu— 
ern Soſteme heißt diefer Salmiok falzfaurer Salmiak 
(ammoniacum muriaticum, murias ammoniaci, mu» 
riate d’ammonique). Mn Eh 

Der reine Salmiak ift ein weißes halbdurchſich iges 
Salz, von einem ftarfen, ftechenden, gewiſſer Maßen 
urinöſen Geſchmack, und ſchießt zu doppelt gefieberren Rrys 
flallea an, welche eigentlich aus Fleinen fechsfeitigen. pyra⸗ 
midalifchen zufammengeleger find. . Math Rirwan’s *) 
neuerer Beſtimmung enthalten die Keyſtallen des Salmlaks 
0,276 Ammoniaf, 0,685 Salzſaͤute und 0,040 Waſſer. 
Den der Temperatur von so®-Fahrenh. erfordert der Sale 
miaf 2,7327 Theile Waſſer zu feiner Aufloͤſung; vom fieven« 
ben etwa gleishe Theile. Ben feiner Auflöiung Im Waſſer 
bringt er viel Kälte hervor, M.f. Raͤlte, kuͤnſtliche. " 

An der Juft werben die Salmiakkeyſtalle nicht verändert, 
fordern find beſtaͤndig, ohne zu zerfließen oder zu verwittern. 
Im Feuer hingegen iſt er ganz fluͤchtig, und werfltcge,, ohne 
etwas zu binerlaffen, wenn er rein if. Auf gluͤhenden 

| F ee Kohlen 
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Kohlen macht er fein Gerãuſch. In werfchloffenen Gefäßen 
läßt er fi) fublimiren , und.gibt. bey einem ſchwaͤchern Feuer 
die jo genannten Salmiakblumen (Aores falis ammo- 
niaci fimplices), bey einer flärkern Hige und mindern Ab« 
Eüblung aber dichte Durdifcheinende Kuchen, welche aus pas 
rallelen Nadeln beſtehen, und in deren Mitte man mannichs 
mahl, bey:der Berfertigung im Großen‘, regelmäßige Wire 
fel wahrnimmt. Der fublimirtee Salmiak befiger einige 
Zaͤhigkeit. ESs laͤßt fich alſo der unreine Salmiak auf eine 
doppelte Weiſe reinigen, eutweter durch Auflöfen im Waſſer, 
Durchſeihen und Kryſtalliſiten, oder durch Sublimation. 
Den Solmiak findet man natürlich und mehr oder we⸗ 
niget rein in Wulfanen, und in ihrer Machbarfchaft. Den 
verfäuflichen zog man fonft bleß aus Aegypten, und feire 
Bereitung winde beftändig geheim gebalren, bis endlich 
Saffelquift ) und Niebuhr ®) enrvedien, daß man ihn 
aus dem bloßen Nuße, welcher fi in ben Rauchſaͤngen 
beym Werbrennen des Miftes der KRameele und anderer 
Thiere anhaͤngt, "durch eine bleße Sublimation gewinnt, 
Der Salmiak ift in dem Mifte diefer Thiere, welche koch⸗ 
farshaltige Pflanzen freffen, ſchon ga”z fertig enthalten, da 
hingegen bey ung der Ramtnruf nur flüchtiges Alkali ; und 
feinen Salmiak in fi har. Jedoch har auch Herr We⸗ 
bee 7) aus dem in Holland bey dem Verbrennen des Torfes 
in den Rauchfaͤngen ſich arlegenden Ruße in ziemlicher 
Merge Salmiak ohne Zufaß durch Sublimarion gewonnen. 
Man fülle in Aegypten große gläferne runde Flaſchen, weiche 
13 Fuß im Durchmeffer und einen kutzen Halb von 2 Zell 
haben, nachdem fie vorher beſchlagen worden find, bis auf 
ungefähr 4 Zoll weit vom Halje mir Ruße an, und ftelle 
fie in fänglichten Defen neben einander, wo man fie erſt 
nad) und nad) erhitzt, um alle fluͤchtige Theile des Rußes 
auszutreiben. Man verftätke hierauf das Feuer rad) Vers 
| | ſchließung 
«) Schwed. Abbandlung. BXlli. 1751. ©. 266. 
eiſe mach Atadien. Ch. . ©. 152. 
+) Im phyf. chem. Mogatia. Ab l. ©. 126. 
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ſchließng ber Mündung der Zlafche)) und unterhaͤlt es drey 


Tage und drey Naͤchte mit Kameelmiſte. Man zerbricht 


die Bollons, um die ſeſten Salmiakkachen herauszunehmen, 
welde auf der einen Seite conver, auf der andern concav, 
und. überhaupt mit mehr oder wenigen rufigen Theilen ſtets 
verunreiniger find. Man thut in jeden Ballon ge Pfund 


Ruß, und erhält daraus bis auf 6 Pfund Salmiaf. In 


den ‚neuern Zeiten waren in Franfreih Yaum? und in 
Deutſchland die Gebrüder Bravenhorft die erften, welche 
Fabriken zur Gewinnung von Salmiak erricyreren. Mache 
ber dar man an mehreren Orten, befonders in England, der» 
gleichen Salmiokfabriken angelegt. Man hält aber in als 
len diefen: Fabrifen das Verfohren geheim. Allein die Vers 
wandrfchaftsgefege der kuͤchenſalzſauren Sulze geben mehrere 
Arten on die Hand, dergleichen angegeben haben Alberti *), 
Gren ?) und Wiegleb:). 

Verſchledene Subſtanzen zerfegen den Salmiak, indem 
fie ſich mit der Salzſaͤure verbinden, und das Ammoniak 
frey machen ; dahin gehören befonders die Kolkerden, der les 
bendige Kalf, die jeuerbeitändigen Alfalien und die meralli« 
ſchen Subftangen. Bey der Zerfegung des Salmiaks durch 
Kalkerden entwickelt ſich 3 gleit die Kublenräure der Kelk⸗ 
erden, und gebe zugleich mir dem Ammoniaf über, welcher 
daher in trocener fefter Geftalt fehr mild, und mic einer 
beträchtlichen Gewichtsvermehrung erfcheiner, fo daß man 
aus ı Pfund Salmiaf, welches an fih nur 6 bis 7 Unzen 


Ammoplak enrhälr, auf foltie Art 14 Unzen erhalten fann. 


Ehe man nod) die Kohlensäure fannte, fuchre man diefe 
— auf mancherley Art zu erklaͤen. Duhamel?) 
glaubte, daß die Gewichtszunahme von einem Theile mit 
forrgeriffener Kalkerde herruͤhre, und Baume ) leitete fie 
von dem Waſſer der Kalkerde ab. Der gebrannte Kalk zer 
et 

a) Unleitung zut Salmiakfabrik. Berkn 1780. 8. 

2 In Erells neueſten Eutdedang. CTh. Vil. &, 19. 


y) In Demachy's Laborant im Großen. Eb-H. G. 555, 
3) Memoir. de l’Acad, roy. des fcieuc. de Paris Pe 


⸗) Ertäuterte Esperimentalchpmie. Cpl. ©. 118 
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fegt den Salmiok gleih im Augenblife bet Bermifchung 
ungemein lebhaft und geſchwind. Der dabey entbundene* 
Ammoniak läßt fid) fteylich nicht In fefter Geſtalt darftellen, 
fordern erfcheine: entweder in Gasferm, ober wird im Wafe 
fer o: faeldfer unter dem Mahmen des cauftifchen. Salmi- 
akgeiftes ‘fpiritus falis ammoniaci cum calce vius, 
: Alcali Auor), Der Ruͤckſtand beyder Deftillationen iſt 
 falgiarrer Kolk, weichen man den uneigentlichen Nahmen 
des firen Salmiafs gegeben hat. AN. 
Durch die Verbindung der feuerbeftänbigen Alkalien mie - 
dem Salmiaf entwickelt ſich fogleih) das Ammoniak daraus 
entweder im milden oder äßenden Zuſtande, je nachdem fie 
kohlenſauer oder rein find. Die Galzfäure des Salmiaks 
hingegen verbindet ſich mir ihm zum Digeftivfalze oder Koch⸗ 
falje, je nadıdem man Gemächsalfali oder Mineralalkali 
anwendet. Wenn man alfo. Salmiaf mit feuerbeftändigem 
Alkali zufammenreiber, fo entfteher fogleich ein urindfer Ge⸗ 
ruch von dem fortgehenden Mmmantaf. Das fo genannte 
englifche Riechſalz iſt ein folches Gemenge, aus drey 
Theile trocknem gepulverren Weinfteinfalge, und einem Theile 
geriebenen Salmiaf, in einem Glaͤſe mir eingeriebenem 
. Stöpfel recht unter einander gefhürsele, und mit etwas Wafe 
fer befeuchtet. 
Die meiften Metofle treiben aus dem Salmiaf das Am⸗ 
moniak mit Hilfe des Feuers, aͤtzend und flüchtig aus, und 
verbinden ſich mit der Salzfäure, wodurd, Silber und Bley 
in Hrrnfilber und Hernbley verwandelt werden. Miſcht 
man aber die Metalle in geringem Verhaͤltniſſe bey, und 
vera ftalrer eine Sublimation durch ftarfe Hige, fo Reige 
der Sulmiof unzerfegt mit auf, und man erhält metalliſche 
Salmiakblumen (ens martis, &ns Veneris) oder Ver⸗ 
bi.dunge: des Salmiaf« mir einem meralludyen Komlalje, 


Deu Salmiak gebraucher man vorzüglich zur Werzin« 
nung des Eifens und des Kupfers, zur Schmelzung des 
Goldes und zum Loͤthen; in der Färbefunft zur Erhöhung 
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der Zarben; ; mit firem Alfoll verfegt zur Schnupftabactsbeige, 
und in der Medicin zu vielen Arzeneimitreln, 

M. ſ. Gren ſyſtematiſches — der gefoimmten 
Chemie. B. 1. 1794. 9.776 u. 

Salperer, —— Gewaͤchsalkali ae 
meiner Salperer (nitrum, nitrum vulgare, prisma- 
maricum, alcali vegetabile nitratum, potaffinum ni. 
tricum, nitratum, nitras potaflae, nitre, falpetre, 
nitrate de potafle) ift ein in Salpererfäure mit Gewaͤchs⸗ 
alfali gefärtigres Neutralfalz. 

Der Salpeter hat einen ſcharſen, bitrerlichen, fühlenden 
Geſchmack, und bilder anfehnlidye große Kryſtallen, weiche 
priematiſch, ſechsflaͤchig geftreife find, mit fechsflädigen, 
pyromidallſchen, mebrentbeils ſchraͤg abgeftumpfren Ends 
fpigen, Im Woſſer find die Kryſtalle ziemlich a: lösbar. 
Bey der mitleren Temperatur erfordern fie 7 Theile, bey 
der Siedhitze aber faum etmas mehr als gleiche Theile Wofr 
fer zur Auflöfung , und der Salpeter läßt fich daher bequem 
durchs Abfühlen Proftollifiren. Mac den neuern Beftim« 
‚mungen Rirwan’s*) enfhält der Salpeter 0,46 Theile 
- $augenfalz und 0,54 Salpererfäure, 

Die Aryitalle des Salpeters find an der Luft beſtaͤndig, 
ohne zu verwittern, ober zu zerfließen. Der Salpeter zer⸗ 
fließt in der Hiße nod) vor dem Gluͤhen, und zwar ruhig 
ohne fidy aufzublähen. Diefer fo geſchm⸗lzene Salpeter ger 
ſteht beum Erkalten zu einer ſeſten, Flingenden halbdurchfich» 
tigen Waffe, welche mineraiiſcher Lyſtall genannt wird, 
und Durchs Abrröpfeln auf ei. Gilattes Eupfernes oder filber- 
nes Blech zu kleinen Halbfugeln gebracht die fo genannten 
Salpererfünelchen oder das Prunellenfals Cnitrum 
tabularum, fal prunellae) gibt, ben deren Verfertigung 
man auch) wohl noch Schweſel anwendet. Durch das Schmel⸗ 
zer des Salpecers in dieſer mäßigen Hitze verlieret er nichts, 
als etwas von feinem Kryſtalliſationswaſſer, welches er aber 
doch ohne anhaltendes Glühefener niche ganz fahren läßt. 
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Sm- anhaltenden Gluͤhefeuer wird ber Safperer endlich als 
kaliſiret. Hierbey wird die Salpeterfäure zerleget, und wenn 
man die Overarion nicht bis zum gaͤnzlichen Alfalifiren deg 
Salrerers treibt, fo bleib: falperrigtfaures Gewaͤchs⸗ 
altali (potaflinum nitrofum, nitrites de potafle) zu» 
ruͤck, aus ven fid fogar durch Effigidure die falpetrige 
Saͤure in Geſtalt rocher Dämpfe austreiben läßt. 

Wenn man den Salpeter mit einem brennenden Körper 
in. Berührung bringt, ober einen verbrennlicyen Körper auf 
ihn trägt, wenn er glübend im Fluffe iſt, fo entzuͤndet ex 
ſich mit einem Geraͤuſche, welches mar das Verpuffen 
nennt, movon ein eigener Artikel handelt. Durch diefeg 
Verpuffen wird der Körper fogleich zerfegt, und dem Sal⸗ 
peter feine Säure entzogen; Daher ift ver Ruͤckſtand der 
Verpuffung oder der uneigentlic) fo genannte fire Salpeter 
das bloße Gewaͤchsalkall des Salperers, weiches durdy den 
verbrennlicen Körper mehr oder weniger verändert iſt. Sal⸗ 
peter mit, Kohlenſtaub verpufft gibt auf diefe Arc ein Alkali, 
welches wegen der aus der Kohle eutwicelten KRoblenfäure 
nicht ganz ägend.ift. An der guft gerfloffen-nennt man es _ 
Glaubers Alkaheſt (liquor nitri fixi). Durch Verpuf⸗ 
fung des Salbeſers mit Weinſtein entſtehen die Fluͤſſe. M. ſ. 
Fluß; mir Schweſel erzeuget ſich ein vitrioliſirtet Wein⸗ 
ftein. Von den Wirfungen des Salpetera im Schießpulver 
und Knallpulver f. m. Schießpulver, Rnallpulvet. 

Durd) die Schmwefelfäure wird der Sulpeter auf beuben 
Wegen, durd) die an einem erdigen oder metalliſchen Grund⸗ 
ſtoff gebundene Schwefelfäure, durch Sedarivfalz, Arſenik, 
Dhosphorfäure und Kochfalzgfäure nur auf dem trockenen 
Wege zerfeger. Diefe Subftanzen zerfidren die Salpeter⸗ 
fäure nicht, fondern machen fie bloß vom Alkali frey, mie 
welchem fie ſich anftate ihrer verbinden. Wenn man alfe 
diefe Operation in Deftillirgefäßen unternimmt , fo gewinne 
man dadurd) die Salpeterfäure, und ber Rüdftand iſt ein 
Neutralſalz aus dem Gewächsalfali und ber zus Zerfegung 
‚angewandten Säure, | — 


Gap. Er 


Den Salperer finder man natürlich in einigen Wäffern, 
auf der Oberfläche der Erbe an gewiſſen Orten in Indien, 
welchen man Kehrſalpeter (falpetre de houflage) nennt, 
und durch Auflöfen im Waffer, Durchſeihen und Aaſchießen 
rein erhält; auch in Spanien, in Miederungarn, im Würze 
burgiſchen, in Kalfichichten des Berges Pulo im Gebiete 
von Molfelta in Sicilien finder ſich natürlicher Salpeter, 
Auch hat man ihn in dem Safte einiger Pflanzen angerrofe 
fen, morin er aber wohl mehr vo. dem ‘Boden, worauf fie 
wachſen, als von vielen felbit, berzuleiten iſt. 

Den meiſten Salpeter aber gewinnt man aus der Erde, 
welche nach der Verweſung thieriſcher und vegetabiliſcher 
Koͤrper zuruͤck bleibt. Es waͤchſt naͤmlich aus ſelbiger eine 
Art von Salz, gleichſam wie zarte Schneeflocken, durch 
eine Kryſtalliſation heraus, und wenn man nun ſolche Erde 
mit einer Lauge von Holzaſche auslauget, und dann abraucht, 
fo erhält man durchs Kryſtalliſiren mehr oder weniger wirk⸗ 
lichen Salpeter. Hierauf beruht die Gewinnung des ges 
woͤhnlichen Mauerſalpeters in den Salpeterplantagen; mei⸗ 
ſtens iſt dieſer eine wahre ſalpeterſaure Ralkerde, die 
man durch Zuſatz von Aſchenlauge oder Potaſche in den Sal⸗ 
peterfiedereven erft in gemeinen Salpeter, oder ſalpeterſaures 
Gemwächsalfali verwandelt. Die bloße Kalferde, der Luft 
ausgefeßt, wird aber nie zum falpererjauren Kalke. Viel⸗ 
- mehr find dazu allemahl verweſende vegetabilifche oder thie⸗ 

riſche Subftanzen nörhig. Auch lehrer die Erfahrung, daß 
obne den gehörigen Grad der Feuchtigfeit die Salpeterer- 
jeugung in ganz trocfenen Erden nicht gefchiehet, und daß 
haupt ſaͤchlich an der Oberfläche derfelben, und da, mo die 
$ufe Zugang har, diefe Solperererzeugung Statt hat. In⸗ 
deffen fcheinet Herrn Gren der Zugang der Luft und die 
Feuchtigkeit nicht ſowohl unmirrelbarermeife zur Salpeterers 
jeugung benzurragen, als vielmehr nur in fo fern fie Bedin⸗ 
gungen ber Verweſung organifcher Stoffe find. Daher iſt 
Herr Gren der Meinung, daß es zur vollfommenften Sale 
petererzeugung am gemäßeften fey: ı) Wände von folchen 
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Materialien locker aufzuführen, in welchen nicht allein Wer« 
wefung organifcher Produkte vor fich geht, fondern wo auch 
Stoffe zugegen find, durch welche die Salpererfäure figiret 
werden kann; alfo Dammerbe, Sumpferde, Erde aus Vieh— 
fallen, Mift von Thieren, zerſtickte Pflanzen, und Abe 
gänge ebierifcher Theile, mit der binreichenden Menge von 
Kalk vermiſcht, und überhaupt fäulriffähige und vermes 
fende Körper felbft, nebft ver Kalferde, mir als Materia- 
lien der Wände aufjunehmen; 2) um die Salpetermände 
herum und nahe daran Gruben anzulegen, in welchen ves 
getabilifche und chierifche Körper, bey dem gehörigen Grade 
der Feuchrigfeit, der Faͤulniß unterworfen werden, wobey 
zugleidy noch der Mugen ift, daß die davon übrig bleibende 
Erde wieder zur Aufführung neuer Wände gebraucher wer« 
den kann; 3) die Wände dadurch feucht Ju erhalten, daß man 
oben auf ihrem Rande Furchen anbringt, da welche man 
von Zeit zu Zeit Mifilafe, Harn, Jauche aus den faulen⸗ 
ben Gruben u. dergl. gießen läßt; 4) die Wände gegen das 
Auswaſchen vom Regen vermitrelft eines Obdaches und eige- 
ner Schuppen zu fhügen. Der an biefen Wänden erzeugte 
Salpeter wird alsdann gehörig auegelauar, und weil er 
mebrentheils eine wahre falpeterfaure KRalferde ift, Durch 
Hilfe des Gewaͤchsalkali, und nachheriger Kırflallifirung 
als wahrer Salpeter gewonnen. Gemöhnlich iſt der erfte 
angefchoffene Salpeter noch gelb von Farbe, und mir Dis 
geftivfals oder Kochſalz mehr oder weniger verunreinigef. 
Hiervon fann er aber durch wiederholtes Auflöien und behut⸗ 
fames Kryſtalliſiren gereiniget werden, weil die legten Salze 
weniger Waffer zur Auflöfung in der Kälie erfordern, als 
ber Salpeter, 

Der Gebraud) des Salpeters ift fehr * und wichtig. 
Vorzuͤglich dienet er zur Bereitung des bekannten Schieß« 
pulvers, und in der Chemie zur Reinigung des Goldes und 
Silbers von den unedlen Metallen, deren Verfalfung er 
ſehr befchleuniger , Ingleichen zur Zufammenießung der Fluͤſſe 
und zum Verglaſen. a zur Entbindung der Lebensluſt 
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äft er vorzüglich geſchickt, und dieſerwegen befonbers in 
Krankenzimmern fehr vortheilhaft zu gebrauchen, fo wie. er 
überhaupt in der Medicin fehr häufig angemender wird, 
M.f. Gren foftemarifches Handbuch der Zee 
Ehemie. Th. 1. $. 666 u. f. Th. II. $. 2008 u. f. 


Salpererartige Luft, Salperergas [. Gas ‚ ſal- 
peterartiges. | 


Salpetergeiſt, Salpeterſalmiak Salpererfäure. 


Salpererfäure (acidum nitri, acidum nitricum, 
acide nitrique) ift eine der vornehmſten miveraliichen Gäu« 
ren, weldye aus dem gemeinen Salpeter gewonnen wird. 


Gier man auf den Solpeter Vitrioloͤl, fo eutſteht ein 
Aufbraufen und eine Erhigung, und eg entbindet ſich fogleich 
eine Menge eines rothgelben, fcharfen Raus, der fi) 
Durch Deftillarion zu einer tropfbaren Flüffigkeie verdichten 
laͤßt. Wenn man alfo auf gereinigten, gerocne:en, fein 
gepulverten Salpeter in einer gläfernen Retorte die Hälfte 
ftarfes Vitrioloͤl gießt, welches wegen entftehender Erhitzang 
nur nach und nad), und unterm dftern Umſchuͤtteln geiches 
ben muß, und dann aus einem fchon erwaͤtmten Sandbade, 
nachdem man die Vorlage gehörig vorgefitter hat, behutſam 
deftilliree, fo geben zuerft gelbliche, nachher rothe Mebel in 
die Verlage über, die ſich langfam zu einer rörhlidy gelben 
Fluͤſſigkeit verdicen, welche zugleich auch tropfenweiſe übers 
gehet. Man uncerhäle die Hiße fo lange, bis feine Dampfe 
mehr fommen. Diefe fo erhaltene Fluͤſſigkeit ift fehr fauer 
und äßend, und hat den Mahmen bes rauchenden Sal 
perergeiftes (Ipiritus nitri fumans Glauberi) erhalten. 
Ihr fpecififches Gewichte ift bis 1,583 gegen das Woſſer. 
Eie ſtoͤßt bey Berührung der Luft roͤthlich gelbe Mebel aus, 
momit aud) der übrige Raum in den Standflafchen, werin 
man fie aufbewahrer, erfüllt if. Sie zieht Feuchtigkeit 
ftarf an, erhitzt fich bey der Vermiſchung mit Woſſer, wo⸗ 
bey die Entwickelung der roͤthlichen Nebel noch weit haͤufiger 
wird, Bey dieſer Verduͤnnung mit — wird ſie erſt 
| U 2 
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grün, bey noch mehr zugeſetztem Waſſer blau, und zulege 
verſchwindet alle Farbe. 

‘Die gelbe oter röchliche Farbe, und die Eigenſchaft, 
roͤthlich gelbe Nebel auszuſtoßen, kommt der vollkommenen 
Salpeterſaͤure, als ſolcher, nicht zu, ſondern ſetzt ſchon eine 
Modifikation derſelben voraus und ruͤhrt vor minder vollkom⸗ 
mener Salpeterfäure ber. Wenn man alſo den rauchenden 
Salpetergeift aus einer glafernen Retorte im Sandbede bey 
ganz gelinden Feuer nochmahls deſtilliret, fo erhebt fich der 
rauchende Theil zuerſt, und der Ruͤckſtand verlieret endlich 
alle feine Farbe und feine rauchende Beſchaffenheit. Eben 
fo wird diefe fluͤchtigere rauchende Säure bey der Vermis 
fhung mie Waffer von der übrigen Säure geſchleden, und 
die farbenloſe zuruͤckbleibende verduͤnnte Saͤure iſt als die 
reine vollkommene Salpererſaͤure anzuſehen. 

Sonſt bedient man ſich zur Austreibung der Salpeter⸗ 
ſaͤure aus dem Salpeter ſtatt des Vitrioloͤs im Greßen 
auch des bis zur rothen Farbe gebiannten Vitriols. Man 
deftilliret fieben Theile davon mit acht Theilen trockenem ger 
‚pulverten Salpeter aus großen irdenen befd;lagenen Retorten, 
an weld;e man große Vorlagen mit Verftößen ve;firter und 
worin man etwas Wafler vorgeichlagen har; oder auch aus 
gego Bereri Kolben mit thoͤnernen oder glälernen Hel⸗ 
men. verkaͤufliche Salpeterfäure iſt wegen ihrer Schwaͤ⸗ 
hung mit Waſſer gewöhnlich farbenlos und nicht rouchend. 
Man nennt fie Scheidewaſſer (aqua fortis), auch ſchlecht⸗ 
weg Salperergeift (Ipiricus nitri). Mehtentheils iſt fie 
fehr mic Scyhwefelfäure und falziger Säure verunreiniget. 

Der rauchente, rörhlich gefärbte Anıheil der rauchen⸗ 
den Salpetergeiftes, welcher ſich nur fehr ſchwer zur liquie 
ben Fluͤſſigkeit verbichter, iſt fehr flüchtig, und wird uns 
vollkommene Salpeterfäure, Salpererfautes, falpte 
seige Säure (acidum nitrofum, acide nitreux), ges 
nannt. Gie ift in deſto größerer Menge im rauchenden Sol⸗ 
petergeifte enthalten, je rauchender das Virrieloͤl mar, Defe 
fen man fich zur Austreibung desfelben bedienet. Es uniere 
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fcheiver fih dieſe Säure von der vollfommenen Säure nach 
bem reueften Soſteme darin, daß ben ber legtern die fäure- 
fähige Grundlage mit dem Sauerftoffe völlig geſaͤttiget ift, 
bey der erſtern aber dieſelbe einen geringern Antheil von 
Saueritoff enthalt. Daß in der unvollkommenen Salpeter⸗ 
fäure die faurefähige Grundlage mit weniger Sauerftoff ver- 
bunden fen, als in der vollkommenen Salpeterfäure, erhel⸗ 
let aus mehreren Erfahrungen. Wenn man nämlid Sal. 
peter in einer gläfernen befchlagenen Retorte, welche mie 
dem pneomatifchen Apparare in Verbindung ift, glühen läßt, 
fo gebt eine große, Menge Sauerftoffgas über, und zulegt 
entwickeln ſich auch Dampfe von unvollfommener Salpeter« 
fäure, wenn die Ketorte dem Schmelzen gehörig wiberfteber. 
Die zurücfbleibende, Salzmaffe ſchmeckt alkaliſch, laͤßt aber 
beym Auſgießen, ſelbſt von ſchwaͤchern Saͤuren, wie von 
Eſſigſaͤure, die ſonſt die Salpeterſaͤure nicht austreiben, 
rothe Daͤmpſe führen, und gibt unvollkemmene Salpeter⸗ 
ſaͤure. Hier wird naͤmlich der vollkommenen Salpeterſaͤure 
durch das Feuer ein Anthell Sauerſtoff entzogen, welcher 
damit als Sauerſtoff austritt, und die fäurefählge Grunde 
lage der Salpeterfäure bleibe mit weniger Sauerftoff vers 
bunden als unvollfommene Salpeterfäure beym Alkall zu⸗ 
rüf, bis auch durch die anhaltende Hiße ein größerer oder 
geringerer Antheil derfelben ausgetrieben wird, Auch wenn 
volllommene Salpererfäure durch eine gluͤhende gläferne Röhre 
getrieben wird, liefert fie Sauerfioffgas und unvollfommene 
Salpeterſaͤure. Endlich wenn man ungefärbte concentrirte 
Salpeterfäure in einer recht durchfichtigen Retorte, die in 
Berbindung mit der pnevmatiſchen Geraͤthſchaſt ift, den 
- Gonnenftrahlen ausfeget, fo entwicele fih Sauerftoffgas, - 
und die ‚rücftändige Salpeterfäure wird wieder gefärbt. Dun⸗ 
Fele Wärme, obne Licht, bemirket biefe Veränderungen nicht. 


Nach dem Brennſtoffſyſtem beruhet der Unterfchieb der 
vollfommenen und unvollfommenen Salpeterfäure nicht bloß 
darin, daß die unvollfommene Salpeterfäure weniger Sauer» 
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ſtoff, ſondern auch darin, daß fie mehr Brennſtoff enthaͤlt. 
Daher nannten auch die Herren Bergmann und Scheele 
die unvollkommene Salpeterſaͤure phlogiſtiſirte Salpe⸗ 
terſaͤure, weil ſie die rothe Farbe von der Verbindung der⸗ 
ſelben mit dem Phlogiſton ableiteten, die vollkommene Safe 
peterſaͤure aber dephlogifſtiſirte Salpeterſaͤure, weil 
durch die Deftillotion des rauchenden Salpetergeiſtes ber 
phlogiftifirte Geiſt abgeſchieden werde. So entjtehr ſelbſt 
aus der vollkommenen Salpeterſaͤure unvollkemmene, wenn 
jene Gelegenheit hat, ſich mit Brennſtaff zu verbinden, 
in welchem Falle fie einen Theil Sauerftoff Dagegen entläft. 
Ben der den GSonnenftrahlen ausgefeßten concentrirten Sale 
pererfäure verbinder fich diefe mit dem Brennſtoff zur 
unvollftommenen Salpeterfäure , waͤhrend der Sauerftoff ſich 
mit dem Wärmeftoffe zur sebensluft verbinde. Auch in 
dem Salperer laͤßt fid) durch bloßes Glühen besfelben die 
darin befindliche Salpeterfäure zerlegen, gebensluft austreiben, 
und die Salpeterfäure phlegiftifiren. Sonſt wandte man 
auch) den Salpeter vorzüglich zur Bereitung der $ebensluft 
an, und aus ihm ſtellten fie ihre Erfinder, Prieſtley und 
Scheele, zuerft dar. 


Auch unterfcheidee fich die volkommene Salpererfäure 
von der unvollfommenen durch ihre Verbindungen mit Alfa« 
lien und Erden, und durch ihre weit ſchwaͤchere Verwandte 
fhaft dagegen. Mach der neuern Momenflatur nenne man 
Daher auch die mie der vollfommenen Salpete fäure bereite» 
ten Meurral» und Mittelfalze nitrates; die mit der unvells 
femmenen Säure verfertigten nitrites. Herr Gren nennt 
jere falpeterfaure (falia nitrica), und diefe ſalpettigſaure 
(falia nitrofa). Won den leßtern macht man übrigeng 
Feine Anwendung und feinen Gebrauch. 


Alle Körper des Thier- und Gewachereichs zerſetzen die 
Galpeterfäure, und entziehen ihr durch ihren Kohlenſtoff ben 
größeften Antheil Sauerftoff, fo daß fie dadurch nun von an⸗ 
derer Natur und anderm Verhalten erfcheine. Wenn man 
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concentrirte Salpeterſaͤure über dergleichen Körper abzieher, 
fo erfolger niche felten eine Entzündung. Die ätberifchen 
Dele fomohl als aud) die ausgepreften verdichtet fie zu einer 
Art von Harz, unter Entwidelung eines häufigen braunro« 
then Kauchs, und einer ftarfen Erhigung und Aufwallung, 
welche felbft bis zur Entzündung gehen kann, befonders wenn 
man die concentrirte »Salpeterfäure noch mit ſtarkem Vi⸗ 
trioloͤl verſetzt. Ueberhaupt können alle ätherlfche Dele, bes 
- fonders die, welche im Waffer zu Boden finfen, und auch 
Die austrorfnenden milden Dele durch die Salpererfäure allein 
entzünder werden, wenn fie nicht in fo Eleinen Portionen mie 
nicht zu wenigem Dele vermiſcht wird. _ Syndeffen gelingt 
der Verfuch mit den leichten arherifchen Selen und mit den 
milden Delen ficherer, wenn man Vitrioloͤl zu Hülfe nimmt, 
Borricka *) entdeckte zuerft im Jahre 1671 die Entzündung 
des Terpeutindis mic der Salpererfäure; Slate ?) und Hom⸗ 
berg ?) entzünderen die ärherifchen Dele; Rouviere be« 
merfte diefe Entzündung auch an ben brenzlichen Delen, 
Foffmann ?’) und Beofroy ‘) der jüngere entdedten 
endlich, daß die rauchende Salpererfäure in Verbindung bee 
concentrirten Schwefelfäure die Entzündung weit beffer zu 
Stande bringe, und auch felbft das Terpenfindl enrzünden 
Pönne, Rouelle?) zeigte, daß fich dadurch auch die mil« 
den Dele anzuͤnden ließen. 


Die Dämpfe der phlogiftifierten Salpeterfäure faffen fich 
bey Ausfchließung der Luft in wirklicher luftförmiger Geftale 
Durch Hülfe der Wärme darſtellen. M.f. Bas, falpe- 
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Die Salpeterſaͤure iſt eines der maͤchtigſten Aufloͤſungs⸗ 
mittel. Die Alkalien loͤſet ſie ſehr leicht auf, und bildet 
mic dem Gewaͤchsalkall den gemeinen Salpırer, mie 
dem Mineralalfali ben Rhomboidaljalperer, und mie 
dem Ammoniak den Salpeterſalmiak. Indeſſen hat die 
Scywefelfäure gegen die Alkalien eine größere Verwandte 
ſchaft, als die Salpeterfäure; daher wird der Salpeter durch 
das Vitrioloͤl zerſetzt, und feine Säure frey gemacht. Das 
bey hat Herr Baumẽè gefunden, daß die Salpeterfäure auf 
dem naflen Wege auch bie Schwefelfäure von den Alfalien 
trennen fönne, welches wider die Regeln der Werwandrichaft 
zu feyn ſcheinet. Wenn man namlich vitriolifirten Weine - 
ftein oder Glauberfalz durch Hülfe der Wärme in gleichen 

Theilen ftarfen Scheidewaſſers auflöfer, fo verbinder ſich ein 
heil Salpererfäure mit dem Alfoli diefer ſchweſelſauren 
NMeurralfalze, und es ſchießt während des Erfaltens der Min 

ſchung entweder ein prismatifcher oder ein Rhomboidalſal⸗ 
peter auf dem Boden des Geſaͤßes an. Herr Scheele hat 
aber entdecket, daß nur eln Drittheil des vitriolifirten Wein« 
fteins Dadurch ‚zerleget werde, und der übrige unverändere 
bleibe, auch wenn man nody mehr Galpeteriäure zugieße. 
Daher ift es wahrfcheinlidyer, daß durdy das Uebermaß ber 
Eilpererfäure ihre fonft geringere Verwandtſchaſt größer 
mwerbe, und daher einen Theil Alkali dem Meurralfalze ent« 
 gledet, und fid) damit zum Salpeter verbinder. 
Auch Iöfer die Salpererfäure die abforbirenden Erben 
leicht auf, und bilder mie ihnen Micrelfolze, wie z. B. fals 
pererfaure KRalferbe, falpeterfaure Talferbe, falpeterfaure 
Bittererde, falpeterfaure Schwelerde u. ſ. f. 

Die Salpererfäure greift alle Metalle an, unb löfer fie 
auf; Gold und Platina aber nur in Werbinbung mir der 
Salzfäure. M.f. Koͤnigs waſſet. Ben biefer Yuflöfung 
erfoiget Aufbraufen urd ein Erhigen, wobey fi das Gals 
‚ perergas entwickelt. Mit einigen Metallen erzeuget ſie kry⸗ 
ftaflifations ⸗ und verpuffungsfaͤhige Salze, wie z. B. mit 
Silber, Bley, Wismuch u. f.; mit den übrigen ee 
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aber bildet fie bloß zerfließbare Salze, welche fich zum Theil 
Durch Abfonverung der metalliihen Kalke von felbjt zerſetzen. 
Mit dem Weingeifte vermiſcht fich die Salpeterfäure 
feht leicht, wodurch Diele einen großen Theil ihrer ſauren Yes 
fchaffenheit verliere, und in den verſuͤßten Salpetergeiſt 
(ſpiritus nitri dulcis) verwandelt wird. Auch ohne Deſtil⸗ 
lation liefert ſchon die Satvererfäure mir dem Weingeifte 
vermifcht einen Aecher, den Salpererächer ober die Sala 
peternaphtha (aether, naphtha nitri). 

Bon der Matur der Galperertä :re Fonnten die älrern 
Chemiker nichts Beftiedigendes anführen. Aus der Erzeus 
gungsart derfelben glaubten fie, daß fich dieſe Säure, als 
ein in der Luft verbreiteter einfacher Stoff, nach und nad) an 
Die in der Luft befindlichen Materien anhänge, Der jüngere 
Zemery *) war der Meinung, daß ſich Diefer einfache Stoff 
vielmehr in thieriſchen und vegetabiliſchen Sibftanzen bes 
finde, ohne welche Fein Galperer erzeuger werden Fann. 
Stahl hielt diefe Säure wegen der fehr großen Verwandt⸗ 
ſchaſt zum Phlogiften für eine durch Verbindung mir phlogie 
ſtiſchen Stoffen abgeänderte allgemeine Säure oder Vitriol— 
fäure, umd betrachtete die Fäulniß der thierifchen und vege⸗ 
tabiliſchen Subſtanzen als das Mittel, deſſen ſich die Natur 
bediene, um dieſe eigene Art der Verbindung zu bewirken. 
Stabi) und Pietſch7) haben dieſe Meinung ausführlich 
vertheidiget. Noch mehrere Hopotheſen uͤber dieſen Gegen⸗ 
fand enthaͤlt eine von der Pariſer Akademie veranſtaͤllete 
Sammlung ?), dergleichen auch Weber ) erwaͤhnet. 

Die! neuere Chemie har in dieſer Sache mehr Aufihluß 
gegeben. Hiernach befteht die Salpererfäure aus Sauerfloff 
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falpetre. 4 Paris 1776. Sammiunag von Nachrichten und Beods 
ochtungen über die Derfertigung des Galpeters. Dresd 1773: & 

«) Boukänd. theotet. und prakt. bhandiungen won dem Galpeter, 
Kübing. 1779: 8. : * 


s 
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und Stickſtoff. Dieß beweiſen die Antiphlogiſtiker ſowohl 
durch ihre Analyſis als auch durch ihre Syntheſis. Man 
vermiſche einen Theil Kohlenpulver mit drey Theilen Salpe- 
ter, bringe einen Theil von dieſem Gemenge in das genau 
geſchloſſene Ende eines Flintenlaufs, ſtampfe es feſt, lege 
dieß Ende zwiſchen Kohlen, und den Flintenlauf ſtark ge⸗ 
neigt mit ſeiner Muͤndung unter dem Trichter der mit Waſ⸗ 
ſer gefuͤllten Wanne des pnesmatifchen Apporats. Go wie 
die Stelle, mo fid) das zu verpuffende Gemenge endiger, 
glühend wird, hebt die Werpuffung an, und verbreirer ſich 
nad) und nach durch die ganze Maffe mit heftiger und hät 
figer Entwicdelung von Gas. Mad Endigung des Vera 
fuchs finder man den Gaipeter im Flintenlaufe zerflörer,, und 
an feiner Stelle fohlenfaures Gewaͤchsalkali mit mehr oder 
weniger unverbrannter Koble; die übergegangene Luft beſteht 
aus Fohlenfaurem Gas und Stickgas. Da die Koblenfäure, 
die ſich bierbey bilder, nicht anders erzeuget werden kann, 
als doß die Kohle der Ealpeterfäure den Sauerfloff entziebt; 
da ferner alle Salpeterfäure hierbey verſchwindet, und auch 
das Sperrmwafler beym DVerfuch davon nichts enthält; da fer= 
ner eine fo aroße Menge von Stickgas bierben zum Vor» 
fchein kommt, fo folger, daß der Stickſtoff als Radikal 
der Salpererläure oder ihr fäurefähiges Subſtrat ausmache. 
Da ſich die Quantirät der bey diefem Prozeß erzeugten Kob« 
lenfäure und der dabey verzehrten Kohle beſtimmen läßt, fo 
fann man aud) aus dem ſchon bekannten Verhaͤltniſſe des 
Kohlenſtoffs zum. Sauerſtoff in der KRohlenfäure, und ber 
Quantitaͤt des gefammelten Stiefgas fchliehen, wie bas Ders 
bältniß des Sauerftoffs zum Stidftoff in der im Salperer 
befindlichen hoͤchſt concentrirten Salpeterfäure fen. Here 
Lavoiſier beftimmte die Zufammenfegung dieſer Salpeter» 
fäure fehr nahe aus 0,205 Stickſtoff und 0,795 Saueritoff. 
Durch die Syntheſis der Salpeterfäure zeiger ſich die 
eben fo auf folgende Art: Unter eine auf dem Queckſilber⸗ 
oder Wafferapparate ftehende, und mit falperrigem Gag ges 


füllte Olecke laffe man Sauerſtoffgas gehen; in dem Aus 
genblicke, 
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genblicke, da ſich beyde Gasarten beruͤhren, entſtehen rothe 
Dämpfe, beyde Gasarten verdichten ſich, und machen zuſam⸗ 
men Salpeterſaͤure, dabey wird etwas Waͤrmeſtoff frey. 
Es fehlt alſo dem ſalpetrigen Gas weiter nichts, als etwas 
Gauerftoff, um ſich in Salpeterſaͤure zu verwandeln. Wenn 
man ferner eine Milchung von Sauerftoffgas, Waſſerſtoff⸗ 
gas und Salpeterftoffgas einer hohen Temperatur ausfeger, 
fo entſtehet ſchwache Solpeterfäure, indem fid) der Sauer⸗ 
ftoff fomohl mit dem Wärmeftoffe als mit dem Galpeter« 
ftoffe verbindet, mit dem erſten Waſſer, und mit dem zwey⸗ 
ten Salpeterfäure, folglid) eine Mifchung von Galpeterfäure 
und Wafler macht. Auch bemeifer dieß der Verſuch des 
Cavendiſh, welcher den elekttiſchen Funken zu wiederhols 
ten Mahlen durch eine Miſchung von Sauerſtoffgas und 
Stickſtoff geben ließ, und dadurch Salpererfäure erhielt, fo 
wie befonders die merkwürdigen Verfuche von Mlilner -) 
das nämliche darthun, indem nämlid) die Dämpfe des fie, 
denden flüchtigen Saugenfalzes, wenn fie dutch ein mit Braun⸗ 
ftein gefülltes und glühend gemachtes elfernes Rohr geben, 
Salpererbämpfe geben. Es wird hierbey das flüchrige Al⸗ 
Fali in feine Beſtandtheile zerleget, und fein Stickſtoff bildet 
mit dem Sauerftoffe des Braunfteins Salpeterfäure 
Der Stickſtoff ift alfo das fäurefäbige Subſtrat ber 
Salpeterfäure, und erfcheint nach Maßgabe. des Verhaͤlt⸗ 
niffes des damit verbundenen Sauerftoffs in verfchledener 
Form und Natur. Mit etwa vier Theilen Sauerſtoff mache 
er bie Salpeterfäure, mit etwa drey Theilen deflelben unvolls 
- Fommene Salpeterfäure, mit nahe zwey Theilen deffelben die 
Baſis des Salperergas, und mit wenig. mehr als gleichen 
Theilen Sauerftoff die Bafis des falpererhaltigen Sticfgas. 
So viel fcheint nun wohl als Thatſache ausgemacht zu 
feyn, daß die Natur bey der Verweſung organifcher Körper 
Stickſtoff, welcher ein Beſtandtheil derfelben ift, mit Sauer« 
5 ſtoff 
=) Philof. transa. Vol, IXXIX. Par. II. p. 300 fegg. üder bie Erzen⸗ 


aung der Salpeterfäure und der Salpeterluft in Brens Journ. 
der Dorf. B. ih ©. 83 f. 


316 | Salz. 


ftoff des Waflers ober ber Atmoſphaͤre zur Salpeterfäure 
vereiniget, und diefe in fo fern ein Probufe der Verweſung 
genannt werben kann. Daß aber Sauerftoffgas und Stick⸗ 
9a8 durch ihre Vermiſchung feine Salpeterfäure geben, das 
hindert die Verwandtſchaſt ihrer refpeftiven Grundlagen zu 
dem Wärmeftoff, womit fie in dieſen Gasarten vereinigt find. 

Ueber das Azote oder den Sticfftoff ift man nur noch 
nicht einig. Die Anriphlogiftifer betrachten ihn als einen 
einfachen Stoff, die Phlogiftifer hingegen zufammengefege 

‚aus einem eigenen Subftrat und dem Brennſtoff. Nach 
Herrn Goͤttlings Verſuchen foll er aus Sauerftoff mit 
Uchtſtoff verbunden beſtehen. M. f. Stickſtoff. 

M. f. Gren fnftemarifches Handbuch der geſammten 
Chemie. Th. J. Halle 1794. 8. $.646 u. f. deſſen Grund⸗ 
riß der Chemie. Th. J. Halle 1797. 8. $.469 u, f. Anfangs- 
gründe der antiphlogiftiihen Chemie. Berlin 1795. 8. 
©. 14 u. fl 

Salpererfaute — Bas, ſalpeterartiges. 

Salpeterſtoff ſ. Stickſtoff. 

Salpeterſtoffgas ſ. Gas, phlogiſtiſirtes. 

Salze (ſalia, ſales, ſels). Unter dieſem Nahmen 
verſteht man eine eigene Hauptgattung der mineraliſchen 
Koͤrper, welche ſich von den uͤbrigen dadurch unterſcheiden, 
daß ſie ſich im Waſſer aufloͤſen laſſen, und auf der Zunge 
einen merklichen Geſchmack erregen. Ein ſolches Salz iſt 
das bekannte Kuͤchenſalz oder das gemeine Salz, wel⸗ 
ches zur Bereitung der Speiſen gebraucht wird, und zur 
Benennung der Salze Veranlaſſang gegeben hat. Doch 
gibt es einige Koͤrper, welche ſich im Waſſer aufloͤſen laſſen, 
und auf der Zunge einen Geſchmack geben, und gleichwohl 
nicht zu den Salzen gerechnet werden, wie z. B. einige 
Gummis, die gebrannte Kalkerde; daher iſt man verbun⸗ 
den, eine kuͤnſtliche Grenzlinie zwiſchen dieſen und den eigent⸗ 
lich ſo genannten Salzen zu ziehen, und dieſe ſo zu erklaͤren, 
daß es Körper find, die ſich in weniger, als 200 Mahl fo viel 


Pochendem Waſſer auflöfen laffen, und Geſchmack — 
e 


“ 
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fchieden. Kinige erfordern mehr, andere weniger davon. 
Won. den meiften Iöfer fiedendes oder heißes Waſſer mehr 
auf, als faltes, nur einige wenige löjen fidy zwar im eritern 
fchneller, aber nicht in einer viel größern Menge auf. Were 
ſchiedene Salze Haben fogar eine ſtarke Verwandtſchaft zum 
Waſſer, daß fie nie für fich in einem trockenen Zuftande dars 
geitelle werden Eönnen, und beißen daher ſtets flüffige 
Salze. Einige im Waffer fehr auflösbare Salze fönnen 
zwar troden dargeftellte werden, fie ziehen aber bald bie 
Feuchtigkeit der Laft wegen ihrer ftarfen Verwandtſchaft zum 
Waſſer an fi), und werden davon aufgelöfer, oder zerfließen 
an der $uft, und beißen zerfließbare Salze, Die feften 
Salze fhießen durchs Abdampfen und Erkalten aus ihren 
Auflöfungen, wenn die Arbeic gehörig verrichtet wird, in 
Kroftallen an, welche für jede Art Salz eine eigenthümliche 
Geſtalt befigen. M. ſ. Aryftallifarion. 

Die Anzahl der Arten von Salzen, welche die Natur 
und Kunſt darſtellen, iſt betraͤchtlich groß, und es finden 
ſich bemerkenswerthe Unterſchiede ihrer Eigenfchaften und . 
ihres Verhaltens: gegen andere Körper, fo daß man der 
beflern Weberficht wegen genö:hige wird, diefe Klaffe von 
Körpern in Ordnungen, Gattungen und Arten abzutheilen. 
Gewöhnlich werden fie in Ruͤckſicht ihrer näheren Beſtand⸗ 
theile in einfachere und in zufanımengefegtere einge- 
ebeilt. Die Gattungen der erften Ordnung find: die Saͤu⸗ 
ren und Alkalien; die Gattungen ber andern Ordnung: 
die Neutralſalze, Mlitrelfalze, metalliſche Salze. 

— Was die Säuren und Alfalien betrifft, wovon eigene 
Artikel dieſes Woͤrterbuchs handeln, fo find es zwey Gate 
tungen, welche in Anſehung ihrer Wirfungen einander als 
entgegengefeßt zu betrachten find, indem das Hinzufommen 
der einen bie Eigenfchaften der andern ſchwaͤcht, und zus 
legt beym Sättigungspunfte ganz aufhebt. So wird 5.3. 
die durch die Säure bemwirfte veränderte Farbe der Lackmus⸗ 
tinktur durch das Alkali wieder aufgehoben; aud) - der 
ri j aute 
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faure und aͤtzende Geſchmack der Säuren durch Beymiſchum q 
von Alfalien gemildere, fo wie der urindfe und flechende SSe— 
ſchmack durch Benmifchung von Säuren aufgehoben wird. 
Die Anzahl der Säuren ift bis jetzt ſchon groß, und firds 
vermurblich noch neuere zu entdecken; da hingegen die AI- 
falten ſich beftändig bey ihrer Anzahl halten. 

Wenn die verſchiedenen Arten der Säuren mit den Ale 
Palien bis zum Sättigungsgrade mit einander vermifcht wer⸗ 
den, fo entfpringen daraus neue falzige Verbindungen von 
eigener Natur und Befchaffenheit, in welchen die Saͤuren 
und Alfolien ihre Eigenſchaſten gärzlidy verloren haben. 
M. ſ. Neutralſalze. 

Auch verbinden ſich die Saͤuren mit einigen Erden und 
Metallkalken, und aus dieſer Verbindung entſteht eine eigene 
Gartu:g von Salzen, welche überhaupt Mittelſalze heißen, 
und zwar insbejondere Mittelfalze mit einem ertigen, und 
Mittelſalze mit einem meralliihen Grundtheile. M. f. 
Mlirtelfalze. 

Endlich entſtehen noch falzige Subſtanzen aus Verbin⸗ 
dungen mehrerer Neutral» und Mittelſalze unter einander ſelbſt. 
Dergleichen findet man theils ſchon in der Natur, theils 
auch ben Zerlegungen der Körper, und theils werden fie vor⸗ 
festlich durd) die Kunft bereiter. Diefe heißen zuſammen⸗ 
geſetzte drenfache und vierfache Mlirtelfalze. Dergleichen 
find das englifche Purgirfalz, der tariariſirte Boror u. ſ. fl 

- Die ältern Ehemifer waren geneigt, alle Salje über- 
haupt auf ein einziges zu bringen, und die übrigen bloß als 
Arten von diefem zu beirachten. Stahl ) bar befonders 
biefe beyden Säge zu vertheidigen geſucht, daß die Schwe⸗ 
feliäure die einzige an ſich felbft und weſentlich falzartige 
Subftanz fen, melche durch Werbindung mit andern Koͤr⸗ 
pern alle übrige Ealje bilde, und daß diefe Säure felbft 
aus der innigen Verbindung einer zarten Eıde mit — 

| eftebe, 


a) Beweis von den Salen, daß diefelben ans einer zarten Erbe 
mit Waſſer innig verbunden befieben. Halle 1723. 8. ate Auf. 
son J, Joa. Lange. Halle 1765. 8. 
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beſtehe. Auch hat ſich Macquer fehr viel Mühe gegeben, 
dieſe benden Säge ſehr wahrjcheinlich zu machen. Daͤher 
die Schweielfäure den Mahmen der allgemeinen Säure 
(acidum catholicum, primigenium) erhalten har. Allein 
man bat noch auf feine Weije darthun Fönnen, daß fid) ir 
gend eine Salzart in eine andere verwandeln laffe. Es hat 
zwar Pierfch *) einige Erfahrungen für Diefe Meinung an⸗ 
gegeben, fie beweiſen aber bloß bie Aehnlichkeit gewiſſer 
Salze, aber nicht die Entſtehung des einen aus dem andern. 
Stahls zweyter Satz, daß naͤmlich alle Solze aus einer 
feinen Erde und Waſſer zuſammengeſetzt find, gehoͤrt eigent« 
lich Bechern zu, welcher Erde und Waſſer für tie einzi— 
gen Grundſtoffe aller Koͤrper hielt. Einige, welche das 
Feuer als den Grund aller Aetzbarkeit betrachteſen, haben 
auch dieſes Element zu den Beſtandtheilen der Saͤuren und 
der aͤtzenden Alkalien angeſehen. M. ſ. Kauſticitaͤt; noch 
andere haben ein eigenes durch die ganze Natur verbreiretes 
Salzweſen mit zu den erften Grundftoffen gerechnet. M. ſ. 

GBrundftoffe. Allein alle diefe Hypotheſen find; gar niche 
wahrfteinlid). Ueberhaupt vermögen wir nichts von dem 
Weſen der Salze anzugeben. 

Salzaeift f. Salzjäure. 

Salzjäure, Aochfalzfäure, Rachenſalz ſaure, 
Seeſalzſaute, Seeſaure, ſalzige Säure, pblogifti« 
ſirte Salzſaͤure (acidum ſalis, acidum ſalis commu- 
nis ſ. culinaris, acidum muriaticum, acide marin, acide 
muriatique). Dieſe Säure heiße diejenige mincralifche 
Säure, welche in dem Küchenfalze und Seeſalze als ein Be» 
ſtandtheil deffelben enthalten ift. 

Wenn man auf Küchenfalz Vitrioloͤl gießt, fo entſteht 
fogleich eine beträchtliche Erhitzung und ein Aufbraufen, und 
es entwickeln fich häufige weiße Mebel von einem eigenthuͤm⸗ 
lichen fauren und ſcharſen Geruche und Geſchmacke. Fänge 
man biefe Mebel vermittelft einer Deftillation auf, und ver« 
dichtet fie durch fo werig Waſſer als möglich, fo gewinne 

man 

«) Breisſctiſt von Erjeugung bes Salbetets. Berlin 1750. 4 
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man einen ſaure Flüffigfeir, die gewoͤhnlich rauchender 
Salzgeift (fpiritus falis fumans Gl/auberi) genannt 
wird. Glauben bat dieß Verfahren, und den dadurch ere 
baltenen Salzgeift zuerft befannt gemacht; auch nennt man 
den Kücftand, der aus einer Verbindung der Schwefelfäure 
mir dem Mineralalfali des Salzes beſteht, noch bis jege 
&lauberfalz, Wunderſalz (lal-mirabile Glauberi). 
Diefe faure Fluͤſſigkeit ift eine Säure eigener Art, welche 
im neuern Enfteme Rochfalzfäure, Salzſaͤute genannt 
wird. Sie ift eigentlidy nur eine unvollfommene Säure, 
weil ihr Kabifal noch eines böhern Grades der Sättigung 
mit dem Sarerftoffe fähig iſt, und diefermegen nennt fie 
Herr Gren falzige Säure (acidum muriatofum). 


Die Bereitung des rauchenden Salzgeiftes hat weit mehr 
Schwierigkeit, als die des rauchenden Salpetergeiftes. M. 
f. Salpeterſaͤure. Weil nämlic) der Salzgeiſt ohne Wafe 
fer gar nicht verdichtet werden Fann, fo muß man das dazu 
angewendete Virriolöl entweder verbünnen, oder in der Vor⸗ 
lage etwas Waſſer vorfchlagen, und das Witrielöl nur 
nad) und nad) auf das Kochfalz tragen. Außerdem hat man 
eine geräumige Vorlage anzuwenden, die Fugen mit der didys 
teften Kitte ſchon vorher auf das forgfältigfte zu verwahren, 
und überhaupt die Deftillation nur in Falter Witterung vor⸗ 
zunehmen, und das Feuer mit der größten Behutſamkeit 
anzubringen. Unter mehreren vorgefchlagenen Merhoten 
dient vorzüglich hierzu die Operation mitrelft des mwoulfifchen 
Apparats, indem man ungefähr acht Unzen Wafler in den 
Flaſchen vorfchläge, wenn man die Säure aus zwey Pfund 
Kuͤchenſalze austreibt. u, 

Wegen des norhmendigen Zufaßes vom Waſſer kann 
die falzige Säure nie fo concentrirt, als die Salpeterfäure, 
erhalten werden. ie iſt eigentlich farbenlos und Flar, und 
ſtoͤßt, wenn fie concentrirt genug ift, an der Luft weißliche 
Nebel aus. Die gelblihe Farbe der verkäuflichen falzigen 
Saͤure rühre von Eifentheilen ber. 

| Diefe 
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Dieſe Saͤure entwelcht eigentlich bey ihrer Austeeibung 
abs Koch ſatze durch zoncanrtree Schwrfelläure in Gasform, 
utid wird durch das’norgefdlagenefBarfer' daraus wieder zer⸗ 
fetzt, indem es die —— Gas in fich nimmt. M. ſ. 
Bas; Plzſaures. 

Auch gebrauchet man ſtatt * — Schwefel⸗ 
fänre gut: Yusicherdung der ſalzigten Saͤure andere Subſtan⸗ 
zen; Der: gebrannte Vitriol gibt wegen friner Eiſenthelle 
eine (ehr unreine Säure; daher; biedienet man ſich hierzu fies 
ber des getron · ten und feln gopulverten Thona, womit man 
ben vierten Theil ausgetrocknetes Kuͤchenſoig vermengt. Die 
Deſtillation geſchiehet ſonſt im Größen und auf ähnliche Art, 
wie die des Scheidewafſers. \' 

- Nach dem antirbtogiftifchen Spileme befteher diefe Stüre | 
aus dem Soͤureſtoffe rund aus einem ‚eigenen Radikal, wel⸗ 
ches bis jege noch nicht hinlaͤnglich bekannt ift. Heart Gir⸗ 
zanner *) führer war verſchiedene Verſuche an, aus welchen 
er zu fchließen fich berechtiger haft, daß die falztate Säure 
aus Saͤureſtoff und Waſſerſtoff beſtehe; allein der Herr 
van Mons *) har dagegen'wisder andere Verſuche anges 
ftellet, wovon die meljten wider die Meinung des Hetrn 
Girtanner, und nur mönige für dieſelbe find. Beyde 
liegen 5. B. ſtarkes Alkohol uͤber Queckſilberſubllmat (mu- 
riate oxygene de mercure) verbrennen. - Die Zerſetzung 
geſchahe bis zur Reduttion des Queckſilbers, und es wurde 
nichts entbunden, als Kohlenſaͤure, Waoſſerſtoffgas und 
Waſſer. Nach Herrn Girtanner verbindet ſich hierbey der 
Kohlenſtoff des Alkohols mit einem Theile des Sauerſtoffs 
der falzigeen Säure, daher die Kohlenſaͤure, und der Wafs 
ferfloff des Alkohole, verbunden mit bem Sauerftoffe der 
Kodylalsfäure, Wafler und MWafferftoffgas bilde. Wenn 
man ferner nah Herrn Birranner rauchenden Saljzgeiſt über 
Zinn kochen läßt, und das Gefäß mit dem pnevmarifchen 
| Appa= 

=) Anfangsge. ber antiphlogiß. Ebemie. Berlin, 179. 8. ©. 154. 
#) Brens neues Journal der Phyſik. BIT. S. 332 8: f. 
IV. Theil. % 
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Apparate verbinder, fo wlid das Zinn endlich gany aufgeloͤ⸗ 
ſet, und der Salzgeiſt witd zerlegt. Dos Ziunsfäuree ſich 
auf Koften der Saͤure; die hierdurch entſtandene Ziunhalb⸗ 
ſaͤure verbindet ſich mit dem noch unzerlegten Theile der 
Saͤure zu kochſalzgeſaͤuerten Zinn, und der andere Beſtand⸗ 
theil der Säure, das Waſſerſtoffgas, geht unter den pnev⸗ 
motiſchen Apparat. Dagegen ließ man nach des Herrn van 
Mons Berichte mehr als 20000 elektriſche Funken durch 
eine mit ſalzſaurem Gas gefüllte Roͤhre gehen. Das Gas 
verminderte ſich im Lmfange um etwas .weniges. . Nachdem 
die Verminderung aufhörte , bradıre man es über Wafler, 
vo e8 bis auf etwas mweniges ganz verichlucfe wurde. Der 
Ruͤckſtand war zwar wirflih Waflerftoffgas; man mußte es 
aber der Zerfegung des Waffers zufchreiben, von welchem das 
falzfaure Gas nicht ganz befreyer dargeftelle werben kann. 
Haͤtte die Zerfepung des falgfaurem' as witklich Statt gem 
babe, fo hätte es einer totalen Zerfegung niche widerftehen 
Finnen, da es der Wirfung einer ſo großen Anzahl elektri⸗ 
fcher Entladungen ausgefeger war. Ferner ließ der Here 
van Mons Wafferftoffgas und Sanerfloffgas, und war 
mie einem größern Leberfchuß bes legtern als in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe, welches zue Bildung ‚des Waſſers erfordertich iſt, 
verbrennen. Er hoffte Salzfäure zu erhalten, erhielt aber 
nur Wafler. Dieſe Thatfachen erweifen, daß Heren Bir» 
tanner’s Behauptung noch Feine völlige Beſtaͤtigung erhal« 
sen bat, 

Nach dem phlogiftifhen Syſteme enthält dieſe Säure 
außer dem Sauerfloffe und dem eigenen Radikal noch einen 
großen Theil Brennitoff,, und wird diefermegen audı phlo⸗ 
giſtiſirte Säure genannt, welche mon von einer, andern 
volltommenern Säure, der dephlogifkifirten Salsfäure, 
unterfcheidee, wovon der folgende Arcifel handelt, Eben in 
ber ftarfen Phlogiftifirung fol der Grund ihrer: geringen 

Wirkſamkeit auf verbrennlihe Subftanzen liegen. 
Mir den Alkalien verbindet fich die falzigre Eäure ſehr 
leicht. Mic dem Gewaͤchsalkall gefärtiger, bilder 7 * 
alz⸗ 
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falsfaure Gewaͤchsalkali (potaſſinum muriaticum, 
alcali vegetabile ſalitum, murias potaflae, muriate de 
potafle), oder auch das Digefkiofalz des Syloius ober 
das Sieberfalz (fal digeliuum, febrifugum Sylvii),. 
welches einen fcharfen, wenig bitterſichen Geſchmack befiger. 
Aus der Verbindung diefer Säure mit dem Mineralalkali 
entftehet das Kuͤchenſalz, und mit dem Ammoniak der ge» 
weine Salmiak. Alle diefe Salze werden durch concen» 
trirte Schwefelfäure und durch den rauchenden Salpetergeift 
wieder zerleget; daher man auch aus dem Salmiak vermit⸗ 
telſt der Schmefelfäure und aus Kochſalz mittelſt ber Sal⸗ 
peterfäure einen geroöhnlichen Salzgeiſt deflilliren kann. 


Die Kalferde wird von der falzigten Säure unter einem 


Aufbraufen fehr leicht aufgeläfet, und die Verbindung gibe 
nach erfolgter Saͤttigung das Mittelſalz, die falsfaure 
Balkterde (calx’muriatica ſ. falita, murias calcis, mu- 
riate de chaux), welches einen fehr bittern unangenehmen 
Geſchmack befiget, und auch ben uneigentlichen Nahmen des 
Ralkoͤls führer (oleum calcis). Dieler Kuͤchenſalzſaure 
Kalk finder fich in der Matur in vielen Waſſern, unb much 
im Meermaffer und in verfchledenen Salzſolen. Mit den 
übrigen obforbirenden Erden bildet die ſalzigte Säure die 
falsfaure Talkerde (Bitterkochſalz), falsfaure Thon» 
erde (Thonfalz)!, falzfaure Schwererde u. f. In allen 
Diefen Mittelfalzen aber iſt ihre Verbindung mit bem Grund⸗ 
theile nur ſchwach, und läßt ſich ſelbſt durch andere Neutral⸗ 
und Mittelſalze wieder trennen. Die wechſelſeitigen Zer⸗ 
ſetzungen und neuen Verbindungen der kochſalzigten Mittel⸗ 
ſalze mit den ſchweſelſauren und ſalpeterſauren Salzen machen 
einen eigenen und ziemlich verwickelten Theil der lehre von 
den Salzen aus, der beſondere Erſcheinungen zeiget, und 
zu manchen für die Ausübung brauchbaren Bereitungsarten 
Veranloſſung gibt. 

Die Zerfegung bes falzfauren Kalfes durch Eohlenfaures 
feuerbeftändiges Alkali zeige eine Erſcheinung, welche man 
fonft das chemifche Wunderwerf nannte, indem durch Zue 
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fommenglegung jener Fluͤſſigkeiten zuerſt eine gafertartige 
Gerinnung und endlich ein feiter Körper entſichet Wenn 
naͤmlich Eohlenfaures feuerbeftändiges Alkali und falfaurer 
Kalk in fo wenigem Waſſer, als möglich, aufgelöfer, und 
nun im gehörigen Berhättniffe mit einander vermikber wer⸗ 
den, fo verbinder fid die Kohlenlaͤure des Alfali mir dee 
Kalkerde zu rohem Kalk (m. f. BalE), und das Aifali ſelbſt 
bilder mic der ſalzigten Säure ein Kochſalz oder Digeſtioſalz, 
je nachdem es das mineralifche oder vegetabitifche Alkali iſt. 
Dirfe neuen Verbindungen find weit weniger auflöstich, ale 
bie vermiſchten Stoffe; fie faugen daher das Waſſer ein, 
ohne daß es ihre Eonfifteng hindert, und auf folche Art enc« 
ſtehet eine fefte Mifchung aus falziger Kalferde. 

Die falsigte Säure löfer die Metalle weit fihmerer auf, 
als die übrigen mineralifchen Säuren. Das Siber und 
Quedfilber im regulinifchen Zuftande- löfer fie nicht auf; mit 

dem Silder- und Duedfilberkalfe Hingegen hat es eine 
größere Verwandtſchaft als die Salpeterfäure; daher ſchlaͤgt 
fie beym Zugießen derfelben das Sitber und Quedjilber aus 
der Aufldfung In Salpeterfäure nieder, und bilder auf folche 
Art mie dem Silber ein weißes Salz, melches fchon in ge» 
finder Hige in einem Arzenenglafe zu einer braunlic grauen 
hatbdurchfichtigen Subftanz ſchmelzet, die hornartig ift, und 
daher den Nahmen Hornſilber (lunacornua) erhalten har. 
Die ſalzigte Säure greift das Gold und Platinum für 

ſich gar nicht an, in Verbindung mit der Salpeterfäure aber 
werden biefe Metalle fehr leicht aufgelöfet. M.f. Boͤnigs - 
woffer. Zinn, Bley, Kupfer, Eifen, Zinf und Wismuth 
höfee diefe Säure ziemlich leicht, den Spirsglasfönig aber 
fehmerer aufe Mie dem Bley bilder fie das fo genannte 
Sornbley, und mit dem Spiesglasfönig in Verbindung 
mit dem Queckſilberſubllmat durch eine Deſtillation die 
Spiesglasbutter. Bey den Auflöfungen der Meralle in 
diefer Säure entſtehet zwar Aufbraufen mit Hiße und Ent- 
wickelung vom brennbaren Gas, aber weit geringer als bey 


den übrigen mineralifchen Säuren, Mit denjenigen Metal 
len 
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len aber, welche fie am ſchwerſten aufloͤſet, gehe fie nachher 
eine innige Verbindung ein, verflüchtiger felbige zugleich beym 
Deftilliren und Sublimiren, und. bilvdee damit. ſehr aͤtzende 
Salze, wovon ber ägende Queckſilberſublimat und die Spies« 
glasbucter Beyſpiele find. Die meiften diefer Auflöfungen 
geben einen knoblauchaͤhnlichen Gerudy von fid), mie fonft 
der Arfenif und Urinphosphor zu thun pflegen. Alle diefe 
Eigeufchoften der ſalzigten Säure werden nach dem antiphlo- 
giſtiſchen Syſteme aus der verfdyiedenen Verwandtſchaft des 
Sauerfloffs der ſalzigten Säure zu den verfchiedenen Merals 
len hergeleitet: ‚Diejenigen Metalle nämlich, welche von 
der falsigeen Säure gar nicht angegriffen werben, koͤnnen 
niche bis auf. den binreichenden Grad durch diefe Säure ge⸗ 
fäuret werden, und fo fann feine Auflöfung State finden, 
Bey denjenigen Merollen aber, welche Diefe Säure angreift, 
verbindet ſich ber Sauerftoff der Säure mit felbigen,, wobey. 
zugleidy das zur Bildung der falzigeen Säure in tropfbarer 
Geſtalt nöchige Waſſer in feine Beftandrheile zerleger wird, 
fo daß der Sauerftoff desfelben die Yuflöfung der Meralle 
noch mehr befördert, und ber nunmehr frey gewordene Wafs 
ferfkoff mie der Wärme als brennbares Gas entweicht. Mach 
dem pblogiftifhen Syſteme hingegen ſtrebt ſich die metalli⸗ 
ſche Grundlage mit. der ſalzigten Säure zu veteinigen, zu 
gleicher Zeit aber ftrebe auch dieſe Verbindung Sauerftoff 
aufzunehmen, weldyes fie dem Woſſer entzieht, und dieß 
jerlege, was durch die Verwandiſchaſt des Waſſerſtoffs des« 
feiben zum Brennftoff des Metalles beförbere wird. Da⸗ 
ber entſteht eine Auflöfung des metalliſchen Kalfes in der 
Eäure, ‚und der. Wafferftoff entweicht in Verbindung. mit 
dem Brennſtoff des regulinifchen Mecalis durch Hülfe des 
Waͤrmeſtoffs als brennbares Gas. 


M.ſ. Gren ſyſtematiſches gr ber gefammten Che« 

mie, Th. J. Halle 1794. 9. $.743 u.f. Birtanner Anfangs 
gründe der antiphlogiftifhen Chemie. Berlin 1795. 8. ©. 
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Salsfäure, dephlogifkificte (acidum falis dephlo- 
eifticatum, acide marin dephlogiftigue), Das Radi-⸗ 
kal der im vorhergehenden Artikel abgehandelten fo genann⸗ 
ten phlogiſtiſirten Säure läße fich noch mit mehrerem Sauer⸗ 
ftoff verbinden, und erfcheinet dann in. einem andern Zu⸗ 
ftande, von andern Verhaͤltniſſen und Eigenfchaften, es wird 
nun zur volllommneren Säure, welche nad) dem antiphlo⸗ 
aiftifchen Enfteme als eine mit Sauerftoff überfärtigte Salze 
fäure angefehen wird. Diefe Eäure heißt eben nach dem 
phlogiftiihen Syſteme die dephlogiftifirte Salsfäure, 
und nad) dem antiphlogiſtiſchen Spfteme oxygenirte, über- 
faure Salsfäure (aciddum muriaticum oxygenatum, 
acide muriatique oxygene). Herr Gren erinnert aber 
mit Recht, daß man diefe Säure faͤlſchlich als mit Sauer- 

ſtoff überfäctige anſieht, und nennt fie daher Salz ſauce 
(acidum muriaticum). 
Herr Scheele *) war ber erſte, pelcher über das Ber. 
Halten der Salzfäure fiche verbreitete. Mad) dem damahli⸗ 
gen herrſchenden Syſteme unterfcheidere er die gewöhnliche 
Salzſaͤure von der dephlogiflifirten darin, daß jene das Phlo⸗ 
giflon als einen wirftichen Beflandeheil” enthalte, daß man 
ihr diefes entziehen oder bephlogiftifiren, und bie dephlogiſti⸗ 
firte Säure durch die Wiedergabe des Phlogifton in die ge— 
wöhnliche wieder verwandeln fönne, Die neuern Entdedun« 
gen haben nun freplich gezelget, daß der Hauptunterſchied ber 
phlogiftifirten und dephlogiſtiſirten Salzfäure nicht allein von 
dem Brennftoffe, fondern vorzüglich von dem verfchiedenen: 
Grabe des aufgenommenen Sauerfloffs abzuleiten fey. 

Zur DBereitung der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure bedient 
man ſich des Braunfteins, weldyer fehr vielen Sauerftoff ent: 
bäle, und ihn an bie phlogiftifirce Salzſaͤure fehr leicht ab» 
gibt, Man ſchuͤttet davon gepulvere einen Theil in eine 
Netorte , gießt drey Theile concentrirte ſalzigte Säure dar⸗ 

auf, 


J — Sraunfein und deffen Eigenfchaften in den ſchwed. Abhaskk 
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auf, lege fie in ein Sandbad, bringe fie mit der pnevmati⸗ 
ſchen Wanne, welche mit heißem Waſſer gefüllt ift, in Wer⸗ 
bindung , und erhiße fie gelinde. Es enrfteht eine Art von 
Aufbraufen, und es entwickelt fih nad) der atmofphärifchen 
$ufe eine elaſtiſche Fluͤſſigkeit von einer blafgelben Farbe, 
weiche man in Glaͤſern mit eingeriebenen Stöpfeln auffängr. 


Diefe erhaltene elaſtiſche Flüffigkele ift kein Gas, mie 
man fonft wohl glauber, fondern ein bloßer Dampf, der, 
wie Hr. Karſten *) zuerſt entdecket hat, ben einer Bermin« 
derung der Temperatur, bie faum an den Geftierpunft reiche, 
gu einer feflen fpießlgten Subſtanz gerinnet, welche burch die 
Wärme wieder zur elaſtiſchen Flüffigkeie wird. Herr We— 
ſtrumb #) hat diefe Gerinnbarfeit vom Braunfteine abges 
leitet, welchen dieſe Fluͤſſigkelt aufgelöfee enchäle, und mie 
verflüchtigee hat. Eben dieſe elaftifche Kochſalzſaͤure befiger 
einen ungemeln ftechenden und erſtickenden Geruch, tödtee 
hineingebrachte Thiere fehr fchnell, und ift ganz und gar irre⸗ 
fpirabel, wird vom Wafler nach und nad) eingefogen, und 
bildet nun damit liquide Salzſaͤure. Man kann fie auch 
nicht durch Queckſilber ſperren, weil fie dieß auflöfer,, ſondern 
nur in Bläfern mit eingeriebenen Stöpfein aufbewahren. 
Sie roͤthet nicht nur erft blaue Pflangenpigmente, fondern 
zerſtoͤret ihre Farbe ganz, fo wie alle Pſtanzenſarben. Alle 
Bunte Blumen und grüne Blätter werden darin mit ber 
Zeit weiß und ungefärbt. Die verlorne Farbe laͤßt fich durch 
kein Alkali wieder herſtellen. ine brennende Wachskerze 
brennt in der bepblogiflifirten Salzfäure fort, ‚obgleich mit 
verminderter und dunkelerer Slamme. Phosphor, Kohle, 
Zinnober, graues Spiesglangerz, Spiesglanz, Wismuth, 
Zinf und andere verbrennliche Körper mehr, fein gepulvert 
In die bis auf 60 bis 70 Grab nad) Fahrenheit erwärmte ela⸗ 
ſtiſche Salzfäure geſchuͤttet, entzünden ſich barin fogar von _ 

E 4 ſelbſt, 
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ſelbſt, wie Herr Weſtrumb ) entdecket hat. Er nenne 
fie dieferroegm aud: zuͤndendes Salsgas. Auch ift es 
dem Herrn Scherer *) gelungen, Goldblaͤttchen fid) darin 
entjünden und mit einer purpurrothen Flamme brennen zu 
ſehen. — wirkt fie auf verbrennliche Körper mie 
beträchelicher Kraft und verändert fie. 


Wegen der Eigenſchaft dieſer Säure, die Farben zu zer⸗ 
flören, hat man fie in den neuern Zeiten zum DBleichen der 
Ilinenen und baummwollenen Zeuge mie Vortheil ſelbſt im 
Großen anzumenden gefuher, wozu der Herr Bertholet 
die erfte dee angab, und einen eigenen Apparat, dieſe 

Säure in großen Quantitäten zu gewinnen, vorfchlug 7). Die 
Theorie des Bleichens nad) dem neuern Enfteme hat Here 
ÖBirtanner ?) vorgetragen, und daben bemerfer, daß die 
Merhode, mit depblogiflifircer Kochfalyfäure zu bleichen, 
mit dem glücflichften Erfolge in Schottland, England, Franke 
reich und der Schweiz bereits ausgeführet fey. Noch meh⸗ 
rere Machrichten von dem DBleichen mittelft der dephlogiiti« 
firten Salzlaͤure findet man bey Herrn D. Tenner °). Sn 
dieſer Säure werden gelb gewordene Kupferftiche gebleiche 
fhöner weiß, als fie neu waren; zugleich verfchwinden alle 
Dintenflede. Alte gedruckte Bücher, welche durch die Zeit 
gelb geworden find, koͤnnen fo gebleicht werden, daß das 
Pappler weißer wird, als dasfelbe jemahls vorher geweſen 
war. Auch iſt biefe Säure das befte Mittel, um ange, 
ſteckte Sachen oder Derter- von der Anfledung zu reinigen, 
und fie unfhädlic zu machen. 

| | Brenn⸗ 


Neue Bemerkungen über. einige merkwuͤrdige Erfcheinungen durch 
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Brennbares Gas gibe mic elaftifcher-Galzfäure ein. Ge ' 
miſch, das ſich entzunden läßt; das Produkt des Werbren« 
nens ift mälferigte fatzigte Säure. Auch der Schwefel zer- 
leget die Salzfäure, verwantele fie in falzigte Säure, und 
wird felbft zur Schwefelläure, Geſchweſeltes Waſſerſtoffgas 
wird davon auf eine ähnliche Arc afficiret, als von Lebensluſt; 
es ſcheidet fid) Schwefel ab, und die dephlogiftifirre Salz⸗ 
fäure wird zur phlogiftifirceen. Salpetergas bringt mit ela« 
ſtiſcher Salzſaͤure fogleich rörhliche Nebel zumege, und es bils 
den ſich folpetrigre Säure und phlogiflifirte Salyfäure. Stick⸗ 
gas fcheint feine Wirkung auf die Salzſaͤure zu haben ; aber 
Ammoniafgas bringe mit der erwärmten elaftifchen Salzſaͤure 
eine Art von Werbrennung zumege; das Ammoniaf wird - 
ganz zerfeßt; es erzeuge fi Stickgas, Waſſer und phlogi⸗ 
ffifiree Salyfäure, 

Vebrigens greift die dephlogiſtiſirte Salzfäure alle Me— 
tolle, und felbft diejenigen an, welche ſich ohne vorhergehende 
Auflöfung ober Verkalkung mit der phlogiftifircen Salifäure 
nicht verbinden laſſen. | 

‚Die Neutral» und Mirtelfalge, welche aus der Verbins 
dung diefer Säure mit Alkalien und Erden enefpringen , un. 
terfcheiden fih wefentlih von den ſalzigtſauren. 1. Dos falz« 
faure Gewaͤchsalkali (potasfinum muriaticum, mu- 
riate de potaſſe oxigene) bildet flache ferhsfeirige prisma⸗ 
tiihe, an den Enden zugeſchaͤrfte Kruftalle, meiche luſtbe⸗ 
ftändig find, einen Fühlenden falzigen Geſchmack befigen, 
fib im kochenden Waſſer in größerer Menge auflöien laſſen, 
als im falten, auch die zerſtoͤrenden Wirkungen der dephlo⸗ 
giſtiſirten Salzſaͤute auf Pflangenfarben befigen, in der Hitze 
fehr reine Lebensluft entwideln, und dann zu falzigefourem 
Gewaͤchsalkali werden. Mir, Koblenftaub vermenge, und 
in. einen glühenden Schmelztiegel ‚getragen bewirkt das Satz 
- eine heftige Berpuffung ; eben fo auch mie Schwefel. Mit 
Phosphor zufammengerieben madır es eine gefährliche Explo⸗ 
fin. 2, Das falsfaure Mineralalkali (natrum muria- 
tjcum, muriate de foude oxigene) iſt dem vorigen in 
—— %5 FJ ſeinem 


feinem Verhalten aͤhnlich. Auch will der Herr van Mons 
falsfoures Ammoniak erhalten haben, wiewohl fonft Das 
Ammoniak durch die dephlogiſtiſirte Salzfäure zerfege wird. 
Die Verbindungen diefer Säure mit den Erben oder bie 
Mirtelfolge kennt man zur Zeit noch nicht hinreichend. 


Das antiphlogiftifhe Syſtem erkläre die Entſtehung der 
dephlogiſtiſirten Salzſaͤure aus der gewöhnlichen ober phlo⸗ 
giftifirren durch die Deſtillation über Braunſtein fo: 
die gemeine Salzfäure entreißt dem Braunfleite den Sauer- 
ſtoff, wird dadurch flüchtig, und geht In der Hige als elafti« 
ſche Flüffigkele über. Hiernach befteht alfo dieſer Dampf 
aus Wärmeftoff, Sauerftoff und aus der fäurebaren Grunde 
lage der Salzſaͤure. Diefe Zufammenfegung der dephlo⸗ 
gifliſirten Solzfäure fuhr man durch viele Verſuche zu er» 
weifen. Wenn man 5. DB. aus dem Braunftein vorher durch 
Hige die Lebensluſt ausgerrieben hat, fo wirb man hernach, 
wenn man Salgzgeiſt über denfelben deſtillirt, eine weit ge« 
ringere Menge dephlogiftifirte Salzfäure erhalten, als wenn 
man ben rohen Braunftein dazu gebraucht haͤtte. Gießt 
man dephlogiſtiſirte Salzſaͤure auf Queckſilber, fo wird def« 
fen Oberfläche ſchworz gefärbe, und in eine ſchwarze Queck⸗ 
filberhalbfäure verwandelt; bie dephloglſtiſirte Salzſaͤure 
bar hingegen alle Eigenſchaften der gewöhnlichen Kocyfalzfäure 
angenommen, Setzt man endlich dephlogiftifirte Kochſalz ⸗ 
fäure dem Sonnenlichte aus, fo entwickelt ſich Sauerſtoffgas, 
und es bleibe phlogiſtiſitte Salzſaͤure zurüd. 


Die ftarfen Wirkungen ber dephlogiſtiſirten Salzfäure auf 
pie verbrennlicyen Körper erklärt das antiphlogiftifche Syſtem 
badurch, daß diefe Rörper bey einem gemiffen Grade der Tem- 
peratur der dephlogiflifirten Salzſaͤure einen Anteil ihres 
Sauerſtoffs entziehen , und fie Dadurch In gemeine Salzfäure 
verwandeln ; fie verliere Daher ihren elaflifchen Zuftand, wobey 
eine Menge Wärme und Licht frey wird. Beym Ausftellen 
des mit der Säure angefchwängerten Waflers an die Son⸗ 


nenſtrahlen verbinder fich der Wärmeftoff mic einem te 
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ihres Sauerftoffs, welcher run als Lebensluft entwelcht und 
der Ruͤckſtand wird gemeine Salzſaͤure. | 


‚Die ſtarke erplodirende Kraft des aus dieſer Säure und 
dem Gewaͤchsalkali verfertigten Meutraffalges mit verbrenn« 
liche Dingen in der Hige leiter Lavoiſier von der großen 
Menge des Wärmefloffs her, welchen die Säure auch bey 
der Saͤttigung mit Alkali noch gebunden zurück hält. Das 
gegen aber erinnert Herr Richter, daß das Verpuffen nicht 
von dem ſich fehnell entwickelnden Wärmeftoffe herzuleiten 
feyn fönne, weil, wenn eine Säure mit einem Alali in 
Neutralität trete, und ein trocknes Salz barftelle, der Sauer« 
fioff der Säure, ober die Säure felbft, alle den Wärmeftoff, 
weicher ihren Zuftand beflimmte, bereits abgefegt habe. 
Das Puffen und Knallen komme vielmehr von den entwickel⸗ 
een Etoffen her, welche ſich ſchnell in Gasgeſtalt ſetzen, mite 
bin ſich gefchwinder in einen großen Raum ausdehnen. 

Gegen biefe Theorie hat Herr Weſtrumb verfchlebene 
Einwendungen gemacht, welche man nebft den Antworten 


barauf bey Birtanner finder. Unter andern find vorzüglich 
folgende zu bemerfen: 


Herr Weſtrumb fage, bie dephlogiftifirce Salzfäure 
übertrifft in der Eigenſchaſt, entzündere Körper brennend zu 
erhalten, die Lebensluſt bey. weitem. Sie entzünder felbft 
Körper, welche. die Lebensluft nur dann brennend erhalten 
kann, wenn man fie ihr entzünder darbietet. Won diefem 
großen Unterfchlebe in den Eigenfhaften beyder Gasarten 
muß e8 eine Urfache geben. Diefe Urfache aber ann nicht 
am Sauerfioffe felbft Hegen, fondern fie muß ihren Grund 
in der großen Meigung der Säure zum Brennſtoff haben. 
Die Antwort iſt, der Sauerſtofſ habe zum Wärmeftoffe eine 
größere Verwandtſchaft, als zur Kochſalzſaͤure; er iſt alfo 
in dem Sauerfloffgas in einer engern Verbindung als in 
der dephlogiftifirten Salzſaͤure, und laͤßt fich daher von 
der lebensluft ſchwerer rennen, als von ber dephlogiſtiſir · 
en Salzſaͤure. Er | 
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Enthielte ferner nach Weſtrumb bie dephlogiſtiſitte Säure 
wirklich dephlogiſtiſirte Luft, ſo muͤßte man aus reiner Luft 
und gemeinem Salzgas dephlogiſtiſirtes zuſammenſetzen koͤn⸗ 
nen. Nie wird man aber fo dephlogiſtiſirte Salzſaͤure bilden, 
man wähle auch eine Proportion beyder Stoffe, welche man 
will. Die Antwort ift, weil ber Sauerfloff eine größere 
Vermandefchaft zum Wärmeftoffe, als zu der Salzfäure hat, 
und daher nicht jenen verläßt, um mit diefer eine Verbin⸗ 
dung einzugehen. ur 

Endlich, fage Herr Weſtrumb, würbe zur Bildung der 
bepblogiftifircen Salgfäure durchaus Sauerftoff, oder reine 
$ufe erfordert, fo koͤnnte ber fange in verfchloffenen Gefäßen 
geglühere und felner gebenstuft beraubte Braunftein feine des 
pblogiftifirte Säure mit Salzgeift geben. Hierauf wird ge 
antwortet, man fönne aus dem Braunſtein nie alle $ebens« 
luft heraustreiben; auch erhalte man aus dem ausgegluͤhe⸗ 
ten Braunftein nur äußerft wenig bephlogifilfirte Ealzfäure, 
und diefe fen dem aurückbleibenden Sauerftoffe zuzufchreiben. 

Nach Herrn Gren find die Erflärungen der Antiphlo⸗ 
giftifer darin unvollftändig, daß fie bey den freyroilligen Enr- 
zündungen in der dephlogiſtiſirten Salzfäure fein Genüge 
thun. Wenn auch gleich bey dem gewöhnlichen Verbrennen 
das Licht aus der Luſt fomme, fo müßte es bier aus ber 
Eäure kommen, Aber babey entſteht die Frage: hat denn 
die Eäure den Kicheftoff aus dem Braunfteine oder aus der 
gemeinen Golzfäure erhalten? Dieſe Frage kann das an« 
eiphlogiftifche Syſtem nicht beantworten ; nach der Lehre vom 
Brennftoffe aber Fann diefe Luͤcke ausgefülle werden. Die 
phlogiftifirte Salyfäure naͤmlich, wenn fie über Braunftein 
abgezogen wird, nimmt nice allein noch mehr Sauerjftoff 
auf, fondern fie überläße aud) ihren Brennſtoff an den 
Braunftein. Es beftehe alfo der Dampf der dephlogiſtiſit⸗ 
ten Salzfäure aus Wärmeftoff, Sauerfloff und falzfaurer 
Grundlage Werben bey einem binlänglichen Grade der 
Wärme gemiffe entzündlihe Körper hineingebracht, fo ver« 
bindet ſich ein Ancheil von Sauerfloff der — 
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Salzſaͤure mie der Gnindlage dieſet verbrennlichen Subſtan ⸗ 
zen, und der Sauerfloff der letztern mie dem Wärmeftoffe 
der erftern. Es entſteht Feuer, Die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure 
wird zerſetzt, und durch gleichzeitige Ppiogiftifirung wieder 
zur gemeinen; Wenn man das mit dephlogiftifircer Satz« 
Fate angeſchwaͤngerte Waſſer dem Sonnenlichte ausfegt, fo 
verbindet ſich der: Brennfloff mit der falzfauren Grunidfage, 
und bilder "gemeine Golzfäure; der. Sauerfloff hingegen rrite 
mit dem Wärmeftoffe zufammen als $ebensluft aus. Miſcht 
man Solpetergas und dephlogifiifirte Salzfäure zufanımen, 
ſo entzieht das exftere der leßtern einen :Anrheil Sauer. 
floff, -und wird Solpererfäure; bie Tegtere nimmt bage. 
gen den Brennſtoff des Salpetergas auf, und wird ges 
meine Eätzläure. : | N 

M. %:Gren füftersarifches Handbuch der gefammten 
Chemie Th.1. Halle 1794: 8. $.820 f. deffen Gruntriß der - 
Chemie Th:I. Halle 1797. 8. 9. 567 u. f. Birtanner Ans 
fangsgqr. der antiphlogift: Chemie. Berlin 1795. 8. S.ı54f, 

Salsfaure Luft ſ. Bas, falsfaures, 

Sclsprobe, Salsfpindel, Salzwage f. Ardometer, 

- Sommlungsglas |. Linfenglöfer. 

Sand (arena, Sable). Diefen Nahmen führen. alle 
Arten von Steinen in fehr feine Theile zercheile, welche an⸗ 
gehaͤuſt bey einander liegen. Es gibe ſo viele Arten von 
Sand, alg es Arten von Steinen gibe; außerdem aber 
findet man auch noch andere Arten von Sand, welche aus 
Gemengen von verſchiedenen Steinorten beſtehen. So hat 
man kieſichten, kalkartigen, glimmerartigen, metallhaltigen 
Sand u ſ. f; Gewoͤhnlich wird jedoch unter dem Sande die 
Anhäufung der härtern kleſelartigen Steine verſtanden, wel« 
che niche fo lelcht in fo Eleine Theile zertheilt werden fönnen, 
daß fie mehr dem Staube oder. der Erde, als dem Sande 
gleichen. 

Auf der Oberfläche der Erde und auch in gemiffen Tiefen 
berfelben beym Eingtaben findet man allenchülben ganze 
Schichten oder Sagen von Sand, Es gibt in fehr vielen Ge⸗ 
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genden ungeheure große Ebenen, welche überall mit Sande 
bebect find. Eine ber größten Sanbebenen , die man kennt, 
iſt die Mauritaniſche; fie fänge bey Aleranbria, an den Ufern 
bes mitrelländifchhen Meeres, an, und fleige gegen Süden 
längs dem Theile von Egypten bis an bie abyffinifche Grenze, 
. empor, von hier erfireckt fie fich bey der nämlichen Breite 
durch die Wüften Ehara und Bilabugerid, bis über dem 
Berg Arlas hinaus, In Europa finden fi nicht fo viele 
fanbige Grgenden; inbeffen eriffe man dergleichen an einigem, 
Drten in Deurfchland, 3. B. in der Mark Brandenburg, im 
Hannoͤverſchen und Holifteinifhen, um Hamburg herum, 
im Bapreuthifchen u. f. f. an. Holland aber ift vörzüglich 
reichlich ven der Natur mie. Sande verfehen worden. | 
Der Eand wird entweder von den Fluͤſſen oder von bemt 
Meere abgeſetzt. Die Flüffe nehmen dergleichen mie ſich von 
den Bergen herab, und feßen ihn alsbann durch Ueberſchwem⸗ 
mungen u. f f. auf die Ebenen wieder ab. Der: meifte Sanb 
. mag aber wohl aus dem Meere abſtammen; diefe Vermu⸗ 
thung erhält befonders dadurch fehr viel Wahrfcheinlichkeie, 
weil dergleichen Sandebenen eine große Menge Kochſalz ent 
halten, und darin zuweilen Mufchelfchalen angerroffen wer« 
den ; ja felbft die oft fehr maͤchtigen Sandſchichten In der Erde 
fcheinen als Bodenſaͤtze von dem bafelbft beſindlichen Meere 
herzuruͤhren. Affe diefe fantige Gegenden nämlid haben 
wahrſcheinlich ehedem unter Waffer geftanden, welches, als 
es ſich zuruͤckgezogen hat, die ungeheuere Menge Sand auf 
dem feften Lande zurücließ., Daß die meiften Sandebenen 
in Europa fein Salz enthalten, mag wohl daher fommen, 
daß es vom Regenwaſſer gleihfam ausgewaſchen worden, 
welches das Salz aufgelöfer und weggeführe hat. In ben 
warmen $Sändern aber fann dieß wegen des nicht fo häufigen 
Regenwetters und ber fehr fchnellen Werbünftung des berab« 
gefallenen Waffers niche Statt haben. _ Webrigens mögen 
auch wohl einige Sanbebenen in Europa durch Flüffe hervor⸗ 
gebradye worden ſeyn. Wird nun aber die Frage aufgewor- 
fen, woher das Meer allen diefen Sand hergenommen habe? 
| jo 
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fo läßt fih darauf folgendes antworten: es iſt ber Sand von 
quarzartiger Baſchaffenheit, und es ſcheinet alfo, daß er 
ſeinen Urſprung vom zerſtoͤrten Granit, Porphyr und andern 
Steinen der urſpruͤnglichen Gebirge habe; alle Fluͤſſe, welche 
onf folchen Bebirgen enefpringen, wie 3. B. der Rhein, bie 
$oire , Garonne u. fs machen nach und nady die Steine Flein 
und rund, ober. verwandeln fie. in Sand; und. reiflen ;fie 
mit fi in den Schooß des Meeres fort. Man fann.alfe 
annehmen, daß aller ‚diefer auf dem feften Sande abgefegte, 
oder noch auf dem Boden bes Meeres liegende Sand von 
zerriebenen Bruchſtuͤcken urfprünglicher Gebirge herſtammt. 
Der Feldſpath, der Glimmerz der Turmalin, die Horn ⸗ 
biende.und andere Gemengtheile biefer Felsfleine haben ſich 
zerſetzt, und ihte Beſtandtheile, die Thonerbe und die übri« 
gen einfochen Erben haben ſich mit den Ueberreften ber orga⸗ 
niſirten Wefen vermiſcht, um fo bie Gebirgslagen von zweyter 
Entftehung zu bilden, der Quarz aber, welcher bey weitem 
nicht fo Leiche, Als jene Gemengtheile, zerflöre wird, ift Durch 
die Waſſerſtroͤme in den Schooß der Meere übergefühtr, 
und hier in Quarzfond verwandelt worden. Ein Theil des 
durch die Waͤſſer abgefegten Sandes hat auch in der Folge, 
nachdem fid) das Waſſer zurückgezogen hatte, an andere Orte 
gebracht werden koͤnnen; denn die Winde treiben oft erftaun« 
liche Sandmaffen von einem Orte zum andern, fo daß fogar 
nad) den Berichten der Reifebefchreiber ganze Gegenden da. 
mit bedeckt und zahlreiche Gefellfchaften von Reiſenden dam . 
unter begraben werben. Diefe Ereignifle finden befonders ben 
dem feinften Sande, den man Staubfand oder Slugfand 
nennt; Start. Auf dem Boden der Flüffe iſt ſolcher Sand 
oft fo fein, daß das Waſſer mie ihm eine breyartige Mafle, 
ben Triebfand , bilder, welcher ben Badenden fo gefährlich 
it, indem fie Eeinen feiten Fuß darin faflen koͤnnen. Die 
Meeresmellen häufen ‚den feinen Sand an den Ufern zu be» 
trächelichen Hügeln an, welche Dünen genannt werden. Auch 
bilden die Ströme und Flüffe aus dem Sande des Meeres 
die Sandbaͤnke, welche den Schiflern fo gefährlich) —* Fun 
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Ferner lehrt ung die .ftets wirkende Natur, daß ber Sand 
durch chemifhe Einwirfung von elndringender Feud tigkeit 
und.anderer Binbungsmittel in den fo genannten Sand⸗ 
fein: (lapis arenaceus) verwandelt wird. Daher auch die 
ouigefegten Berge der dritten Ordnung: größtentheils aus 
€ andteinfchichren beſtehen. M.f. Berge. Dieſer Sand: 
tin, welcher bekannter Maßen fo haͤuſig gebraucht wird; 
Ken nach Beſchoffenhelt des Sandes, aus welchem er ent» 
fand, verſchieden. So gibt es feinkoͤrnige, grobkoͤrnige u. 
f. Sandſteine. er — 
VUebrtigens gebraucht man ben Sand zu ſehr vielen nuͤtz⸗ 
lichen Abſichten z. B. zu Bereitung des gewoͤhnlichen Mauer« 
moͤrtels mir geloͤſchtem Kalke, zur Vetfertigung des Olaſes mit 
Aſche oder Gewaͤchsalkali zuſammengeſchmolzen, zum Zie⸗ 
gelbrennen und zur Bereitung der Fayence mit Lehmen oder 
Thon vermiſcht u. dergl. Ueberdem iſt er beſonders bey 
Deſtillationen aus glaͤſernen Gefaͤßen ſehr brauchbar, well 
er die ihm einmahl mitgetheilte Hitze lange Zeit erhaͤlt, und 
dem Fiüuͤſſigen in dem glaͤſernen Gefäße von allen Seiten 
gleihförmig abgibt; dieſe Veranſtaltung wird auch in dev 
Chemie das Sandbad genennt. Außerdem wird er ges 
Brauche zu Formen verfchiedener Gußwerke, zum Scheuren 
und Reinigen der Oberflächen der Körper, zur Merbefferu 
des fumpfigten und torfigeen Bodens u. ff. ur 
- Mt. de la Metherie Theorie der Erbe. A. d. Franz. 
‚I. S. ara f. ae a 
Satelliten f. FTebenplaneten. 
Saturn (faturnus, faturne) ift einer von den fo ges 
nannten Irrſternen oder Planeten, welche außer ber allen 
Eternen gemeinfchaftlichen täglichen Bewegung von Morgen 
gegen Abend noch eine eigene von Abend gegen Morgen bes 
ſitzen, und daher ihre fage gegen bie übrigen Firfterne täg« 
lich ändern. Saturn ift an feinem etwas matten ins roͤth 
liche fallende Sicht, welches an Stärke, ſelbſt, wenn er ber 
Sonne gegemüber ſtehet, und am hellſten ſcheinet, die Fir- 


ſterne erfter Größe nur wenig übertrifft, kennbar. - 
= ewe⸗ 
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Bewegung, welche von Abend gegen Morgen, und fehr nahe 
in der Ebene der Ecliptif vor ſich gehet, it ähnlichen Un« 
gleichheicen, mie die Bewegungen des Jupiters und Mars 
unterworfen, Sie fängt an und höre auf rüdläufig zu ſeyn, 
wenn ber Planer vor und nad) der Oppofition ungefähr 1080 
von der Eonne entferne iſt. Die Dauer diefes Ruͤcklaufs iſt 
etwa 139 Tage. Mir diefen Abmwechfelungen feines fcheinbas 
ren Saufs umläuft er den ganzen Himmel erſt in ungefähr 
30 Jahren. 

Nach der theoriſchen Aftrenomie gehört Saturn zu ben 
obern Planeten, deren Bahnen größer als Lie Erdbahn ind, 
und daher die Erdbahn ein'chließen. Won der Eonne aus 
gerechnet , iſt er der ſechste Planet. Die Ebene feiner Bahn 
um die Sonne liege nicht genau In der Ebene der Ecliptik, 
fondern fchneidet diefe unter einen Winfel von 2° 30' 20%, 

Mimme man die Entfernung der Erde von der Senne 
= ı an, fo beträgt nach de la Lande feine ‚größte Entfer« 
nung von der Sonne 10,07147 und feine kleinſte 9,00727, 
und fo verhalten fich alſo beyde Entfernungen zu einander ſehr 
nahe wie 10: 9. Die mittlere Enrfernung bes Saturn von 
der Sonne iſt 9,53937. Daher läßt ſich feine Bahn ohne 
merklichen Fehler als einen Kreis um die Sonne darftellen, 
beffen Halbmeſſer 94 Mahl größer Ift als der Halbmeſſer der 
Erdbahn. Diefe Bahn durchläuft er in 10749 Tag. 7 Stund. 
sı Minuten 50 Sekunden, ober etwa in 29 gemeinen Jahren 


1644 Tagen, fo daß er im Durchfchniete jährlich 12° 13° 32" 


und täglich 2° 0" 25’ feines Kreifes zuruͤcklegt. Wenn hier» 
mie die Größe feines Kreifes verglichen wird, fo finder mon 
durch eine leichte Rechnung , daß Saturn in jeber Zeitfefunde 
a4 Stunden Weges zurüdlegt, 

Won der Umdrehung dieſes Planeten um eine eigene Are 
wußte man nod) vor ‘wenigen Jahren wenig Zuverläffiges zu 
beftimmen. Herr Kant *) trug im Jahre 1755 eine Hypo⸗ 

thefe 

=) Allgemeine Naturgeſchichte und Theorie des Himmels. Königeb. 
und Leipz. 1755. 8 S. 74 u. f. | | 
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thefe über die Entſtehung des Sarurnusringes vor, wobey 
er die. Umdrehungszeit des Ninges nad) den Keplerifchen Re⸗ 
gein fo berechnee hat, wie man die Umlaufszeie eines Tra« 
banten aus feiner Entfernung ſuchet, wenn die Umlaufszeie 
und Entfernung eines andern Trabanten befannt find. Er 
glaubte hieraus auf Die Umwaͤlzung des Saturns ſelbſt fehließen 
zu können, indem er vorausfegte, daß die Geſchwindigkeit 
im Innern des Ringes der Gefchwindigfeie im Aequator 
bes. Pianeren gleich fey. Und biernad) fand Kant die Zeit 
der Ummälzung des Saturnus um feine Are auf 6 Stunden 
23 Minuten 53 Sekunden. Allein diefe vom Herrn Bant 
ganz willführlichen Worausfegungen, die ſich weder auf 
Beobachtungen noch auf irgend eine bekannte Theorie 
' gründeten, Fonnten feinesweges etwas Zuverläfliges gemäh- 
ven. Herr Bugge in Kopenhagen *) berechnete feine Um⸗ 
drehungsgeſchwindigkeit aus der beobachteten Abplattung. - 
Aus einem Mittel von 120 Beobachtungen glaubte er das 
Verhaͤltniß feiner Are zum Durdymeffer des Aequators wie 
100 : 148 ober faft wie 2:3 feßen zu fönnen, und berechnere 
daraus die Umdrehungszeit auf 6 Stunden, oder nad einem 
Durd)ichnitte aus mehreren auf verfchiedene Art geſuchten 
Reſultaten 6 Stunden 5 Minuten 5 Sekunden, welches mie 
der Kantifchen Berechnung eine fehr große Hebereinftimmung 
war. Weil ſich diefe Berechnung auf Feine willkuͤhrliche 
Vorauffegung, wie Kant angenommen hatte, gründete, 
fo glaubte man in Bants Angabe eine Borberfagung zu 
erblicken, welche fidh nad) mehr alg 30 Jahren durch Beob⸗ 
achtung befläriger babe. Aus einer ganz andern Beobach⸗ 
fung aber, wornach man das Werhälmiß der Are zum 
Durchmeſſer des Mequotors wie 15,355: 18 12 gefunden hatte, 
gab Henry Uſcher *) die Umtanfszeit des Saturnus ganz 
Anders an. Mau, den Angaben Newton's in feinen Prins 
eipien fand er fie 10 Stunden 12 Minut. 30 Sekunden; und 


nad) 


a) Ne Samling af der fongel. Danſke Videnſkabers Selkabs Skrifter 
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nad) der Dichte des Saturnus durch eine Angabe bes de la 
Lande, i0 Stund. 44 Minuf. 30 Sefund. Aus nod) einer 
. andern Beobachtung Herrn Herfchels von 14. Sept. 1789, 
vach welcher ſich die Are des Saturnus zum Durchmeſſer ſei⸗ 
nes Aequators wie 20,61 : 22,81 oder beynahe mie 10: 11 her⸗ 
hält, fand Herr Wildt -) in Göttingen die Umdrehungs⸗ 
zeit des Saturnus nad) FTewton’s Angaben ouf ıı Stund, 
17 Minuten 8 Sefund,, und nach Kluͤgels Verhaͤltniß der 
Erddurchmeſſer, 12 Stund. 31 Minuf. 20 Sef. Aus noch 
andern Beobachtungen des Herrn Ealandrello zu Kom 
vom Auguft bis Decemb. 1739, nad) weldyen der Durd;mef« 

fer des Aequators 16,1 und die Are 13,3 fid) ergaben, würde 
die Umbdrehungszeit des Saturnus um feine Axe ıı Stunden 

39 Minuten folgen ). Aus allen diefen erhellee nun, daß 
aus den Beobachtungen über die Abplattung des Saturnug 
Beine fichhern Data hergenommen werben fönnen, um. daraus 
über die Umprehung etwas ficheres zu beftimmen, Daher 
dieſe Beobachtungen die Kantiſche Vermuthung im Srunde 
weder beſtaͤtigen noch widerlegen. 

Enndlich aber entdeckte Herr Herſchel, welcher ſchon zu⸗ 
vor auf dem Saturn Streifen, mie die auf dem Jupiter, 
wahrgenommen hatte, aus deren Bewegung ſich eine Rota⸗ 
tion nad) eben der Richtung, wie bey den übrigen, fließen 
ließ, die Umdrehungsbemegung dieſes Planeten durd) un« 
mittelbare Beobachtungen. Er fand nämlich die Dauer 
diefer; Umdrehung nad) einer- fehr guten Beobachtung 10 
Stunden 16 Minut. 0,32 Sefund. _ Die Anzahl der Strei« 
fenrauf der Oberfläche betrug nach feinen nachherigen Beob⸗ 
achtungen fünf; fie ſchienen dem Arquator diefes Planeten. 
** parallel zu ſeyn. | 

Saturn zeige eine Erfcheinung, weiche im Weleyſtem 
en iſt. u beſteht "I in einem breiten Ringe 
oder 


/ 


. » Re. rotatione annall faturni comment. pars prior. Hanov. 1798, 


8. 20 
A) — 'aftren. an. 1795. a Frane, de Paula Triemecheret Jo- 
 Bürg ſupputatae. Vies. 1794. B. sppend, n.i. 
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‚oder Neife, welcher ben Sarurn von ihm abgefondere um⸗ 
gibt und von welchem ber folgende Artikel umſtaͤndlicher hans 
dein wird. Der fcheinbare Durchmeffer des Saturnüs, wel⸗ 
cher von dem Durchmefler des Ringes zu unterfcheiden ift, 
ift wegen feiner großen Entfernung von der Erbe beitändig 
Elein. Mach Herſchels Beobachtung vom 14. Sept. 1789, 
wornad) der Durchmeffer des Aequators 23,81 und die Are 
20, 61 betrugen, hat Herr Wildt den fcheinbaren Durche 
meffer desfeiben im mittleren Abftande von der Sonne — 
20" 605 gefunden. In derjenigen Entfernung, in welcher 
fid) die Erde von der Sonne befinder, würde er etwa 9,54 
Mahl größer, folglich unter einem Winkel von 3’ 16',5 era 
fheinen. Da nun in eben diefer Entfernung der Durche 
meffer ber Sonne 31'757”, mithin der Durchmeffer des Sa⸗ 
turnus etwa 94 Mahl Eleiner als der der Sonne iſt, fo folgt, 
daß der Durchmeffer des Saturnus um 11 3 Mahl größer, 

als der der Erde, mithin fein Eörperlicher Raum 14817 Mahl 
größer als der der Erdkugel ift. 

Nach Herrn la Place berräge die Maffe des Saturnus 


dvon ber ber Eonne, und die Maffe der Erbe 


3359,49 A 
337557 von derfelben, michin würbe nad) dieſer Beſtim⸗ 


mung Saturn ungefähr 98 Mahl mehr Maſſe als die Erde 
haben, Hiernach wäre alfo feine Dichtigkeit „IFr = 0,066 
von der Dichtigkeit der Erbe. Ä | 
Wird die mittlere Entfernung der Sonne von der Erbe 
in 1000 Thelle getheilet, fo iſt Saturn in der’ Sonnennähe 
um 9007° und in der Sonnenferne um 10071 foldyer Theile 
von der Sonne entferne. Seine fleinfte Entfernung von 
uns, wenn er der Eonne entgegengefeget und zugleich in 
der Sonnennähe, die Erde aber in der Sonnenferne iſt, 
kann 9007 — 1017 = 7990 foldyer Theile; frine größte Ent⸗ 
fernung hingegen, wenn er bey der zconne gefehen wird und 
in der Sonnenferne, die Erde auch in der Eonnenferne ift, 
fann 10071 + 1017 = 11088 Theile betragen. Es verhält ſich 
alfo Hiernady Saturnus Eleinfte Entfernung von uns zur 
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größten beynahe mie 8 zu in; daher ändere ſich auch fein 
fcheinbarer Durchmeſſer nur wenig, 

Weil die Bahn des Saturnus unfere Erdbahn umfchließe, 
folglich diefer Planer nie zwiſchen Erde und Sonne fommen 
kann, auch uͤberdem / ſelbiger jederzeit beynahe 10 Mahl wei⸗ 
ter von der Erde entferner iſt, als die Sonne, fo kehret er 
nie einen Theil feiner Dunfeln Seite gegen ung, und man 
kann an ihm feine Lichtorränderungen wohrnehmen. Ju⸗ 
deffen beweifen andere Ericheinungen z.B. die Verfinfteruns 
gen feiner Trabanten, und der auf ihm fichebare Schatten 
bes Ringes, daß er ein für ſich dunfeler Körper fen, wel« 
cher fein Sicht won der Sonne erhält. | 

Uebrigens wird Saturn von fieben Trabanten begleitet, 
von welchen der Artikel, LTebenplaneten, handelt. 

Mon den Altronomen wird diefer Planet mit % bezeichnee, 

Saturnusmonden, Saturnustrabanten f. Ne⸗ 
benplaneten, 

Saturnusring (annulus faturni, anneau de ſa- 
turne) ift eine beiondere Erfcheinung am Saturn, welche 
von dem bemoffneren Auge als ein diefen Planeten umge⸗ 
bender und mit felbigem nice zufammenhängender Ring 
mahrg nommen wird. Die fig. 42. zeige ungefähr, wie 
man biefe fonderbare Erſcheinung erblicket, wenn man ben 
Saturn von der Erde aus in ben Zeichen der Zwillinge und 
bes Schügen beobachtet. In den Zeichen der Jungfrau und 
ber Fiſche verſchwindet diefes Phänomen. Dieß Verſchwin⸗ 
den wird daher alle i5 Fahre ein Mahl erfolgen muͤſſen, weil 
binnen diefer Zeit Saturn in feiner Bahn gerade 180 Grade 
oder 6 Zeichen ſortruͤckt, folglich allezeit aug einem diefer 
Zeichen in das andere kommt. | 

Vor Erfindung des Fernrohrs war biefe Erfcheinung 
gaͤnzlich unbekannt. Gleich nad) Erfindung besfelben aber 
bemerkte Baliläi *) die .. Geftale des Saturns 

3 | wle⸗ 
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wiewohl undeutlich; weil aber nachher ber Ring verſchwun⸗ 
den war, und der Saturn voͤllig rund erſchien, ſo verfolgte 
er dieſe Beobachtung nicht weiter. Dreyßig Jahre darauf 
machte Gaſſendi hierauf aufmerkſamer, daß Saturn zu⸗ 
weilen zwey runde Körper bey ſich habe, die oft laͤnglicht er⸗ 
ſchienen, ſich auch von der Kugel des Planeten abſonderten 
u. ſ. w. Riccioli =) fuͤhret hiervon noch mehrere Beobach⸗ 
tungen an; er und ſein Gehuͤlſe Grimaldi erblickten den 
Saturn gleichſam wie mit zweyen Henkeln verſehen. Noch 
genauer beobachtete dieſe Erſcheinung Hevel in Danzig 4), 
und bemerkte zugleich ihre 15 jährige periodifche Abwechſelung; 
auch frgte er fechs unterſchiedene Geftalten derfetben feft, 
ohne ihre Urfachen beſtimmen zu Fönnen, Endlich erklärte 
um das Jahr 1660 Huygen”), nachdem er den Eaturn 
mit Fernröhren von 12 bis 23 Fuß Sänge beobachtet harte, afle 
- veränderlihe Erfcheinungen des Saturns daraus, baf ein 
ziemlich breiter aber wenig dicker Ring in einem gewiſſen Ab⸗ 
ftande mitten um bie Kugel des Saturnus frey ſchwebe, wel⸗ 
cher von allen Punkten feiner Oberfläche gleich weit entfernet 
fey, eine befländige parallele Richtung nach einer Gegend 
des Himmels hinaus habe, und daß diefer wie Saturn ſelbſt 
von der Sonne erleuchtee werde. Alle Beobachrungen der 
neuern Aftronomen haben auch diefes beftärigee und genauer 
beftimme. Miele Beobachtungen des Eaturnusringes find 
von YIaraldi ?) angeftellet, und eine Theorie feiner Ere | 
fheinungen von Heinſius *) entworfen worden. ° 


Diefer gegen die Ebene der Ecliptik um 31 49 geneigte 
King zeige fid) der Erde nie anders als ſchief unter der Ges 
ſtalt einer Ellipfe, deren Breite, wenn fie am größten ift, 
ungefähr die Halfte ihrer Laͤnge betraͤgt. Die fcheinbare 
Breite diefes Ringes iſt feiner Entfernung von der Oberfläche 

j des 

-) Almag. nov. p.487. aftron. reform» L.X. cap. 9, 


Diff. de natiua faturni facie. Gedanı 1656, Fol. 

y) Syftema fatarniam in Chr. Hageni opp. Tom.Ill. imgf, Coımo- 
theor. L. If. $. 17. | 
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des Saturnus- ungefähr gleich; eine wie bie Andere fcheine 
dem dritten Theile vom Durchmeffer diefes Planeten gleich 
zu ſeyn; aber wegen der Irradiation muß bie wahre Breite 
des Ringes Fleiner feyn. 

Zu verfchtedenen Zeitenserfheinet Saturn ohne King 
völlig rund; einige Zeit darauf zeiget fih der Ring zu beya 
den Seiten des Planeten, als eine gerade Linie, fo wie fols 
ches die fig. 43. vorſtellet. Nah und nach wirb diefe Linie 
immer breiter, öffnet fid) endlich), und bildee ein Paar Hen- 
kel, welche nach 74 Jahren am weiteften offen find, und ges 
rade die Kugel, wie fig. 42., umfaffen. Hierauf werden _ 
fie nad) und nad) wieder enger, und ber ganze Ning- vers 
ſchwindet etwa nad) 15 Yahren von feinem erften Erfcheinen 
an gerechnet. Alsdann wird er von neuem fichebar, wen« 
der ſich ober auf die ardere Seite, wo er abermahls nad) 
74 Jahren am meiften offen iſt, und etwa nad 30 Jahren 
“von der erften Entftehung an wiederum verſchwindet. Wähe 
rend bieier Zeit hat Saturn gerade: feinen Umlauf um den 
Himmel ein Mahl vollender, und bey feinem folgenden Um⸗ 
kaufe erfcheinen alle diefe Weränderungen in der nämlichen 
Ordnung wieder. 

Dieſe angeführten abwechſeladen Erfchelnungen laſſen 
ſich ſehr leicht aus der Sage bes Ringes gegen die Sonne er⸗ 
klaͤren. Es iſt naͤmlich die Flaͤche desſelben gegen die Flaͤche 
ber Ecliptſt unter einem beſtaͤndigen Winkel von etwa 3130 
geneigt, mithin wird er immer nur fchief von ber Sonne 
erfeuchtee, und fann ung daher nicht anders als eine Ellipſe 
erfcheinen. Die Fläche des Ringes behält vermöge der Beob⸗ 
achtungen eine unter fich parallele fage durch die ganze -Jauf- 
bahn des Saturnus; daraus folge, daß diefelbe erweitere 
‚während eines 30 jährigen Umlaufs des Saturng zwey Mahl 
durch die Sonne geheh muß, wo alsbann der Ring nur Dee 
Dicke nach "erleuchtet wird, der aber zu gering If, als daß 
wir felbige bemerfen fönnten und der Ring unſichtbar wird, 
ober kurz vor · und nachher als eine gerade finie erfcheinet, 
Der Schatten, welchen biefe ee auf Saturns Schelb 
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wirft, bilder daſelbſt einen dunkeln Streifen, welcher aber 
nur durch ſehr ſtarke Fernroͤhre beobachtet werden kann, und 
er beweiſet, daß Saturn und ſein Ring dunkele Koͤrper ſind, 
die von der Sonne erleuchtet werden. Die zwey Punkte, 
In welchen die Fläche des Ringes die Flaͤche der Ecllptik 
durchſchneidet, kann man die Binoten des Ringes nennen, 
Stellt man fid) Durch den Mittelpunkt des Ringes eine Are 
auf ber Flaͤche desfelben fenfreche vor, fo bezeichnen ihre 
Enbpunfte am Himmel die Pole des Ringes. Mad) den- 
Beobachtungen fälle der Nordpol aus der Sonne betrachtet 
gegen den 17° m und ber Suͤdpol gegen den 17° a, alle 
liegen die Knoten In der Fläche der Ecliptik in 17° x und 17° 
w. Könnten wir den Ring des Saturnus aus biefen feinen 
Polen betrachten, fo würde er ung als ein den Saturn um⸗ 
gebender völlig concentrifcher Ring erfheinen. Sehen wie 
nun den Saturn in den Zeichen und IL, ober ſteht die Erbe 
von dem Saturn aus gefehen In den Zeichen I und =, fo befin« 
den wir uns gerade an den Stellen, von weldyen die Fläche des 
Ringes am weiteften entfernet iſt, und fie bilder eine weit geöff« 
nete Ellipfe, deren große Are (fig. 42.) ab fich zur Fleinen 
cd wie 1:{in. 3149 d. i. beynahe mie 1: 4 verhält, daher cd 
ein wenig größer als Saturnus Durchmeffer ſeyn, ober der 
King die Rugel des Planeten ganz umfaflen muß. . In dies 
fer Sage ſieht man zwifchen dem Ringe und dem Planeten 
hindurch. Der Planer erſcheinet gleichfam mit zwey Hand» 
haben verfehen, durch deren Oefſnung es möglich iſt, Flx⸗ 
ferne wahrzunehmen. Befindet ſich hingegen Saturn in 
den Zeichen Xx und np, ober bie Erbe wird von dem Planeten 
aus in mp und % gefehen, fo hat num die Erde ihre Stelle 


‚ In der erweiterten Fläche des Ringes, mithin müßte der 
Beobachter nur die fhmale Kante erbliden, wie fig.43 
"welche er aber wegen der zu geringen Dicke nicht bemerfen 


kann, mithin wird in diefen Zeichen ber Ring verfchwinden, 
Wenn man biebey zugleich in Betrachtung ziehet, daß bie 
Sonne und bie Erde aus dem Saturn nicht völlig an einere 
ley Orte gefehen werben, fo können drey Faͤlle — A in 
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welchen uns der Ring unſichtbar wird: 1. wenn die erwelterte 
Fläche des Ringes durch die Sonne geher, in welchem Falle 
nur die geringe Dicke erleuchtet wird, 2. wenn diefe Fläche 
durch die Erde gehet, wo nur die duͤnne Kante beobachtet 
werden fann, und 3. wenn eben diefe Fläche zwiſchen der 
Erde und Sonne hindurchgehet; benn in diefem Falle wird 
der Erde die von der Sonne abgewendete und folglich dunkle 
Seite des Ringes zugekehret. Die beyden erften Fälle tref⸗ 
fen niche völlig zu gleicher Zeit ein, beftändig aber kurz vor 
ober nach einander, , Es kann Daher Jahre geben, in wel⸗ 
chen der Ring wechfelsmeife ſichtbar und dann wieder unficht« 
bar wird, weil die Erde, wenn fie ber Fläche des Ringes 
nahe ſteht, bey ihrem Umlaufe um bie Sonne zwey Mahl. 
durch diefe Fläche gehen müßte, fo daß man mährend 6 Mos 
nathen die erleuchtere und während 6 Monathen die dunkele 
Flaͤche des Ringes fehen würde, wenn Saturn ſich nice weis 
ter fortbewegte, Dergleichen abmechfelndes Verſchwinden 
und Wiedererfchelnen nahm man in den Jahren 1760 und 
1775 wahr *). Noch ift zu merken, daß die Meigung der 
Sarurnusbahn gegen die Flaͤche der Ecliptik oder die daher 
entſtehende Breite des Saturns bie mehr oder minder-offene 
Geftalt des Ringes etwas verändern fann. 

Man * den Ring des Saturnus bis zur den neueſten 
Zelten be ändig als einfad) we wiewohl bereits der . 
öltere Caſſini, Schort und Hadley auf der Fläche bes 

Saturnusringes einen ober mehrere Streifen wahrnahmen. 
Herr Herfchel beobachtete eine dunkle Zond auf der Mord« 
feite des Ringes 10 fahre lang, und vermuthete ſchon in 
den Transactionen für 1790, baß diefe dunfle Zone nichts 
weiter, als eine beftändig bleibende Durchſicht zrolfchen 
zweyen Ringen ſey. Zugleich ſchloß er aus hellen Sieden, 
welche er auf dem Saturnusringe wahrnahm, eine Umdre» 
hung deffelben in 10 Stund, 33Min. 15,4 Sef. Diefe Muthr 
maßung, daß der bisher — einfache Ring ge 
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lich in zwey Ringe gefpalten fey, war ihm aus ben feit dem 


Aug. 1779 gemadıren Beobachtungen ber füdlichen Ringfläche 
noch wahrfcheinlicher *). Er ſahe wiederholt und mit ver- 
ſchledenen Wergrößerungen beftändig die bunfle Zone, welde 
auf benden Seiten gleich breie war, und fich auf jeder Haͤlfte 
des Ringes bis nahe an den Saturn verfolgen ließ; mit 
6oofacher Vergroͤßerung etwa bis dahin, wo eine auf den 
fängften Durchmeſſer des Rings fenfrechte Linie den dunkeln 
Kaum wiſchen Saturn und Ring zur Hälfte theile. Herr 
Zerſchel glaubt Hieraus ſchließen zu Fönnen, Saturn be 
fige ziwen concentriſche Ringe von ungleicher Größe und Breite, 
weiche ſehr wahrfheinlich gegen feinen Aequator ſich neigen. 
Für die Thrilung des gewoͤhnlich als einfach betrachteten Sa» 


furnustinges führe er vorzüglich diefe Urfache an, daß bey der 
- Düne und’ auerorbentlichen Breite des Ringes, wenn er 


ungethellt wäre, faſt ein Wunder dazu gehörte, ihm Feflig- 


keit genug zu geben, damit er bey der Ummälzung immer | 


ganz bleibe; da fich hingegen beym getheilten Zuftande eine 


verfchiedene Umdrehung jedes Theils denken laffe, welche ſel⸗ 
‚ner Bildung und Feftigfeit angemeffen fey. ‚ r. 


Die Angaben der Größen beyder Ringe und ihres Zwi⸗ 
fehenraumes find biefe: T 
innerer Durchmeſſer des tlelnſten Ringes 5 900 Theile 


Aeußerer gez — — 7610 — 
Innerer Durchmeſſer des größten Ringes 7740 — 
Aeußerer — — — — 8300 — 
Brelte des innern Ringes go — 
Breite des Zwiſchenraums 116. — 
Breite des äußern Ringes 230 — 


Es ift alfo hiernach die. ganze Breite des bisher als ein» 
Fach betrachteten Ringes 1200 Theilen gleich, mithin berräge 
die Breite der Deffuung zwiſchen beyben Ningen nod) nicht 
d.n soten Theil derfelben. Wergleihungen diefer Angaben 

mie 


«) On the Ring of Saturn and the Rotation of the fith fatellite 
upon its axis in Philof. Trans. Vol, LXXXil. P.l. p.22. im Yuss 
zuge in Bode afronom. Jahrb. für 1736. imgl. im Gothaiſchen 
MVagalin ic. B.1X. St. 4 6: 50f- 


mie den Poundifchen! und Muthmaßungen über die Größe der 
bier angenommenen Theile finder man bey Hrn. Baͤſtner «). 

Herr Herſchel fegt den ſcheinbaren Durchmeffer des 
ganzen Ringes in der mittlern Entfernung von der Sonne 
gefehen nad) einem Mittel aus mehreren Meſſungen auf 46”, 
677., Hieraus berechnet Hr.Wildt, mit Herfchels Beobadın 
tung des Eaturnusburchmeffers verglichen, das Verhältniß 
beyder, wie 2,16: 1. Andere Angaben .. find 

nad) Suygens 2,25:4 
Pound 2,333: ı | 
von Zach 2,676: ı 

Den Durchmeſſer des ganzen Ninges finder Herr Her⸗ 
ſchel beynahe 26 Mahl größer, als den Durchmeſſer der 
. Erde, und feine fcheinbare Größe In der mittlern Entfernung 
“ ber Erde von der Sonne gefehen 74 Minut. oder $ bes Com 
nendurchmeflers. 

Da die Die bes Saturnusringes , welcher nad) — 
ſcheln aus zweyen concentriſchen Ringen gebildet wird, ſo 
ſehr gering iſt, fo entſteht Hier die phyſikaliſche Frage, durch 
welchen Mechanismus erhalten fich diefe beyden Ringe um 
den Saturn? Herr la Place beantwortet diefe Frage alfo: 
er fogt, es iſt miche wahrſcheinlich, daß dieß durchs bloße 
Anhängen ihrer Elemente gefchehe; denn alsdann würden 


ihre dem Saturn nahe liegenden Theile, da fie durch die 


immer wiederholte Wirfung der Schwere getrieben werben, 
ſich mit der Zele von den Ringen ablöfen, weldye burch eine 
unmerkliche Abnahme endlich vernichtee werben würden: fo 
wie alle Werke der Natur, welche niche hinreichende Kräfte 
hatten, um der Einwirkung fremder Urfachen zu widerſtehen. 
Diefe Ringe erhalten fid) alfo ohne ein befonderes Bes 
fireben und durch die bloßen Geſetze des Gleichgewichts; zu 
diefem Ende.muß man ihnen eine Umdrehungsbewegung um 
eine auf ihrer Ebene lorhrechte und durdy Saturnus Mittel- 
* gehende Axe beylegen, damit ihre Schwere segen den 
aturn 


- =) Asronomie, ate Huf. @btting. 1792. mach des Vorrede 6. xiv.xv. 
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Saturn durch ihre von biefer Bewegung herruͤhrende Centri⸗ 
‚fugalfraft im Gleichgewichte erhalten wird, 

Man ftelle ſich alfo eine in Geftale des Ringes um den 
Shturn verbreitere gleichartige Fluͤſſigkeit vor, und erfahre, 
was fie für eine Figur haben müffe, damit fie vermöge 
Der wechfelfeitigen Anziehung ihrer Elemente, vermöge ihrer 
Schwere gegen den Saturn und ihrer Centrifugalftaft im 
Gleichgewichte ſey. Wenn man durch des Planeren Mittel⸗ 
punft eine auf der Ebene des Ringes lothrechte Ebene lege, 
fo entſteht ein Durchfchnite Diefer Ebene, weiche la Place 
bie erzeugende Curve heißt. Nun hat la Place durch 
Huͤlſe ver Analyfe gefunden, daß, wenn die Dicke des Rin⸗ 
ges in Vergleihung mit feiner Entfernung vom Saturnus 
Mittelpunfte niche betraͤchtlich ift, das Gleichgewicht der 
Fluͤſſigkeit möglich ift, wenn die ergeugende Curve eine Ef. 
lipfe ift,, deren große Are gegen bes Planeten Mittelpunkt 
gerichtet if. Die Umdrehungszeit bes Ringes iſt ungefähr 
die nämliche, wie die Umlaufszeit eines Trabanten, welcher 
fi) in der Entfernung des Mittelpunfees der erzeugenden 
Ellipſe gleichfoͤrmig bewegte. 

Dos Gleichqewicht dieſer Fluͤſſigkeit wuͤrde noch beſtehen, 
wenn man die Groͤße und Lage der erzeugenden Ellipſe durch 
den gonzen Umfang des Ringes veraͤnderlich ſetzte, wofern 
dieſe Veraͤnderungen nur erſt in viel groͤßern Entfernungen, 
als die Are des erzeugenden Durchſchnittes iſt, merklich wären. 
Man Fann alfo annehmen, ber Ring babe in feinen ver⸗ 

ſchledenen Theilen eine ungleiche Die, ja man kann fogar 
fegen, er fen von doppelter Krümmung. Diefe Ungleichheiten 
werden burch die Phänomene bes Erfcheinens und Verſchwin⸗ 
dens des Ninges , bie bey den beyden Armen deffelben ver⸗ 
ſchieden waren, angezeigt; fie find fogar norbwendig, um 
den Ring Im Gleichgewichte um den Planeten zu erhalten; 
denn wenn er In allen feinen Theilen vollkommen aͤhnlich 
wäre, fo würde fein Gleichgewicht durch Die geringfle Krafe, 
3° B. durch die Attraktion eines Trabanten, geftöre werben, 
und der Ring würde ſich endlich auf den Planeten ſtuͤrzen. 
| Die 


Die den Saturn umgebende Ringe find alfo unregel« 
mäßige feſte Körper von ungleicher Dicke ın verfdiiedenen 
Paonkten ihres Umfanges, fo dag ihre Schnerpunfre mie 
den Mictelpunften ihrer Figur nicht zufommenfallen Dieie 
Schwerpunkte fönnen ols eben fo viele Trabenten betratitee 
werden, die fi) um Saturns Mittelpunft in Entfernungen 
bewegen , welche von den Ungleichheicen der Ringe abhangen, 
und mit Winkelgefhmintigkeiten, die den Geſchwindigkeiten 
der Umdrehung ihrer zugehörigen Ringe glei find _ 

Begreiflich müffen diefe Ringe, welche durch ihre eigene 
Wechſelwirkung, durch die Wirkung der Eonne und der 
Soaturnustrabanten getrieben werden, fid um Den Mutel⸗ 
punfe diefes Planeten ſchwingen, und ihre Knoten mit ber 
Ebene der Bahn des Planeten müflen rüdiäufige Bewequn⸗ 
gen haben. Man fönnte glauben, daß fie aufhoͤren muͤß— 
zen, in der nämlichen Ebene zu feyn, meil fir unter der Ein» 
wirkung verfchiedener Kräfte ſtehen; aber, da Saturn eine 
ſchnelle Umdrehungsbewegung bat, und Die Ebene feineg: 
Aequators mit der des Ringes und ber ſechs erſten Traban⸗ 
een einerley iſt, fo erhält feine Wirkung das Syſtem dieſer 
verſchiedenen Körper in diefer Ebene. Die Wirkung der 
Sonne und des fiedenten Trabanten verurfacht bloß eine Ver⸗ 
änderung in der Sage der Aequarorsebene des Saturnus, 
welcher bey biefer Bewegung die Ringe, und die Bahnın - 
der ſechs erften Trabanten dur einen Mechanismus fort 
führe, der demjenigen ähnlich iſt, welcher Lie Bahnen der 
Jupiterstrabanten, und hauptſaͤchlich die tes erflen unges 
fähr in der Aequatorsebene diefes Planeten erhält. 

Woraus endlich diefer Xing beftehe, und wie er e täonden 
ſey, iſt verſchledentlich gemuchmaßet worden. Caſſini⸗) 
hielt ihn fuͤr eine aus lauter Monden und Trabanten zuſam⸗ 
mengeſetzte Krone; Whiſton für Duͤnſte, welche aus dem 
Saturn aufſteigen; Maupertuis ) meint, er beſtehe aus 
Daͤmpfen, welche Saturn dem Schweiſe irgend‘ eines bey 

ihm 
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ihm vorbengehenben Kometen entriffen habe, fo wie er auch 
feine Trabanten dem Kometen geraube haben fol. Here 
Bant *) verſuchte, die Entdeckung des Saturnusringes auf‘ 
‚ folgende Art zu erflären. Er nimmt an, daß Saturn, fo 
wie alle andere Planeten, anfänglich ein Komet gewefen ſey, 
der fib um feine Are drehete. Nachdem nun feine Laufbahn 
ſich mehr dem Kreife näherte, fo verlor der neue Planet all= 
maͤhlig feine Wärme, weit er der Sonne nicht mehr fo nahe 
fam; diejenigen Theile, welche den Schweif gebilber hatten, 
» wurden verdichtet, und fielen gegen den Planeten zuruͤck. 
Die vom Aequator entfernten Thelle wurden bey der Umdre⸗ 
bung um bie Are nad) den Gefegen der Eentralbewegung 
gegen bie Ebene des Aequators getrieben, Famen dafelbit vor 
beyden Seiten zufammen, und vereinigten ſich in eine Maſſe. 
Diejenigen Theile hingegen, welche vor ihrer Wereinigung 
dem Körper des Planeten felbft nahe kamen, harten durch 
die Umdrehungsbewegung nicht genug Schwung erhalten, um 
der Gravitation ganz widerftehen zu koͤnnen, fie fielen alfo 
auf den Planeten felft herab, und ließen in der Nähe deffel- 
ben einen feerem Kaum, daher der Ring mit dem Körper. 
ſelbſt nicht zuſammenhaͤngt. Diefer Ring mußte nun um 
den Saturn mit einer Geſchwindigkeit umlaufen, weiche fich 
im verfehrten Berbäteniffe der Entfernung feines Innern Ran⸗ 
‚bes von dem Mittelpunfte des Planeten befand. Aus diefer 
Geſchwindigkeit laͤßt fich felbft die Umdrehungszeit des Pla« 
neten finden, wenn man die Geihmwindigkeit der Theile im 
Aequator Ihr gleld) fege. Die verſchiedenen Streifen, welche 
man auf der Fläche des Ringes bemerfe hat, zeigen, daß 
es mehrere concentrifche Ringe gibt, weiche den Kepleri 
Kegeln gemäß verfchiedene Umlaufszeiten befißen , indem fich 
die äußere langſamer, als die innere umdrehen muß. Ende’ 
lich Eönnte bey den übrigen Planeren ein ähnlicher Ring deß⸗ 
wegen nicht entſtehen, weil die Höhe, in welcher die Theile. 
gegen. 


“) Allgemeine Naturasfhichte und Theorie des Himmels, oder Bere _ 
fu von der Berfoffung und dem mechanifchen Urfprunge des ganıen 
Meitgedbäudes mach Newtoniſchen Grundiägen adgebandelt. Kö» 

nigsberg und Leiplig 1755 8 | | 
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gegen ben Planeten zu fallen aufhören, und mie der erlang⸗ 
ten Gefchmindigkeit vermöge des Keplerifchen Gefegts ihren 
Umlauf machen, ben allen übrigen Planeten viel zu groß iſt, 
als daß fo viele Theile, als zur Bildung des Ringes erfors 
derlich find, dieſe Höhe hätten erreichen koͤnnen. Es muß 
ſich naͤmlich der Halbmefler des Ringes zum Holbmeſſer des 
Planeten, wie die Gravitation zur Schwerfraft verhalten; 
bärte alfo z. B. die Erde einen Ring erhalten ‘ollen, fo hätte 
diefer 288 Erbhalbmefler, d. 4. über 44 Mohl weiter, als 
der Mond, “abftehen müflen. In tiefer Höhe über ver 
Erde waren nicht Theile genug vorhanden, um einen King 
zu bilden. ” 

Her la Place vermurher endlich, daß der Saturnusring 

aus Zonen, welche die Atmofphäre des Saturnus abgeſetzk 
habe, beſtehe. Daß Eaturn mit einer wirflihen Atmo⸗ 
fpäre verſehen fey, ſchließt Hr. Herfchel =) aus den Veraͤn⸗ 
derungen ber Streifen biefeg Planeten. Diefe Vermuthung 
beftätiget er noch dadurch, daß feine Trabanten, wenn fie 
Hinter ihn treten, fange an der Scheibe zu hängen feinen, 
ehe fie verfehminden, bey welcher Erfcheinung, wenn man 
auch etwas der Beugung bes Lichtes zufchreiben wollte, doch 
auch Refraftion in dem Medium der Atmofphäre mitwirken 
muͤſſe. Die Atmofphäre kann fid) aber um den Aequator 
nur fo weit ausdehnen, bis die Eentrifugalfraft der Schwere 
genau das Gleichgewicht hält, weil die Atmofphäre bloß durch 
ihre Schwere gegen den Planeten zurüd'gehalten werden kann. 
Der Punkt, wo die Eentrifugalkrafe der Schwere das Gleich 
gewicht hält, ift um fo viel näher bey dem Körper, je ſchnel⸗ 
ler die Umbdrehungsbewegung iſt. Wenn man fid) nun nad) 
Herrn la Place vorftelle, daß die Armofphäre ſich bis an 
diefe Grenze erftrede, und daß fie fofort fid) zufammenziebe, 
und durch die Erfältung an der Oberfläche des Körpers ver- 
dichte, fo wird die Umdrehungsbemegung immer fhnefler 
. werben, und die äußerfte Grenze der Aemofphäre wird ſich 
ohne Unterbrechen dem Mittelpunkte nähern, Die per 
ohäre 


«) Philof, eransact, Vol, LXXX. arı.1. 
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ſphaͤre wirb alfo allmählig In ver Ebene Ihres Aequators 
flüffige Zonen abfegen, weiche fortfahren werden, um ben 
"Körper zu laufen, weil ihre Sentrifugalkraft ihrer Schwere 
gleich iſt; da aber diefe Gleichheit bey den von dem Aequa- 
tor entfernten Elementen der Atmofphäre niche State bat, 
fo werten diefe nicht aufhören, ihr anzugehören. So ſcheint 
nach Herrn la Place der Sarurnusring entftanden zu fepn. 
Man fieht, daß Herrn la Place Hypotheſe mit der des 
Herrn Kant viel Uebereinftimmendes hat, nur daß erfterer 
den Saturn nicht, wie leßterer, als einen Anfangs vorhan- 
den, gewefenen Kometen betrachtet. So viel fdharffinniges 
aber auch beyde Hypotheſen zu fagen ſcheinen, fo läßt ſich 

doch noch manches Dagegen einwenden. | 
M. ſ. Bode Fursgefaßte Erläuterung der Sternkunde 
6: 443 u.f. Kaͤſtner Anfangsgründe der Aftronomie, ate 
Aufl. Götting. 1792. 9.199. II-IV. Wildtii de rota- 
tione annuli Saturni commentatio. Pars prior. Han- 
noverae 1795. 4 la Place Darftellung des Weltſyſtems. 
" Aus d. Franz. Franff. a. M. 1797. 8. Th. J. S. 82 uf, 

Th. II. S. 126 u. f. S. 134. 

Sauerbrunnen, Sauerwaſſer ſ Geſundbrunnen, 
Sauerkleeſaͤure, Rleeſaͤure, Zuckerſaͤure (acidum 
oxalicum, acetoſellae, facchari, ſaccharinum, acide 
oxallique) iſt eine eigenthuͤmliche Säure des Pflanzen⸗ 
reich , welche aus dem Salze des Sauerflees und Sauer⸗ 
ampfers, und Eünftliher Weife durch Hufe der Salpeter« 
fäure aus dem Zucker, der Stärke, dem Schleime, der 
Meinfteinfaure und andern nähern Beftandrheilen der Pflan« 
zenförper gezogen werden kann. Diefe Säure iſt mit Ge⸗ 
wädsalfali im Souerfleefalze (ſal acetofellae), oder dem 
ausgedruckten und kryſtalliſirten Safte des Sauerfiees ver« 
bunden. Scheele fand ein Mittel, fie durch Saͤttigung 
des Sauerkleeſalzes mie Ammoniak und durch Niederfchlagung 
mie einer Auflöfung der Schwererde in Salpeteriäure davon 
zu trennen, indem fie fi) dabey mit der Schwererde, verbin« 
det, von welcher fie durch verduͤnnte Schwefelfäure befreyer 
; werden 


. 
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‚werben. kann “), Bequemer und wohlfeiler laͤßt ſich dieſe 
‚Säure aus dem Zucker gewinnen, indem; man auf einen 
Theil Zuder 6 bis 8 Theile. Salpererfäure gießt, und die 
Miſchung einer gefinden Wärme ausſetzt, Es entſteht ein 
beftiges Yufbraufen, und es entwickelt ſich eine. große Menge 
ſalpeterhalbſaures Bas. Nachher, mern man die Fluͤſſigkeit 
ruhen laͤßt, entſtehen Cryſtalle von Zuckerſaͤure, von. welcher 
Scheele zuerſt erwieſen hat, daß ſie mit der Sauerkleeſaͤure 
woͤllig eiuerley it. ug 
Die Cryſtalle der Sauerkleefäure find vierfeltige Prismen 
mit bwechſelnden ;hreiten und; ſchmalen Seitenflädhen und 
Zweyſeitigen Enden; nfe bilden fie wierfeitige oder rhomboi⸗ 
datifche Taſeln. Ihr Geſchmack ift überaus fauer, und ;7 
Gran ertheilen a Pfunden Waſſer ſchon eine merkliche Säure, 
Im Waſſer find;fle weit aufloͤslicher, als das Sauerkleeſalz. 
In der Suͤdhitze des Waſſers find ſie nicht fluͤchtig. 
Die Soauerkleeſaͤure hat eine zuſammengeſetzte Grundlage. 
Deſtilllet man ſie fir ſich, ſo erhaͤlt man daraus kohlenſioff · 
- haltiges Waoſſerſtoffgas, kohlenſaures Gas, wenig ſagfe 
Fluͤſſigkeit, etwas ſublimirtes feſtes ſaures Salz, welches 
‚noch die Eigenſchaften der Sauerkleeſaͤure hat; und es hleibe 
‚nur. eine "geringe Menge eines grauen oder. braunen Ruͤck⸗ 
ftanbes „der im freyen Feuer faft gänzlich verfchwinder. Das 
aufſublimirte Salz laͤßt ſich durch eine wiederhohlte Deftilla- 
tion weiter zerſtoͤren. Es iſt daher die Grundlage der Sauer⸗ 
kleeſaͤure Waſſerſtoff und Kohlenſtoff, wie die ber Weinſtein⸗ 
ſaͤuren ‚Ste unterſcheidet ſich von dieſer, wie Hermbſtaͤdt 
und; Weſtrumb durch ihre Verſuche hinlaͤnglich dargethan 
«haben, nur durch ein anderes Verhaͤltniß des Sauerſtoffs 
und der. Beſtandtheile ihrer Grundlage; und die. Weinſtein⸗ 
fäure laͤßt ſich in Sawerkleefäure verwandeln, weun man 
ſchwache Salpeterfäure davon. gelinde deſtilliret, wobey fich 
Salpetergas ımb:fohlenfaures Gas erzeuget. Durch con⸗ 
centrirte Salpeterſaͤure und ſtaͤrkere Hitze wird a 
a) In Crelle chem: Aunal. 1785. B..S. ia f. 
IV. heil. 3 
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ſaͤure zur Effiglänre, fo wie es auch die Sauerffeefäure ſelbſt 
damit mird. "Die" concenrrirre Schweſelſaͤure wird von ber 
Eouerkleeſaure In der-Hige ebenfalls zerfegt , und es bilden 
ſich Eifigfäure, ſh weſeligte Saͤure und oh welche 
ſich verflüthrigen. > ran as 
3°. Die Neutral - und Mirdeifalie, weiße — Säure 
entſtehen, werden im neuetn Spleme bird) oxalates aus- 
gedruckt wie 3.8, 'oxakite de potaſſe (ſauerkleeſaures 
Gewaͤchs alkali), oxalate de foude (fanstElesfaneen 
Mineralaltali uf: 
: Gegen die Kalferde hat bie Sauertiesfärre. - Sefn 
“ders fehr große Verwandtſchaft melde: fe‘ gat groͤßer iſt, als 
Ddie welche die Schwefelläure dagegen hat. Daher dienet 
Ne iſehr gut/ als geg⸗· nwirkendes Mittel, die Kalkerde in ei⸗ 
ner Fluͤſſigkeit zu emdecken, alich wenn dieſe am eine Säure 
| Sebunden iſt. So wird HB. geineines gnpshaktiges Wafler 
vVon der’ zugeſe tzten Sauerkſerſaͤure gleld) truͤbe, und es ſchlaͤgt 
ſich fanerfieefaure Kolkerde nieder. Am beſten konn man 
hiebes Des<taterkierfatren: Ammoniots bedienen · 
M. ſi Gren Handbuch der geſammten Chemie. Th. II. 
Halle, 1794 8: $ 1071 u. ſ. deffen Grundriß der Chemie. 
"Xp.1. Halle, 1797. 8. $. 6829 u. f. Girtanner Anfangsgt. 
ber anfirhlegift Chemie: Berlin; 1795. 8 ©. 3305: 1 
Saͤureſtoff, fäureerzeiigender Stoff, fäurendes 
Princip, Oxygen (oxygenium, oxygenes, princi- 
"pium acidiäcum, oxygene, baſe oxygene, principe 
"acidifiant). Mit diefem Mahmen bezeichner man in dem 
. neuen chemifchen Epiteme den eigenrhümtichen Grundſtoff der 
Lebensluſt, welchen man juglelch als das allgemeine Prineip 
oller Säuren betrochtet. Der Mahme Oxygen rührt von 
den Worten —* und'yelvorzı'der, md if wmöreiih * 
Saͤure zeugend uͤberſetzet worden, 2 
Das alte Syſtem unterfcheider ſich von dem neuen vor⸗ 
zuͤglich darin, daß. lehreres alle diejenigen Erſcheinungen, 
welche erfleres mit Hütfe des Phlogifton erflärte, vom Eauer- 
ſtoffe ableitet, einem Stoffe, welcher in der Ranır — 
| ; vorhan⸗ 
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vdrhanden, und nicht, wie das Stahliſche Phlogiften hypo- 
thetiſch angenommen if.  Dieferwegen hat man auch dem 
neuern Spiteme einen Vorzug vor dem alten gegeben, ob es 
gleich nicht geläugnet werden, kann, daß das Nichrdafeyn 
eines Phlogiſton (jedoch nicht im Stahlifhen Sinne): noch 
gar nicht erwiefen iſt. | 
> + Das neuere Syſtem bat biefes wirklich für ſich, deß in 
der’ einarhembaren Luft ein mägbarer Stoff anzutreffen tft, 
welcher, ſich befonders beym Berbrennen verbrennlicher Koͤr⸗ 
per, wirffam erweifer , und .eben.diefen Etoff nennen die An- 
tiphlogijiifer, den Sauerſtoff. Daber auch Herr Gittan- 
ner fogt, ‚alle Körper, mit welchen man. ben Sauerftoff 
verbindet, werben durch feinen Beytritt fchwerer, und alle 
Körper werben leichter, wenn man fie dieſes Stoffs berau- 
ber... Man kann ihn meffen und, wiegen; und Gewicht iſt 
alle Biati, el. icherer Beweis der Gegenwart der Materie. 
Mad) min bes neuern Syſtems iſt ber Sauerſtoſf 
In außerorbentlic; großer Menge in der ganzen Natur ver- 
breitet. Er macht beynahe den drirten Theil des, Gewichtes 
. ber ganzen Atmofphäre aus. ; ‚Es iſt aber bis jege noch Fein 
Mittel befannt, diefen Stoff für fid), und von anderniät« 
pern getrennt, barzuftellen. In der Atmoſphaͤte iſt er mie 
dem Wärmefloffg als Sauerfloffgas verbunden, und Diefes 
mit mr gas gemiſch. —— 
Unm den Sauerſtoff vom Wärmefloffe im Sauerſtoffgas 
gu rennen, darf man nur das Sauerſtoffgas mit einem Koͤr⸗ 
er in Werbindung bringen ‚mit welchem der Sayerfloff eine 
Bere Berwandeichaft hat, als-mit dem Wärmefloffe, In 
-bielem Falle wird ſich derSauerftoff mir diefem Körper, und 
ber Wärmefloff mis den benachbarten Körpern verbinden. 
5 So; wird beym Verbrennen. des Phosphors im Sauer« 
Nofigaslegreres zerſetzt, Indem ſich der Sauerfloff mit. dem 
P phor zur Phosphorfäure verbindet, der Wärmefloff aber 
wird, und fi durch Hige und Ucht zeiget. 100 Theile 
‚Phosphor geben 254 Theile ſeſte Phosphorfäure, und neh- 
men folglich waͤhrend des RER 154 Theile burn | 
Ar a auf. 
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auf, Durch diefe Operation wird alſo ber Phosphor ge 
fäuere, und die Ausdruͤcke, Säuren und Verbrennen be 
deuten einerley. Um fo viel nun der Phosphor während des 
Verbrennens am Gewichte yugenommen hat,’ gendu um fo 
viel har das Sauerjloffgas am Gewichte abgenommen. Dar: 
aus erbellet, daß bey einem gewiſſen Grade der Temperatur 
der Saurtftoff eine größere Verwandtſchaft zu dem Phos⸗ 
phor, als zu dem Wärmeftoffe, hat. 79, 


wir 


den Sauerſtoff entziehen, und dadurd den Phosphor und 
Schwefel wieder herſtellen. Auch it der Sau rfloff mit dem 
Phosphor näher als mir dem Sihwefel verwandt  Wenh 

| — man 
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man zwey Quentchen Schmwefelfäure mit 10 Gran Phosphor 
In einer metallenen Roͤhre dem Feuer ausfeget, fo erhält man 
Phosphorfäute und Schwefel, weil der Sauerftoff den Schwe« 
fel verläßt, um fid) mit dem Phosphor zu verbinden, 
einer gewiffen Temperatur bar der Sauerfloff eine 
größere Verwandeldiofe mit dem Dueclilber, als mit dem 
Waͤrmeſtoffe. Denn ſetzt man QDuedfilber in einem ver» 
ſchloſſenen er Eauersioffgas angefüllten Gefäße dem Feuer 
aus, fo wird es verfalfe und ſchwerer; das Gag nimmt am 
Gewlchte ab, und wird um eben fo viel leichter. Es hat 
alfo das Queckſilber den Sauerſtoff aufgenommen, und fidh 
dadurch in Qurdfilberhalbfäure verwandelt. Aber in einer 
noch höhern Temperatur verhält fich diefe Wermanbefchafe 
umgekehrt, und der Sauerfioff verläßt wieder das Queckſil⸗ 
ber, mit welchem er virbunden mar, um ſich mit dem Wärs 
meiloffe zu verbinden, Dieß ift die Wieberherftellung des 
für fich bereiteten Quedfiiberfalfes, mobey das Sauerſtoff⸗ 
. gas wieder entwickelt wird, Der Streit, weicher hierüber ge- 
führet worden, iſt unter dem Artifel, Chemie, angeführer. 
Auch andere Metalle entziehen bey einer gemiflen Tem⸗ 


peratur dem Sauerfloffgas den Sauerſtoff. Z. B. Bley, 
Zinn u.f. Bringt man In eine gläferne mit Sauerftoffgas 


angefuͤllte Glocke über Queckſilber gefeilees Zinn, und zuͤn⸗ 
bee diefes durch einen Brennſpiegel an, fo fange es den 


Sauerftoff ein. Dadurch wird es in eine Holbfäure vermane 


beit, und. nimmt am Gewichte fo viel zu, als das Sauer⸗ 
flofigas abgenommen hat. 

Auf ſolche Art entitehen alle Säuren und Halbfäuren, 
Der Sauerftoff ift allen gemein. Ihr Unterfchieb beilehe 
bloß In dem gefänerten Körper, oder ber Grundlage ber Eäure, 

Daß jede Säurung einen gewiſſen Wärmegrab vorauss 
feget „weicher bey verfchiebenen Körpern auch verſchleden iſt, 
üft bereits unter dem Artikel, Sauren, angeführer worden. 
Bey ſehr ſchnellen Säurungen enrfteher Sicht und Wärme, 
Diefe werden eigentlih Verbrennungen genennt. 3.3, 


die Säurung des Phosphors in der Atmofphäre, und die 
- 33 Ein 
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Saͤurung bes Eifens In Sauerſtoffgas. Metalle fäuren fi 
langfamer und ohne merflihe Wärme und Licht. Einige, 
Körper haben eine fo große Verwandtſchaft zum Sauerfloffe, 
daß mir fie gar nicht anders kennen, als im gefäuerten Zu⸗ 
flande, wie z. B. die Kochſalzſaͤure. 

Noch andere Mittel, Körper zu fäuren, ſ. m. den Artl⸗ 
kel, Säuren. 


Ueberhaupt wird der Sauerfloff als ein Stoff angenoms 
men, welchen die Natur bey den wichtigſten Operationen ges 
brauchet. Nach Herrn Birtanner *) flehe die Reitzbarkeit 
organifirter Körper beftändig Im Verhaͤltniſſe mir ver Menge 
des Sauerftoffes, welchen fie enthalten. Alles, was die 
Duantität des Sauerftoffs vermehret, vermehret auch bie 
Reitzbarkeit. Nach Hrn. von Humboldt #) ift der Sauer« 
ftoff ein vorzügliches Mittel, die Keigbarfeit des vegetabili- 
ſchen Körpers zu vermehren. Das Keimen und Wachsthum 
der Samen murde in der phlogiftifircen Kochfalsfäure niche 
im geringften befördert, in der bephlogiftifircen Salzfäure 
aber fehr merflih. Denn der Sauerftoff ſcheint mir der 
pblogiftifirten Salzfäure zu genau verbunden zu feyn, als 
daß er dieſer durch die vegetabilifche Fiber entzogen werben 
koͤnnte. Die dephlogiftifirte Solzfäure aber wird zur phlogi⸗ 
ſtiſirten, wenn fie dle Samen zum Keinen gebradht, und 
den überfchüffigen Sauerfloff dadurd verloren hat. Selbſt 
‚das gefäuerte Queckſilber durchdringt in meralliicher Geſtalt 
die Haut im menſchlichen Körper, wenn es den, Sauerftoff 
ber. veißbaren Fiber überlaffen hat. Auch entdeckte der Herr 
von AZumboldt nachher, daß bie dephlogiſtiſirte Kochfalz 
fäure auf die thieriſche Organiſation auf eine ähnliche Ark, 
wie auf begerabitihe Körper, wirke. Er ließ zwey n rn id) 

| fi 


5 Rozier Journ. de phyf. 1790. Tom. xxxvii. p.147. Ueber bie 
reitabilität als ——— in der organiſirten Natur, ſin Grens 
nal d. Phoſ. B- 111. S. 315 f. 
#) Aphoriſmi ex doctrina Ah chemicae plantarum in Florae 
Foisbergenf. ſpecim. Berol. 1793. 4- v. umboidt Aphorismen aus 
det chemiſchen Phoflologie der SIDE: 0. d. kat. best. von 
Gottfr. Sıfcher. Leipj. 1794 8 $ 
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ſchwache Froſchſchenkel durch ſiebenſtuͤndiges Chalvaniſiren 


ermatten. Sie zuckten nur ſchwach, wenn Silber am Mus- 
tel, und Zink am Merv lag, gar nice, wenn das Silber 
den Zinf und Mero verband. Mit Waller beftrichen biies 
‚ben diefe Erfheinungen ſich gleich; mir dephlegitifirter Salz · 
_fäure ober ben Nero benegt erfolgten ſogleich lebhafte Zu— 
ſammenziehungen, als das Silber zum Leiter zwiſchen Zink 
und Nerven diente. Doß, wie bey den Pflanzen, nur der 
aus der Säure ſich entwickelnde Sauerſtoff Die Reitzempfaͤug⸗ 
lichkelt mehrte, ſchien dem Herrn von. Humboldt daraus 
zu folgen, daß tie Vermehrung nur in den nädıften 10 Mi⸗ 
nuten merfbor war, nachher aber eine Aronie entſtand, wel⸗ 
che durd) alkaliſche Bäder nicht zu heben mar, Die Stäfe 
ſigkelt wirkte nun ala phlogiftifirre Salſſaͤure. 

Der Saoauerſtoff zeigt eine große Wirfung auf bie Farbe 
er Körper. Diele verändert ſich daher an der atmofphäris 
fhen uf, Eben dieſe Wirfung auf die Farbe der Koͤrper 
beſitzet die dephlogiſtiſirte Kochfalyfäure, nur in weit kuͤrzerer 
Zeit, als an der gemeinen $uft. Sie verniditer alle vege« 
tabiliſche Farben, und vermandele fid) dabey in phlogijlifirre 
Salzfäure , indem ſich ein Theil Sauerjioff mit der vegefa« 
bitifhen Subſtanz verbindet. Sie erihellee den grünen 
Theilen der Pflanzen eben biefelben Farben, welche fie mit 
ber Zeit an der freyen Luſt annehmen, bald gelb, bald weiße 
lich, bald roͤthlich. Die Blärter der immer grünen Pflan⸗ 
zen, wie 3.8. der Stechpalme bleiben in ihe auch fange: 
grün, und werben endlich, wie am ber Luſt, vörhlid, Dies 
jenigen Pflanzen , welche an dunkeln Orten fliehen, merden 
mit der Zeit bleih: erhalten aber am Sonnenlichte Ihre. 
Farbe wieder, weil ſich afsdann aus ihnen Sauerſtoſſgas 
entwickelt, da hingegen im Dunkeln der Sauerficff bey ih⸗ 
uen bleibe, welcher die Farbe vernichtet. Die weiß gewor⸗ 
denen Pflanzen ſind weniger brennbar, weil ſie ſchon ge⸗ 
ſaͤuert find, 

Theile von thieriſchen Koͤrpern — in der dephlogiſi⸗ 
ro Salzſaͤure gelb, wie z. rei Wolke, or Ä 
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Auch dieß erfolgee mit ber Zeit an ber Suft , wie beym ei. 
fenbein und der weißen Wolle. 


Aus diefer Wirfung des Sauerfioffs auf bie Farben 
offen fich eine Menge befonderer Erfcheinungen herfeiten. 
So lange bie Pflanze niche ans Sonnenlicht kommt, find alte 
ihre Theile weiß; erſt dann entwickelt ſich vermöge deffelben 
aus ihr Eauerflöffgas, und fie erhält dadurd) ihre Farbe. 
Der innere Theil eines Baumftammes ijt weiß, weil ba- 
bin das Licht niche fommen kann; Schimmel, ber an eis 
nem dunfeln Orte waͤchſt, ift weiß, und erhält erſt am Uchte 
Farbe. Die Blaͤtter, wern ſie erſt ausbrechen, und die im 
Kelche noch eingewickelten Blumen, ſind weiß, ehe ſie an 
das ficht kommen. Das Tuch, welches erſt aus ber Indigo—⸗ 
kuͤpe koͤmmt, iſt gruͤn, und wird erſt an der Luft blau, in⸗ 
dem es Sauerſtoff verliere. Mit verduͤnnter dephlagiſtiſir⸗ 
ter Salzſaͤure wird es wieder grün; und on der Luft wieder 
blau, Bieferman ſtaͤrkere unverdünnte dephlogiſtiſirte Salz« 
fäure auf, wodurch fehr viel Sauerfloff mit der Indigoſarbe 
verbunden wird, fo wird fie gelb, und läße ſich nachher niche 
wieder blau machen. Vegetablliſche Aufgüffe und Decocte 
erhalten an der Luſt eine dunklere Farbe. Mit Delfarbe erft 
gemohlte Bilder find weit heller, als wenn fie eine Zeit lang 
der Luſt ausgeſetzet find, 

Alle diefe Wirkungen erfolgen von bem Sauerfioffe in 
ber Atmofphäre. Alle Körper, mit welchen diefer eine nähere 
Verwandtſchaft hat, als mit dem Wärmefloffe, nehmen ihn 
auf, und werten heller von Farbe. Alle Körper hingegen, 
welche mit dem Wärmefloffe näher, als mit dem Sauerfloffe 
verwondt find, verlieren ihren Sauerflofj, und werden an 
Farbe dunkeler. 

Auch die Farbe des Blutes wird durch den Sauerſtoff 
veraͤndert, welcher beym Athmen duech Zerſetzung des Sauer⸗ 
ſtoffgas der Atmoſphaͤre frey wird. Ein Theil deſſelben ver⸗ 
bindet ſich mie dem venöfen Blute, und verwandelt feine 
dunklere Farbe in eine hellrothe. M. f. Athmen. r 

| err 
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Herr Beddoes *) in Orſord hat noch mehrere merf« 
wuͤrdige Anwendungen ber Lehre vom Sauerftoffe auf Phyſio⸗ 
logie und Parhologie gemacht. Es nimme diefer mie Herrn 
Girtanner den Sauerftoff als Princip der Keigbarkeic und 
Lebenskraft an, erkläre den Scorbut aus Entziehung deg 
Eauerfioffs, wovon das Fettwerdew nur dem Grade nad) 
verſchieden fen; Die $ungenfchmwindfuche hingegen aus dem; 
Ueberfluffe des Sauerfloffes, woraus zugleich erhellet, warum, 
diefes Uebel während der Schwangerſchaft flille flehe, warum 
denenjenigen, welche an diefer Krankheit leiden, Das Einath⸗ 
men der Lebensluſt fbädlich, hingegen das Athmen ber mig 
Stickluft vermifchten Luſt heilſom ſey u. ff. , 
Ob nun gleich auf Frine Weife geläugnet werben fann,, 
daß ein gemifler wägbarer Stoff oder die Baſis der Lebens⸗ 
fuft In der Aemofphäre zugegen iſt, fo bat man dod) ver» 
fchiedenes gegen bie Eigenicdyaften, welche dieſer Stoff noch 
der Meinung der Antipblogiftifer befißen foll, eingewendet. 
Eine ber vorzüglichften Eigenfchaften dieſes Stoffs ſoll diefe 
feyn, daß.er, mit andern Körpern verbunden, benfelben 
einen fäuerlichen Geſchmack mittheile; ‚daher ihn auch Herr 
Girtanner principium acidum nennt. Die Antiphlos 
giftifer berufen ſich vorzüglich auf Diejenigen Tharfachen, wo. 
durchaus dem Phosphor, Schwefel und ber Kohle durchs 
Verbrennen derfelben im Sauerſtoffgas Phosphorfäure, 
Echwefelfäure, Koblenfäure erhalten wird, " Dagegen wird 
aber nad) dem Syſtem von Brennſtoff behauptet, daß in 
dem Phosphor, dem Schwefel und der Kohle und antern 
Stoffen, aus melden ſich durch die Aufnahme der Bafıs 
der Lebensluſt die Säure entwickelt, dieſe fchon als Eäure 
zugegen geweſen fen; der Brennſtoff allein, womit fie ver⸗ 
bunden war, änderte ihre Natur und Eigenfchaften ab, fo 
daß fie im Phosphor, im Schwefel, in der Kohle u. ſ. f. niche 
als Säure fi den Sinnen offenbaren konnte. Daher bes 
Be 35 ſſteht 
0) Obſerv. on the matuie and cura of caleulus, ſea · ſcurry, con- 


famption, catarıh and fever; togetäer with eonjedures upon 
' feveral other ſubjeaa of Phyfiology and Parhelogy, Lond, 1793, 8. / 
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fiepe nach diefem Syftem die Säurewerbung jener - Körper 


niche bloß darin, daß die Grundlage der gebildeten Säure 
die Baſis der Lebensluſt aufnehme, fordern daß auch ihe 
DBrennfloff abgeſchieden werde, zu deffen Abfcheidung die 
Aufnahme der Bafıs der Lebensluft Bedingung iſt. Je 
weniger die Orundlagen der Säure ihren Brennfloff verloren 
haben, deflo unvollfommener und ünvollifändiger erfcheinen 
fie als Säuren; biefermegen nente auch dieſes Syſtem biefe 
Säuren phlogiſtiſirt⸗ Saͤuren. 

Man hat ferner eingewendet, daß in vielen Körpern, 
welche nach dem antiphlogiftiicdyen Spfteme das Oxygen in 
großer Menge enthalten Sollen, gar Eeine Epur von Säure 
anzutreffen ſey. Dieß ift der Fall bey der dephlogiftifitcen 


Luft und noch mehr bey dem Waſſer, welches mehr Oxygen, 


als irgend ein anderer Körper, enthalten fol, und gleichwohl 
offenbar Eeise faure Befchaffenheit zeige. Hierauf antwortet 
man: es werde nicht behauptet, daß das Oxygen felbft fauer 
fey, fondern nur, daß es in einer Verbindung mit einer fäures 


fähigen Baſis Säuren erzeuge; es gehöre aber weder der 
Waͤrmeſtoff, womit es in der veinen Luft, noch der Wofler- 
ſtoff, womit es im Waffer verbimden ſey, zu den fäurefäßie 


gen Grundlagen. | 
Diefe Antwort ſcheint zwar ben Begriffen gu wider⸗ 
ſprechen, welche Lavoiſier und andere ihm folgende Schrifte 
fteller bey dem Syfteme feſtſetzen. Mac) diefen Begriffen 
klege der Grund der Säurung nice in der Grimdlage, fon« 
dern in dem Oppgen ſelbſt. Mad) Lavoiſier ift jede Vers 
bindung irgend eines Körpers mir dem Orygen eine os 
und die Säurung einer jeden Subſtanz bildet Säure; bee 
Sauerftoff ift es, welcher die Säure macht, und die Natur 
der Grundlage beſtimmt nur ihre Verſchiedenheit. Diefen 
Begriffen gemäß Fönnte man bey jeder Subſtanz, welche 
fi mit dem Oxygen verbinder, einen fauren Geſchmack er. 
warten, welches aber feinesweges Start findet. Allein dieſe 
Ausdruͤcke werben von den Antiphlogiflitern nicht in fo ſtren⸗ 
gem Sinn genommen. Gie unterſchelden ſelbſt die verſchie⸗ 
denen 
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Benen Grade ber Sättigung mit Oxygen, und erinnern aus. 
druͤcklich, daß der erfte unvolllommene Grab noch Feine Aci⸗ 


dirät erzeuge. Eo bemerfe Hr. Girtanner, daß der fäuer- 
liche Geſchmack nicht bey allen Körpern zu bemerfen fen‘, die 
Souerſtoff enthalten. Wafler, Braunftein, und alle Halbſaͤu⸗ 
ven haben feinen fäuerlichen Geſchmack, ungeachtet fie Sauer⸗ 
ſtoff enthalten. Man ſieht alfo hieraus, daß bie Meinung der 
Antiphlogiftifer niche dahin gehe, alles das für fauer gu halten, 
was Sauerftoff enthaͤlt. Dann folite aber auch niche diefer 


Stoff principium acidum, fondern vielmehr principium ’ 


Scidiicum genenne werden, Meiner Meinung nach hat 
man gar nicht nöthig, das Oxygen felbit als fauer zu be 


trachten; und gleichwohl Eann es in Merbindung mit einem 


andern Körper eine Säure hervorbringen. Denn es läfe 
fih gar wohl gedenken, daß zwey Körper in ihrer innigiten 
Verbindung Eigenfchaften erhalten, welche ein jeder Körper 
für fi) niche hat; Beyſpiele hiervon geben die Meurral» und 


Mittelfalge, bey welchen Feine Säure mehr zu fpüren iſt. 


Warum follten niche auch zwey Körper, von welchen feine 
Aecibiede für fich zeiger, in ihrer innigen Verbindung eine 
Säure zuwege bringen ? 

M. f. Birtanner Anfangsgründe der antiphlogiftifchen 
Ehemie, Berlin 1705. 8. ©.5ı u. f. Brens Journal der 
Phyſik B. II. ©.315 f. 507 f. 

Saugen (ſuctio, fuhion, ſuccion). Wenn 
durch irgend eine Worrichtung in einem hohlen Canale die 
in felbigem eingefchloflene Luſt dünner, als die äußere atmo⸗ 
fphärifche kuft gemachte wird, fo treibe alsdann der Druck 
ber Atmofphäre alle Materien befonders flüffige, welche mie 
dem Canale in Gemeinſchaft ftehen , Durch jede Oeffnung nad) 
‚allen Richtungen in denfelben hinein, fo daß zulege bey 
fortgefegter Verdünnung der $uft in dem Canale flüffige Koͤr⸗ 
‚per ſeitwaͤrts und aufwärts gebradye werben koͤnnen. Diefe 

Wirkung nennt man das Sau 
Wenn bie Röhre (Ag.44.) ie, welche mit einem an der 
Innern Fläche genau anſchließenden Stempel £ g verfehen iR 

n 
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in ein; mit, einer Fluͤſſigkeit augefuͤlltes Gefäß getauche, und 
ber Stempel bis zur Höhe h über dem Wafleripiegel a.d- ges 
zogen wird, fo folge die Slüfligfeit in der Nöhre dem Stem— 
spel, und füllt: den ganzen innern Kaum h fg an; man fagt 
alsdann, ber Etempel. fauge, Allein es ift der Stempel 
nicht, welcher die Fluͤſſigkeit nad) ſich ziehe, fondern. der 
Drud ber über e f und’ g d liegenden äußern Sujt treibt bie 
MWofferfläche fg in bie Höhe‘, weil über ihr bis h durchs Auf⸗ 
ziehen bes Stempels ein luftleerer Raum geworben iſt, 
in weldyem Feine gleich elaftifche Luft jenem Drucke entgegen 


wirkt. Wird mic vem Munde gefaugt, fo bilden Sippen 


und Gaumen den- Canal, und bie feft anſchließende Junge 
vertritt die Selle des Stempels u. f.w.. Saugt dr Mund 
an einem langen Rehre, fo iſt Lie innere Höhlung deffelben 
bioß als eine Verlängerung des-Canals, weldyen kippen und 
Gaumen bilden, onzufehen; das Zurücdziehen ber Zunge 
verduͤnnt die duft in dem Canale, und fo wirb durch den 
Drud der äußern elafttichen £ufe Die Flüffigkeie durch das 
Ende des Rohrs hineingetrieben. Auf ähnliche Art gefriche 


das Einarhmen der Luft; dur Die Erweiterung und Wer. 


größerung des Raums in der Brufthöhle und der funge wird 
die innere $ufe verbünnt , und bie dichtere aͤnßere $ult durch 
das Uebergewicht ihrer Elaftichtät Hineingetriben, - Dieies 
Saugen ist alfo fein Erfolg einer anziehenden Kraft bes Role 
bens, Mundes u. dergl., wie die gemeine Redensart, Ein⸗ 
ziehen, anzudeuten fcheine, fondern rühre bloß vom Druck 
der äußern stufe her. Daher kommt e8 auch, daß alles Sau⸗ 
gen Am Iuftleeren Raume ganz wegfälle, und daß es ſelbſt 
in der atmolphärifchen buft nur fo weit gebe, bis der Gegen⸗ 
druck, welchen bie eingefogene Materie vermöge ihres Ges 
wichtes ausübt, dem Drucke der äußern Luſt gleidy wird, 
Aus diefem Grunde fann das Waſſer durch Saugen nicht 
viel über ‚30. Fuß, und Queckſilber nicht viel aber 26 Zoll 
fenkrechter Höhe gehoben werben. M. ſ. Luftkreis. 

Es gibe.Körper, welche fih mit Fluͤſſigkeiten anfüllen, 


wenn fie mie diefen in Berührung kommen. Auch dieß nennt 
' man 
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man Saugen ‚aber in 'einer-ganz andern Bedeutung bes 
Wortes. So fagt man 4. B. Schwarm , Leinwand, bLoͤſch⸗ 


papier u. f: fauge Waffer, Pflanzen u: fi fi faugen Mahrungs⸗ 


J 


ſaft ein. Hier kann man gar nicht annehmen daß das Ein 
‚bringen der Feuchtigkeit in die Körper durch den Druck der 


"Armofphäre erfolge, vielmehr muß Hier ein ganz ‚anderer 


"Grund vom Eindringen der’ Feuchtigkeit gefuche werden der 
vorzůglich In’ vem Bau der Körper und anderen auf fie wir⸗ 
kenden Kräften zu füchen iſt. Mf, Saarroͤhren. 
Saugwerk/ Saugpumpe (antlia fuaöriay pompe 
‚alpirance) if eine Pumpe;"mworin das Waffen beym- Auf. 
‚Jiehen des Stempels durch den Druck der —2 in die 
‚Hohe gebracht nitd, M.f. Pumpe Saugen #7 
Es iſt eben Hicht nochwendig / daß der Kolben in ſeinem 
niedrigſten Stande unter Her Oberflaͤche des Wuſſers ſich be» 
finde, wie dieß bin Der Eilnt tung der gewöhnlichen Waſſer⸗ 
pen Stätt hat , vielmehr kann er eine anſehnliche Strecke 
Aa ber ſelbiger — Zr dleſem Falke treibt nun der Druck der 
“Armofppäre auf bie Oberflährendes Wallers ſelblges in die 
"Röhre, wein’ der Kolben hoͤher gehoben, und: hierdurch die 
unter dent Reiben befindliche” $ufe verdünnt worden ehe es 
Far! das Wei bes Stieſels tritt. Es iſt ſo ſolduch bie ein 
ugen/ % wie es * ‚vorigen Atitel erklärt foot» 
* an Im! za il Iren RK 
An the Einrichtung ‚einer — beſche 
berhäupt Io je bei‘ Stüctans" Wie Pumpe beflcht aus ywey 
* abed und e hr Fl; wovon dieerftere der 
fi ya andere, weiche ins Wafer zu ſtehen kommt, 
N A 38 Fuß Foot Karin‘; die Saugrohre, ober 
Ye den Rimftgbieuden Im BHfgban, der Anfteckekiel, ge: 
nme dird Der Stiefel ir welchen ver Koıben auf⸗ und 
ehe, iftVetmaß weiter‘, als" die Saugröhe, : Mchrje 
gens find der Stleſel und die Soaugrohr⸗ da, mo fie an ein · 
ander ge % a — 59 “mie Raͤndern umgeben, zwiſchen welche 
Ru eleät, und alsdann alles vermittelſt Schraus 
Bi on bifefkige wird" Sof die Pumpe ·reines · Waſſer 
Kal geben, 
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des Herrn Parent mit deſſen eigenen Worten Mund ent · 
wickelt hiernaͤchſt die Theorie, worauf die Aufloͤſungen Dies 
fer Aufgaben beruhen. Auch gibt Herr Muſchenbroek 
eine Theorie der Saugpumpen, welhe Herr Barften nebjt 
der Belidorſchen vorträgr, und zugleich einige Untichrigkeis 
en feiner Wöhgänger:berichtiger.: Der (hr IHE-Raumıhar 
aber nur· lange Einfluß auf die Pumpe ‚bis das Wafler 
den Kolben erreicht hateoe Co: bald dieh>gefchehen Ift, ſo wird 
die Pumpe bey jedem Hub fo viel Waſſer geben »:dis den 
förperlicher Raum, De Kolben zuges ausfͤllt wofern nur - 
der Kolben nicht (hnelterofleige, als das Waller nachſolgen 
fann Ynidiefem letztern Falle wuͤrden Unterfuchungen Uber 
dio vorchellhafteſte Geſchwindigkeit der. Kolben zuͤge anzu · 
Neflen ſeyjn ro x ꝛg un R 
Beh dieſer beſchriebenet Eintichtung der Saugpumpe 
kann⸗ nur beym Hersufſteſgen des Kolbens Waſſer gehoben 
werden/ladem · beym Sprrabfinten: deſſelben das grhobene 
Waſſer darch feine Kloppergehen Um diefen’Grilfitänd des 
zu hebendn Waffers aufzuheben; pflegeumean die ‚Kolben 
er Saugmwertelfodahtt einander zu veibinden/ daß fie 
hſeiswriſe ſteigen und ſinken, -alfo der eine bianen der Zeie 
niedergeht da der andere das Waſſer herauffaugtiu Eine . 
ſolche Einrichtung wiid ein doppeltes Saugwerk genennt, 
woben alles fo angebrdnet werden fann ,daß die Ausguß⸗ 
röhre beyder ‚Stiefel Ihr Waſſer in einerley Behälter aus» 
ſchuͤtten; welcher dadurch eintn beſtaͤndig unumeerbrochenen 
Zufluß erhält, Es koͤnnen noch meht ‚ats ein Paar Saug · 
werfke ſo mit einander verbunden feyny daß binnen ſder 
Zeir:die eine Haͤlfte Waſſer ſauget, da die Kelben der 
übrigen abwärts gehen, wodutch ein zuſanmengeſetztes 
Saugwerk eneflebe. iin mi we“ innert 
Iſl die Ausgußröhre nahe über dem hoͤchſten Kolben⸗ 
ſtande befindlich, ſo ift DIE ganze Maſchine ein bloßes Saug⸗ 
werk,iumnd: heißt in der Sprache des Bergbauestein niedri⸗ 
ger Say, Durd) einen folchen laͤßt ſich das Waſſer nie 
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- höher, als. etwa 13 Ellen über ‚feine natürliche Stelle heben. : 
Die Größe des Widerftandes, welchen bie bey einem folhen - : 
Saugwerfe angreifende ‚Kraft zu überwinden bar, ift dem _ 
Gewide einer Wafferfäule glei, deren Grundfläche ber 
Grundfläche des Kolbens, und deren Höhe der Höhe. bes 
Kolbens von der Oberflädye bes Waflers gleich if. Es wird 
nämlich der Kolben von einer $uftfäule von oben herab fo. 
ſtark gedruckt, als wenn eine von 32 Fuß hohe Wafferfäule 
darüber ftände, deren. Grundfläche der Grundfläche des Kol« 
bens gleich iſt. Aber eben diefer Kolben leidet auch gegen bie 
Grundfläche: einen aufwärts gerichteten Druck ‚ welcder dem. 
Gewichte einer Wafferfäule gleich, deren Grundfläche mir der 
Grundfläde des Kolbens einerley,. deren Höhe aber übrig 
bleibe, wenn man die Höhe von. der Oberfläche des Waſſers 
bis zum Kolben von 32 Fuß ſubtrahiret. Setzt man alſo die 
Grundflaͤche des Kolbens — s, die Höhe deſſelben von dee 
Dberfläche bes Waflers = &, und das fpecififche Gewicht deg 
Waſſers =; fo iſt der Druck gegen den Kolben von oben 
berab = 32.6.9, und ber Druck gegen eben diefen Kolben 
von unten hinauf = (32 —a) &.y. Subtrahiret man nun 
biefen von jenem, fo ergibt ſich 32.0.9 — (32.—a)e.y 
= (2 —33-+a)se.y=a.e.y, und fo flarf wird der 
Stempel: unterwärts gedruckt, mithin muß aud) bie an der 
Zugflange ziehende Kraft eben fo groß feyn, um mit jenem 
Drucke das Gleichgewicht zu- halten, Ä | 
Es fönnen Umftände eintreten, wo bie Höhe einer ſol⸗ 
hen Saugpumpe nicht hinreichend iſt; alsdann pflegee man 
auf dem Stiefel über ad noch ein Aufſatzrohr oder Stei— 
gerohr von ziemlicher Höhe zu ſetzen, an deflen obern Ende 
erji Die Ausgußroͤhre befindlich if. Bey dem Bergbaue wird 
eine ſolche Einrichtung ein hoher Sarz genennt. In einem 
ſolchen Falle wird. der Kolben außer dem Drude der Atmo⸗ 
frhäre nod) den Drud von diefer Wafferfäule von oben berab 
leiden, Setzt man nun die Hähe diefer Waſſerſaͤule über 
bem Kolben bis an die Ausqußröhre =@, fo wird ber ganze 
Widerftand, welchen die Kraft an ber Zugflange zu übers 
IV. Theil. . Aa winden 
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winden bat, dem Gewichte einer MWafferfäule gleich, deren 
Grundfläche mic der Grundfläche des Kolbens einerley, und 
deren Höhe = + ß iſt, alfo fo groß als die Höhe der Aus» 
gußröhre über bem Waſſerpaß, wovon has Waſſer hinauf 
geſauget werden fol. Würde eine ſolche Höhe noch nid:e hin⸗ 
reichend feyn, fo müffen mehrere Säge über‘ einander ange⸗ 
bracht werden, wovon ein jeder mit einem doppelten Saug⸗ 
werfe mit Auffogrohre beſteht. Der untere Satz ſchuͤttet 
das Woffer in einen befondern Behälter, aus welchem ber 
folgende Satz das Wafler wieder in einen zweyten Behälter 
hebt u. ſſ. Mittelſt ſolcher Anordnungen läßt fi das Waſ⸗ 
fer bis auf 200 Lachter Hoch aus der Tiefe heben. Die Zug- 
und Kolbenftangen , weiche in jedem Soße burdy das ganze 
Aufſotzrohr hindurchgehen, find durch Die fo genannten Rrum- 
fern oder Armen an den Kunfiflangen feft, welche bis zur 
ganzen Tiefe bes zu hebenden Maflers hinabreichen, und 
eben von den benden Enden eines in der Mitte befeftigren _ 
Balfens, ber Wage, berabhängen. Beym Gange einer 
ſolchen Kunft wender ſich diefe Wage in der Mitte als ihrem 
Ruhepunkte hin und Her, wodurch ihre beyden Enden wech⸗ 
ſelswelſe auf » und abfleigen, und den Pumpenftangen ihre 
nöchige auf- und niebderfpielende Bewegung geben. Ge» 
wöhnfich ift die Kraft, welche ein folhes Kınftwerf: treiber, 
ein Durchs Waſſer oder durch Wind in Bewegung gefeßtes 
Rad mit einer ſtarken eifernen Kurbel, welche mictelft einer 
‚an Ähr angebrachten Stange, oder aud) im noͤthigen Falle 
mittelſt fo genannter Feldgeftänge die Wage an beyden En» 
den aufs nd niederfchiebe. Diefe fo genannten Stan« 
| gg find von ungemein großem Mugen, nicht nur im 
ergbau, fondern aud) ſelbſt zu anderen Abſichten, bey 
welchen nothwendig viel Wafler gebraucer, und oft ſehr 
weit herbengefchaffet werden muß. Aus bem vorhin Ange⸗ 
gebenen iſt es übrigens leicht zu benrrheilen, mie groß die 
an der Mafchine angebrachte Kraft feyn müfle, um mie dem 
zu bebenden Waſſer das Gleichgewicht zu erhalten. Notuͤr⸗ 
ich wird diefe Kraft etwas größer ausfallen, wenn das — 
wer 
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. wert in. Bewegung verfeßee werben foll; die Größe berfelben 
richtet fi alsdann nach der Gefchmwindigfeit der Bewegung, 
nad) dem Verhaͤltniſſe der Stiefel und der Saugröhren und 
nad) der $änge der legtern. Je Eleiner die Saugröhren feyn 
Eönnen, je langfamer die Bewegung der Kolben und je wei⸗ 
ser der Querſchnitt der Stiefel in Wergleihung mit dem 
Querſchnitte der Saugröhren find, deſto Fleiner ift der Ue⸗ 
berſchuß der Kraft über diejenige, welche zum Gleichgewichte 
erfordere wird. Daher richtet man gewöhnlich die Saug⸗ 
roͤhren fo ein, daß der Durchmeſſer ‘des Querſchnlttes ders» 
feiben 3 bis 4 von bem Durchmeffer des Querſchnittes ber 
Stiefel betrage. DBelchreibungen folcher Kunſtwerke finder 
man bey Leupold *), Calvoͤr #) und im Beriche vom 
Bergbau ?). R 

Die Einrichtungen folher Pumpen, welche beym Auf- 
ſteigen des Kolbens niche allen das Waffer faugen, fondern 
auch heben, und beym Herabgehen deffelben bloß das Waf- 
fer durchs Ventil hindurchlaſſen, find eigentlidy vereinbarte 
Saug - und Druckwerke. Indeſſen Bann aud) ein Saug« 
werk mit einem Druckwerke fo verbunden feyn, daß ber Kole 
ben bloß das Waſſer fauger, und beym Niedergehen In. eine 
feitwärts gehende Röhre hinein druckt, und folhe Kunite 
werke beißen ganz eigentlich vereinbarte Saug · und Drud» . 
werfe (antlia fudoria fimul et comprefloria.) 

DM: f. Barften sehrbegriff der gefammeen Marhemarif 
Th. V. Hydraulik. Abſchnitt XVII-XIX. 

Scale, Gradleiter (fcala, echelle) heißt in der Phy⸗ 
fiß eine jede Theitung einer Sinie in gleiche ober ungleiche : 
Theile, dergleichen gewöhnlich den Nahmen der Grade fuͤh⸗ 
ren. M.f. Grade. Was die Theilung- berriffe, fo berue 
ber diefe theils auf der Abfiche und Natur des Werfzeuges, 
theils aber auch auf willführliche Beſtimmungen. Beyſpiele 

Aa 2 davon 
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davon trifft mar in den Artikeln, Araͤometer, Barome⸗ 
ter, Hygrometer, Thermometer an. 

Weil es bey einem zweckmaͤßig eingerichteten phyſikali⸗ 
ſchen Werkzenge, bey welchem Gradabtheilungen nochwendig 
find, vorzuͤglich darauf ankommt, Lie Abtheilungen genau 
bemerken zu können, fo iſt es nicht genug, die Theile mit 
bioßen Punften zu begrenzen, vielmehr müffen fie Durch dis 
nien bemerfbar gemacht werden, Zu dieſer Abſicht ziehe 
man nicht eine einzige, ſondern zwey oder mehrere $inien 

. mit einander parallel, welche alle auf gleiche Art Angetheilet 
werden, und bemerket die Grenzen der Abrheilungen durch 
rechtwinflichte Querlinien. Auf foihe Art erhält Das Ganze 
die Aehnlichkeit einer Leiter, mweher die Benennung der Eca- 

len und ber Grade oder Stufen entitanden ift. 

Scophander, Schwinmtleid ſ. Schwimmen. 

Schall (donus, fon). Mit diefem Nahmen druckt 
man gewiſſe Wirfungen für unfer Gehoͤrorgan aus, melde 
entſtehen, menn Körper in eine zitternde Bewegung fommen, 
oder auch die Luſt in einem zufammengrpreften Zuftande mar, 
und felbige durch eine enge Oeffnung ſchnell hervordringt, 
oder fontt auf irgend eine Are ſich ſchnell entwickelt. So 
entftehr ein Schall, wenn eine gefpannte Seite in ein» (hmin« 

‚ gende Bewegung verſetzet wird, wenn eine Peitſche ſchnell in 
der tuft beweget wird, wenn entzindbare luftatten angezün« 
der werden u. f.f. Die Verſuche erwelien, daß biefe Wir« 
fung unfer Gehörorgan nicht ruͤhret, wenn im luftleeren 
Raume eine Solte in zirrernde Bewegung gebracht mwirb, 
oder wenn an einen elaftifhea Körper angeſchlagen wird u. f. f. 
€ ift Daher die Luft ein vorzuͤgliches Mittel, den Schall bis 

an unfer Gehör fortzupflanzen. 

Ben einem jeden Schalle find aber zwey Bedingungen 

vorauszuſetzen, nämlich erfilich der Körper, welcher einen 
Schall hervorbringen foll, und zweytens durch welche Mittel 
derjeibe bis zu unferm Ohr fortgepflanget wird, Um alio 
von dem Schalle gehörig ureheilen zu Fönnen, iſt es nöthig, 
dieſe beyden Stücke näher zu unterjuchen. 
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Alte, diejenigen Körper, deren Theile einer ſchwingenden 
Bewegung fahig find, geben unter gemilfen Umfländen 
Schalle, und, heißen daher fchallende Körper (corpora 
fonora). .. Sehr oft {ft ein folher ſchallender Körper-die Luft 
ſelbſt, jedoch nie allein, fondern alle Mahl in Verbindung 
mit andern Körpern, melde fie in Bewegung verfeßen. Auf 
feldye Art entſteht der Knall einer Peitfche, die ſtarken Er- 
plofionen beym ſchnellen Abbrennen gewilfer Körper, das 
Krachen bes Donners u.dergl, Denn hlerdurch werden in 
der Luft Heftige Bewegungen veranlaßt, weldye nachher ver- 
möge ihrer Elaſticitaͤt an diejenigen Stellen, woraus fie vers, - 
trieben ward, plöglich zurüctehret, und den Schall verur- 
fachet. Das Braufen des Windes und der Schall der Blas- 
infirumente entitehen durd) den Stoß des Windes an andere 
ruhende Körper. Außerdem kann aber ein Schall ohne Zus 
thun der Luft bey allen elaſtiſchen Körpern entſtehen. Weil 
nun-alle Körper Elaſticitaͤt befigen,, fo find auch alle Körper” 
fallende Körper, Die Körper mögen fefte oder lüffige ſeyn. 
Denn vermöge der Elaſticitaͤt befisen die Körper die Zahig- 
kat, in fÄymingende Bewegung verf-Ger zu werden, Daraus 
ſolget alſo, daß der Schall deſto ſtaͤrker iſt, je mehr die Koͤr⸗ 
per Elanicitaͤt beſitzen, folglich je größer die Spannung der 
Thale iſt; daß er aber im Gegentheil defto dumpfer iſt, je 
gerenger die Elaſticitaͤt der Körper, folglid) je geringer bie, 
Cpannung der Theile if. Es Fann alio der Schall eines 
urfprünglich fehallenden Körpers vermebhret werben, wenn 
feine Elaſticitaͤt vermehret wird. pn alten diefen Fällen ift 
zwar bie Luft in fo fern als mitwirfend zu betrachten, als fie 
den Schall bis zu unferm Ohr forepflanzer, allein fie träger 
nichts zur Entſiehung des Edjalles bey. 

Das Wefen des Schalles beſteht nicht in dem Zittern der 
Fleinften Koͤrperthellchen, mie man fonft allgemein glaubte, 
Zu diefer Meinung ward man vorzüglidy durch die Gründe 
und Verſuche der Hrn, Perrault, Larre‘, und de la Hire -), 
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welche auch Muſſchenbroek «) anfuͤhret, verleitet. Se 
ſuchte man z. B. den Klang einer in Bewegung geſetzten ge⸗ 
ſpannten Saite nicht in dem Schwingen derſelben, ſondern 
in dem Zittern ber kleinſten Theile, und ſelbſt Muſſchen- 
broek zeige in einer Figur, wie ſich die Theile bey ihrem 
Zittern an einander hin und ber ſchieben müflen, um ben 
Klang hervorzubringen. Allein neuere Verſuche, welche be» 


reits unter dem Artikel, Klang”, find angeführee worden, 


haben gelehret, daß bey klingenden Körpern gar fein Zittern 
der Fleinften Theilchen Statt finden kann. Vielmehr blei⸗ 
ben ſowohl bey Flingenden Saiten, als auch bey tönenden 
Glocken, Scheiben, Eräben und Ningen einige Stellen 
ganz unbeweglich, die Thelle um felbige herum aber befigen 
eine folche fehwingende Bewegung, daß die Schwingungen 
auf beyden Seiten biefer unbemeglihen Stellen (Schwins 
gungsfnoten) nad) entgegengefegten Richtungen geben. 

Zum Beweiſe, daß das Zittern der Eleinflen Theile noth⸗ 
wendig bey klingenden Körpern da feyn müfle, führer de la 
Hire unter andern befonderg folgenden Verſuch an. Wenn 
die elaftifhen Schenkel einer Feuerzange zuſammengedruckt, 
und fehnefl fahren gelaffen werben, fo ſchwingen fie, ohne zu 
klingen ; werden fie aber von außen her an einen harten Köre 
per geitoßen, fo geben fie augenblidlic einen Klang. Hier 
aus ſchließt er nun, baß der Schall nicht durchs Schwingen 
der ganzen Schenfel entftehen könne, welches der Stoß an 
harte Körper eher vermindern müfite, fondern aus dem Zite 
tern der Theilchen, welches den Stoß hervorbringt. Auf 
eben diefe Arc ofeilliree eine Mählerne Gabel, welche man 
locker zwiſchen zwey Finger hält, und damie auf den Teller 
fhläget, ohne zu klingen; fo bald man aber gleich nach dem 
Anfchlagen auf den Teller den Heft der Gabel an einen har⸗ 
ten Körper bringe, fo gibe fie einen Klang. Wenn ferner 
eine Flingende Saite einen Dämpfer beruͤhret, fo hört der 
Klang auf, obgleich die Saite nod) immer fortfchwingt ; 
wird aber ein Schlüffel daran gehalten, an welchen Fe 

win. 
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Schwingen ſtoͤßt, fo faͤngt der Klang von neuem an. Allein 
all» diefe Erfcheinungen find Feine Beweife für de la Hire’g 
Sag. Vielmehr iR ihre Erklärung diefe Es find nämlid) 
Die Schwingungen der ganzen Ecyenfel der Feuerzange, der 
ganzen Gabel, der gedämpften Saite u. f. w. zu langfam, 
um einen Kiang hervorzubringen; durchs Anftoßen derfelben 
an einen harten Körper aber werden die Schiwingungsfnoten 
verändert, woburd) die ſchwingenden Thelle verkürge werden, 
und daher ſchnellere Schwingungen entftehen, die einen Klang 
zumege zu bringen im Stande find. In den neuern Zei 
ten hat man jedoch das Zittern der Eieinften Theile des ſchal⸗ 
lenden Körpers durch einen Werfuch ermeifen wollen *). Wenn 
man nämlich mit einem reinen naflen Finger auf dem Rande 
eines mit Wafler gefüllten Weinglafes herumfähret, fo er» 
ſcheinet in dem Augenblicke, da der feine ſchneidende Ton ſich 
Hören läßt, auch die Oberfläche des Waflers ringsum vom 
Rande bis etwa zur Hälfte nach dem Mittelpunfte, mie mit 
einen äußerfi feinen Mege oder einem Milchflor bedeckt. Diefe 
wellenförmige Bewegung gebt bis auf einige Tiefe unter der 
Waſſerflaͤche, und ift an derjenigen Stelle am ftärfflen, über 
welcher ſich jedes Mahl die flreichende Fingerfpige befinden. 
Diefer Berfuh, welchen ſchon Galilaͤi in feinen Dialogen 
über die Mechanik anführet, beweiſet offenbar, dag der ges 
 fleihene Rand feine Geftalt verändert, die beyden Hälften 
dieſes Ringes machen naͤmlich Schwingungen um fefie Punfte 
oder Schwingungsfnoten, deren Stelle von dem jebeemaß« 
figen Orte des ftreichenden Fingers obhaͤngt. Die feinen 
fid) durchkreuzenden Waflerwellen entſtehen daher, mweil dies 
jenigen Stellen, wo das Waffer am flärfften geftoßen wirb, 
und die Richtungen , nach welchen es geitoßen wird, fid alle 
Augenblicke durch Herumſuͤhrung des Fingers ändern. Allein 
fie beweifen feinesweges, daß alle einzelne Theitchen bes Gla⸗ 
fes zietern, und ſich am einander verfchieben. Ueberhaupt 


muͤſſen doc) zulege auch diejenigen, weiche das Zittern der 
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kleinſten Theitchen fchaflender Körper behaupten, Schwin⸗ 
gungen. des Ganzen oder größerer Thelle annehmen, wenn 
fie die Theorie des Klanges und ber Töne gründlich erklaͤ⸗ 
ten wollen. . 
Gewöhnlich unterfcheidee man die Wörter Schall, 
Knall und Rlang von einander. Erfolgen nämlich die 
Schwingungen fiyallender Körper fehr unregelmäfig und in 
zu geringer Anzahl, fo heißt die daraus entſtehende Empfin ⸗ 
dung für unfer Gehör ein Schall, Geraͤuſch, Getös. 
Eind aber die Schwingungen gleichfoͤrmig, d. h folgen ſie fo 
auf einander, daß fie gleichgritig find, fo entſteht ein Klang. 
Wenn endlicd) der Schall fehr heftig ift, und nur einen Augen⸗ 
blick dauert, fo nenne man ihn einen Knall. Won dem 
Klange handele ein eigener Artikel. 
Die Staͤrke des Schalls hänge vorzüglich von ber Ber 
ſchaffenheit des fchallenden Körpers ab, Se elaflifcher Diefer 
iſt, und je mehr feine Theile gefpanne find, defto flärfer-ift 
der Schall. Kine fchlaff gefpannte Saite gibt durdy ihre _ 
Bewegungen Feinen Klang; benn biergu würde eine größere 
Spannung berfelben erfordere. Sobald aber bie Theile ei« 
nes ſtark gefpannten elaftifchen Körpers. in Bewegung vers 
ſetzet werben ‚: fo fommen auch alle übrige Theile des ganzen 
Körpers, jedoch niche auf gleiche Art in eine ſchwingende Be- 
mwegung. Es fomme hierbey befonders auf die Geftalt des 
Körpers, auf die Gleichförmigfeie feiner Dichte und des Zus 
fommenhanges der Theile, auf die Stelle, wo er durch eine 
-Außere Kraft afficiree wird, auf die Stellen, mo er andere 
weniger elafliiche Körper berüßret, und vielleiche noch auf 
andere noch niche ganz befannte Umflände an. Alle dieſe 
Uniftänderaber find es, wodurd) die Schwingungsknoten, bie 
$ängen der verfchicdenen ſchwingenden Theile, die Größen 
ber Bogen, welche die ſchwingenden Theile befchreiben u. ſ. w. 
‚beftimme werden. Die Dauer und Stärke des Schoalles 
hängen alsdann von der Dauer der Schwingungen, von der 
Menge ber ſchwingenden Theile und der Bröße der Schwin⸗ 
gungetegen ab. 
Wenn 
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Wenn ber Schall, welcher durch die Schwingungen ber 
Theile der fehallenden Körper entſtehet, unfer Gehör rühren 
ſoll, fo müffen nothmendig biefe Schwingungen von bem 
Drte der Eneflehung bis zu unferm Ohr fortgepflanzet wer« 
den. Ganz irrig würde aber die Vorftellung fern, wenn 
man, wie die Alten, glauben wollte, daß von dem fihallenden 
Körper eine Materie gleichfan als eine ſchallmachende Ma⸗ 
terie aueflöffe, bis zu unſerm Gehör foregepflanzer würde; 
und fo demfelben die Empfindung des Schalles eindruckte. 
Vielmehr müffen andere Mittel vorhanden feyn, welche durch 
die Schwingungen fhallender Kö: per ähnliche Schwingungen: 
erhalten, und felbige bis gu unferm Ohr fortpflangen. Dies 
jenigen Körper aljo, welche in ſchwingende Bewegungen vere _ 

-feßet werden koͤnnen, muͤſſen als Mittel dienen, den Schall. 
fortzupflangen; dieß find aber alle Körper, alfo Fönnen auch 
olle Körper den Schall fortpflangen. Es fließt hieraus, mie 
bey den: urfprünglich fallenden Körpern, von felbft, daß 
Das Gehör einen defto flärfern Schall enipfinden müfle, je 
größer die Elaftichtät derjenigen Körper ift, meldye denfelben 
fortpflanzgen. Zu den den Schall fortpflangenden Mitteln 
gehören alſo ſowohl die feiten ols auch flüfftigen Körper. es 
doch iſt das befte den Schall fereleitende Mittel unftreicig die 
guftz denn eben dieſe befißet die Klafticität in einem hohen 
Grade. Folglich muß aud) ber Schall in der Luft deſto ſtaͤr⸗ 
ker und heller ſeyn, je reiner, je waͤrmer und je dichter ſie 
iſt; im Gegentheil wird er deſto bumpfer ſeyn, je rüber und 
je unreiner die: $uft iſt. 

Sollen mir alfo durchs Gehör einen Schall empfinden, 
fo ift die Bedingung als weſentlich vorauszufegen, daß ſo⸗ 
wohl der ſchallende Körper als auch ber ben Schall furtpflan« 
zende Körper in eine zitternde Bewegung gebrachte werde, 
Was demnad von der Bewegung der Körper überhaupt gilt, 
das muß auch hier in Betrachtung gezogen werden. Man muß 
folglich bey dem Schafle ebenfalls die Richtung, Geſchwin⸗ 
Digfrie, die Zeit der Fortpflanzung des Schalles und die 
Maſſe der ia in Ermägung ziehen. Die Orfee: des 
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Schalles gründen ſich bloß auf die Geſetze ber wellenfoͤrmigen 
Bewegungen elaftiiher Körper und Mittel; daher follte auch 
bie fehre vom Schall nicht, wie gewöhnlich , bey ber Lehre 
von ber fuft, fondern als ein eigener Abſchnitt bey der Theo⸗ 
. rie ber Bewegungen ber Körper überhaupt vorgetragen wer⸗ 
den, wie Herr Chladni-) mie Recht erinnere hat. 

Der Schall pflanze fich in der Luſt, fo mie das Acht in 
geraden Linien fore, und zwar nach allen Seiten hin‘, nad) 
unten, nah oben und nad allen möglihen Richtungen. 
Hiervon uͤberzeugt ung die Erfahrung hinlaͤnglich, indem wir 
jederzeit die Objekte durchs Gehör eben fo unterfcheiben , wie 
die Sage der fihrbaren Objekte durchs Geſicht. Die Fort: 
pflanzung des Schafles vom fehallenden Körper wird auf fol« 
gende Art erklärt: es fey (fig. 46.) a eine ſchwingende Saite, 
welche die elaſtiſche Luft bey a gegen b treibe, hierdurch wer⸗ 
den a und b gegen c, biefe drey gegen d, dieſe vier gegen e 
getrieben. Es miderftehen aber a, b, c, d wegen ihrer 
Elaſticitaͤt, mithin wird die Luft immer dichter, bis endlich 
ben e ihre Dicheigkeit fo groß iſt, daß ihr Widerfland die 
. Bewegung gerade aufhebt. Aber hierdurch hat ihre Elaſti⸗ 
cität in e zugenommen, mithin dehne fie fid) nad) beyden 
- Seiten aus, treibt d, c, b, a in ihre vorige Stellen zu« 
ruͤck, und flöße eben fo viele Theile mie gleicher Geſchwindigkeit 
durch f, g, h fore, fo daß die Dichtigfeic der Luft bey h wie. 


derum am ftärfften ift; die Bewegung hört alsdann hier wie- - 


der auf; die Elafticieät der Luft bey h aber treibt g und f in 
ihre vorige Stellen zurück, und ſtoͤßt zugleich die Luft ni 
gegenku.f.f. Eine jede Schwingung der Saite bey a 
veranlaßt alfo ringsherum Abwechfelungen von Stellen, in 
welchen die $ufe bichfer oder bünner iſt, fo daß tiefes abwech⸗ 
felnde Zufammendrüden und Ausbehnen der in gerader $inie 
auf einander folgenden Luſttheile bis zum Gehörorgane gehe, 
Eine foihe Bewegung heißt wellenförmig, und die Etels 


In e, h, k, m, wo bie $uft am dichteſten iſt, beißen 
j Schall» 
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Schallwellen (undae ſonorae, pulfus fonori, conden- 
ſationes reciprocae). Dieſe Schallwellen haben eine ge⸗ 
wiſſe Aehnlichkeit mit den Wellen auf der Oberflaͤche des 
Waſſers, nut daß letztere aus Erhöhungen des Waſſers, 
die Schaflwellen aber in Werdichtung der $uft beftchen. 
Ueberdem verbreiten fid) die Waſſerwellen auch nur auf der 
_ Dberflädhe, die Schallwellen hingegen im Förperlichen Raume 
nach allen möglichen Richtungen, fo daß die wellenförmige 
Bewegung ben fchallenden Körper eben fo umgibt, wie die 
Dberflächen concentrifcher Rugeln den gemeinſchaftlichen Mit⸗ 
telpunkt dieſer Kugeln umgeben. 

Weil die Lufttheile am Ende jeder Schwingung wieder 
in ihre vorige Stellen zuruͤckkehren, fo iſt dleſe wellenfoͤrmige 
Bewegung nicht fortſchreitend. Sie verzrfachen alfo feinen 
Wind. Daraus ift es begreiflih, warum die Flamme eines 
Sichtes fi nicht bewege, wenn man glei felbige nahe an 
einen ftarf Flingenden Körper hält. Die Weite, auf welche 
fid) der Schall von einem fchallenden Körper erſtreckt, hängt 
theils von der Stärke bes Schalles, theils von der Elafli- 
eität und Dichtigkeit der buſt, thells von der Lage des Ortes, 
wo der Schall eneftanden ift, ab. Unter die Kortpflangung 
des Schalles in verfihiedenen Luſtarten hat Perolle ») ver» 
ſchledene Verſuche angeſtellt, und geſunden, daß ſich der 
Schall in der reinen, gemeinen und ſalpetergeſaͤuerten Luſt 
am weiteften fortpflange, und in felbigen den hellſten und 
ſtaͤrkſten Ton verurſache; im kohlengeſaͤuerten Gas war bie 
Weite des fortpflangenden Schalles weit geringer und im 
MWofferftoffgas nod) geringer, fo wie auch ber Ton in jenem 
Gas nicht fo Helle und ſtark, und in dem legtern ganz dum⸗ 
pfig war. Hieraus erbeflet olfo, daß ſich die Stärke bes 
Exhalles niche immer nach der Dichtigfeie ber Luft richte. 

Was die Theorie der wellenförmigen Bewegungen in 
elaftifchen flüffigen Mitteln betrifft, fo hat dieſ Newton 2 

zuer 
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zuerſt auf beſtimmte Grundſaͤtze gebracht. Erſtlich bemeifee 
er, daß ſich dieſe Bewegung in ſolchen Mitteln nach allen 
moͤglichen Richtungen geradlinigt verbreite, und die Pulſus 
in geraden Linien fortgehen, welche ben ſchallenden Punkt, 
oder die Oeffnung, aus welcher der Schall hervorgeht, wie 
Die Halbmeſſer der Kugel ihren Mittelpunkt umgeben; da« 
gegen in uneloftifhen Mitteln die Bewegung augenblicklich 
nach den Stillen zu umgelenfe werde, melde fonft hinter 
dem bewegten Körper leer bleiben würden. Alsdann han« 
delt er von den Oſcillationen bes Waffers inNöhren, und von 
der Geſchwindigkeit ver Wellen, und zeigt, daß fich ‚die Ge— 
ſchwindigkeiten der in einem elaflifhen Mittel ſortgepflanzten 
Pulſus gerade, wie tie Quadratwurzeln der Elaſticitaͤten, 
und verkehrt, wie die Quadratwurzeln der Dichtigkeiten ver» 
holten, wenn bie Elaflicität in jedem Mittel der Dichtigkeit 
proportional bleibe; daher in gleich dichten und gleich elaſti⸗ 
ſchen Mitteln dle Pulfus mie gleicher Geſchwindigkeit forte 
gehen, Ferner ermweilet er, daß die hin und her gehenden 
Theile. der flüfigen Materie. hierbey nach den Gefegen der 
Schwungbewegung des Pendels beſchleunigt und verzögerf 
werden, und daß daher die Anzahl der Puljus beym Schalle 
mie der Anzahl der Schwingungen des fihallenden Körpers 
einerley ſey. Darauf gruͤndet er feine Methode, aus der 
Dichte und Eloflicitär Des Mittels die Geſchwindigkeit zu 
finden, mit welcher fid) die Pulſus fortpflanzen. 

Hierzu wird folgender Lehrſatz gebraucht. Es fen bie 
Hoͤhe einer Saäule von gleichförmiger Dichtigkeit, welche 
eben fo dicht iſt und eben fo ſtark drüdt, als dag elaſtiſche 
Mittel an der gegebenen Stelle dicht it, und gedrude 
wird, — y (gerade fo, wie unter dem Artikel, Hoͤhemeſ—⸗ 
fung, barometrifche, Th. II. S. 927. die Höhe einer 
Säule von flüffiger Materie, die uͤberall die Dichtigkeie der 
Luft im Horizonte hat, und gerade fo ſtark druckt, als die 


Atmofphäre, I xy genannt warb), In der Zeit s in 


welcher ein Pendel von der Länge y einen ganzen 
Schwung 
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Schwung vollendet, geben die Pulfüs im beſtimm⸗ 
ten Mittel durch einen Raum, welcher dem Umfange 


des Rreifes vom Halbmeſſer y gleich if. nun 


sıoch die Anzahl der Puifus in einer gegebenen Zeit beftimmt, 
fo Laffen ſich die Abflände der Pulfus von einander finden, 
wenn man ben Raum, durch welchen die Bewegung in Die 
fer Zeit ſortgeht, durch diefe Anzahl dividirt. 

Von dieſer Theorie macht Newton eine Anwendung 
auf die Beſtimmung der Geſchwindigkeit, womit ſich der 
Scholl in der atmofphärifhen Luft fortpflanzt. Auf fol- 
gende Art läßt fi diefe Beſtimmung leicht überfeben. Ein 
Denvdel-von der Laͤnge y verrichtet einen ganzen Schwung in 
ber. Zeit | * 


av? cf. Pendel. Th. III. S. 802) 


g a 
In eben diefer Zeit gehen die Pulfus des Schalles durch den 
| Raum 27y, mithin in einer Sekunde durch den Raum 


| anyınY I =Vayg; 


dieſe Geſchwindigkeit iſt aber gerade diejenige, melche ber 
Fallhoͤh Iy sugehöret. Folglich ift nach FTewoton’s Theo- 
tie die Befchwindigfeit des Schalles fo groß, als 
diejenige, welche ſchwere Rörper. beym freyen 
Falle durch die halbe Subtangente der logarichmi» 
fhen Linie, welche ben den barometrifchen Höhenmeffungen - 
gebraucht wird, erlangen würden, In diefer Formel kann 
mon für y die Werthe ſetzen, welche man unter dem Artifel, 
Hoͤhenmeſſung (Th 11. S. 948 u. 949.) nad) verſchiede⸗ 
nen Schriftſtellern angegeben finder; g bedeutet aber.die Fall» 
höhe der Körper in einer Sekunde, oder 15,°057 Pariſ Fuß. 
M.f. Sall der Börper, Nimme man nad de Lüc 
Y — 4342 Toifen oder 26052 Fuß, fo ergibt fid) der Weg 
des Schalles in einer Sekunde » Ä 
—V (2. 26042 15,0957) = 888 Parif. Fuß 
+ Klewton nimmt feine Data nadı engliihem Make an, 
und feße in den neusen Ausgaben der Prineipien das Ver— 


haͤltniß 
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haͤltniß der ſpecifiſchen Gewichte der Luſt und bes Queckſilbers 
1:132, 870° 1: u890, und findet daher für eine Barome⸗ 
terhöhe von 30 englifchen Zollen y = — = 29725 Fuß. 
Um g zu beflimmen, nimmt er die länge bes Sekundenpen⸗ 
dels 303 Zoll an, moraus fih ‘g = 16,13 engl. Fuß ergibt. 
M.f. Pendel (Th. IE. S. 821.); es ift alfo des Schalls Weg 
in einer Sekunde Ä 
V q(2. 29725. 16,12 = 979 engl. Fuß, 

welche ungefähr 918 Parif. Fuß betragen, wenn man bas 
Verhaͤltniß des. Pariſer Fußes zum engl. = 144 !135 ſetzt. 

Newton füger aber nod die Bemerkung hinzu, daß 
man noch auf die Die der einzelnen $uftrheilchen ſehen 
müffe, moburch die Fortpflanzung des Schalles ohne Z vis 
ſchenzelt (in inftanti) gefhehe. Naͤhme man nun an, die 
Die eines Lufttheilchens verhlelte fid) zum Zwifchenraume 
zroifchen Ihm und dem nädyften Theilchen wie 1:9, fo würde. 
ſich daturch der Weg noch um # vergrößern, und 1088 engl. 
Fuß In einer Sekunde berragen. Endlich ſetzt er noch Hinzu: 
wenn die Dünfte nice zur Fortpflanzung des Schalles beye 
erügen und doch die Dichelgfeit der reinen Luft vermindern, 
fo müßte dieferwegen der Schall geſchwinder ſortgehen. Wäre 
z. B. unter 11 Theilen ı Theil Dünfte, fo werde die Geſchwin⸗ 
digkeit Im Verhaͤltnlſſe V io: V ir = 20 : ar größer, und fo 
Fönne man zu 1088 Fuß nod) den zojten Thell over 54 Fuß 
hinzufegen, und den Weg bes Schalls in einer Sekunde 
1142 engl. Fuß annehmen, weldyes etwa 1070 Parifer Fuß 
ausmacht. 

Diefe legten Berichtigungen feheinen aber von LTewron - 
nut dieferwegen angenommen zu feyn, um die Theorie mit 
den Verſuchen zu vereinigen. Denn -dieie geben die Ges 
ſchwindigkeit des Zchalles um einen zlemlichen Theil größer, 
als es nad) Newton's Theorie ſeyn ſollte. 

Zu Anſange des ſiebenzehnten Jahrhunderts ſtellte be⸗ 
reits Gaſſendi Verſuche uͤber die Geſchwindigkelt der Fort⸗ 

pflanzung 
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pflanzung des Schalles an ; biefem folgteber P. Merſenna -), 
Roferval und die Afabemiften zu Florenz ?). Ya Fronk— 
reich machten Berfuche gemeinfchaftlih Caſſini, Huygens, 
Picard und Römer”), fo wie in England Roberts ?), 
Boyle ), Walter :), Haller, Derham ") und Slam- 
ſtead. Mehr ins Große trieben dergleichen Verſuche Cafr 
fini de Thury, Maraldi und de la Laille*), und de 
I; Tondamine ) flellte foldhe aud in Cayenne und bay 
Quinto an. Die Reſultate diefer Verfuche haben theils 
wolf”), theils Winkler 2) ongegeben. Bey neuern 
Verſuchen über die Geſchwindigkelt des Schalles in der ars 
mofphärifchen fufe hat man ſich mit vielem Wortheile der Ter- . 
tienuhren bedienet, An folhen Uhren läuft 3. B. ein Zeiger 
in einer Sekunde um, und bemerfet auf der in 60 Theile 


gecheilten Scheibe des Zifferblattes Tertien. Zugleich iſt — 


ein Druͤcker angebracht, womit man in jedem Augenblicke 
das ſtillſtehende Uhrwerk loslaſſen, oder das gehende hem⸗ 
men fann, um die Zahl der Tertien in einer gewiſſen Zwi⸗ 
ſchenzeit mie Ruhe bemerken zu koͤnnen. Mittelſt einer fol« 
hen Uhr vom Herrn Blindworth in Göttingen bemeik⸗ 
ten fchon im Jahre 1778. die Herren Röfkner und Mayer 
auf der daſigen Sternwarte die Geſchwindigkeit des Schall:s 
‚aus einer Entfernung, deren Größe aus einer gemeffenen 
Standlinie beftimme war. Dazumahl ging gerade ein ftar« 
ker Wind aus Norden, welcher dem Schale entgegen wehete. 

Zu eben diefer Abſicht gebrauchte der Herr Major Muͤller 
zu Göttingen 1791 eine vom Herrn Ahrens in Hannover 

| | verſer · 
a) Phaenom. balliftica prop. 39, 
#) Tentam.exper. captorum in Academ. del Cimento edit, Mufchen- 
broek. I.ugd. Batav. 1731, 4, p. 113. 

y) Du Hamel hiftor. Academ. reg, fcient, L. iI. fe. 3. cap, 2, 

3) Philof. transadt. no 200, 

«) Eflay of languid. ınotion p. 24, 


2) Philoſ. transadt. no. 247. P-.433- 

") Philof. transadt. no. 313. P. 3. | . 

3) Memei. de l’Acad. roy. des fcienc. de Paris 1738 er 1739, 

) Voyage de la riviere des Amazon. p. 206, 

4) Nuͤtzliche Verſuche. EB. Til. Eap. II. 8. 11. 


») Tentamina circa foni celeritatem per därem atmoſphaericum. Lipf. 
1763: 4 
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verfertfgte Tertlenuhr. Dieſer Harte auf dem. Felde bey Götz 
fingen unterſchiedene finien theits mit 16 füßigen Eräben, 
eheils mit der Kette, forgfältig gemeflen. Aus beyderley 


. Meffungen, melche nicht fehr von einander abmwichen, Fam 


für eine das Mirtel = g116 Colenberg. Fuß — 8223,3 Parif, 
Fuß. Am gten Septemb. Abends bey gang heiterm Hımmel 
und kaum merflichen öfttihem Winde, welcher die tinie un« 
gefähr ſenkrecht durchſchnitt, ließ er an einem Ende diefer 
$inie ſtarke Canonenfchläge legen, und beobachtete om an« 
dern Ende Blitz und Knall. Die Zywiſchen zeit word an der 
Uhr 7 Sekunden 54 Tertien geſunden; die übrigen Beobach⸗ 
tungen kamen bierfer ſehr nahe, Feine wid über 6 Tertlen 
‚ab; ein Mittel aus allen, gab 7 Gefunden 54,25 Tertien =); 
Die Refultate aller dieſer Verſuche zeiget folgende Tafel: 


Beobachter, Dt. Weg des Schals in ı- Sekunde. 
Gaflendi Frankreich 1473 Parif. Fuß 
Roberts England 1219 — — (1300engl. Fuß) 
Boyle —— 125 — — (100 — — | 
Walker — 1254 — — (33 — — 
die Florentiner Italien 1185 — — 
Merſenna Frankreich 1380 — — | 
Eaffini, Hunahd ec. — 1172— — Su: 
Flamſtead, Derham zc, England 1070 — — (II42engl. Fuß) 
Gaffini, Maraldi ꝛc. Frankreich — ee 
de la Eondamine Cayenne 1011 — — 
— — Quito 1050 — — 
1034 — — 
Käftner, Mayer Göttingen —— — 


Muͤller — 1040,3 — F 
Die Abweichung dieſer Reſultate von einander ruͤhrt al⸗ 
lem Vermuthen nach von der veraͤnderlichen Beſchaffenheit 
der Atmoſphaͤre her. Die Verſuche der beyden Caſſini, 
welche doch in einerley Lande angeſtellet ſind, geben in einer 
Sekunde einen Unterfhied von 134 Fuß. Ben einem trodes 
nen und eloftifchen Zuftonde der Luft muß die Gefhmwindig- 
keit allegeit größer feyn. Nach den verſchiedentlich angeftell« 
| fen 


) Gotbaiſches Magazin für das Neuele aus der Phoſtt und Naturs 
geſchichte. B- Vıil. St. 1. ©. 170. 
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ten Vetſuchen von Derham in England bleibe die Geſchwin⸗ 
digkeit zu allen Zeiten im Sommer und Winter gfeich groß; 
allein Bianconi *) bemerfet, der Schall fey im Winter 
langfamer, und lege einen Weg von 13 italiänifchen Meiten 
um 4.Setunben fpäter zurück, als im Sommer. Die Ver: 
ſuche von Laffıni, Maraldi und de Ia Taille, nat wel« 
chen aud) die von Baͤſtner und Muͤller angeftellten über 
einſtimmen, find mit großer Genauigkeit und auf einer $inte 
von 14636 Toifen angeflelt, welche fid) von der Prramide 
auf Montmarton bis zum Thurme von Mont-Chery er 
firedie. Man Eann daher ihr Reſultat als eines der richrig« 
ften unter aflen anſehen. Nimme man die Geſchwindigkeit 
des Scyalles in der atmofphärifiben $uft = 1,000 an, fo iſt 
diefelbe nad) den Verfuchen des Hrn. Perolle in ber Lebens⸗ 
luft = 1,135 , in der falpetergefäuerten Luſt = 1,130, in der 
Foblengefäuerten $uft = 0,820, und in dem Wafferfioffgas 


— 0,234. | 
Durch diefe Berfuche hat man noch folgende merfmürbige 
Säße in Anfehung der Forepflanzung des Schalles befläriger 
gefunden: die Fortpflanzung des Schafles ift gleichförmig, 
und die Geſchwindigkeit deffelbin unveränderlih; Die Ges 
ſchwindigkeit iſt einerley, es mag der Schall ſchwach oder 
ſtark feyn; Hingegen alles, was die Elaſticitaͤt der Luft än« 
dert, verurfacher auch eine Veränderung des Schalles in An⸗ 
ſehung der Gefchmindigfeis; dahin gehoͤret Wärme und. 
Kälte, Feuchtigkeit und Trockenheit, Verdichtung und Ver⸗ 
dunnung der $uft; wenn der Wind nach einer Richtung blä- 
fee, welche auf der Richtung bes Schafles fenfreche ift, fo 
bleibe die Gefchwindigfeit deffeiben unveraͤndert; bläfer aber 
der Wind in einer Richtung, welche mic der Richtung des 
Schalles parallel ift, fo vermehret er die Geſchwindigkeit 
deſſelben, wenn er mie dem Schall nach einerley Richrung 
gehet, vermindert fie aber, wenn er bemfelben entgegen biäfer. 
| 2 "Diefe 
") u gi — — II, p. 365. uͤberſ. im Hamburg. Magag 
IV. Theil. Bb 
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Dieſe Beſtimmungen kann man gebrauchen, um die 
Entfernungen der Oerter zu ſchaͤtzen, in welchen Licht und 
Schall sugleich entſtehet, wie beym Abfeuern ber Canonen, 
beym Blitz und Donner u. ſ.w. Hierbey nimmt man näm- 
lich das Licht wegen feiner außerordentlihen Geſchwindigkeit 
im Augenblicke ver Entftehung gewahr; den Schall aber hört 
man nad) einer Eleinen Zmifchenzeit, melde der Schall zur 
Zurüdlegung feines Weges nöthig hat, Diefe Zwifchenzeie 
gibe die Entfernung des Ortes, wenn man für jede Sefunde 
erwa 174 bis 180 Toifen rechnet. Die Tiefe eines Brun⸗ 
nens aus ber. Zwiſchenzeit zu finden, binnen welcher man 
, den Schall eines hineinfallenden Steines hoͤret, lehren New⸗ 
ton *) und Raͤſtner ?). 

Alle dieſe Reſultate der angeftellten Verſuche, wenn fie 

auch betraͤchtlich von einander abweichen, geben doch mehr, 
als KTewton’s theoretifche Beſtimmungen naͤmlich fuͤr jede 
Sekunde faft 175 Toiſen, da Newton kaum jigo0 findet. 
Dieſer betraͤchtliche Unterſchied, welcher mehr als ein Sechs⸗ 
tel des Ganzen ausmacht, hat die Theoretiker ſehr beſchaͤff ⸗ 
tiget. Newton ſelbſt nimmt hiezu, wie bereits angeſuͤh⸗ 
ret worden, die Dicke der Luſttheilchen und die Duͤnſte zu 
Huͤlſe, deren Wirkung er fo groß annimmt, daß die wahren 
Reſultate daraus entſtehen. Euler) will aber damit nicht 
zufrieden ſeyn, und glaubt, wenn der zehnte Theil der Luft 
aus harten Kuͤgelchen beftehe, ſawuͤrde fich Die Luft niche über 
zehn Mahl verdichten loffen, welches wider alle Erfahrung 
ſey. Allein nach Newton's Vorftellung verhält ſich dieß 
gar nicht ſo. Denn hiernach betraͤgt wohl der Durchmeſſer 
‚des lLufttheilchens, der eine Linie iſt, den zehnten Theil des 
Abftandes vom nächften Theildien, aber die Summe ber 
$uftebeilhen felbft, welche Körper find, beträgt niche den 
zehnten, fondern nır den faufendften Theil des ganzen För« 
perlihen Bolumens; mithin folger nur, daß fich die Luft 


niche 
«) Arithmetica vniuerfalis, prob. 50. 
#) Matbematifhe Addandt. vermifehten Inbalis. Erfurt 1794. Nr. 4. 
y) Conie&ura phylica circa propagstionem ſoni ac luminis. Berol. 
4750. 4. $. VII. 
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nicht uͤber tauſend Mahl verdichten laſſe, welches mit ber 
Eſehrrna eben nicht ſtritte. indeffen biillget Euler ſelbſt 
Newton's Theorie, und ſucht nur die Erfahrungen auf 
einem andern Wege zu erklären, Er nimme nömlid) an, 
of ein einziger Pulfus In einer Sefunde genau um 979 eng + 
Fuß fortgehen werde, und für diefen Fall ſey die Theorie bes 
rechnet. Wenn hingegen mehrere Pulſus auf einander. folg« 
tn, fo werde die Geſchwindigkeit ber eriten Pulfus durch 
den Stoß der nachfolgenden vergrößert, und dieß fey der Fall 
bey den Berfuchen, wo alfo die Geſchwindigkeit von der Ans 
zahl der Pyiſus abhange. Eben diefer Theorie bedienet ſich 
auch Euler ben der Fortpflanzung Des ihres. Mur Icheines 
hiernad) zu Folgen, daß höhere Töne mit größerer Geſchwin⸗ 
digkeit, als tiefere, fic) forepflangen müßten, welches doc) 
der Erfahrung ganz widerfpricht. J 


Wichtigere Gruͤnde gegen Newton's Theorle, als 
Euler, hat Hert Gabriel Cramer zu Genf angefuͤhret. 
Es zeige dieſer näͤmlich, daß die 47. propof ad Lib. 11. der 
Nemtonichen princip. nach ber Ausgabe der P. P. Jacquier 
md fe Sieur (in der alten Ausgabe ift es bie 48. propof.) 
auf feinem bündigen Bewels grunde beruhe, weil ſi⸗ auf gleiche 
Art zum Beweiſe ganz anderer und offenbar irriger Saͤtze 
dienen konne. So ermeifet er 4.8. eben fo, mie Ylewton, 
daß die hin und her gehenden Theilchen nicht nach den Ges 
ſetzen des Pendels, ſondern wie die ſrey fallenden und aufs 
fteigenden ſchweren Körper, beſchleuniget und vergögert wer⸗ 
den müffen, welches doc offenbar irrig iſt. Es haben zwar 
die Commentatoren Clewton’s Sag durd) eine weitläuftige 
Berechnung zu rechriertigen , und die Demonftrationen mebr 
auf die Natur eloftifher Mittel zu gründen geſuchet; allein 
es bleiben doch hiebey immer noch zu viele willkuͤhrliche Vor⸗ 
ausſetzungen, als daß man dieſe Theorte für ganz richtig hal ⸗ 
ten könnte, beſonders da ihre Abweichung von den Verfuchen 


fo beträchtlich iſt. | 
Bb 2 Her 
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Herr Wuͤnſch =) machte den Verſuch, eine neue Theo⸗ 
rie des Schalles aufzuſtellen. Er jegt voraus, daß die Luft 
eine eigene Gefchirindigkeit befige, mit welcher fie ausmeiche, 
wenn man ihr Plotz verſtatte, und zeige nad) einer ganz ei⸗ 
genen Worftellungsart von der Fortpflanzung des Schalles, 
daß eben dieſes auch die Geſchwindigkeit des Schalles feyn 
müffe. Bey einer jeden Luftſaͤule flelle er fich einen Schwer« 
punfe vor, und verflehf Darunter denjenigen Ort der Säule, 
welcher eben fo viel fuft über ſich als unter fih hat (wo 5 3. 

‚das Barometer auf 14 Zoll ſteht, menn es ſich an der Erd» 
flähe 28 Zoll hoch hält). Nach feiner Meinung dringt nun 
jede Luftſaͤule in leere Räume mit berjenigen Geſchwindigkeit, 
welche der Höhe ihres Schwerpunktes zugehoͤtet Die Höhe 
des Echmerpunftes der fuftfäulen über der Erdflaͤche beſtimmt 
Herr Wuͤnſch nach einer Merhode, welche bereits unter dem 
‚Artikel, Hoͤhenmeſſung (Th LI. S. 946.) durch die Differen« 
zen der Wurzeln vierter Potenz aus den Barometerhöhen an- 
geführt iſt, und finder fie, wenn man das Verhaltniß der Ge- 
wichte der Luft und des Duedfilbers = 1: 11900 feget (für die 
DBarometerhöhe a3 Parifer Zoll), = 17750 Pariter Fuß. In 
diefer Höhe ſteht als dann nach Herrn Wünfch das Barometer 
auf 14 Zoll, und ihr gehört wirflic) die Geſchwindigkeit von 1037 
Pariſ. Fuß In einer Sekunde zu. Diefe fo genaue Uebereins 
fimmung mir den richtlaften Verſuchen über die Fottpflan⸗ 
zung des Schalles haͤlt Herr Wuͤnſch für zuverläffige Nich« 
tigkeie feiner Theorie. Allein fo fehr auch dieſes Reſultat 
mie dem der Verfuche zufammenttifft, fo find-doc Die Gruͤnde, 
worauf dieie Theorie fo wohl als auch die der Hähenmeffung 
beruhet, bloß mwillführliche und ſehr unwahrſcheinliche Wor- 
ausfegungen, fo daß dieß Zufanıntentreffen mit der Erfah: 
rung ſchwerlich mehr, als bioßer Zufall, angefehen werden 
kann. Es ift dem Weſen der flüffigen Materie gar niche 
angemeflen, fih ben Bewegungen verfelben Schwerpunfte 
vorzuftellen, weil fich bier jeder Theil für fich bewege; und. 
eben darin liegt die Schwierigkeit, daß die Theorie der Fort⸗ 


pflanzung des Schalles fo ſchwer und dunfel iſt. & 


«) Inıta nonse decttinae de natura fonl, Lipf. 1770. 4. j 
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&s iſt ofe. der Fall, daß in ein und der nämlichen $ufte 
maffe fehr viele verſchiedene Töne zu gleicher Zeit ſortgepflan⸗ 
zet werden, ohne fi zu flören. Der Herr von Mairan ), 
welchem es unbegreiflich war, daß die Luft, in einem oft fo - 
engen und eingefhränften Orte Pulius von fo verfchledenen 
Euceeffionsreihen zugleich annehmen und jede Reihe für 
fi) forepflangen Fönne, nahm daher für jeden Ton eine eigene 
Art von Luſttheilchen an, welche eine ihm gemäße Elaflicieäe 
der Epannung brfähen, fo daß jeder Ton allein die ihm. 
zugehörigen Theilchen in ſchwingende Bewegung verfeße, 
Wenn man rad deſſen Meinung einen Echall erregen fönnte, 
welcher gor Feine ipm gewaͤße elaſtiſchen Luftthelſchen Härte, 
fo wuͤrde derſe be auch für unſer Gehör nicht empſindbar ſeyn. 
Die e Meinung wird aber von Eulern ®) befonders dadurch 
widerieger: daß ein Mittel aus Theilchen von fo verfcdiede- 
nen Elafliciräten gar nicht vorhanden ſeyn koͤnne, meil bie 
ſchwaͤchern elaftifchen Theile von den ftärfern fo lange zufam- 
meggedruckt werden müßten , big fie alle einerten Elaflielcat 
brfäßen.. Weit uͤberdem zunaͤchſt um einen Theil nur eine 
gewiffe Anzahl anderer Seite vorhanden fern kann, fo wuͤr⸗ 
den ouch nur an wenigen Etellen glei elaſtiſche Theilchen 
ſich am naͤchſten ſeyn; weiche fich aber nicht die naͤchſten find, 
und durch andere elaifche Theile getrennt wären, koͤnnten 
ſich ihre Bewegung niche mittheilen, ohne bie dazwiſchen lies 
genden zagleich mit In Bewegung: zu fegen. 

Weit ſich der Schall von einem fdhalfenden Körper nad) 
alfen Seiten, wie die Halbmefler einer-Kurgel, anebreitet, 
fs folgt‘, daß die Stärke deflelben abnimmt, umgekehrt wie 
die Auodrote der Entfernungen von den fhhaflenden Körpern 
zunehmen. Es iſt alſo der Schall in einer doppelten Ent⸗ 
fernung vier Mahl, in einer dteyfachen Entfernung neun Mahl 
ſchwaͤcher u. f. f..Webrigens wird nach der gewoͤhnlichen Theo⸗ 
tie ———— daß ſich die her: ‚Ad des, Schalles — wie 

— die 


* Memoir. de PAcadem. “ — ſeienc. de Paris 1737.Ängl. nn 
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die Dichtigkelt ber $uft, wie die Größe der ſchallenden Ober⸗ 
flähe, und mie bie Elaſticitaͤt des ſchallenden Körpers vers 
halte: - Die Erfahrungen des Herrn Perolle erweifen aber, 
daß ſich die Srärfe des Schalles nicht alle Mahl‘ nach der 
Dichtigkeit der Luft richte. Ueberhaupt wäre es zu wuͤnſchen, 
daß dieſerwegen mehrere Verſuche angeſtellet wuͤrden. 


Es kann ſich der Schall, wenn er ſehr ſtark iſt, weit ſort⸗ 
pflanen. Die Canonen, welche zu Florenz abgefeuert wur« 
den, hoͤrte man 50 icaliäpjfche Meilen weit zu Hvorns, und 
noch 5 Meilen weiter.  Hiebey hat jedoch die tage der Ders 
ter, wo der Schall entftehet, und die Berchaffinheit der At⸗ 
mofphäre großen Einfluß. So fonnte Godin den Knall 
einer auf dem Pambamarca abgebrannten neunpfündigen 
Canone in Quito ſchon nicht mehr hören, obgleich beyde Oer⸗ 
ter nur 19000 Toiſen meit von einonder legen, weil viele 

Thäler dazwiſchen ſich befinden. Ueberdem verſtärket ver— 
dichtete und erwaͤrmte Luſt den Schall, wie dieß beſonders 
durch einen Wecker erwieſen wird, welcher in eine Glocke 
oder Papiniſchen Digeſtor einge’chloffen ift, und. zu der 
Zeit, morouf er geitellet worden, losſchlaͤget. Hawks · 
bee *), s' Graveſand ®)| und- Zenottir) haben ar 
Verſuch gemacht. 


Weil man ſich die wellenförmigen Bertoflangungen bes 
Schalles von dem ſchallenden Körper. als gerade Unlen ‚por 
ftellen kann, welche eben fo, mie das Sicht, nach allen Sei⸗ 
ten hin fich verbreiten, fo läßt ſich auch die Betrachtung ber 
Wege des Schalles auf die Geometrie zurückbringen. Die 
Lehre vom Schalle überhaupt wird die Akuſtik oder Phonik 
genannt. Man hat fogar diefe Lehre, nad), dem Beyſpiele 
ber optifchen Wiflenfchaften, in drey befondere ‚Theile abs 
theilen wollen, wovon der. erſte auf. den geradlinigten, ber 
— und der dritte auf den zuruͤckge⸗ 





äwente.auf ben gebrochene 
worfenen Schall ſich einſchraͤnken fol, Allein die Lehre des 
gebros 


«) Phyfico- mechanical experiments. 
Eleınent. phyfic. mathemat. $. 2354. 
Comment, Bonou. Vol. I. p. 173. 
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gebrochenen Schalles ift noch gaͤnzlich unbekannt. Was aber 
den zuͤruͤckgeworſenen Schall berriffe, fo gründen ſich darauf 
die Erfcheinungen des Echo, des Hörrohrs, des Sprachrohrs, 
der Spracdhfäle u.f.f. von welchen eigene Artikel handeln. 
Es iſt bereits. ſchon oben bemerket worden, daß die luſt 
nicht allein das Mitrel ift, den Schall fortzupflangen, fon« 
dern daß überhaupt alle Körper biefe Fähigkeit befigen. So 
höre man den Weder felbft im Inftleeren Raume unter der 
Glocke einer $uftpumpe, wenn er auf den metallenen Teller 
gefeger worden. Ja felbft taube Menfchen, deren Gehöror- 
gane nicht gänzlich unempfindlich find, Eönnen den Schall 
hören, wenn fie einen Draht oder ein hartes Stuͤck Holz 
zwifchen die Zähne nehmen, und felbiges an den Rand ei⸗ 
nes Keſſels halten, in melden ſtark bineingerufen wird, 
Eben fo pflanzt fid) der Schall im Waffer fort. Die Tau» 
cher hören ſchwach, aber doch deutlich, unter dem Waffer, 
was oben in der Luſt gerufen wird «). Gelbft Nollet ®) 
tauchte fih unter, und hörte drey Fuß unter Waffer allerley 
$aute, welche am Ufer gegeben wurden. Man hört auch 
einen Schall, wenn ein Wecker einige Ellen tief unter Waſ⸗ 
- fer gebracht wird, fo wie das Klappen elfenbeinerner Kugeln, 
welche an Faden tief unter Waſſer verfenfer und zufammen« 
gefchlagen werden. Was aber die Gefege berrifft, nach wel. 
chen ſich der Schall in andern Körpern ſortpflanzet, fo find 
Diefe noch fange nicht genug unterfuchet worden. D. 5008 >) 
glaubte den Schall durch einen langen Draht in inftanti, 
ober wenigſtens mit der Gefchmwindigfeit des Sichtes, for 
pflanzen zu fönnen. Eben dieß glaubte auch Herr Wuͤnſch) 
Durch folgenden Verſuch beobacheer zu haben: er fügte 36 
Dachlatten, jede zu 24 Fuß tänge, mit Zapfen an einander, 
und hing diefe Verbindung horizontal fo auf, daß Ihre bey- 
Bb 4 den 


A) Lezons de phylique experim, Tom. IIl. p. 417. 
y) Mi&ographia in praefat. 
3) Sammlung der deutfhen Abhandl., welche in der koͤnigl. Akad. 
— Wiſſenſ. vorgeleſen werden in den Jabten 1788. 1789. Ber⸗ 
1793 . 4 


Journal de favans 1778. p. 178. 


392 Scha. | 
ben Thelle Schenkel eines rechtwinklichten Dreyecks bildeten, 
beffen Hypothenuſe 620 Fuß long war, Das Ohr am Ende 
der Latten hörte den Schlag des Hammers auf das andere 
Ende durd) die Jatten in eben dem Augenbllcke, durch die 
Diagonallinie in der $uft 4 Sekunde fpäter. Es geht baher 
der Echall durch an einander liegende elaftiihe Körper um 
- ein berrächtlidyes ſchneller, als durch die tufe” Ob aber bar« 
aus gefdloffen werben Fönne, daß der Schall burd) ſoiche 
Koͤrper eben ſo ſchnell, wie das licht, ſich fortpflanze, das 
laͤßt ſich bey einer fo geringen Entfernung nicht ausmachen. 
Man nehme zB. an, die Gefchminbigfeic des Schalles 
durchs Holz fey nur 100 Mahl fo groß, als die durd) die Luft, 
fo wird er durch die 364 Fuß farten in 0,42 Tertien gehen, 
einer Zeit, die fein Menfch bemerken fann. Daher wird 
man ihn in eben demfeiben Augenblicke zu hören glauben, 
wiewohl feine Geſchwindigkeit noch 9760 Mahl geringer, als 
die des Sichtes ill. | 

Wie es endlich zugehe, daß wir den Schall durch unfer 
Gehör empfinden, das gehöret mehr in die Eeelenlehre als 
bieher. Die äußern Werkzeuge, oder die Gehörorgane dies 
nen bloß dazu, um den Schall bis zum Gehirn fortzzupflan« 
zen, da wir fodann die Empfentung vom Scholle erhalten. 
Wie ber Schall durch die Gehoͤrorgane forfgepflanzet werde, 
(ft bereits unter dem Artifel, Gehoͤr (Th. Il, ©. 720f.), fo 
wie es bis jetzt wahrſcheinlich befanne iſt, angeführer worden, 

M.f Muffchenbroek introdudio ad philofoph. na- 
taral. Tom. il. $.2189 ſeq. Newtoni princip. philof. 
mathem. L. Il. ſect. VIII. Gren Grundeiß der Natur 
lehre. Helle 1797: 8: 9.447 8. 

Schallende Rörper f. Schall. 
. Schallftrablen f. Schall. 

Schaͤltjahr 1. Fehr. 

Schalttag f. Jahr. - | 

Schatten (ymbra, ombre) heißt der Mangel bes 
$ichtes durch einen Im Wege ftebenden dunfeln Körper. Wenn 
nämlicd ein leuchtender Punkt fein Licht auf einen undurde 
| ſichtigen 


fihtigen Körper wirft, fo iſt zwar felbiges jederzeit in einem 
ppramiden = oder Fegelförmigen Raume enthalten, aber in den» 
jenigen Raum, weldyer zu diefer Pyramide gehoͤret, wenn fie 
anf der andern Seite des Körpers erweitert wird, kann kein 
Licht kommen; und.man ſagt alsdann, daß hier ein Schat⸗ 
ten entſtehe. Auch merden Flaͤchen anderer Körper, weiche 
hinter einem undurchſichtigen Koͤrper liegen, nicht erleuchtet, 
weil der undurchſichtige Koͤrper den geradlinigten Fortgang des 
gichtes aufhaͤlt. Daher warfen undurchſi chtige Körper auf 
Flaͤchen, welche Hinter ihnen liegen, Schatten in gerader finie 


dem Sichte gegenüber. Auch nennt ınan wohl Kürze halberden , 


unerleuchteten Raum von einem undurchfichtigen Körper den 
Schatten, weldyen man fih als einen geomerrifhen Körper 
vorſtellet, deſſen Zigur von der Geflalt des Körpers abhängt, 
der den Echatten wirft. 

Es ſey (fig. 47.) ef ein undurchficheiger Koͤrper, welcher 
von den leuchtenden Punften a, b, c, d erleuchter wird, 
fo fallen auf diefen Körper bie Etrahlenppramiden aok, 
ibn, hem, gdl. Daraus folgt, daß der dunkle Körper 
mehr als einen Schatten werfen müffe, naͤmlich fo viele ols 
ſtrahlende Punkte vorhanden find, melde die Spigen der auf 
den Körper fallenden Sichrphramiden abgeben. Weil nun 
auf einem leuchtenden Körper unzählig viele leuchtende Punfte 
gedacht werben fönnen, wovon ein großer Theil Licht auf 
einen dunkeln Körper wirft, fo muß auch ber dunkle Körper 
fo viele Schatten merfen, als firchlende Punkte von dem 

leuchtenden Körper auf Ihn fallen, Den Raum eflk, mworein 
gar fein Siche fälle, heiße alsdann der polie Schatten oder 
Bernfchatten, berjenine aber, welcher noch gum Theil er. 
feuchter wird, der Halbſchatten. Wenn von dem Schat- 
ten eines Körpers ſchlechthin die Diebe iſt, fo verſteht man 
gewoͤhnlich darunter den Kernfchotten. 

Bon der Größe des leuchtenden Körpers aber gegen ben 
- Dunkeln hänge die Geflole des Kernſchattens ab. Wäre der 
leuchtende Körper eine Kugel fo iſt alsdann der Kernfchate 
ten dunkler Kırgeln enfiweher enlinde — oder kegelfoͤrmig. 
Der Schatten einer dunkeln Rune‘ r chlint — wenn 

Ds | die 
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die leuchtende Kugel mit der dunfeln von gleichem Halbmeſſer 
iſt, Eegelförmig, wenn beyde Kugeln ungleiche Durchmeſſer 
befigen: Wäre alsdann die dunkle Kugel größer als die leuch⸗ 
tende, fo wird der Kernſchatten, wie ein umgekehrter abgekuͤrzter 
gerader Kegel, immer breiter, je meiter er fortgeher; iſt hin⸗ 
gegen die leuchtende Kugel größer, foMäuft der Kernfchatten 
in eine Spige zu. Letzteres ift ber Fall bey den Schatten, 
welche die Planeten und Monden ber Sonne gegenüber wer: 
fen, wie folhes die fig. 48. zeiget. 
Mennt man alsdann den Hatbmeffer a b der leuchtenden 
Rüge —r,; mb den de der dunkeln KRugel= e; die Ent« 
fernung ihrer Mittelpunfte von einander abrad=z, fo 
bat man wegen der Aehnlichkeit der Dreyecke c de und cab 
“. abraczmde:dcode , 
r:ac=e:dc, alſo auch 
r—e:ac—de=ze:dcobe 
r—ep:a=e:dc, und daher _ 


«=, Aus diefer Formel findet man alfo fehr leicht 
— 

die Laͤnge des Schattens, wenn die Halbmeſſer der Sonne und 
des Planeten nebſt der Entfernung beyder Körper von einan⸗ 
der befanne find, 

Es ſey der Eonnenhalbmefler r=110, ber Halbmeffer 
der Erde e=1, ımd 223436, fo findet man 

| 1,0=4,3698834 

l. (t - —) = 2,0374265 


& j 
l. ——=2,3324569, 


folglich die Länge des Kernſchattens, welchen die Erbe wirft, 
etwa 215. E.. Well num der Mond in bei mittlern Entfere 
nung etwa 60 Erbhalbmeffer von d abfteher, fo kann diefer 
der Sonne gegenüber gefehen gar wohl in den Kernfcharten 
der Erde fommen, ‚und eine Mondfinfterniß zuwege bringen, 
M.f. Sinfterniß, 
Wenn auf einer wagrechten Ebene (fig.49) a b ein Kör- 
per cd ſenkrecht ftehr, fo nenne man alsdann den Schatten 
Ä de, 
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de e, welchen der Körper dc auf die wagrechte Ebene a b 
wirft, den geraden Schatten (vmbra redta, ombre 
droite); wenn ober die Ebene (fig: go.) a b vertifal fteher, 
und ein-Körper c d befinder ſich auf diefer Ebene ſenkrecht, 
fo beißt alsdann der Schatten de, melden der Körper wirft, 
ber verkehrte Schatten (vmbra verfa, ombre verfe, 
ou renverfee), Bey Beſtimmung des geraden und vers 
£ehrten Schattens fomme es auf nichts weiter als auf bie 
tänge an; dennod) kann man einen foldyen Schatten, mithin 
den Körper -felbft, welcher den Schatten wirft, als gerade 
tinien betrad)ten. 

Wäre die Sonne ein einziger Punfe, fo wäre alsdann 
(fig. 49.) de die fänge des geraden Schartens, welchen bie 
gerade Linie o d werfen wuͤrde. Weil aber die Eonne eine 
beträchtliche ſcheinbare Größe hat, fo verliere ſich alle Mahl 
Diefer Schatten in einen Halbſchatten. In der Vertifolebene 
c de befindee fid) befländig der Mittelpunfe der Sonne, 
wenn der Schotten von de in de fällt; wäre nun k g und 
hf in diefer Vertikalebene ein Paar von dem äußerfter Rande 
Der Sonne herfommende lichtſtrahlen, fo würde der eigent⸗ 
Ihe Kernſchatten d Fund Fg ber Halbfcharten fenn. Eben 
fo würde ſich (fig. go.) der Kernſchatten von d nad) f und von 
F nach g der Halbfchatten des verkehrten Schartens erflreden. 

Wenn ider Mirtelpunfe ber Sonne Ift, fo wird der Winfel 
des lichtſtrohles ice (fig. 49.) mit der horizontalen Ebene bie 
Sonnenhöhe (m. f. Höhe eines Geſtirnes). In dem 
Dreyefe dfchat mandf:dc= ıYtang.cfd; aber cfd 
-feco+ —— die laͤnge des Kernſchattens df = 








de 
lt undbiefängedes Halb * 
sang, (fec * fce), 2 aͤnge des Halbichartensdg= 
= und de= — de 
gang. (fec — fce) 7 Irã⸗ 


Wäre der Mittelpunkt der Sonne allein leuchtend, fo 
kann man die Sänge des Schattens de die mittlere Länge 
des Schattens nennen, in den meiften Faͤllen läße ſich 

biefe- 
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dieſe mittlere Laͤnge fuͤr die Schattenlaͤnge des Koͤrpers ſelbſt 
annehmen, weil man gemeiniglich die Grenze des vollen Schat⸗ 
tens nicht wahrnehmen kann. 

In dem Dreyecke (fig. go.) iſt der Winfel dce bie 
Sonnenhoͤhe, und bie mittlere Laͤnge des Schattens de — 
dc. tang. dce, und die tänge des Kernſchattens d f=de. 
tang. (dee — fee), mithin der Unterſchied beyder Schotten ⸗ 
länge de — df=ef=dc (tang. dee — tang. (dce 
— fce)) Wenn derWerth von dc e oder der Höhe der Sonne 
über tem Horizonte wächft, fo woͤchſt auch diefer Unterfchird, 
und er wird aͤnendlich groß, wenn der Winfel 90° wird; 
Man. fege dce == 45°, folglich fe de (rang. 45° — 
tang. (45° — ı6')), Es iſt aber rang. 45° = cot. 45° 
und tang. (459 — 16°) = cotang. (45° + 16°); weil die 
Minfei (45° — 16°) und (459 + 16’). einander zu 90° 
ergänzen; demnach folgt: daraus, daß die Differenz der mitt⸗ 
leren Echattenlänge von der vollen Schattenlänge bey dem 
verkehrten Schatten gerade fo groß iſt, als bey dem gera« 
den, wenn die Sonne 45% über den Horizont. erhaben iſt. 


u: | 
de= — fig. . det nıan de. . 
ne e — Fe g. 49.) findet, man de. tang 


» dec= de und tang. dec ="; und aus de (fig. fo.) 
e #ı 


z=de. tang. dce ergibt fih rang. dee = = Wenn alfo 
c 


bie mittlere Sänge des geraden oder verfehrten Schatteng ges 
meffen worden, und außerdem die täuge des Körpers, welcher 
den Schotten wirft, befanne ift, fo läßt ſich die Sonnenhoͤhe 
finden. Auf diefe Are maßen Die Alten die mittaͤglichen 
Höhen der Sonne burd) den Schatten’ fenfrechr ftehender 
Obelisken oder Gnomons. Beyſplele hiervon führe Plinius *) 
an. Am Tage der Nachrgleiche war der Scyatten in Rom 


um $ fürger als der Gnomon b.1. Ze war $ oder 1,1250000, 


welches 
#) Hiſtot. natur. L. II. c. 72. 
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welches als Tangente zu 48° 22’ gehöre. Dieß wäre alfo 
die Mittogshöhe: der Sonne am Tage der Nacdhtgleid e, 
oder die Hequatorhöhe von Nom; wird diefelbe'noc wegen 
der Etrahlenbrechung und des Halbicartens der Eonhe un 
16° vermindert, fo erhält man 48° 6‘, folglich die Polhoͤhe 
419 54°. Auch neuere Beobachtungen geben die Polpöpe 
von Rom eben ſo groß an. 

Auf die Betrachtung des geraden und verkehrten Schat« 
tens gründet fi) die Einrichtung des geometriſchen Dus- 
drats, welches nebit deſſen Gebraudy von Wolf-) be 
ſchrieben wird. Wenn nämlicd) an den benden Enden eines 
Duadranten Tangenten deflelben gezogen worden, fo faffen ſich 
auf eine dlefer Berührungstinien Tangenten für Winfel bie 45° 
fragen, und auf die andern Cotangenten; für größere Winkel, 
Hieraus entſteht ein Quadrat mit zwey abgerheilten Seiten, 
weldye mit den Nahmen vmbra redta und vmbra verfa 
bezeichner werden. Sonſt gebrauchte man dergleichen Werk⸗ 
geuge mit Dioptern verfehen zu Höhenmeffungen und Beobach« 
tung der Sonnenhöhen. 

Sonſt bediener man fich aud) zur Beſtimmung der Hoͤhen 
des geraden Schattens auf folgende Art: es ſey die zu meſ⸗ 
fende Höhe (fig.49.) Im, und der gerade hatten me. 
Man flede einen Stab cd yon befannter tänge ſenkrecht ein, 
und meffe zu gleicher Zeie Die. Schotten me und de. Iſt 
Dich in dem Augenblicke gefcheben, in welchem die Sonnen: 
hoͤhe an dieſer Stelle der Erdflähe = dec mar, fo find 
die Dreyecke mle und cde einander ähnlih, wenn fie fih 
auch, niche in einerley Vertikalebene befänden. Daher bat 
‚man ed: de = —em:ml, mo das vierte Glied die ge _ 
fuchte Höhe iM. 

Aue diefe Merhoden — die Hoͤhen durch den Schat⸗ 
ten gu finden; find unſicher, weil man die eigentliche Grenze 
des Kernſchattens wegen der beträchrlichen fheinbaren Größe 
der Eonne nicht genau finden kann, beſonders wenn die Son⸗ 

nenhoͤhe nid;e über 45° berräge, M. ſ. Halbſchatten. 
| Ä | Weil 
) Element. optie, 5.172 ſeqq. Halao 1753. 4 ur 
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Weil der leuchtende Koͤrper, der dunkle und deſſen Schat⸗ 
ten beſtaͤndig in gerader Unie bleiben, fo ſcheint ſich letzterer 
zu bewegen; wenn einer von ben beyden erſtern feinen Dre 
verändert. So begleitet ung felbft allenchalben der Schatten, 
wo soir hingehen, Da die Sonne vom Morgen gegen Abend 
ſich täglich zu bewegen fcheiner, fo gehen die Schatten der 
Körper auf der, Ertfläde von Abend gegen Morgen u. ſ. ſ. 


In ünfern Gegenden geht bie Sonne vom Xufgange an 
beftändig mehr gegen den Mittegspunfe zu mit wachſendem 
nördlichen Azimuth; mithin nähert fid) der vormittägige 
Schatten eines lothrechten Etiftes ununterbrodien der Mike 
ternachtsgegend. An einem jeden Orte der nördlichen Hälfte 
der heißen Zone aber befomme die Sonne jährlid) eine Zeit 
lang mehr nördliche Abweichung, als bie Polhöhe des Ortes 
beträgt. Diefe Zeit über mächft das nördliche Ayimurh der 
Eonne täglid) vom Aufgange an um eine Zeit lang bis zu 
einer gewiſſen Größe, wo es ftifl fiehee, und dann wieder - 
kleiner wird, d. H. die Sonne geht zwar anfänglid auf bie 
Mittagsgegend zu, kehrt aber nachher wieder um, und culmie 
niret in der That auf der Mordfeite des Zeniths. Es dres 
ben ſich daher die Schatten lothrechter Stifte des Morgens 
eine Zelt lang gegen Morden zu, ſtehen aber alsdann flille, 
und menden fi von da an gegen Gübden, fo daß fie aud) 
um Mittag füdmwärts fallen. Etwas ähnliches erfolger auch 
Nachmittags, aber auf die entgegengefegte Art, und eben fo 
aud) für die Orte in der füdlicdyen Häifte der heißen Zone, 
wenn die füdliche Abweichung der Sonne größer, als ihre 
Polhoͤhe iſt. Diefes Zuruͤckgehen der Schotten haben Va» 
renins «) und Wolf?) als eine eigene Merfwürdigkeie der 
beißen Zone angeführer. Umſtaͤndlicher hiervon handeln 
. Widder ”) und Baͤſtner °), 

Was 


3 Geogr. gener. ſect. VI. cap 27. prop. 13. 

@) Element. geogr. - mathemat. $. 171 

y) De folis et urdbrae ftili retrogradatione, fingulis aliquando diebus 
“ in quibusdaın. terrae locis confpicus, Groning. 17 
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Mas enblich die Werzeichnung bee Schatten perfpeftivi. 
feher Zeichnungen betrifft, fo muß befonders darauf Ruͤckſicht 
genommen werden, ob die perſpektiviſchen Gegenſtaͤnde bloß 
von einer einzigen Licheflamme oder von der Sonne, oder ob fie 
von einer erleuchgenden Ebene oder von miehreren Sichtflammen 
zugleich erleuchtet werde. In allen diefen Fällen hat man bio 
nöthig, die Grenzen der Schatten, melde die perfpektivi« 
fben Zeichnungen werfen, zu beflimmen, da fid) alsvanı von - 
ſelbſt der Kernſchatten nebſt dem Halbſchatten ergibt. Hier. 
von fann aber hier nicht weiter geredet werden, vielmehr 
Handelt von diefer Lehre ein eigener Abfchniet der Perfpektive 
unter dem Nahmen der Skiagraphie. rg 
M. ſ Baͤſtner Anfangsgründe der angewandten Ma- 
themarif. Optik y.ı8 uf. . 

Schatten, blaue (vmbrae caeruleae, ombres 
bleues). Die Schatten dunfeler Körper, welche auf weiße 
Flaͤchen fallen, zeigen beym Sonnen - Kuf- und Untergange 
eine blaue Farbe, wovon man ſich fehr leicht durch eigene 
Beobachtungen überzeugen forn. Der erfle, welcher diefe 
Erfheinung.anführet, iſt, nad: Prieftley, ®tto von Bue- 
ride «). Er fagte, wenn man des Morgens ein brennendes 
giche verdecket, und ben Schatten auf weißes Pappier fallen 
läßt, fo it diefer volllommen blau, und nicht ſchwarz. Er 
will dadurch ermweilen, daß eine Mifchung von Weiß und 
Schwarz Blau gebe. Allein der Abt Nollet führe eine weit 
ältere Beobachtung dieſer Erfcheinung von dem italiänifchen 
Mahler Lionardo da Vinci an, welcher zu Anfange deg 
ıöten Jahrhunderts lebte, deſſen Abhandlung über die Mah— 
lerey aber erft im i7ten Jahrhunderte erfchienen iſt ). Man 
bemerkte nämlich beym Untergange der Sonne, daß die 
Schatten der Körper an einer weißen Wand bfau ausfähen, 
Zugleich wird die Erfläruag bengefüget, daß der blaue Schat⸗ 
ten ander weißen Wand ven der Zuruͤckwerſung der blauen 
Sarbe des Himmels, von welchem fie erleuchtet werde, ber. 

J ruͤhre, 
„ «) Experim. noua de vacuo ſpatio. Amſtelod. 1672. Fol. p. 142. 
A) Traite de la peinture, en Italien er frangois. à Paris 1651, ch.328. 
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rühre, dagegen bie erlenchteten Theile Berfelben von den Son» 
nenftrohfen rorh gefärbte würden. Webrigens bemerfrr Octo 


von Guericke, daß dieſes Phänomen bis 1742 von feinem 
Phyſiker weirer ift erwaͤhnet worden. 


Im Monarh Yul. 1742 bemerfte der Herr von Buf- 
fon ?) bey heiterm Himmel, welcher nur gegen Weſten mit 
roͤthlich gelben Dünften dünn überzogen mar , da die Sonne 
roth unterging,, daß die Schatten der Bäume, welche 30 
bis 40 Fuß von einer Mauer fanden, eine zarte grüne 
Forbe, welche etwas ing blaue fiel, hatten. Der Schatten 
einer faube, welche drey Fuß von der Mauer fland, beſoß 
ein fehr lebhafres Brün, Disfe Erfcheinung dauerte faft 5, 
Minuten, worauf fie immer ſchwaͤcher ward, und mit dem 
Sonnenlichte zugleich verſchwand. Am folgenden Morgen 
fand er bey Sonnenaufgang die Schatten blau. Der Him- 
mel war heiter, außer daß fih in Oſten dünne gelbliche 
Dinfte befanden. Diele Schatten dauerten nur 3 Minuten 
fang und wurden nachher ſchwarz. Am Abende dieles Tas 
ges erſchienen die Schatten wie am vorigen Tage grün. 
Nachdem Buffon bie ſechs folgenten Tage megen trüber 
Witterung feine "Beobachtungen nicht weiter fortſetzen konnte, 
fo beobachtete er am ſiebenten Tage die Schatten beym Son⸗ 
nenuntergange nicht mehr grün, fondern blau. Won diefer 
Zeit an fand er die Echatten immer blau, jeboch auf man: 
cherley Are ſchottiret. Zugleich bemerfer er, daß jeder einen 
blauen Starten wahrnehmen fönne, wenn er beym Auf 
oder Untergange der Sonne feinen Finger vor einem Stüde 
weißen Pappiers halte. 

Der Abbe! Mazeos ?) ließ einen dunfeln Körper von 
dem Monde und von einer Licheflamme zugleich erleuchten, 
und die Schatten deſſelben auf eine weife Wand fallen. _ Der 
Mondſchatten, melden die Lichtflamme erleuchtite , erfchien 
roͤthlich, der Lichtſchatten aber, auf welchen das Mondenliche 

| | fiel, 
*) Memoir. de l’Acad. roy. des fcienc, de Paris 1743. p. 217. 
#) Memoir, de l’Acad. de Prufle 1752. 
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het, blau. Er fuchte diefe. Farben bloß aus der Verminde⸗ 
rung des Lichtes abzuleiten. 

Melville -) meinet, daß die blaue Farbe bes Himmels 
von der Zurücwerfung der blauen Strahlen von den feinen 
Dünften herruͤhre. Dabey führer er an, daß der Schatten 
eines Körpers, wenn man dieſen auf ein weißes Pappier 
lege und bey helterm Himmel an die Sonne ftelle, gegen 
das übrige von der Sonne erleuchtete Pappier blaͤulich aus» 
fehe. Uebrigens fcheine er Feine der, angeführten Beobach⸗ 
tungen gekannt zu haben. 

Bouguer ®) leitet die blaue Farbe des Himmels nicht 
von den, Dünften, fondern aus der Zuruͤckwerſung der blauen 
Strahlen von der Luft ſelbſt her. Er führer an, daß bie 
von Buffon wahrgenommene blaue Farbe der Schatten bes 
Morgens oder des Abends ſchon von den Mahlern bemerfer 
worden fey, und erfläret diefe Erſcheinung gleichfalls aus 
der Zurücdmwerfung der blauen Strahlen. Auch führer er die 
Beobachtung vom Schatten der tichtflamme In der Morgen« 
bämmerung an, ohne jedoch Otto von Guericke zunennen, 


Deguelin ?) hat biefe Eadıe etwas Paar unter⸗ 
ſuche Er bemerket, daß die gruͤne Farbe bey Buffons 
Beobachtung nur durch sufällige Beymiſchung einiger gelber 
Strahlen, oder vielleicht yon einem gelblichten Anſtriche der 
Mauer hergerübrer habe, und daß bie ordentliche Farbe blau . 
feyn müffe; diefe laſſe ſich aber fehr narürlih von der Farbe 
der reinen $uft herleiten, welche uns blau fcheine, und bie 
folglidy diejenigen Strahlen, welche bie Empfindung dieſer 
Farbe erregen, vor andern häufig zuruͤckſendet. Um feine 
Erklärung zu beftätigen, fügee er noch eigerie Beobachtungen 
hinzu. Die bfaue Farbe in dem Schatten werde nämlich 
merflich, fo bald die Erleuchtung der angrenzenden Stellen _ 
ſchwach genug fey, wie dieß der ee um die Zelt bes Unter« 

ganges 

«) Edinburgh ds Vol. I. 


P+75- 
| 2 Trait€ d’opeique fur la gradat. de la lumiere, p, 368. 
Memoir. de I "Acad, de Berlin 7 p. 27. 
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ganges und Aufganges der Sonne ſey. Um halb ſieben Age 
des Abends, da tie Sonne etwa 4° hoch ſtand, bemerkte 
er, dab der Schatten feines Fingers dunkelgrau war, wenn 
er feine Schreibtofel fenfredhe der Sonne entgegengeſetzet 
", biele; wenn! er fie aber beynahe horizontal hielt, fo daß die 
Sonnenſtrahlen fehr fchief auffielen , fo befam der erleuchtete 
Theil eine bläuliche Farbe, und der Schotten auf dem Papa 
piere eine fchöne hellblaue Farbe. Kine Wiertelftunde dar» 
auf fieng der Schatten an, blau zu merden, wenn auch tie 
Strahlen ſenkrecht auf dos Pappier fielen; kehrete er aber 
daffelbe gegen die Erbe, fo waren die Schatten, welche auf 
die untere Scite fielen, nice blau. Um fieben Uhr, da 
die Sonne nody etwa 2° hoch fand, hatten die Schatten 
eine fehr blaue Farbe. Im Auguft nahm er wahr, daß ſich 
die Schatten beym heitern Himmel blau zu farben anfangen, _ 
wenn die Höhe der Eonne 793° beträgt. Dach Beguelin 
fann man zu jeder Stunde des Tages blaue Echarren fich 
verfchaffen, wenn das Sonnenlicht durch die Zuruͤckwerſung 
von einem weißen Gegenftande, als einem gegenüber liegen» 


- den meißen Haufe, ins Zimmer gebracht wird, und an dies 


fem Orte ein Theil des biauen Himmels ſichtbar iſt, über 
dem aber alfes unnörhige Licht enefernee wird. Sollte man 
hingegen an dem Orte des Verfuchs Eeinen Theil vom blauen 
Himmel ſehen können, fo verſchwindet aud) dafelbft der 
blaue Schatten. | Ä 


Ein neuerer Schriftſteller hat über biefen Gegenftand 
noch mehrere Werfuche angeftellee *), aus melden erbeller, 
dag man Schatten von allerhand Farben erhalten fönne, fo 
oft dunfele Körper von mehr als einem dichte erleuchtet were 
den, und die mehreren Fichrer ein beflimmres Verhaͤltniß 
ihrer Stärfe gegen einander befißen, daß folglich die blauen 
Schatten nicht von der Farbe des Himmels, fondern von 
dem Verhaͤltnliſſe der Lichtſtaͤrke herruͤhren. 


Dagegen 


2) Obfervations fur les ombres colarees par H. F, T..Paris 1782. 8, 
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Dogegen ſuchet Opoix*) die blauen Schatten aus der 
Beugung des lichtes herzuleiten, welche die blauen und grüs 
nen Strahlen am ftärfften ablenfe, und in ’den Schatten . 
bringe, ⸗* ; | 
Nach der Meinung des Herrn Monge F) richtet fih 
unfer Urtheil über Die Farben niche allein nad) der Motur der . 
icheftrahlen, fondern werde, gleich dem Urtheil über Größe 
und Entfernung, durch Verhältniffe und Umftände beſtimmt. 
Zuerſt führer er die Beobachtung an, daß der Schatten el⸗ 
nes Körpers, womit die Lichtflamme verbedfee werde, beym 
Aufgange der Sonne auf dem weißen Pappiere blau erfcheine, 
Er fchreibe fie demm Abbe‘ de Sauvages zu, welder fie 
Herın von Buffon mirgetheiter habe. Es erheller aber. 
aus dem obigen, daß fie birelts Otto von Guericke ges 
Eanne habe. Diefe Erfahrung ſucht Monge davon abzu« 
leiten, daß das Pappier im Schatten nicht alles Lichtes bes 
raubet ſey, fondern durch) dag blaue Licht der Atmoſphaͤre er⸗ 
leuchtet werde; wenn man aber in dem Augenblicke die Licht⸗ 
flamme verlöfdye, fo befinde fi) nun das-ganze Pappier in 
dem Falle, morin vorher nur der befchattere Theil war; 
gleichwohl fahe es nun niche mehr blau, fondern weiß aus; 
Monge behauptet daher vielmehr folgenden Sog: wenn die 
Körper durch homogene Strahlen einer gewiſſen Art erleuch« 
tet werden, fo halten wir doch die weißen Körper, wenn fie 
auch nur Strahlen diefer Art empfangen, und in unfer Auge 
zuruͤckſenden, und folglich die Farbe diefer Arc zeigen follten, 
für weiß, und diefes verurfacher auch, daß wir ung diejeni- 
gen Körper, welche von derfslben Farbe find, als die er- 
leuchtenden Strahlen, ebenfalls ols weiß vorftellen, weil fie 
eben ſolche Etrahlen, mie die weißen, in unfer Auge fenden, 
Aus dem legten Theile diefes Sotzes erklaͤret Monge bie 
angebliche Erfahrung, daß rorhe Objefre, durch rothe Hiäfer 
berrachter,, weiß erfcheinen,, wiewohl dieſe nach den Erſah⸗ 
— ca rungen 
=) Journal de phyfique. Decemb. 1783. 


A) Ueber einige Phaͤnomene des Sehens aus den annales de chemie 


Tom. 111. 1789. p- 131, in Grens Jousnal der Phyſik. Bandik 
©. 142 f. — | 
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rungen des Hrn. le Gentil ſich nicht beſtaͤtiget. M. ſ. Far⸗ 
ben. Was den erſten Theil dieſes Satzes betrifft, fo koͤnnte 
dieſer eher was Wahres enthalten. Es iſt naͤmlich bekannt 
genug, daß eine ganz andere Farbenmiſchung durch die Er⸗ 
leuchtung des Sonnenlichtes, als durch die einer bloßen 
ticheflamme, ‚oder ouch einer Lichtflamme und des Sonnen⸗ 
fichtes zugleich, entſtehe. Es koͤnnen daher unter den ges 
ſetzten Umfländen bey der Werlöfchung des Uchtes plöglich 
ganz andere Empfindungen für das Geficht in Anſehung der 
Farben erfolgen; es Fann alfo Die beſchattete Stelle des Pap⸗ 
piers, melche bey der Sicheflamme blau erfchien, im Augen« 
blicke des Verlöfhens weiß werben, obgleich in den Strah⸗ 
len, welche von ihr ins Auge fommen, durch das Verloͤſchen 
der Lichtflamme nichts geändert wird. Allein es gebe hier 
offenbar eine Taͤuſchung vor; der Eindruck, welchen mir ſchon 
dadurd) haben, daß wir wiffen, das Pappier ſey weiß, bleibt 
in ung feft, und die Empfindung vom Weiß, nach Der Ver: 
loͤſchung des Lichtes, iſt gleichfam nur eine Fortfegung von 
der bereits gehabten Empfindung eben Liefer Karbe. Noch 
führer Herr Monge folgnre von Meusnier ihm mit- 
getheilte Beobadytung an: wird das “innere eines Zim- 
mers nur durchs Sonnenlicht-erleuchtet, welches Durch einen 
Vorhang von rorhem Taffer gehet, und diefer Vorhang ein 
och von 2 bis 3 $inim im Durchmefler befißer, durch weiches 
das Licht gerade fälle, und dann diefer tidrbiindel mir einem 
weißen Pappiere aufgefangen wird. fo foflte man glauben, 
der erleuchtere Theil des Pappiers müffe weiß ausfehen ; allein 
er erfcheinee fehr fchön grün. Mimme man aber ſtatt des 
rothek Vorhanges einen grünen, fo erichiner diefer helle 
Fleck unter gleiten Umſtaͤnden rerd. Monge haͤlt dieß 
für eine Beflärigung des Coges, daß mir über die ‚Farben 
nad) Beziehungen urtheilen. Es iſt aber wohl nicht zu läug« 
nen, daß diefe Erſcheinung einen Zuſammenhang mit den 
zufälligen Farben habe, wobey rorh und gruͤn fid) correſpon⸗ 
diren. M.f. Serben, zufällige. 
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Noch andere merkwuͤrdige Verſuche uͤber die gefaͤrbten 


„und befonders blauen Schatten werden von dem Herrn Gra- 


fen von Thompfon in einem Briefe an Herrn Banks 
erzaͤhlet, wovon bereits die nöthigften unter dem Artikel, 
Sarben (Tb II. S.345.) find angeführet worden. u 
M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Optik durch Kluͤgel. 
S. 327 u. | 
Scheibe f Rolle, 
Scheibenmafchinen f. Zlektrifirmafhine 
Scheidewaſſer (aqua fortis, eau forte).  Diefen 
Nahmen führer die ſchwaͤchere Salpererfäure, welche vermit- 
telſt der Deftilfation aus dem Salpeter gewonnen, und zu 
mancherley cbemifchen Operationen, befonders aber zur Schei⸗ 
dung des Geldes vom Silber gebraucher wird. In der Che 
mie heiße diefe Säure gewöhnlich der Salpetergeift (fpi-, 


ritus nitri), 


Das gewöhnliche verfäuflihe Scheidewaſſer ift mebren⸗ 
eheils mie Schweielläure und falzigter Säure verunreiniget. 
Von diefen Beymifchungen befreyet man es, wenn man et» 
was von einer ſchon bereiteten Eilberauflöfung in Salpeter⸗ 
fäure tröpfele, deren Eilber fih zum Theil mie dielen frem- 
den Säuren verbinder, und als Hornfilber oder Silbervitriol 
miederfchläget. Sobald fid) nidyes mehr nieberfchläner , fo 
gießt man das klar gewordene ab, und nennt es gefaͤlltes 
Sceidewaffer ; es hataber doch noch etwas Silber bey ſich, 
wovon es durch eine Deftillation im Sandbade befreyet wer⸗ 
den kann. M.f. Salpeterſaͤure. | 

Scheidung f. Zerlegung. 

- Scyeinbare Bewegung, Entfernung, Größe 
f. Dewegung, Entfernung, Größe, febeinbare. 

Scheinbarer Ört ſ. Ort, ſcheinbarer. 

Scheitelkreis, Vertikalkreis, Vertikalcirkel (cir- 
culus verticalis, cercle vertical). Unter dieſem Ausdrucke 
verſteht man in der Aſtronomle einen größten Kreis ber ſchein⸗ 
baren Himmelskugel, welcher durch das Zenith und Mabir 
gehet. Es laͤßt ſich alfo durch — jeden Punkt am Him⸗ 

| 3 mel 


406 | Schei. 


mel ein Vertikalkreis ſuͤhren, und alle dieſe Kreiſe ſtehen 
auf dem Horizonte des Ortes der Beobachtung ſenkrecht. 
Durch dieſe Kreiſe wird der Horizont in zweyen einander ent ⸗ 
gegengeſetzten Pankten geſchnitten, und es werden daher jene 
yon dieſem In zwey gleiche Hälften getheilet. In Bogen 
dieſer⸗ Kreiſe rechner man die Hoͤhe der Geſtirne, und ihre 
Abſtaͤnde vom Scheitelpunkte. MT. Höhe der Geſtirne, 

Abſtand vom Scheitel, 
Derjenige Scheitelfreis, welcher durch den mahren Mora 
gen » und Abendpunfe geher, wird der erfte Scheitelfreis 
genennt (verticalis primarius, le premier Vertical). 
, Mebrigens liegen alle Scheitelfreife in der unbeweglichen Släche 
der Himmelsfugel; daher fommen die Öeftirne bey ihrer täge 
lichen feheinbaren Bewegung alle Augenblicke in einen andern 

» Vertifalfreis, 

Scheitellinie, Vertikallinie, lothrechte Linie (lie 
nea verticalis, ligne verticale, ligne a plomb) heiße 
Die gerade Linie, welche durd) die bepden Punfte Zenith und 
Nadir gehet, und folglich. die Are des Horlzontes iſt, und 
auf der Ebene deffeiben ſenkrecht ſteht. Weil vermäge der 
Erfahrung afle unfere Körper auf der Erde in einer Richtung 
gegen felbige herabſallen, Die auf der Fläche des ſtillſtehenden 

„Waſſers oder auf der Horigonctalfläche des Ortes ſenkrecht ift, 
fo iſt eben tiefe Richtung mit der Berrifallinie einerley. Alle 
Körper auf unferer Erde falten alfo in der Vertikallinie bes 
Ortes herab , und dehnen bie Faden, an welchen fie hangen, 
nad) dieſer Unie aus. Es wird alfo die Vertifallinte durch 
die Richtung des Bleylothes oder des Senkbleyes angegeben. 
Ausnohmen davon Ken beträchtlichen Gebirgemaflen f. m. 
den Artikel, Gravitation, Die Ebenen aller Vertikal⸗ 
Freife geben durch die Vertifallinie, folglich iſt drefe der ges 
meinfchaftlihe Durchſchnitt aller Scheitelfreife. 

Scheitelpunft i. Zenith, 

Schiefe der Ecliptik (obliquitas — obli- 
quite de l’ecliptique)' ift ber Neigungswinkel der Ebene 
der Ecliptik gegen die Ebene des Aequators. Beyde Kreiſe, 

| die 
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die Eulipeif und der Aequator durchſchneiden einander in 
zweyen Punften, welche die Nachtgleichungspunkte find, 
Bon diefen Dunften find die beyden Solſtitialpunkte in der 
Eclipeit um go Grabe entfernet, wo zugleich der Aequator 
und die Ecliptik am weiteſten auseinander ftehen. Legt man 
nun durch einen diefer Eolftitialpunfte einen größten Kreis 
auf den Arquator fenfreche, mithin durch beyde Pole, fo iſt 
diefer (Kolur der Sonnenflande) ein Deklinationsfreis, und 
ber Bogen dieſes Kreifes zwiſchen dem Aequater und der 
Ecliptik ijt die Abweichung der Sonne, wenn fie ſich in dem 
Solſtitialpunkte befinden Nach den Negeln der Sphärif 
iſt ein folder Bogen eines größten Kreifes das Maß des Mei. 
gungswinfele zweyer anderer größten Kreife gegen einander; 
bieraus erhellet alfo, daß die Abweichung der Sonne in den 
Solſtitialpunkten das Maß der Schiefe der Ecliptik abgibt. 
Daraus laͤßt fid) eine Methode herleiten, die Schiefe 
der Eclipeif zu beftimmen, Wenn nämlich gerade zu Mits 
tage am fängflen und Fürzeflen Tage die Eonne in die Sol« 
flitiotpun Fre gelangen würde, fo kann man am längften Tage 
ihre größte, und am Fürzeften ihre Fleinfte Hoͤhe meſſen, und 
dien wäre zugleich die größte und Fieinfte Köhe der Sonne, 
welche fie. om Orte der Beobachtung erlangen würde. Die 
halbe Differenz zwiſchen beyden Mittagshöhen der Eonne 
würde alsdann die Schieſe der Ecliptif geben. Wenn man 
vielleicht ſchon die Aequatorhöhe gefunden hätte, fo könnte 
man tiefe von der größten Mittagshöhe ber Sonne, oder die 
Heine Mittagshöhe der Sonne von der Aequatorhoͤhe ſub⸗ 
ttobiren, um die Edjlefe der Ecliptif zu erhalten. Ob nun 
wohl die Worausfegung , doß zu der angenommenen Zeit die 
Gonna gerade in die Soljtitialpunfte kommt, nicht genau. 
zutrifft; ſo lehren dod) die Beobadjtungen, daß der Fehler, 
“welcher hiebey begangen wird, nod) fange Feine halbe Mi⸗ 
nute betrage, vorzüglid) wenn in unfern nördlichen fandern 
die größere Mittagshoͤhe mic der Aequatorhoͤhe verglichen wird. 
In diejem Falle hat namlich die Ryfraktion und bie Parallore 
weniger Einfluß, als wenn man das Verfahren mit der größten 
- R Ä Ce4 und 
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und Fleinften Mittagshoͤhe bey ung gebrauchen wollte. Ans. 
dere Merboden, die Schiefe der Ecliprif zu finden, lehrt 
die Aftronomie. Durch diefe Mittel hat man ihre Größe 
ungefähr auf 23 4° beflimmt. I 
Nah Plinius *) foll Anarimander zuerſt die Schiefe 
‚ der Eclipeit wahrgenommen haben. Allein Bafjendi ®) 
bemerket, daß fhon Thales die fchiefe Bewegung der Sonne 
und die Sonnenwenden beftimme angegeben und Sonnen« 
finfterniffe vorher gefagt habe, welches alles ohne Kenntniß 
von der Schiefe der Eclipeif nidye möglich geweſen waͤre. 
Die beruͤhmteſte Beobachtung derfelben aus dem Alterthume 
ift die von Pytheas zu Moffilien (dem heutigen Marfeitle), 
wovon Lleomedes)?) und Strabo ?) Ermähnung thun. 
$egterer führer aus dem Hipparch an, Pytheas habe am 
Tage der Sonnenmwende zu Maflılien das Verhälmiß des 
Gnomons zu feinem mittägigen Schatten fo groß gefunden, 
als es zu Byzanz ſey. Dafelbft wirfe aber ein Gnomon von 
120 Thrifen einen Schatten von 42 Theilen weniger ein Fuͤnf⸗ 
tel. Aus dem MWerhältniffe 120 : 414 = 600 : 209 findet 
man die Tangente ber Sonnenhöhe 385 — 2,8708612 (m. 
f. Schatten), folglich die Höhe felbit 70° 47’ 41”. Wird 
nun dieſe wegen der Nefraftion und Parallare um 17‘, und 
wegen bes fcheinbaren Halbmeflers- der Sonne um 15 49“ 
vermindert, fo ergibe fi) die Höhe des Mictelpunftes der 
Sonne 709 31 35", Hiervon die Aequatorhöhe von Maffie 
lien oder 46° 42° 12° abgegogen, läßt für die Schiefe der 
Eeliptik zur Zeile des Potheas (350 Jahre vor Chr. Geb.) 23° 
49° 23° übrig. Baffendi ‘) und Zug, de Loupille?) 
haben dieſe Beobachtung umſtaͤndlich beredynet, und eine Ber. 
gleihung mit neuern zu Marfeille gemachten angeftellet. Die 
- bier angeführten Angaben find aus Louville entlehner. 


Eratoe 


«) Hiftor, natur. LIE, e. gq. 

6) In praefat. ad V. Tychonis, 

y) Cycl, theor. L. l. Ca T« i 

) Geograph. L. II, p.78- . 

e) De proportione gnomonis ad vmbram folfiitialem Maflilise T. IV, 
3) Difl, de musgbilitate:eclipticae in aft, erud, Lipf, 1719, menſ. Jul. 
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Eratoſthenes foll nah Prolemäus Berichte den 
Abftand der beyden Wendekreiſe = 4. des Meridions ober 
größten Kreifes d. i. 47° 42° 39° gefunden haben. Die 
Hälfte davon gibt die Schiefe der Ecliptif (250 Jahr vor 


Chr. Geb.) 230 51 20. 


Nach neuern Beobachtungen iſt ſ e faſt — 
nach der Ordnung ihres Alters kleiner. Dieß kann man aus 
folgendem Ver eichniſſe, deſſen Angaben theils aus Wolf ⸗ ) 
theils aus Baͤſtner ®) entlehnt find, uͤberſehen: 


Jaht Beobachter Schiefe der Eetiptig - 
6.6.6. 250 Gratofthenes 23° 51° 20° 
140 Hipparch 23° 51 go. 
n. C. ©. 140 Prolemäus 23° 5ı/ 20" 
390  Pappus / 23 30 0 
880 Albatani 23 35 
1460 Regiomontan 23 30 
1476 Malther u 23 30 
1525 Copernicus 23 28 30 
1570 Rothmann und Borg 23 30 20 
1587 Tycho de Brahe 233 30 22 
1627 Kepler 23 30 30 
1636 Gaſſendi 83.3. 
1646 Riccioli 23 30 20 
Hevel 23 30 20 
1656 CEaſſini 23 29 4 
1702 de la Hire 23 2 
1703 Bianchini 23 28 35 
1700 Horrebow aus Roͤmerb 
Beobachtung. 23 28 47 
1715 de Louville | 233 28 24 
1737 de la Eondamine 233 28- 24 
1743 Caſſini de Thury 23 28 85 
. 1750 dela Caille 23 28 ı9 
1751 Bradley 23 28 18 
„1756 Mayer, 23 28 16 


Be bat fhon Louville gefchloffen , daß die Schiefe 


ber Ecliptik veraͤnderlich ſey, — Gaſſendi, Ric 


c5— 


a) Elernienta aftronomiae, 5. 16 


Ä e) Adronomifche nn Samml.1, ©. 34% 
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cioli⸗), Zevel⸗ ), Gregory ) und Caffini ?) den Un« 
terſchied auf ältere fehlerhafte Beobachtungen feßen wollen. 
Mon ben neuern Aftronomen hingegen wird allgemein be« 
hauptet, daß fie von Zeit zu Zeit geringer werde: de Lou- 
ville fege dieſe Verminderung alle hundert Jahre auf ı Mir 
nute, de la Taille auf 44”, de la Lande jegt auf 3 Se. 
kunden. Euler) hielt es für möglich, daß diefe Xsermin« 
derung feine regelmäßige Urſache zum Grunde babe, fon» 
‚ bern leitere fie vielmehr von ben Kometen ab, Nachher aber 
betrachtete er fie nis eine Wirkung der Planeten, und hat 
Darüber zuerit Berechnungen angeftellt?). Auch de la 
Lande) har hierüber Rechnungen gefuͤhret. Ihre Nefuls 
take find aber nicht fiber anzunehmen, meil fie Dota voraug, 
geieget haben, die noch nicht mit völliger Sicherheit ausge: 
madıt find. 

Die Größe des Winfels, unter welchem der Aequator 
gegen die Ecliptik geneigt ift, beflimme zugleich die Ent. 
ftehung der Wendefreife vom Aequator, und die der Pole der 
Ecliptik von den Polen des Aequators, Wil der Winkel der 
Aren größter Kreife gegen einander dem Neigungswinkel der 
Kreife feibft glei if. Daher beftimmt aud) bie Schiefe 
der Ecliprit die Stellen der Wendefreife und Polarkreiſe 
am Himmet und auf der Erbe, und eben hierauf gründee 
ſich die Eintheilung ber Eröfläche in Zonen. M.f. Erd» 
ſtriche. Mit der Abnahme der Schiefe der Ecliptik müffen 
alſo aud) die Wendefreife dem Aequator näher rufen, und 
die Polarfreife den Polen; die gemäßigten Zonen dehnen fi) 
daher mehr aus, die falten Zonen und die heiße Zone aber 
ziehen fid) mehr zufommen. Würde nun die Abnahme ber 
Schlefe der Ecliptik fo lange fortfahren, bis die Ecliptif mie 
bem Arquator aa b. würde dieß nothwendig eine 

Weſtaͤn⸗ 

«) Almzgelt, now. p. 164. 

#) Prodrom. afron -P, 37. 42. 

y) Element. aftrenom, phyf, er geomet, 1.11. pr. in 
3) Eleınens d’attran. p. 113. 
#) Theoria motuum planetarum ercometar. Berol. 1744 4 P. 98.. 


zZ) Meıncir, de l’Acad, de Prufle 1754. p. 296. 
v) Diemoir. de l’Acad. de Paris 3758. 1761. 
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beſtaͤndige Gleichheit der Tage und Mächte auf ber ganzen 
Erdfläche zur Folge haben. Ob aber dieſes wirkiich erfol- 
gen könne? — Louville harte wirklich den Gebanfen, daß 
dereinft bende Kreife zufamenfallen würden, und glaubte ver» 
möge einer Tradition der Egypter, daß die Eeliprif ein Mahl 
auf den Aequator fenfreche geftanden habe. Diefer Tradin 
tion gedenket Herodot, .welhhe aus deſſen Euterpe von 
Dailly«) alfo angeführet wird: man fage, daß man in 
- einem Zeitraume von 11340 Jahren vier merfwürdige Abaͤn⸗ 
derungen von dem gewöhnlichen taufe der Eonne wohrges 
nommen habe; naͤmlich men habe bemerfer, daß die Sonne _ 
während diefer Zeit zwey Mahl an eben tem Punkte des Ho⸗ 
rizontes aufging, an welchem fie vorher untergegangen war, 
+ und daß fie an eben dem Drre wieder unterging , on welchem 
fie vorher aufgegangen war; übrigens fügte man nod) hinzu, 
daß damahls die Ecliptik den Aequator rechrwinfliche durch⸗ 
ſchnitten habe. Daraus und aus der Anfuͤhrung chaldaͤlſcher 
Beobachtungen von 43000 Jahren will Louville fliehen, 


daß diefe Wölfer die Veraͤnderlichkeit der Schiefe der Eclip- 


tie beobachtet, und die Große der Abnahme von derfelben ges 
kannt härten, Allein Herr la Pisce®) hat durch Huͤlfe 
der Analnfis auf eine befriedigende Art gefunden, daß bie 
Ecliptik nie mit dem Aequator zufammenfallen werde, fondern 
daß die Abnahme von einer. bloß periodifhen Wirkung der 
übrigen Planeten abhange, deren Maximum ſich niche über 
29:48’ erfirecken kann. Hiernach it es aljo ganz unmoͤglich 
gewefen, daß die Ecliptif fenfrecht auf den Aequator geilon« 
den habe, und hiermit fälle zugleid) der Gedanfe des Herrn 
Louville gänzlih hinweg, aus der. befländigen Abnahme 
der Sciefe der Ecliptik eine fortgehende Weränderung des 

Klima, und überhaupt die Gefchiche der Erde abzuleiten, 
Außerdem iſt die Schiefe der Ecliptik einer andern perio⸗ 
diſchen Veränderung unterworfen, nad) weicher fie 9 jahre, 
| | lang 
«) Geſchichte der Sternkunde des Alterthums, a. d. Franz. B. 1. Seips. 

777: 3. ©-203. RAR: ö 
445 Darkelung des Weltfpfiems. Th. II. a. d. Franx Fraukf. a. M. 

1797. 8, S. 45. 
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long waͤchſt, und o Jahre wieder abnimmt, fo daß der 
größte Unterſchied 18 Sekunden betraͤgt. M.f. Wanken 
der Erdaxe. | 
Mi Weidbrihiftoriaaftronomiae cap.V.$. 7. 6. 39. 
Schiefe Ebene, ſchiefe Flaͤche (planum inclina- 
tum, plan incline). Unter diefem Ausdrucke kann man im 
Allgemeinen eine jede Ebene verftehen, gegen welche eine Kraft 
unter einem fchiefen Winkel wirft. Insbeſondere aber ver« 
ſteht man darunter diejenige ebene Kläche, welche gegen dem 
Horizont unter einem beliebigen Winfel geneigt if. Weil 
durch Hilfe folcher ſchieſen Ebenen mit Vortheil der Kraft 
ſchwere taften erhoben werben koͤnnen, fo bat man dieſe in 
den neuern Zelten mie zu den einfachen Potenzen gerechnet. 
M. ſ. Potenzen, | | 
Zur Beſtimmung ber auf fchiefen Ebenen im Allgemei⸗ 
nen wirfenben Kräfte fege man in der fig. 5ı., daßab ein 
Durchſchnitt einer feiten ebenen Flaͤche ſey, welcher zugleich 
in einer DVertifalebene lieget, in ber eine Kraft V gegen die 
Flaͤche ab nad) der ſchiefen Richtung de wirket. Aus dem 
Punkte c errichte man ce ſenkrecht; flelle nun cd die Größe 
der wirkenden Kraft V vor, fo ziehe man de mit ab parale 
lel, und bezeichne den Winfel dee mit =; es wird ſich olse 
dann die Kraft V in die beyden Theile ec = V. col. = und 
de = V. fin. @ zerlegen loſſen. M.f. Zerlegung der 
Kraͤfte. Der Theil ec, welcher auf die Ebene ab jenfreche 
wirkt, wird von biefer völlig aufgehoben, mithin bleibe nur 
der Theil de mie ab parallel übrig, und die ganze Wirfung 
beſteht darin, Laß der Punkt s nach der Richtung ber Fläche 
felbit mie der Kraft = V. fin. a fortgetrieben wird. | 
Wendet man alles dich auf eine gegen den Horizont ges 
neigte Ebene, auf welcher ein ſchwerer Körper liegt, an, fo 
läß: fich die Größe der Wirkung deffelben fehr leicht auf folgende 
‚ Arc überfehen:z Man zirhe (fig. 52.) durch den Punfe b in 
in der Vertifalebene, worin ab liege, die Horizontallinie bd, 
und laſſe aus a das Loth auf db herab, fo entſtehet das rechte 
winflichte Dreyeck ad b, in welchem db die ae 
ac 
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ad bie Höhe und ab bie Länge ber ſchlefen Ebene genennet 
wird. Grgen die fehiefe Ebene ab drucke nun eine $aft V nach 
der Richtung der. Schwere cg, und ce fey auf ab fenfrechr, 
fo wird der Winfel ecgdem Binfel b = =, melden die 
Grundlinie db mit der ſchiefen Ebene ab madır, völlig gleih 
fepn, oder der Winfel « (fig. 5 ı.) ift hier = a, daher er auch 
bier durch & bezeichner it. Es wird alio Die Flaͤche ab von der 
toft mit der Krafe = V. cof. & gedrudt, und die Saft felbft 
wird mit der Kraft = V. fin. & längs der ſchieſen Ebene her⸗ 
abgerrieben. Weil nun jederzeit fin. < ı dit, fo iſt auch 
diefe Kraft ale Mahl Eleiner als V, oder Fleiner als das Ge⸗ 
wicht des Körpers. Man nennt diefe das refpektive Be- 
wicht von V, und unterjceider dieß von dem abſoluten 
Gewichte von V. en 

Wenn an der laſt V eine Kraft h nach ber Richtung cfh 
ziehet, welche mit der Flaͤche ab den Winkel 4 macht, fo 
wird fich auch die Kraft h oder ci in die beyden Theile ce 
= h. fin. 8, und ei = h. cof. & zerlegen laflen. Dem 
erften Theile widerftehr die fchiefe Ebene völlig, vorausge⸗ 
feet, daß ce noch innerhalb des Grundes durchgehet, womit 
der Körper an ab anlieger; denn fonit würde er wie auf der 
wagrechten Ebene nad) diefer Seite hinfinfen, wo fein 
Schwerpunft nicht unterſtuͤtzet iſt. Der andere Theil der 
Kraft hingegen. ziehe den Körper nady der Richtung ei 
aufwärts. 

Soll daher bie Saft von der Kraft h durch den Zug auf 
der fchiefen Ebene nur erhalten werden, fo muß alsdann dies 
fer legte Theil der Kraſt h oder h. cof. 8 das refpeftive 
Gewicht V. fin. & gerade aufheben, mirhin demfelben gteich 
ſeyn. Demnach findet zwiſchen h und V das Gleidhgewiche 
Start y wenn 
; h. coſ. = V. fin. =, ober wenn 

h:V = fin. e: cfin. A. 

Hirrbey find nun folgende ‚Fälle möglich : 

1. Wenn'die Kraͤft h nach der Richtung ch mit ber ſchle⸗ 
fen Ebene parallel zieher, alsdann verſchwindet der Winkel 8, 

und 


⸗ 
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mb fein cof. It = 1, folglich wird int Falle bes Gleichge⸗ 
wichtes h: V= fin. 2: 1. In dem Dreyede abd aber 
iſt ſin. &: 1 =ad:ab, mihinauhh: V = ad. Fuͤr 
das Gleichgewicht verhaͤlt ſich alfo Die Kraft zur Loft, 
wie die Höhe der fehiefen bene zur Länge der 
felben, 

II. Zieht dagegen die Kraft h horizontal oder mit db 
poraflel, fo it nun = a und coſ. = cool.a, Fürst 
Gleichgewicht ift alfo h:V — fin. &: cof. &, oder im 
Dreoyede abd, = ad:db. Demnach finder dag Greich« 
gewicht fir diefen Fall Start, wenn ſich die Kraft zur 
erhaltenen Laſt verhaͤlt, wie die Höhe der Kbene: 
zu ihrer Grundlinie, 

I. Wenn ver Winkel 8 gerade bie Ergänzung von = 
zu einem rechten Winfel wäre, fo ift alsdann fin. a = cof. ß, 
mithin h = V, ober die Kraft muß der Saft gleich ſeyn, 
wen. jene diefe erhalten fol. Wird 8 noch größer, fo muß 
auch h >> V fenn. 

Die Kraft h wird am meiften ausrichten Fönnen, wenn 
cof. 8 am größten d.i. = rift, mithin nad) I. wenn ihre 
Richtung mic der fehiefen Ebene parallel if. In dieſem 
Safle ift ihre Richtung der Richtung des reipeftiven Gewich⸗ 
tes gerade entgegengeſetzet, mithin wirket ſie ganz, und 
braucht nur ſo groß als das reſpektive Gewicht zu ſeyn. In 
allen andern Fällen muß die Kraft h größer als dag reſpek⸗ 
tive Gemid;t der. Laſt V fenn, weil ſchon ein Theil von ihr 
bioß Druck gegen die ſchiefe Ebene erzeugt, und auf die Laſt 
. gar nidhe wirft, 

Wenn in I. tie Kraft h einen Weg durchlauſen Härte, 
welcher gerade ber fänge a b ber fchiefen Ebene gleidy wäre; 
fo wäre alsdann bie Laſt V um bie lorhrechte Höhe ad ges 
fliegen; mithin HR der Weg. von h zum Wege von V mie 
ab:ad=V:h. In II. wird die Loft V durch die Kraft 
h völlig lothrecht durch ad gehoben, wenn die Kraft h den 
Weg db zuruͤckgeleget hat; folglich verhält fi der Weg von 
h zum Wege von V’=db:da, oder wiederum wie V : h. 

Daraus 
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Daraus if flar, daß ſich auch hier, role bey allen einfachen 


Maſchinen, die Wege fich verfehre verhalten, wie die im 


Gleichgewicht ftehenden Kräfte, und daß folglich an der 
Geſchwindigkeit der daft eben fo viel verloren gebet, als an 
Kraft gewonnen wird, 


Nach dem vorigen iſt der Druck gegen die ſchieſe Ebene 
wegen der Laſt =V. cof. z, und wegen der Kraft = " fin, 
ß, mithin beyder Summe = V. cof, x + h.fin. In 
J. verſchwindet fin. 8, mithin iſt dieſer Druck = — coſ. 
&; in III. wo cal. = fin. Aund V=hif, wird er = 
2 V. coſ. ß. Fiele aber die Richtung der Kraft h fo, daß 
fie die fchiefe Ebene unterhalb e in h träfe, mithin der 
Winkel 8 eine der vorigen entgegengefeßte Sage erhält, fo 
wird nun der Theil des Drucks, weldyer von der Sraft — h. 
fin. @herrübrer, negativ. Die Kraft h zieht alsdann die laſt 
V von ber ſchiefen Ebene abwaͤrts; In diefem Falle ift EUER 
der Drud = V. coſ. — h.fin. ßBu.f,m 


Diefe Theorie von der fehiefen Ebene, bie gang aus der 
Zerlegung der Kräfte hergeleitet worden, ‚ließe ſich auch nad) 


Stevin’s Grundfag von dem’ Gleichgewichte Dreyer Kraͤſte 


beurtheilen. M.f. Gleihgewicht, Man ziehe nämlich 
efmit gc parallel, jo ergibe fib das Dreyeck fec, in wel 
chem die drey finien cf, fe und ce mit der Richtung bee 
Kraft h, mit der der Saft V, und mit der bes Wiberſtan⸗ 
des der Fläche, parallel ſind. Im Falle des Gleichgewichtes 
werden fid) alfo diefe drey Kräfte, wie die drey Seiteu cf, 
fe und ce, oder wie die Sinus der ihnen entgegengefekten 
Winkel e, ecf und efc verhalten. Nun iſt der Winkel 
e = a;ecf= 90° — Bund efc=zıgo —efi= 
180° — e — ecf= 180% — a — 90° + ,B = 90° — 
"=-+3B, folglih ſin. e fin. a, fin. ecf = cof. ß und 
fin. efc = cof. (8 — a); daher 
h:V=fin. e:fin. ecf= fin. &: coſ. 8 

Drud on die Slähe:h = fin.efe: fin. fec = cof, 


(Re): fin. & 


je Du 
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Druck gegen bie Flaͤche: v= fin. efc. : fin. ecf =  cok 
(®—.a):: col. ß 

‚woraus ſich der Ausdrud wie vorher für den Druck gegen bie 
Fläche fehr leicht ableiten läßt. 

Stevin’s angenommener Sag iſt aber für einen Grund» 

ſatz niche einleucheend genug, um ihn ohne Beweis gelten 
au laffen, ob er ihn gleich durch ein fehr finnreiches Erperi- 
ment zu beflätigen fuer, Wenn man fid) naͤmlich um den 
Umfang des Dreyeds (fig. 53.) abc eine zufammenhängende 
Kette von gleich großen und gleich ſchweren Gliedern. gele« 
get vorfteller, fo werden die Thelle ab und ac nad) ver 
fhiedenen Richtungen ziehen. Hielten fie fih nun niche das 
Gleichgewicht, fo würde der ſtaͤrkere Theil den ſchwaͤchern in 
Bewegung bringen, und fo die Kette ſich um*das Dreyeck 
bewegen. Da aber diefes anzunehmen wibderfinnig ift, fo 
muß man zugeben, "daß Diejenigen Kräfte, welche nad) ben 
Seitenlinien eines Dreyecks wirken, im Gleichgewichte ſeyn 
müffen, wenn fie fid) wie die fängen der Seitenlinien ver« 
halten, Es ift aber leicht einzufehen, daß fich diefer Erpe- 
rimentalbemeis mit einiger Abänderung auch auf Dreyede 
erfirecfe, deren Grundlinie gegen den Horizont ſchief liege, 
und auf diefe Weife das allgemeine Gefeg vom Gleichgewichte 
drener Kräfte beſtaͤtiget wird. 
Stevin's angeführter Erperimentalbeweis lehrt eigene 
lich unmittelbar nur dieß, daß ſich zwey Kräfte h und V 
(ig. 54.), welche nach den beyden Richtungen der benden 
Eeitenlinien ac und ab eines. Dreyecks abc von wagrechter 
Grundlinie cb einander entgegen wirken, das Gleichgewicht 
halten, wenn fieim Verhältniffe ac : cb fich befinden. Aus 
der vorigen Theorie erhelfee dieß fo: das refpefrive Gewicht 
von hift =h.fin.c, und das von V,=V.fin.b. Im 
Balle des Gleichgewichtes ift alſo h.fin.c=V.fin.b, mit 
hinh:V=fin.b:fin.c=ac:ab, 

Noch andere Schriftſteller führen den Beweis von der 
$ehre der ſchiefen Ebene durd) die Theorie des Hebels. Eie 
‚Bellen ſich die Laſt V (fig. 52.) in Rn Punfte der — 
en 
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fen Unie cg vor, und nehmen den Beruͤhrungspunkt e als 
Den Ruhepunkt eines Winkelhebels an, deſſen beyde Arme 
ce und die auf cg aus e gejogenen ſenkrechte Unien find. 
Hieräus folge alfo vermöge der Theorie des Winkelhebels 
(m.f. Hebel), daß fi) h: V mie die fenfredhten Sinien aus 
dem Punfre e auf cg und ch ſich verhalten. Nimmt man 
alsdann ce in den beyden rechtwinklichten Dreyecken als den 
ganzen Sinus an, fo find diefe ſenkrechten tinien die Sinus 
der Winfel gce undecf, deren eiſter Sa, und der z.verre 
ge? — Bill. Darous folge alo h: V ſin. æ: coſ. . 
Die beyden Fälle J. und. IIl. laſſen ſich auf dieſem Wege 
ſeht leicht, und ohne, Beyhuͤlſe trigonometriſcher Linien erwei⸗ 
fen. Allein die Vorſtellung, daß der Punkt e der Ruhe⸗ 
punft eines Winkelhebels ſey, iſt nicht natürlich. Für alle 
diejenigen Falle, wo die Jaft V die fchiefe Ebene ab in meh⸗ 
reren Punften beruͤhret, iſt fie undeutlich, und fir Diejend« 
gen, wo fie die Ebene aar nicht beruͤhret, widerſinnig. 

Eine beträchtliche Abweichung dieſer Theorie macht in der 
Ausübung das Reiben, beionders wenn der Körper, der auf 
der ſchiefen Ebene herabglelten foll, eine beträchtliche Fläche 
hat, womit er an ber fehiefen Ebene anſchließt. Hiervon 
fe. m. den Artikel, Reiben, | 

Den Kugeln und Walzen, welche von ber ſchiefen Ebene 
berabrolten,, iſt zwar die Friktion unbetraͤchtlich, fie kann aber 
‚ beträhhrlih werden, wenn man das Herabrollen derſelben 
verhüret, oder gar ein Rollen nach ber. enrgegengefeßten Rich« 
tung veranlaffet, in welchem alle fie alsdann entweder ſte⸗ 
“ben bleiben, oder gar aufmärts laufen. So wird z. B. eine 
Walze, deren eine Hälfte (fig. 52.) nad) a zu Bley, und 
die nach b gefehrte von Holz ift, ihren Schwerpunkt niche 
in c, fondern meiter nad) a zu befigen. «ie rollt daher fo, 
daß ihr Schwerpunkt abwärts geht, und feige auf der ſchie⸗ 
fen Ebene in die Höhe, bis ihre Schwerpunkt in die linie se 
fälle. Diefes Aufwärtsgehen iſt in der That ein Herabgehen, 
weil der Schwerpunft am Ende tiefer als vorher liege. Won 
dieſer Walze mit ungleichförmiger Maffe handele Defagu- 

IV. Theil, "8b liers. 
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liers «), und analytiſch Kaͤſtner ). Wird dem Schwer⸗ 
punfce nur ein kleines Uebergewicht verſtattet, fo erhält 'man 
dadurch) eine Kraft, welche ein inmendig angebrachtes Näder« 
werk umtreiben, und durch ein Hemmwerk fo regulirer'mere 
den konn, dak das Aufileigen oder Herabgeben der. Walze 
ein darin angebrachtes Uhrwerk treibt. Eine ſolche Uhr, 
melche ſich feibit eine ſchieſe Ebene hirabtreibt, und tur) 
dag Aufſteigen mieder aufgezogen wird, beſchreibet Robert 
Wheeler 7). Auc gehörer hierher der Doppelte Kegrl. wel⸗ 
ber ouf zwey fhiefen Ebenen aufwärts zu rollen. fdeiner, 
ob er aleih in ber Thar ſinkt. Won ihm handelt umſtaͤnd⸗ 
li Rraft ?’).. Würde fein Reiben Statt finden, fo würde - 

ein ſoicher Kegel berobglicfben, und nicht hinauf zu rollen 
ſEen⸗. 
In der Maſchinenlehre wird bie ſchiefe Ebene zur Erhei 
bung der Laſten fehr ofe und vorcheithafe gebrauchet, wie 
3. B bey ciner Wofferfunft die Pumpenſtangen der in einem 
Kreife ſtehenden Pumpen mittelit eines horizontalen Rades, 
auf deſſen Flaͤchenringe ſchiefe Ebenen befeſtiget ſind, nach 
und nach zu erheben, und fo dem Kolben eine hin und mies 
der. fpielende Bemegung zu geben. Auch wird richt felten 
die ſchiefe Ebene ſelbſt fortgeſchoben, um eine taft, tie nicht 
ausweichen fann, dadurch zu erheben do man nad) und 
nach höhere Theile der Ebene unter fie bringe. ine andere 
ı Anwendung der fchlefen Ebene iſt Lie Vorrichtung zur Recht⸗ 
ftellung qefunfener Balken. in Gebäuden, welche Scheldon - 
unt Polhem *) befdreiben, und melde man auch beym 
Buͤſch ) ermähner finder. Auch werden gewöhnlich auf 
die 


") Conrfe of experim. philof. Vol.T. le&. 1. annotat. 12. 

a) Deutide Echriften der — UNE der Wilfenfchaften. 
Bdrtinaen 177. ©. 113 

y) Philof, Tranfad, n. 161. p. 64% 

%) Explicatio phaenosneni paradoxi de adfcenfa coni duplicis in al- 
tun fpontaneo, Commentat. nov. Acad. Petrop» Tom. IV, — 389. 

«) Schwed Abhandl. 1746. S 45 u f 

) Verſuch einer Matbematbık zum Nutzen und Wergnägen des bürs 
 geelisen Rebens, Mechan . .43. 


“ 
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die Sehre der fehiefen Ebene die Theorien des Keils und der 
Schraube gegruͤndet. M.f. Beil, Schraube, | 
Von dem freyen Falle der Körper auf ichiefen Ebenen 
ift bereits unter dem Artikel, Sall der Rörper (Th IL: 
©. 323 f) binlänglidy geredet worden, 
M.f. Baͤſtner Anfängsgr. der angewandten Mathema« 


tik, die Mechanik $-g5 uf 


3 


Schielen f. Gefichtsfehler. | 

Sciefpulver (puluis pyrius, puluis tormenta- 
tius, poudre A canon ou à tirer). Das Scießpulver 
ift eine fehr genaue und innige Mifhung von Salpeter, 
Schwefel und Koble, welche fehr gefhmind Feuer fängt, und, 


im Fall fie eingejchloffen iſt, eine gewaltſame Erploflon ver» 


anlojfet. 

Die Erfindung bes Schießpulvers wird mehrentheils eis 
nem deutſchen Moͤnche, Berthold Schwarz zugefihrie- 
ben, welcher durd) gemiffe chemiſche Verſuche um das Jahr 
1320 „on ungefähr auf diefe Entdeckung foll gerarhen feyn; 


allein Herr Ded’mann ) führer an, daß es fchon im ıaten 


Jahrhunderte zur Sprengung des Gefleins im Rammels- 
berge bey Goslar gebraucher worden. Auh Roger Baco ?), 
welcher 50 Jahre vor Schwarzen gelebet, führe als eine be⸗ 
kannte Sache on, daß man durd) die Gewalt des Salpeters 
eine pergamentene Patrone von der Größe eines Daum⸗ns 
mitsheftigem Blitz und Knall zerfprengen fönne. Ueberdem 
führee Dr. Jebb in diefer Ausgabe an, daß ſich unter den 
Handfcriften des Dr. Mead auf der Bibllothek zu Oxſord 
ein Buth eines Markus Graͤcus (liber ignium) befinde, 
worin eine Mifchung von 2 Pfund Kohlen, ı Pfund Schwe⸗ 
fel und 6 Pfund Safpeter zu Feuerwerken vorgefchrieben 


‚werde, welches Bud) weit älter, als die Erfindling der Ges 


ſchuͤtze, ſeyn müffe, weil es diefer nicht erwähne, Won den 
Chinefern wird vorgegeben, daß einer ihrer Könige, Vitey, 
das Schießpulver im 85ſten Jahre bereits erfunden habe, 
‚0 Dba Wenig⸗ 
«) Anleitung zur Technologie. S. 342 uf I 
ß) Opus maius ex edit. D. Sam. Jebb. Lond, 1733, Fol 
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MWenigftens ift gewiß, daß ihnen das Pulver befannt gewe⸗ 
fen, noch ehe es die Europäer haben. verfertigen Fönnen. 
Robins vermurher, Schwarzens Zufall (da die Entzün« 
dung des Pulvers einen Stein, welcher ben Mörfer bedeckte, 
in die Höhe warf) habe Veranlaffung gegeben, das längft 
befannte Pulver zum groben Geſchuͤtze zu gebrauchen, aus 
weichen man nad) Are ber Alten anfänglich fteinerne Kugeln , 


ſchoß oder warf, 


Das Verhältnis der Theile des Schießpulvers wird von 
verſchledenen Schriſtſtellern auch verſchiedentlich angegeben. 
Burirey de Saint Remy «) führer an, daß in den mei- 
fien Fame ze in Frankreich zu 764 Pfund Ealpeter, 124 

Pfund Schwefel und 123 Pfund Kohlen genommen würden. 
In Deutſchland nimmt man nad) Hartwig #) auf 33 Theile 
Salpeter 7 Theile Schwefel und 9 Theile Kohlen zum Ka— 
nonenpulver; 6 Theile Schwefel und 8 Theile Kohle zum 
Mufketenpulver; 4 Theile Schwefel md 6 Theile Kohlen 
zum Pürfch » ober Jagdpulver. Dr: Ingenhouß gibt 75 
= Salperer, 95 Theile Echmefel und 154 Theile Kopien 

+ Die Chinefer nehmen 16 Theile Solpeter, 2 Theile 
—** und 5 Thelle Kohlen. Audere Verhaͤltniſſe in an⸗ 
dern Laͤndern findet man geſammelt beym Macquer und 
Gren. Die Kraft des Pulvers ſoll nach Baume 7) und 
d'Arcy 3) durch den Schwefel vergrößere werden. Allein es 
ift gewiß, daß er im allzu großen Verhältniffe das Gegentheil 
bewirfet, und die von Ingenhouß aus dem Manuel d'ar- 
tificier angeführten Verſuche ehren , daß Schießpulper auch 
ohne Schmefel benm groben Oeſchuͤtze fehr gute irtung 
thue. Indeſſen iſt der Schwefel tod, nothwendig, damit 
das Pulver deſto leichterer und ſicherer euer fange. 
Die Vermiſchungstheile werden in den Pulvermühlen 


bey gelinder Anfeuchtung zu, Mebipulver geftampft,, Das 


nach⸗ 


a) Memoit, d’ Artillerie recueillis p- M. Surirey de Saint Remy. Paris 
176: 4. Volt 

e) In Spreiigels Handmerkern. Sammlung X. S. 236. 

y) Erläuterte Experimentalchymit. Th. U. ©.004, 

2) Eilai d’artillerie, A Paris 1754. 
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nachher mittelſt des Durchdruckens durch Siebe gekoͤrnet, 
durch Umdrehung einer hohlen Walze oder Tonne geglaͤttet, 
und in gelinder Waͤrme getrocknet wird. Dieſes auf ſolche 
Art verfertigte genuglam bekannte Pulver thut auch ſchon in 
geringen Mengen außerordentliche Wirkungen. 

Doß durch die Entzuͤndung des Schi⸗ßpulvers eine ela⸗ 
ſtiſche Materie erzeuget wird, hat Hawksbee «) durch fol. 
genden Verſuch erwieſen. Nachdem er ein gluͤhendes Eiſen 
unter die Glocke einer Luſtpumpe gebracht, und die Luſt aus⸗ 
gezogen hatte, ließ er ein wenig Pulver auf das gluͤhende Ei- 
fen fallen, und bemerkte, daß das Duedfilber im Elaſtici⸗ 
taͤts zeiger bey der Entzündung fehr rief herabfiel, hierauf aber 
etwas mwieber flieg, jedoch feine vorige Höhe bey weitem nicht 
erreichte. Kine geringe Menge Pulver brachte das Queck⸗ 
füber im Elaſticitaͤts zeiger auf 123 Zolle herab, wenn es zu⸗ 
vor bey ausgelterter Blade duf 294 Zoll geftanden hatte, - 
Aus diefem Verſuche erhellte nun deutlich, daß ſich aus dier 
fer geringen Menge Pulver eine elaftifche Marerie entwickelt 
hate, welche anfänglich beym Entzuͤnden des Pulvers wegen 
ter Hiße flärfer auf. das Quedfilber, als nachher bey ber 
Erfältung derfelben wirkte. Weberdem zeiger Hawksbee, 
daß das Abbrennen des Pulvers in eingefchloffener: Luft die 
Menge derfeiben vermehre. Seit diefer Zeit hat man bie 
Gewalt des Schießpulvers allgemein dieſer entmidelten ela⸗ 
Fifchen Materie zugefchrieben. Es mar zwar de la Hire ®) 
der Meinung, bie Kraft des entzuͤndeten Schießpulvers laffe 
ſich von der beym Abbrennen deffelben fehnell frey geworde⸗ 
nen atmofphäriihen tufe ableiten, welche im Pulver einge 
ſchloſſen geweſen wäre, und durch die ſchnelle Entzundung 
eine verftärfte Elaſticitaͤt erhalten hätte; allein bieß erflärze 
offenbar die erflaunendbe Gewalt des Schießpulvers nicht. 
"Mac Newton7) Vermuthung iſt diefe elaftifche 
Materie ein in Dämpfe verwandelter Salpetergeifl,, welcher 

* Dd 3 durch 


4) Philofoph. Trantact. Num. 295. 
#) Mémoir. de PAcad. roy. des ſcienc. de Paris 1702. 
y) Optice hat. redd. a Sam. Clarke. Lond. 1706. % LEE qaich, 


10. p. 295. 
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durch bie Schwefelfäure entwickelt werde, und mit ber größs 


ten Gewalt aus der Subftanz bes Salperers bervorbreche, | 


wie etwa ber Waſſerdampf aus einer Windfugel, Diefer 
Dampf bes Salpetergeiftes entzjinbe fi fi, daher die Flamme, 
und die in den Salpeter dringende Schwefelfäure verurſache 


- * darin ein ſtarkes Aufbraufen, und große Hige, melde er 


die feſte Subftang des Salpeters in Dämpfe auflöfe, 
dadurch die Erplofion äußerft heftig mache. 
Johann Der Moulli «7 hält dieſe elafl ifche Materie für 
gewöhnliche artmofphärifche Luſt, welche nur im Pulyer über 
soo Mahl mehr, als im natürlichen Zuftande, zuſammen⸗ 
gepreßt ſey. Daniel Bernoulli ®) bemühet fih aus ſei⸗ 
hen Verſuchen und aus feiner Hypotheſe uͤber die Urſache der 
Elaſtlcitaͤt zu erweiſen, daß die im Pulver eingeſchloſſene 
Luft 10000 Mahl dichter und elaſtiſcher als, die gewoͤhnliche 
luft fey. Dagegen hat man ihm eingewendet, das Pulver 
ſelbſt fen nicht uͤber 800 big 1000 Mahl dichter, als die ges 
wöhnfiche armofphärifche Luft, mithin Fönne feine Behaup⸗ 


- tung auf feine Weife Start finden, wenn auch gleich das 


ganze Pulver nichts weiter als verdichtete Luft waͤre. Noch 
andere fogen, die kuſt fen im Pulver 450 Mahl; andere fie 
fen 313 Mahl dichter, als im natürlichen Zuftande. Man 
fieht aber mohl, daß alle diefe Meinungen auf die fonft’ges 


woͤhnliche Idee einer eingekerkerten und zuſammengepreßten 


Luft beruhen. Erſt in den neuern Zeiten, da man von ber 


Erzeugung der Gasarten beffere Begriffe erhielt, iſt diefe ir- 


tige Idee auf beffere Vorſtellungen von der Entwickelung der 
$ufe gebracht worden. 

Inzwiſchen macdten ſich die Ehemifer eine ganz andere 
Borftellung von den Erfheinungen des Schleßpulvers, und 
betrachteten fie mit Recht als eine Folge des gemöhnlichen 


’ 


Verpuffens, welches nur bey dent Pubber weit fchnefler als 


ſonſt, und in einem Augenblicke durch die ganze — — 
® reitet 


«) Diff, de eGerasfcen et fermentalone- 1690. 4. et in opp. T-I, 
Num, 1, 


«) eydrodrnenden. Argent, 1738, * X. 
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breitet werde. Was vor eine Urſache aber dem Verpuffen 
zu zuſchreiben ſey das haben wenige Chemiker zu beſtimmen 
gewat. Macquer nimmt hiezu einen durch Vereinigung 
ber Solpeterſaͤure mit dem Brennbaren entſtehenden Salpe⸗ 
terſchwefel an, welcher fo entzuͤndbar ſey, daß er auch nicht 
einen Augenblick, ohne zu gluͤhen, beſtehen koͤnne. Uebri— 
gens glaubet er, daß es ben dem Schießpulver vorzüglich 
ouf den Salperer und auf die Kohle anfonime,. der Schwe⸗ 
fel fen bloß zur Beförderung der Entzuͤndbarkeit vorhanden. 
Dagrgen erinnert Prieftley *), der Salpeterſchwefel würde 
ohne atmoſphaͤriſche zufr nicht brennen koͤnnen, die $uft aber, _ 
in welcher fi das Pulver entzuͤnde, würde gar- bald durch 
das entbundene Brennbare phlogiftiliret werden, und das 
Brennen nicht weiter befördern. „ Er meinee vielmehr , Das 
Abbrennen bes Pulvers rühbre von der depblogitifirren 
Luft her, welche fid) aus dem Salpeter bey der Glͤhe⸗ 
hitze in Menge entwicele, und in welcher alle verbrennliche 
- Körper Schnell und heftig mie Kniſtern und Glanz verbren« 
nien.. Ueberdem glaubt er noch, daß auch dabey die Sol⸗ 
peterſaͤure entbunden, und vielleicht mit zur Erzeugung der 
dephlogiſtiſirten Luft oder einer andern Gasart verwendet 
werde. Gegen dieſe Behauptung fuͤhtet DIngenhouß *) 
an, es knalle die dephlogiſtiſtrte &uft allein nicht, ohne mit 
’ brennbarer Luft vermiſcht zu ſeyn; auch ſey es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſich hiebey win Salpetergeiſt entwickele, da 
man in offener $uft durch hloßes Gluͤhen des Salpeters ders 
gleichen nie erhalte. Mad Ihm entwicele ſich vielmehr aus 
ber Kohle zugleich brennbare $uft.. welche mit der dephlogi⸗ 
flifirten aus. Dem Salpeter eine Knallluſt bilde, deren Ex⸗ 
plofion bie glühenden Theile mit Hftigfeit Durch Die übrigen 
werfe, und daher Entzündung und Abfnallen mit bemuns 
dernswuͤrdiger Gefchwindigfeie verbreite. Dagegen läßt fich 
At: — * | » Dd 4 aber 
«) Exper. and obferv. relating to various branches of natural philo- 5 
# faphy. Lond, 1779. 8. p. 235 
) Verſuch einer neuen KTheotie uͤber das So doruloer in den er 

miſchten Schrift. Wien, 1784: 9. B-1. ©. 305f. 
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aber wieder elnwenden, daß vermoͤge der Erfahrung bren⸗ 
nende Kohle nur Kohlenſaͤnre gibt, und brennbare Luft ans 
ihnen nur durch trockene Deſtillation gewonnen wird. Es 
ſcheint aber auch gar nicht nothwendig zu ſeyn, eine Knall⸗ 
luſt beym Abbrennen des Pulvers anzunehmen, da ſchon die 
ſchnelle Entwickelung der luftfoͤrmlgen Stoffe, welche durch 
die Hitze ſtark ausgedehnet werden, die Erſcheinungen ben der 
Ent zuͤndung des Pulvers auf eine befriedigende Weiſe erklaͤret. 
In dem plößlidien Freywerden des Waͤrmeſtoffs liegt allem 


Vermuthen nach der vorzuͤgliche Grund der ſtarken Exploſion. | 


Denn wenn man das Pulver mic hinreichendem Waffer bee 
feuchtet, lo entſtehet keine Erpiofion, indem ber frey ge= 
wordene Wärınefteff fich fogleid) mit dem Waffer verbinder. 
und doffelbe in Dampf verwandelt. Mach dem antiphlegifti« 
fehen Softeme ließe fich Die Erklärung fo geben. Die Mis 
ſchung, aus welcher das Pulver beſteht, bat bey einer hoͤhern 
Temperatur eine fo große Verwandtſchaft gegen den Sauer» 
ſtoff, daß die Säurung in einem Augenblide vor ſich gehet, 
wodurch eine große Menge Wärmefloff piöglich fren wird, 
welcher die umgebende Luft ſchnell und mit großer Gewalt 
ausdrhnet, und alle widerſtehende Körper gemaltfam auf die 
Seite wirkt. Entzuͤndet man Schießpulver mit Waſſer an« 
gefeuchtet im verfchloffenen Geſaͤße, fo erhält man eine Mi« 
fhung von Fohlenfaurem Gas, Eridgas und ſolpeterhalb⸗ 
faurem Gas. Die beyden erftern Gasarten entſtehen durch 
die Zerlegung der Solpeterſaͤure vermiteeift der Kohlen ; das 
legte hingegen vermittelt des Schweſels, welcher die Sale 
peterfäure- eines Theils berauber, und fich in Schmwefelfäure 
verwandelt hat. Das Rnallen des Schiefpulvers iſt ber 
ploͤtzlichen Entwickeleng diefer Gasarten zuzufchreiben. Syn 
der Retorte bleibe ſchwefelgeſaͤuerte Potaſche zut uͤck, verbun⸗ 
den mit der neu entſtandenen Schweſelſaͤure. Auch / in dem 
Brennſtoffſyſteme laͤßt ſich dieſe Erklaͤrung mit einer kleinen 
Abänderung anwenden. Herr Gren ſagt, in der Gluͤhe⸗ 
Diße entwickelt ber Safperer Sauerftoffgas, welches bas leb⸗ 
bafte Verbrennen der verbrennlichen Körper m. 

F x » ' J 4 Vv n 


In der dabey State -findenden Temperatur bemächriger fich 
bie verbrennliche Subſtanz des Sauerftoffes der Salpeter- 
fäure gänzlich, ihr Radikal, der Stickſtoff, mie Brennfloff 
gefärtigee, wird frey und entweicht als Sticfgas, und fo wird 
die Solpeterfäure gänzlich zerftöree, Die große Menge des 
Märmeftoffs, welche die Salpeterfäure auch im Salpeter 
noch gebunden enthält, und die nicht gänzlic, zur Bildung 
der eneftehenden Gasarten verwendet wird, uhd der Brenn« 
fioff der verbrennlichen Subflang, der vom Radikal der Sale 
peterläure nicht alle aufgenommen werden kann iſt Urſache 
des beym Verpuffen enrftehenden flarfen Keuers. — Kigent- 
lih fann man aber die Erfdheinungen des Werpuffens niche 
von ber aus dem Salpeter entwickelten Lebensluſt ableie 
ten, und es iſt nicht diefe, fondern die Salpeterfäure felbft, 
die, ehe noch ihr Sauerftoff lufeförmig ent vickelt wird, durd) 
benfelben Die -verbrennlidye Subſtanz in der Glühehige zum 
Verbrennen bringe, Uebrigens läße fich leicht daraus erfläs 
ron, warum das Verbrennen bderfelben vermittelft des Sals 


peters auch beym Nusfchiuffe aller Luft in verfchloffenen Ger 


fäßen Statt haben fann, Syn der überaus ſchnellen Verbrei⸗ 
tung des Verbrennens durch die Maſſe des Schiefpulvers 
im verſchloſſenen Raume; In der Menge von Stickgas und 
fohlenfaurem Gas, Die dabey fo plöglich erzeugee wird; in 
der über alle Berechnung großen Elafticieät, welche dieſes 
Gas durch die überaus große Menge des frey werdenden 
Feuers erhalten muß; und in ber Erpanfivfraft des letztern 
im Augenblicke bes Freywerdens iſt ber Grund der fürchterlich 
großen Kraft zu fuchen, welche das Schleßpulver ausübt, 
wenn es im verfchloffenen Raume entzündet wird. 

Die Menge von $ufe, welche im Augenblide der Ent: 


zuͤndung des Pulvers erzeuger wird, ſetzt Robins im Zus . 


flande der Erfaltung auf den 224fachen Raum des Schieß« 
pulvers; er glaube aber, daß durch Die Hiße der Entzuͤndung 
diefelbe eine 4 Mahl ftärfere Elaſticitaͤt erhalte, und ſich da« 
ber In einem 976 Mahl ober beynahe 1000 Mahl größern 
Raum, als welchen. das are felbft einnimmt, aus« 

b5 que 
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zudehnen ſtrebe. Der Graf von Saluce⸗) nimmt an, 
daß die aus dem Pulver entwickelte dust ſich in einen 223 
Mahl größern Raum ausbreite als das Pulver. Aus einem 
Verſuche mie der eleftrifhen Piftofe, wo bie Knallluft ab» 
brennte, ohne daß di⸗ Piftole loeging, , der Kaum, der Knallloft 
‚aber his über die Hälfte vermindert mard, ſchließt Ingen ⸗ 
houß, durch die Entzündung gehe wenigſtens die Hälfte 
- ber tuftarten verloren; daber faffe fid) Die Menge im erften 
Augenblicke auf den >aoofachen Raum des Schießpulvers 
annehmen; denn nach den Verſuchen des Fontang koͤnne 
man aus fo viel Salpeter und Kohlen, als in einem Cubik. 
solle Schießpulver beſindlich find, 553 Cublkzoll dephlogifti» 
firte Luft und 17 Cubikzoll Gas aus den Kohlen erhalten, 
weiches bey vierfacher Ausdehnung der Hige 2208 + 68 = 
2276 Cubikzoll Gas aus ı Eubifzoll Pulver gebe: Noch an⸗ 
dere (een den Ram der aus dem Pulver entwickelten und 
durch Hitze ausgedehnten Luft auf sooo Mahl größer, als den 
Raum, melden das Schießpulver annimmt. Aller Wahr: 
fheintichfeie nach ift die Ausdehnung der beym Abbrennen 
des Pulvers fidh ergeugenden Gasarten wegen ber überaug 
großen Menge bes frey werdenden Wärmeitoffs noch weit 
größer als hier angenommen if, und dieſe iſt vollfommen. 
hinreichend, die erflaunende Gewalt des Schiefpulvers zu 
erflären. , Auch haben Robing und andere.die Theorie der 
Geſchuͤtze hierauf fehr gut gegründee, ob ihnen gleich die 
wahre Beſchaffenheit von der Entwickelung der aus dem 
Pulver erzeugten Bascrten noch nicht bekannt war. Ein ge⸗ 
wiſſer Mathey in Turin bar eine Windbuͤchſe erfunden, 
welche Daturdı geladen mird, daß man in "ihrer Kammer 
zwey Unzen Echießpulver abbrennt. , Die aus. dem Pulver 
erzeugten Basarten find hinreichend, 18 Schüffe auf 60 Fuß 
weit gu thun. Diele Buͤchſe wird von de la Condamine 5) 
und Antoni) beſchrieben. Mm 


e) Milcellanea philof. math. focietat. prir. Taurin, p. 105, 
ß) — d'un journal de voyage d'ltalie. memoir. de Paris 1757 . 


.N Examen de I poudre, traduit par le Vicomte de Flavigny. Ba 
sis 1773, 8. 
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M.f.Nacauer chemifches Woͤrterbuch, Artik. Schieß- 
pulver. Meue Grundfäge der Artillerie;' aus dem Engl; 
des Herrn Benjamin Robins, mit Anmerf. von Bern⸗ 
hard Euler. Berlin 1745. 8 Gren foftematifches Hand⸗ 
buch der gefammten Chemie. Halle 1794. 8 deſſen Grund⸗ 


riß der Raturlehre. Halle 1797. $. 1033 f. Girtanner 


Anfangsgründe, der hier Chemie. Berlin 1795. 
8. S. ısıf. 

Schild des Eiettrophors f. Elektrophor. 

Schimmeln vegetabiliſcher Stoffe f. Faͤulniß. 

Schlackenſ Verglaſung. 

Schlag, elektriſcher, elektriſche Eeſchoͤtterung 
(exploſio electrica, concuſſio ſ. commotio electrica, ex- 
ploſion ou commotion électrique). Wenn die beyden 
Elektricitaͤten eines geladenen Körpers durch eine leitende Wer« 
bindung fo vereiniget werden, daß fie. menigftens noch an einer 
Stelle unterbrochen bleibe, fo entſtehet bey der Entladung 
oder dem Uebergange beyder Elefericitäten an diefer Stelle 
eine ftarfe Erplofion, wobey fich ein lebhaſter Funke zeiger, 
und eben diefe Erplofi on heißt ber eleftrifche Schlag. Die 
Gewalt, das Fichte und der Schall find beym eleftrifchen 
Schlage weit ftärfer als bey dem Funfen, welcher aus einem 
bloß einfach elektriſirten Körper gejogen wird. Entladet man 
den geladenen eleftrifchen Körper durch einen lebenden thie⸗ 
rifhen Körper oder durch einen Theil deſſelben, fo verurſachet 
dieſe Entladung eine ploͤtzliche Zuſammenziehung der Muſkeln, 
durch welche ſie ihren Weg nimmt, und eine uͤnangenehme 
Empfindung, um deren Willen man die Entladung uͤber⸗ 
haupt den elektriſchen Schlag genennt hat. 

Was die Ladung und Entladung elektriſcher Körper bee 
trifft, fo ift hiervon bereits unter den Artikeln, Flaſche, 
ge Quadrat, elektrifches, Batterie, elektris 

binfängkidy geredet worden; Im gegenwärtigen Ar» 
tikel iſt alſo nur noch das nöthiafte von den Wirkungen bes 
| lektriſchen Schlages ſelbſt anzufuͤhren. 
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Will man bie beyden Seiten einer geladenen Flaſche oder 
einer gelodenen Platte durd) einen vollfommenen $eiter, z. B. 
durch einen gewöhnlichen Auslader, mit einander vereinigen, 
fo ift es niche möglich, die beyden Enden bes feiters zugleich 
in unmittelbare Berührung mit ben beyden Seiten des gela» 
denen Körpers zu bringen. Denn man muß doch mit benden 
Enden des Auslabers gegen bende Belegungen , oder, wenn 
Das eine bereits an die eine Belegung gefeget worben, mie 
dem andern gegen die andere Belegung zufahren. Waͤh⸗ 
rend dieſes Hinfahrens finder ein Augenblick Statt, in wel⸗ 
chem das Ende der Verbindung von der Belegung gerade fo 
weit entſernet ift, als zur Entftehung des Schlages erfor 
dere wird, welche Entfernung bie Schlagweite heißt. In 
dieſem -Augenblide erfolger der Schlag, indem nun beyde 
Elektricitaͤten, die fid) vorber gebunden hatten, durch die 
leitende Verbindung frey werben, und fich in das natürliche 
Gleichgewicht zu verfegen fuchen. Diefe leitende Verbin⸗ 
dung iſt alfo im Augenblicke der Enrftehung des Schlages im« 
mer noch unterbrochen, weil bie Eleftricitär der einen Belegung 
die Luft durchbricht, und in dem Leiter übergeht. Daher ift 
aud) in der Erklärung des eleferifchen Schlages die Beſtim— 
mung, daß die leitende Verbindung mwenigftens an einer 
Stelle unterbrochen bleibe, nothwendig. 

Wäre die leitende Verbindung an mehreren Stellen un« 
terbrochen, fo ift der Erfolg biefer, daß bey jeder Uneer« 
brediung ein Schlag entſtehet, nur müffen, wie faum zu 
erinnern nöthig ft, bie Theile der Verbindung fo nahe an ' 
einander feyn, daß wirklich ein Durchbruch der Elektricitaͤt 
Durch das niche leitende Zwifchermittel erfolgen Fann. Daher 
fommt es, daß im Dunkeln die Belenfe einer Kette, welche 
einen Theil der leitenden Verbindung ausmacht, leuchten, 
und das Beröfe, welches man oft bey Schlägen durch ftarf 
unterbrodyener Verbindungen Höre, gleicht bisreilen einer 
Menge nadı einander folgender Laute oder einem Kaffeln. 

Es fühler Daher auch der menſchliche Körper die Erſchuͤt⸗ 
terung vornehmlich an denjenigen Stellen, wo die Verbin 

2. dungen 
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dungen feiner leltenden Theile unterbrochen ober unvollkom⸗ 
men ift, als z. B. auf der Bruſt und in den Gelenfen. Wer⸗ 


den in*die leitende. Verbindung Körper gebracht, die ſchlecht 


leiten, und deren. Etrufrur fafericht ift, wie z. B. ein. Ey, 
eine elfenbeinerne Kugel, fo entſtehen durch einen ſtarken 

Schlag, den man durch fie gehen läßt, fo viele Funken zwis 
ſchen den Theilen, doß fie im Dunfeln leuchtend und durch⸗ 
ſichtig ſcheinen. 

Weit ſich beyde Elektricitaͤten eines geladenen elektriſchen 
Koͤrpers binden, ſo kann auch der Wirkungskreis von keiner 
derſelben fo weit geben, als bey der einfachen Elektricitaͤt 

eines iſolirten Leiters. Daher iſt did Schlagweite eines ge: 
ladenen Körpers immer nur gering, und' die Funken find 
weit kuͤrzer, Hingegen aber weit dichter, heftiger und mie 
einem färfern Scalle verbunden, well die geladenen Kör« 
per meit mehr Elektricitaͤt enthalten, als einfache ifolirte Lei⸗ 
ter. Daher rühret der fo merfwürdige Unterfchled zwiſchen 
der verftärften und der einfachen Eleftricität, 


Der elektriſche Schlag durchlaͤuſt die weiteſten Verbin⸗ 
dungskreiſe dem Scheine nad) in einem Augenblicke. Ver— 
ſuche hiervon finder man unter dem Artikel, Flaſche, gela- 
Dene: Indeſſen gibt man doch auch einige Verſuche an, 
welche anzuzeigen fcheinen, daß die Entladungen durch Schlaͤge 
Doch eine Fleine Zelt srfardern. So bemerfee Adams *), 
daß es feine völlige Gewißheit habe, beyde Seiten einer ge: 
lad: nen Flaſche felbft Durch die beften Leiter fo ſchnell zu bes 
rühren, daß nicht alle Elefericiräe Zeit habe, den Umlauf 


zu machen, und die Flaſche nur halb entladen werde; auch 


gebe es Benfpiele, wo die Bewegung ſichtbar langfam fen, 
wenn man 5.8. die Entladung fo veranftalte, daß der Schlag 
über die Oberfläche des Waſſers oder vom rohen Fleiſch ge= 
ben muß. 

Werden den beyden Seiten eines geladenen Körpers 
mehrere leitende Verbindungen dargeboten, fo nimmt der 
| | Schlag 


a) Berfuch über die Erehtricität, W, d. Engl. Sein. 1785. 8. G-99- 
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Schlag feinen Weg durch diejenige Verbindung, wo er ben 
wenigiten Widerftand finder. -Ben der Stärfe bes Wiber- 
ftandes aber koͤmmt es nidyt -allein auf die ange des Weges, 
durch welchen ver Schlag geben ſoll, fondern auch auf die 
Vollkommenheit der Leiter und derfelben Verbindung an, 
Daher nimme der Schlag nicht alle Mahl den fürzeften Weg, 
wenn er einen längern, ober durch beffere $eiter verbundenen, 
finde. Nimme man 3.3. eine Ketre in bende Hände, und 
faße die geladene Flaſche fo, daß die äußere Belegung und 
der Knopf von den Händen und ber Kerte zugleich berührer 
werden, fo geht der Schlag durch die Perfon, wenn die Kette - 
fhloff haͤngt; dagegen fühle die Perfon nichts oder nur mer 
nig, wenn die Kette fraff angezogen wird, weil alstann 
die genauere Berührung: ihrer Gelenfe eine vollfommenere 
, leitende Verbindung ausmacht. Nimmt man außer der Kerte 
nod) einen Draht in die Hände, fo gebt Der Schlüg durch dies 
fen, die Perfon fühler nichts, und die Kette leuchtet im Dun⸗ 
kein nicht. Auch der Blitz waͤhlet beftändig den Weg ber 
vollfommenften Leiter. M.f. Dlig, Der Widerftand aber 
ift überhaupt an denjenigen Stellen größer, wo bie $eiter, 
welche den Hebergang machen, einander nicht genau berühren, 
und nod) größer, wenn der Uebergang durch Seiter von vers 
ſchiedener Beſchaffenheit geht, und die Elefrricirät aus einem 
beffern $eiter in einen unvolllommenern dringen fol, Wird 
der Urbergang nur ein wenig durd) Waffer unterbrochen, od» 
gleich diefes auch ein Leiter ift, fo ſchlaͤgt beym Ausladen ein 
Sunfen in daffelbe, weicher allezeit das Waffer in Bewe⸗ 
gung feßt, und oft das Em, in weldyem es enthalten 
iſt, zerbricht. 

Sonft richtee ſich die Stärke bes Schlages nach ber Größe 
ber geladenen Oberfläche, und nach der Stärfe ihrer fadung. 
Es laͤßt ſich Daher dieſe Stärke nach Willführ vergrößern, wenn 
man die Größe des belegten Glaſes vermehree und Hinrels 
chende Mittel zur flärfern Sadung anwendet. Daher find die 
fo genannten Batterien enrflanden, weldhe Schläge von 
außerordenrlicher Stärke geben, 3 

j Die 


Die Stärke und der Schall bes elektriſchen Schlages let. 
den nicht durch Ktuͤmmungen des feiters, durch welche er gehe, 
wohl aber merden fie durch Die Laͤnge tes Leiters merklich ges 
ſchwaͤcht; wenn alfo der Uebergang oder tie Verbindung beps 
ber Eeiten einer geladenen Floſche durch eine einzige Pırfon 
gemacht wird, fo iſt ter Schlag Nlärker, als wenn diefer 
Weg durd mehrere Perfonen gehet, bie einander bey den 


Haͤnden halten. In dem letztern Falle fühlen diejenigen Pers 


foren ten Schlag am ſſaͤrlſten, welche ben gelodenen Kör. 


. per unmittelbar deruͤhren, Lie in ber Mitte der Verbintung 


ftehenden ober nur wenig, und unter gewiffen Umftänden 
oft gar nice. Ä | ur | 

Ein heftiger Schlog, den man durd) ein Thier oder eine _ 
Pflanze gehen laͤßt, Fann fo weht das Thier, als auch das 
geb:n der Pflanze toͤdten. Prieſtley toͤdtete eine Koge durch 
den Schlag von 6 Quadratfuß Belegung, Kagen durch 33 
bis 38 Quabdrarfuß ;- ein Hund ward blind durch einen auf 
Den Kopf gerichteten Schlag ‚aus 63 Quadrarfuß belegter 
Flaͤche. Froͤſche konnten Die flärfiten Schläge ohne Veriuſt 
ihres Lebens aushalten. Ddeccarig“) ließ einen Schlag 
burd) den abgrlöferen Band) eines Muffels vom Echenfel 
eines lebenden Hahnes geben, indem die Enden des Muffels 


"in ihren gehörigen Inſertionen fißen- blleben. So wie der . 


Schlag erfolgte, ward der Echenfel gemwaltfam ausgefttedt, _ 
und der Muffel ſchwoll on, fo daß die Austehnung an dev 

Sehne anfing, und der Ausbreitng eines Faͤchers glich. 
Auch hat der Herr van Warum?) Verſuche mie einer 
Batterie von 550 Quadratfun Belegung angefieller, um bie 
Wirkungen des elektriſchen Schlages auf die Reitzbarkeit des 
ehierifchen Körpers zu erforſchen. Er wählte hierzu-Nale, 
welche einen fo hohen Grad von Reitzbarkeit befigen, daß fie 
nad) abgeſchnittenem Kopſe mehrere Etunden ſich noch bes 
wegen, Ließ er den elektriſchen Schlag durch die ganze länge - 


eines . - 


) Lertere dell’ elettriciimo. p 129, ⸗ 


a) Journal de phyf. Tom. XXXVIII. Janv. 1791. in Grens outna 
ber Phyſik. B. VI. ©,37- DR, 
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eines halben Fußes langen Aales gehen, fo warb er augen 
blicklich getötter, fo daß er gar Feine Bewegung ‚mehr 
machte, und feine Neigbarfeit völlig dahin mar. Ließ er 
aber den Echtog bald durch den Kopf, bald durdy ben 
Echwang, bald in ber Mitte eintreten und nur durch einen 
Theil des Körpers gehen, fo hörte auch bloß in demjenigen 
Theile des Aales, durch welchen der Schlag ging, Die Reig- 
"barkeit der Mufkeifafer auf; der übrige Theil aber behielt ſie 
volltommen. Hiermit flimmten die Verſuche an Kaninchen 
mit der Entladung von 30 Quodracfoß belegter Flaͤche völlig 
überein. . Diefe Verſuche bemeifen alfo, daß der hinlaͤnglich 
ſtarke elektriſche Schlag in allen thieriſchen Koͤrpern die Reitz · 
barkeit der Muſkelfaſern zerſtoͤre. Daraus erklaͤret ſich die 
Urſache des Todes der vom Blitz Erſchlagenen, da der Blitz 
In den aͤußern Theilen bloß die Muſkeln, die er trifft, pa 
ralytiſch macht. | | 
Die nämlice Wirkung erfuhr der Herr von YTarum «) 
aud) bey den Pflanzen. Eine ganz ſchwache Ladung, welche 
durd) einen Zweig der euphorbia lathyris Linn. ging, ver⸗ 
nichtere alle Zufommenziehungen ber Gefäße fo, daß man 
nachher nicht das. geringftg mehr von dem Milchſafte aus: 
fließen Jah, welchen fonft die Pflanze, wenn fie verwundet 
wird, fo häufig von fid) gibe, E 
Wird der Weg des Schlages durch einen oder mehrere 
elektriiche Körper oder ſehr unvollkommene Leiter von mäßi: 
ger Dicke unterbrochen, fo zerfihlägt er Diefelben, und zer⸗ 
fireuer ihre Stuͤcken bisweilen nad) allen Richtungen und auf 
eine ſolche Art, als ob bie Kraft aus dem Mittelpunkte el⸗ 
nes jeden dieſer dazwiſchen geſetzten Körper gefommen waͤte. 
Bringt man dicht an die äußere Belegung einer geladenen 
Flaſche ein Kartenblatt, feße den Knopf eines Ausladers 
Daran, und fähre mit dem andern Knopfe deffelben an ben 
Knopf der Flaſche, fo entladet ſich die Flaſche durch Das Kar- 
tenblatt, und ſchlaͤgt durch felbiges ein Loc), oder aud) wohl 
mehrere 


Brief des Herru van Marum an Ht n Ingenhouß in 6 
ee 


mehrere Loͤcher. Auf folche Art Fann man durch eine flarf 
geladene Batterie mehrere Blätter, und ganze Spiele Kate 
ten. ober Bücher Pappier durchbohren. Das loch in jedem 
Blatte hat auf beyden Seiten einen erhabenen Rand oder 
Wulſt, gerade als ob fich Die Exploſion aus dem Innern bes 
Blattes nad allen Richtungen verbreitete. Dünne Glaser 
Haıry= und Siegellakplarten werden auf diefe Weife durch 
den Schlag in viele Stücken zerbrochen, und aus einander 
geworfen, 

Ein ſtorker Schlag durch ein dünnes Stuͤck Metall macht 
daſſelbe augenblicklich gluͤhend, ſchmelzt es, und vermandele 
es, woſern die Schmelzung vollkommen von Statten gehet, 
in Kuͤgelchen von verſchiedener Größe. Durch eine Batte- 
rie von 30 Quadratfuß Belegung wird ein Draht, welcher 
etwa z'5 Zoll dit und 2 Fuß lang ift, zu Fleinen glühenden 
Kuͤgelchen geſchmolzen, wenn man dieſen Draht mit dem 
einen Ende an den Hafen der äußern Seite der Batterie, mie 
dem antern aber an den Auslader befefliget, und fo den 
Schlag hindurchfuͤhret. Dabey fprühe der Draht häufige 
Funken um ſich, und wird bey noch groͤßerer Wirkung der 
Batterie gaͤnzlich zerſtreuet. Iſt der Draht durch Gewichte 
geſpannt, ſo wird er durch einen Schlag, der gerade hin⸗ 
relcht, ihn gluͤhend zu machen, beträchtlich verlängert, 


Wird das Metall zwiſchen zwey Stuͤcken Glas einge 
fchtoffen,, fo ereibe der Schlag das geſchmolzene Metall in 
das Glas, und vereiniger es fo feſt mic bemfelben, daß man 
es nachher nie wieder davon abbringen fann, ohne einen 
Theil des Glaſes mit hinweg zunehmen. Man bringe näm« 
lich Goldblaͤttchen zwiſchen zwey Stuͤckchen Fenfterglas, welche 
aber 3 Zoll lang und 4 Zoll breit find, preßt die legten zwi⸗ 
fchen die Bretter ber Eleinen Prefle beym allgemeinen Ause 
lader, und entladet eine ftarfe Flaſche Durch die Goldblaͤtt⸗ 
chen, welche deßwegen auf beyden Seiten vor dem Glaſe ein 
wenig vorgehen müffen. “Ben diefen ame aha meh⸗ 
xentheils die Glaͤſer in Stuͤden. | 


IV. Theil. Eee 2 Sat 
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Sctorke Stuͤcken Glas, ohne dazwiſchen gelegtes Metall 
mit Gewichten beſchweret, werden durch einen Schlag, den 
man über einen kleinen Theil ihrer Oberflaͤche gehen laͤße, 
entweber zerbrochen, oder mit den lebhafteſten prismatifchen 
Farben bezeichnet. Der gefärbte Fleck befteht aus dünnen 
Blättern oder Schuppen, melche zum Theil von der Ober« 
fläche des Glaſes abgetrennt find, und nimmt gemeiniglidy 


— einen Raum von ungefähr einen Zoll in die Sänge, und J 


Zoll in die Breite ein. 

Laͤßt man einen mäßigen Schlag aus einer Batterie zwi⸗ 
ſchen zwey nahe an einander liegenden Oberflächen von polire 
- ten Metallen gehen, fo werben diefeiben mit einem fehr ſchoͤ⸗ 

nen le bezeichner. Es beftcher dieſer Fleck aus einem 
Mirtelpunfe und einigen concentrifhen Kreifen, meldye Ca⸗ 
vallo Zauberringe oder Hexenringe nennt. In Engiand 
bat man fie mit den Herencirfen verglichen, die man bis- 
mweilen auf Grasplägen findet, und dem Kinfchlagen des 
Blitzes zuſchreibet, wiewohl fie einige lieber von Pilzen und 
Erdſchwaͤmmen ableiten wollen. - Wenn man den Edhlag 
der Batterie zu wiederhohlten Mahlen aus einem fpigigen 
Körper, 3. B, einer Nadel, auf bie glatte Oberfläche eines 
Stuͤcks Metall, meldyes nahe an ber Spige liegt, oder auch 
aus der Oberfläche des Metalls in die Spige geben läßt, fo 
wird dos Metall mie einem bunten Fleck bezeichner, welcher 
aus Ringen zufammengefeger iſt, melche die prismarifchen 
Farben zeigen, und aus Schuppen oder dünnen Blaͤttchen 
von Metall beitehen, meldye die Gewalt des Schlages los» 
geriffen hat. Auch die Spige der Nadel erhält bis auf eine 
gewiſſe Entfernung Farben, 

Ueber die Schmelzung, Verkalkung und Reduktion ber 
Metollkalke hat man durch elektriſche Schläge ſtarker Batte⸗ 
rien ſehr haͤufige Verſuche angeſtellet. Nach den Verſuchen 
des Herrn van Marum mit einer Batterle von 225 Qua⸗ 
dratfuß Belegung fcheine zu folgen, daß fi die Schmelzbar⸗ 
keit der Metalle durch die Elektricitaͤt gar nie, wie bie 
Schmelzbarfeit derſelben durchs gewöhnliche Kohlenſeuer F er⸗ 

| 4 | halte. 
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halte. Aus dieſen Verfuchen ergab ſich folgendes: daß das 
Bley zur Verfertigung eines Blitzableſters das ſchlechteſte 
Metau, Kupfer hingegen hierzu am geſchickteſten fen; daß 
ſich zwifchen den Jangen und Durchmeffern der Drabte, welche 
durch den. eleftrifhen Schlag geſchmolzen werden konnten, 

Fein Verhaͤltniß beitimmen ließ; daß Eifen, Zinn und Kupfer 
zu Kuͤgelchen geſchmolzen wurden, dir aber bey den andern, 
Metallen nicht der Fall war; daß die metallenen Kügelchen 
auf 30 Fuß weit und darüber weggeworfen wurden; daß die 
Zinnfügelchen etwa 8 bis 10 Gefunden rorh glüheren ; und 
daß die Drähte, wenn fie fehr lang waren, nur theilweiſe 
geſchmolzen wurden. 

In Raͤckſeht der Verfalfungen und der Wiederherſtel⸗ 
(ungen der Metalle iſt bey den eritern die nämliche Wermin« 
derung ber reinen Luſt, und ben Den letztern die naͤmliche Er» 
zeugung der fuftarten bemerfet worden, welche bey der Bes 
handlung diefer Körper durd) das Feuer Statt finder, Im 
luftleeren Raume und in Gasarten, welche der Verkalkung 
der Merolle niche günitig find, werden die Metalle zumeilen 
in einen Dampf aufgelöfee, ohne ſich zu verfalfen. Diefes 
iſt in allen Luſtarten, felbft die Jebenslufe nicht ausgenommen, 
der Fall beym Golde, beym Silber und bey der Platine ges 


weſen, obgleich der Staub des erfiern purpurrorh, des - 


zweyten dunfelgrün oder olivenfarbig,, und der dritten licht · 
braun ausfoh. Verſchluckung der Lebensluſt ward bey die⸗ 
fen Entfärbungen nicht wahrgenommen; mithin war es feine 
Verkalkung im gewöhnlichen Sinne des Wortes, Feine Saͤu⸗ 
rung nad) dem Syſtem der Anciphlogiftiifer. ine fotche 
feine Zertheilung des Silbers hatte Macquer nad) einer 
aomahligen Schmelzung deffeiben im beitigiten euer oder 
im Brennpunfte eines großen Brennfpiegels bewirket. Durch 
den eleftrifhen Schlag wird eine ſolche in einem. Augenblicke 
gemittelt. Ueberdieß will der Herr van Marum die Ver⸗ 
Folfung der Meralle in nitröfer und fogar inflammabler $ufe 
durch den elektriſchen Schlag bewirket haben, Auch unter 
dem Waſſer u er die — des Bleyes und Eiſens 


zu 
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zu Stande, wobey fi der Kalk wie eine Wolfe erhob und 
einige Luftblaſen aus dem Waffer aufitiegen, die er brennbar 
fand. Diefen legten Verſuch erflärer er nad) dem antiphlo« 
giftifchen Syſteme, und nimme zugleich daher einen Beweis, 
daß das Waffer aus Lebensluft und brennbarer tuft beſtehe. 
Verſuche über die Wieberherftellungen der Metallkalke ha« 
ben Beccatia *), der Graſ von Willy #) und van Ma⸗ 
rum angeftell. Beccaria Meß ben Schlag zwiſchen zwey 


Stuͤcken Metallkalk hindurchgehen, und flelite auf diefe Art 


Zink wieder ber, und revificiree Queckſilber aus Zinnober, 
Dan Marum brachte den Metallkalk zwifchen zwey Glas⸗ 
taſeln, und ließ den eleftrifchen Schlag über ihn geben. Auf 
diefe Weife wurden die Kalfe fo ganz mieberhergeftellet, daß 
fie mehrere Körner von Metall bildeten, melde man leicht 


mie den bloßen Augen unterfcheiden, und von dem übrigen 


obfondern konnte. Auch verfuchte ber Herr van NJarum 
den elekerifchen Schlag auf die verfhiedenen Luftarten. Die 
gemeine Luſt wurde dadurd) jederzeit phlogiflifiree. — Bey 


- allen diefen Verſuchen bleibe noch viel unerfläre zurüc. Mach 
- Herrn Lichtenbergs Bemerkung hot man fid) bey manchen 


außerſt feinen Werfuchen für uͤbereilte Schlüffe zu hüten; bey 
dem Prozefle der Verkalkung und der Wiederherftellung der 


- Metalle insbefondere aber, meiner er, fheine Feuer und 


Eilektricieäe immer zufammen zu wirken. Man folle daher 
über das chemifche Verhalten der. Elektricitaͤt mehrere Ruͤck⸗ 


ſicht nehmen, als bisher felbft in dem neuern Spiteme der 


Chemie gefchehen fey. | 
Scorke eleftrifhe Schläge koͤnnen den Mognetnadeln 
nicht allein ihre Kraft rauben, fondern auch einer unmagne« 
tiſchen Nadel die magneriihe Eigenſchaft mittheilen. Nach 
den Verfuchen des Heren-van Marum iſt daben befonders 
folgendes zu bemerken: legt man eine ſchwach magnetifdye 
Nadel mit ihrem Nordpol nad) Süden, und den Suͤdpol 
nach Norden, fo werden die Pole geſchwaͤcht, und meiften- 
theils 


i ) Lettere dell’ elettricismo p» 282. | 
#) Rosier journal de phy&que 1774. Asüt p. 146. Decemb. p. 444- 
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cheils umgekehrt; laͤßt man aber die Entladung durch eine 
ſenkrecht geſtellte Nadel von geringer magnetiſcher Kraft ge⸗ 
ben, an der der Nordpol nach oben zu gekehret iſt, fo wer⸗ 
den die Pole ebenfalls umgefehret; unmagnerifhe Nadeln 
- oder Stäbe, die man in den magnetifchen Aequaror fleller, 
nehmen feine oder durch einen fehr ſtarken Schlag nur eine 
ſchw ache magnetiſche Kraft an; durch eine aus einer Uhrfe⸗ 
ber verfertigte Nadel, jmifchen zwey Kupferdrähten in den 
mognetiſchen Meribian geftellt, ließ er den elektrifchen Schlag, 
In der Breice der Nabel durchgehen; der Erfolg hiervon mar, 
daß fie an Ihren Enden eine flärfere Polarität angenommen 
hatte, als man bey den Übrigen Werfuchen einer ähnlichen 
Nabel Hätte mittheilen Fönnen, und zwar war das gegen 
Welten gefehrre Ende ber Nordpol, das andere aber der 
Südpol. Aus birfen und noch mehreren angeftellten Ver - 
ſuchen laͤßt ſich aber auf die Identitaͤt der Elektricitaͤt und 
des Mognetismus gar kein Schluß machen, ſondern es er⸗ 
hellet nur fo viel, daß die elekerifche Entladung auf Hervore 
bringung und Vernichtung ber magnetifchen Kraft denielben 
Einfluß habe, als andere Urfachen, bie in dem Stahle eine 
gewiſſe Erſchuͤtterung hervorbringen. 

Auch enthuͤndet der elektriſche Schlag entzuͤndbare Kir: 
ver. Go wird durch felbigen das Schießpulver fehr Teiche 
entzündet, wenn es in Fleinen Patronen oder in Röhrchen 
von Federklel eingefchloffen, und in jedes Ende der Patrone 
ein Draht geſtecket, fo daß die Enden inwendig ı Zoll weit 
von einander abftehen, und dann eine geladene Flafche durch 
die Drähte entladen wird. Noch leichter entzündee fich das 
Pulver, wenn man Stoahlfeile darunter miſcht. 

Ladet man eine Batterie fo aus, daß man bie Enden 
zweyer feiter,, wovon einer mit ber inwendigen, ber andere 
mit der ausmendigen Seite ver Batterle in Werbinbung fe 
het, gänzlich oder nahe an die Oberfläche einiger leitenden 
Materien 5.8. des Waflers, rohen Fleiſches u. ſ. w. bringe, 
fo wirb man bemerfen, daß bie Elektricitaͤten, ſtatt in diefe 
Materien einzubringen, an ie Oberflaͤche hlngehen, und 
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in Geſtalt eines abgefonberten leuchtenden Körpers von einem 
$eiter zum andern herüberfahren. Biswellen zieht die 
Elektricitaͤt fogar einen längern Weg über die Oberfläche vor, 
wenn fie einen kuͤrzern durch dem Körper felbft nehmen Fönnte, 
In diefem Kalle‘ erſchuͤtkert die Eleftricität alle Mahl den 
Körper, über deffen Oberfläche fie hingehet. Bringe man _ 
die Enden der leitenden Drähte unter Waſſer in verfcloffes 
nen oder offenen Gefäßen, fo zeigt fich das !icht aud) unter 
dem Waffer und zerſprengt bie Gefäße von Glas mit großer 
Gewalt, wofern der Schlag nicht zu ſchwach mar, 

Bey dem mebicinifhen Gebrauche find in ben. meiflen 
Krankheiten bie elekerlichen Schläge gänzlich, zu vermeiden, 
Eonft gebrauchte man fie hierbey ſehr häufig, man hat aber 
dadurch der guten Sache mehr geſchodet, als Fugen geftifter, 
fo daß ſelbſt noch jegt mehrere ausübente Aerzte von der An« 
wendung ‚der Elektricitaͤt zur Heilung des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers entweder gar nichts oder wenig halten. M,f. Elektri- 
cität, mediciniſche. 

M.f. Prieftley Gefhichre der Elektricitaͤt, durch Kruͤ- 
ni, an verfihied. Stellen. Cavallo vellftändige Abhendl. 
ber Lehre von der Elektricitaͤt. 2 Bände, Leipzig 1797. 8. an 
mehrern Stellen. Eerite Vervolg der Proefneemingen, _ 
gedann met Teylers Elektrizeermachine door Marti- 
nus van Marum. Haarl. 1787. 4. (deutſch 1798. in Leip⸗ 
zig); tweede Vervolg der Proefneemingenetc. Haarl. 

3795. 4. (deutſch 1798. 4. $eipz.) | 
Schlagweite ſ. Sunten, eleftrifher, Schlag, 

elektriſcher. Zur | 

© "Schleim f. Pflanzen. 

Schleimſaures, brenzliches, brandige Schleim- 
fäure, Schridels Zuckerſaͤure (acidum pyro- muco- 
"fum, acide pyro-muquieux). Ausdem Pflangenfdyleime, 
Zuder, Gummi, der Stärke u. f.f. gewinnt man mittelft 
trockener Deftillarion außer einer Menge von Eohlenfaurem 
und brennbarem Gas auch einen fauren Geift, welchen Jo⸗ 
BR: ann 
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hann Friedrich Schrickel ⸗) zurıft aus dem Zucker dar⸗ 
ſtellte. Nach dem neuern Syſteme iſt fie eine undollkommene 
Suͤure, welche eine gelblich rothe Farbe beſitzet. Sie loͤſet 
Laugenſalze, Erden, ja ſogar das Gold auf. Auch Silber, 
Queckſilber, Bley, Kupfer und Zinn werden darin. aufgelö- 
fee. Ihr fpeeifiihes Gewicht iſt = 1,o115. Durch Rektifi- 
kation kann ihr zum Theil die Farbe genommen werden, Die 
Hant faͤrbt ſie mit gelben Fiecken, welche niche anders als 
mic der Oberhaut ſelbſt ſich verlleren. Wird fie mie Sab 
-peterfäure behandelt, fo verwandelt fie fid) eheils in Sauer 
kleeſaͤure theils In Aepfelſaͤure. Die Verbindungen biefer - 
Saͤure mit den faugenfalgen und Erden werden in dem neuern 
‚ Spfteme Pyromucites genannt. Herr Gren hält biefe 
Saͤure für feine eigenthuͤmliche Saure, fondern ‚fir ein Ges 
mild; aus Efigfäure, Sauerflee - und Weinfleinfäure,, de- 
ven Verhältnifle nach der Stärke bes Feuers be⸗ der — 
— — ſind. 
ofen ſ. Ha | 
F melzung, 5 (fußio; Auxus, kufon,. aux) 
in ber durch: Feuer oder Wärme bewirkte Uebergong eines 
Körpers aus dem ſeſten Zuſtande in den flüffigen. - Der 
:Schmelzung iſt entgegengefeger bas Geſtehen oder —— 
M. f. Gefrieren. 
| Ale bekannte Erfohrung lehret, daß bas Schmeigen ber 
ſeſten Körper durch Wärme oder Feuer, bewirket werde, Es 
‚wird nämlich hierdurch der Zuſammenhang ber Theile ſeſter 
‚Körper endlich ganz aufgehoben , fo Daß nunmehr der Fleinfte 
Theil in dev geſchmolzenen Maffe. eben fo beweglich iſt mie 
im leeren Raume. Ferner lehret audı.die Erfahrung, daß 
verſchiedene fefle Körper zu ihrer Schmelzung audı:gar: ſehr 
verſchiedene Grade der. Wärme erfordern. Wird ein: ſolcher 
Waͤtmegrad, welcher gerade jur Schmelzung bes feſten Kör- 
‚pers hinreichend ift, größer, ſo reißt alsdann bie rrpanfine 
— des Waͤrmeſtoffs ua feften Körpers mit ih 


fort, 


’ «) pr falibus facchsrinis vegeräbilibus er fackhari — ana 
2. yüi, acidogne haus piritug Gicht: 27708 
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fort, ober verwandelt ihn zuletzt in Dampf, wobey jeboch 
der Waͤrmeſtoff mit den Theilen des Koͤrpers mechaniſch ver⸗ 
bunden iſt. Es kann endlich aber auch eine chemiſche Wer» 
bindung erfolgen, und in dieſem Falle verwandeln ſich ſelbſt 
die feiten Körper In. permanente elaftifhe Flüffigkeicen oder 
in luftfoͤrmige Stofſe. Mad) neuern Werfuchen des Herrn 
Lentin =) in Göttingen ſcheinet zu folgen, daß zur Schmele 
zung anfer dem Wärmeftoffe noch etwas anders: nöchig fey. 
Ex hat ſich eigene Apparate erfunden, tum Körper in einer 
jeben-uftare, befonders aber in reiner $uft, fehr hoben Wär- 
megraden auszufegen, dergleichen zum: Gluͤhen, Schmelzen 
und Verkalken der Metalle nöchig find. In einem foldyen 
Apparate ward J Unze Bley in Fleine Täfelchen geſchnitten 
unter einem Glaſe mit reiner Luft erhige. Das Bley. verlor 
den Glanz, änderte die Farbe und gluͤhte endlich roth; die 
Stuͤckchen behielten jedoch ihre Form ohne zu fehmelzen, felbft 
da das Glas nunmehr an diefer Stelle weiß glühere. Nad) 
Zulaffung der atmofphärifchen Luft ſchmolz das Bley ſogleich. 
Ward. das Bley gleich vorher in armofphärifcher , firer und 
drennbarer luft erhitzt, fo.erfolgte die Schmelzung, wie ge⸗ 
woͤhnlich, In kurzer Zeit. Das Verhalten anderer Metalle 
war eben fo; der Spiesglanzkoͤnig aber ſchmolz fehr bald in 
reiner Luſt. Auch brachte er leichrflüffige Metallgemifche, 
die ſchon geſchmolzen waren, in reine $ufe, in welchem Falle 
fie ſogleich erſtarrten, aber wieder flüffig wurden , als fie wie⸗ 
der in atmoſphaͤriſche fufe famen. Die Schmelzung des Ei« 
fes ging fogär in reiner Loft langſomer von. Stätten, als in 
der atmofphärifchen.. Dleſen Werfuchen gemäß ſcheint alfo 
die reine $uft der Schmelzung überhaupt mehr hinderlich. als 
beförderlic) zu feyn, da doch fonft den allgemeinen Erfah. 
rungen zufolge diefe Luft als Mittel zur ſchnellern Schmel« 
zung fehr häufig gebrauchee wird, und Hierzu eigene Apparare 
find vorgefchlagen worden. Sie ſcheinen ferner zu erweifen, 
ols ob aus. der atmofphärlichen, firen, inflammablen . — 
uft 

) lieber das Derdalten der: Metalle, wenn ſie in dephlogiſiſieter 
Yale der Wirkung des Feutrs ausgeſetzet werden. Goͤtiing. 1795 · 8. 


Schmel. 41 
ſuft etwas hinzukommen muͤſſe, damit die Schmelzung ber 
ſeſten Koͤrper erfolge. Allein dieſe Verſuche beduͤrfen noch 
mehrerer Wiederhohlungen, ehe man berechtiget iſt, von der 
ſchon allgemein anerkannten Erfahrung abzugehen, zumahl, 
da zugleich die Bemerkung beygefuͤget wird, daß der Verſuch 
mit dem leichtfluͤſſſgen Metallgemiſch ganz entgegengefeget 
ousgefallen fey. Ueberhaupt ſcheinen auch ondere Bemer⸗ 
fungen über diefe Berfuche N fehr wahrſcheinlich zu machen, 
daß bloß bie Are, auf weiche fie angeftellee wurden, Evfcheie 
nungen veranlaffet. habe, welche. Herr Lentin mit Unrecht 
als Kennzeichen einer niche erfolgten Schmeljung anfah. 


Auf dem beflimmten Wärmegrade, welchen ein fefter 
Körper zum Flüffigwerden noͤthig hat, beruhet die Einthel⸗ 
lung der Koͤrper in leichtfluͤſſige und ſtrengfluͤſſige oder 
ſchwerfluͤſſige Koͤrper. Unter allen Metallen iſt das Queck⸗ 
ilber das leichtfluͤſſigſte, indem dieſes bey der gewöͤhnlichen 

emperatur der Atmoſphaͤre ſelbſt, wenn ſie ſehr kalt iſt, 
ſtuͤſſig bleibe, und erſt bey einer ſehr großen Kälte feſt wird. 
Andere Metalle, als Bley, Zinn, Wismurh find bey dee 
größten Wärme der Atmofphäre feft, ſchmelzen aber leicht, 
und bey einem geringern Wärmegrade, als zu ihrem Gluͤ⸗ 
hen nörhig iſt; ned) andere Metalle aber z. B. Silber, Gold, 
Kupfer, Eifen, Plotina erfordern zum Schmelzen größere 
Grade der Hige, ben welchen fie roch, ja fogar weiß glühen. 
Die Grabe der Wärme, melche, nad) der Angabe ver Akade⸗ 
miften zu Dijon, zu ihrer Schmeljbarfeie erfordert werden, 
find folgende: 
” Zinn erfordert 370° nad) Reaumür 
By. — 230 — — 
Silber — 450 
Gold — 663 
Kupfer — 630 
Eiſen — 696 


Id! 
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Nach den Verſuchen des Herrn Wedgwood ) find 
folgende Wärmegrabe zur Schmeljung der verfchiedenen Me» 
- fälle erforderlich): —* —* | 

Mefling erfordert 3807° nad) Fahrenheit. 
Schwediſch Kupfer erfordert 4587 mi — 
Keines Siibe — 4717 — — 
Feines Goi ⸗⸗ — 14237 — — 
in". Gegoflenes Eifen: — 17977 — — — 
Das Schmeljzen der leichtfluͤſſigſten Materlen nenne man 
auch das: Zergehen, Zerlaſſen (liquefadio), wie z. B. 
das Zergehen der Butter, des Fettes u. dergl. Auch gibt es 
viele Koͤrper, welche ſich an ſreyer Luſt in der Hitze zerſetzen 
oder verbrennen, ehe fie ſchmelzen; einige Körper aber fön« 
nen durch feine Hitze, Die. wir jetzt hervorzubringen im. 
Stande find, in Fluß gebracht oder geſchmolzen werden; 
- man nenne fie daher feuerfeſt. Jedoch find fie wohl def- 
wegen nicht. abfolue unſchmelzbar zu nennen; denn afle koͤnnen 
doch menigftens durch Hilfe anderer, mit welchen fie ſich che⸗ 
milch vereinigen, zum Echmelgen "gebracht werden; dahin 
gehören befonders die einfachen Erben. Es bleibe aber im- 
mer merkwuͤrdig, daß folhe Körper, welche an ſich feuerfeft, 
oder auch, fehr lrengflüffig find, durch Wermengung mit eins 
ander lelchter in Fluß gebracht werben fönnen. So iſt ein 
Gemeng von Thon und Kalk fhmeljbar, und hierauf beruht 
ber Gebrauch der fo genannren Schmelzungsmittel, Fluͤſſe, 
Zuſchlaͤge. M.f. Fluß. Die Vermilhungen der Me- 
galle mie einander ſchmelzen faft alle leichter als die einzelnen 
Metalle für fih. Zinn, Bley und Wiemuth geben fehr 
leichtfluͤſſge Mifhungen, aus welchen auch Lie Schnellloche 
der Orgelbauer und Zinngießer beſtehen. Nach Voſe ?) ift 
folgendes Gemiſch auch ſchon im fiedenden Waſſer fo fluͤſſig, 
wie Queckfilber: 2 Theile Wlsmuth, ı Theil Bley und ı Theil 
Zinn; und nah d’Arcytr): 8 Theile Wismurh, 5 Theile 
Diey und drey Theile Zinn. i — 
w ie 


«) an — Vol, 74. Part F S. 370. 
a) Stralſund. Magalin. B.II. S. 24. — 
el leere far ta ot Tom. ix. p217. 
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Die Schmelzung einiger Körper, mie z. B. das Eis 
und die meiften Metofle, erfolget plöglih und auf ein Mahl; 
die einiger anderer Körper aber, wie 5. B. die Fette und 
Harze, und unter den Metallen das Eifen, geſchiehet nur 
nach und nad). | | | 

Nach dem Fahrenh. Thermomerer werden Baumöl und 
Ruͤboͤl beym aaften, Butter vom 7aften bis ggften, Schwein⸗ 
fett vom gaften bis 100ten, Rindstalg und Hirfchralg vom 
zo4ten bis 106ten, Wachs beym r4often, ſchwarzes Pech 
vom ı6oflen bis’ ıgöflen, eine Compofition von Bley und. 
Wismuch beym 283ſten, eine von gleichen Theilen Bley und 
Wismuth beym 334ften flüffig. Die beflimmeen Waͤrme⸗ 
grabe überhaupt, welche zur Schmelzung der verſchiedenen 
Subftanzen erfordert werden, laſſen fich durch Hülfe des Queck⸗ 
filberehermometers nicht weiter als bis zum 6ooten Grabe 
meffen; denn alsdann fänge das Queckſilber zu fieden an, und 
kann daher fein Wärmemaß mehr abgeben. Um nun noch 
höhere Wärmegrade zu beflimmen, dienen bie Pyromerer 
oder Meralichermomerer, welche aber feine völlig zuverlaͤſſi⸗ 
gen Nefultate gewähren. So find die angeführeen Beftim- 
mungen ber Wärmegrabe in Anfehurig der Echmelsung der 
verfchiedenen Metalle vermittelſt des Pyrometers von Herrn 
Wedgwood gefunden worden. Es läße ſich daraus eln⸗ 
. hen, doß bie Angaben der zur Schmelzung der. feuerbes 

Fändigen Metalle nörhigen Wärmegrade von verſchiedenen 
Schriftſtellern verfchieden ausfallen mußten. 

Der Köper, ber wirklich im Schmelzen begriffen iſt, äns 
bere feine fühlbare Wärme nicht, Indem die zur Bewirkung 
der Fluͤſſigkelt noͤthige Wärme verwendet wird, und daher 
nicht noch ein Mahl aufs Gefühl oder aufg Thermometer mir 
fen kann. Hierauf beruher es, warum man fic ber Tem» 
peratur bes ſchmelzenden Eifes bebiener, un einen feſten 
Punkte bey der Beftimmung der Wärmegrade zu haben. 

Bon dem wahren Schmelzen muß man das Fluͤſſigwer⸗ 
den mancher Salzkryſtolle z. B. des Alauns, Vitriols, in 
der Hitze unterſcheiden, weiches feinen Grund ih den waͤſ⸗ 

Ä ferichten ° 
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ferichren Thellen deſſelben hat, melche in größerer Hitze das 
Ealz-auflöfen, ungeachtet fie es in geringerer nicht koͤnnen, 
und nad), deren Verluft das Salz in der Hitze aud) wieder 
feft wird. Ze 

M. ſ. Gren Grundriß ber Naturlehre. Halle 1797. 8 
$.569 u. f.; | 1853 
Schmelzungsmittel ſ. Fluß. — 
Schnee (nix, neige). Der Schnee beſteht aus ge- 
ſrornen Waſſertheulchen, welche ſich als Eisnadeln in locke⸗ 
ter und flockichter Geſtolt in der Atmoſphaͤre an einander le. 
gen, und beym Herabfallen den Erdboden mit einer lockeren 
weißen Maffe bedecken. Wenn die in der Atmofphäre zer« 
fegten Wafferdämpfe ſo viel von ihrem Wärmeftoffe verlies 
ren, daß fie ſeſt werben. fönnen, fo kryſtalliren ſich die 
Eleinen Woffertröpfchen zu £leinen Eisnadeln , welche ſich an 
eingnder hängen und. Flocken bilden, bie eben den Schnee 
ausmachen. Be. | = 
Was die Geftale des Schnees betrifft, ſo iſt dieſe ver⸗ 
ſchieden. Bey ſtrenger Kaͤlte ſind die Flocken viel kleiner, 
als im entgegengeſetzten Falle, wahrſcheinlich, weil die Waſ⸗ 
ſertroͤpſchen, aus welchen bie Cisnadeln entſtehen, viel kleiner 
ſind, ſchneller erkalten, und ſich daher in geringerer Menge 
an einander haͤngen. Unter dieſen Umſtaͤnden faͤllt in den 
Nordlaͤndern biswellen ein fo felner Schnee, den man den 
Staubfchnee nennt. Dieſer Staubſchnee dringt durd) die 
geringften Spalten, macht die nächften Gegenftände unficht« 
bar, greift die Augen ſehr an, und ſcheint gleich über ber 
Erdfläche zu entſtehen, weil dabey ofe die Sonne ſcheinet; 
bisweilen bedeckt er den Boden 4 bis 5 Fuß hoch, und iſt fo 
fein und trocken, daß man. nicht darauf gehen Fann. 

Die. gemöhnlichfte Geſtalt des Schnees Ift ſternfoͤrmig. 

Die dünnen Eisnadeln nämlich legen ſich unter gewiſſen Win⸗ 
keln an einander, und bilden auf ſolche Art gemöhnlid) ſechs⸗ 
fpigige Sterne, die befonders bey. Wintftille fehr regelmäßig 
find. Dergleihen Sternchen hängen ſich oft fehr viel an 
einander, und geben zu verfchlebenen Geftalten des Echnees 
| | | | Veran⸗ 
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Meranlaffung. Biswellen find die Nadeln biefer Sterne 
glate, bisweilen aber find auch mit andern Fleinen Nadeln 
befeget, fo daß eine jede Nabel einem Pflanzenzweige gleicher, 
Ueberhaupt jind die Figuren, welche hieraus entfliehen, unend« 
ich mannigfaldig und in großer Menge von D. Hook «), 
Engelmann ?), Nehemiah, Brew, Langwith, und 
Nettis), Buettard ’), Holmann ") und andern bes 
ſchrieben und abgebildet worden. Die merfwürdigften davon 
gibe auch Muſſchenbroek?) an. Die Winkel, unter 
weichen die Nadeln der Sternchen gegen einander geneigte 
find, machen 60° und 120°; ja felbft die kleinern Nadeln 
oder Hefte figen an den größırn Madeln unter Winkeln von 
diefer Größe. Sehr felten har man Sterne von 12 Spigen, 
„oder Verbindung von Winfeln unter 30 Graben bemierker. 
Es iſt gar niche zu zweiſeln, daß dje fo regelmäßige ſtern⸗ 
förmige Geſtalt des Schnees ſchon in den älteften Zeiten iſt 
bemerfer worden, nur hat man weiter Beine Aufmerkfamfeie 
darauf gerichtet. Der erfte, welcher diefen regelmäßigen Bau _ 
anführee, war Kepler "). | | 

Bey der Entitehung bes Eifes nimmt man ebenfalls dag 
Beftreben nad Vereinigung unter Winkeln von 60° und 
120° wahr. Daher iſt wohl fein Zweifel, daß die Entſte⸗ 
hung des Eifes und des Schnees auf einerlen Grunde beruber. 
Das Gefrieren nämlich ift eine wahre Kryfiallifation, wobey 
ber Uebergang aus dem flüffigen Zuftonde in den feften, wenn 
es nicht zu ſchnell erſolget, beftändig mie einer regelmäßigen 
©eftalt verbunden if. (M.f. Bryfiallifation, Ip. 1. 
©. 190 u. f.). Ä 

Die herabgefallene Schneemaffe ift übrigens fehr locker, 
befonders wenn die gefallenen Flocken fehr groß find. Nach 


Sedi- 

«#) Micrographla, p. 59. j 
@) Her regt gebrugk der natuur befchouwingen In een verhandeliag 

de fnewfiguren. Hasrl, 1747. 
y) Philof. transa&t, num, 92. num. 376. und Vol. XXIX. Part. 2. p 644 
3%) Memboir. de l’Acad, de Paris 1762. 
4 ) Comment. Goetting. Tom. Ill. p. 24. | 

3 Introdudt. ad philof. natural. Ton. II. Tab. LXI. 

) Strena f. de nive fexangula. Frf. 1611. 4. etin Cofp. Dernavii um». 

phicheatro fapientiae focraticae, p. 75 1. 
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Sedilesu’s <) Beobachtung gab eine 5 bis 6 Zoll hohe 
Schneelage von ber Sonne geſchmolzen nur 1 Zoll hoch Waf 
fer; de laiSire®) befam aus 12 Zoll hohem Schnee nur 
1 Zoll hoch Wafler, und Muſſchenbroek führe einen zu 
Utrecht gefallenen Schnee on, weldjer eine 24 Mahl geringere 
Dichtigkeit, als Wafler,, hatte. 

Bey anhaltender Kälte finke dee gefallene Schnee immer 
dichter zuſammen, dunfter ſtatk aus, und verzehrer fich da» 
durd; aflmahlig immer mehr und mehr, mozu auch Die Wir- 
fung der Sonnenſtrahlen beyträge. In höhern Gegenden 
der Memofphäre aber ift es beſtändig to kalt, daß nicht aller 
auf den Gipfeln ber Berge berabgefullener Schnee, felbft in 
den heißeſten Sommern, fehmeljt, wiewohl ein großer Theil 
befonders in den Sommermonaten Waſſer zur Unterhaltung 
der Bäche und Flüffe liefert, Daher gibt es eine beitändige 
Schneegrenze, welche gegen.bie Pole zu immer niedriger 
wird, und zulsge mit der Erdfläche felbft zufammenfälle, 
Aufden Alpen nimme man wahr, daß ber Schnee bey war- 
mer $uft und bedecktem Himmel weit häufiger ſchmelzt, als 
durch unmittelbare Wirkung der Sonnenhige, vermuthlich, 
weil der Schnee das Sonnenlicht ftarf zurükwirft, welches 
zugleich auch der Grund feiner blendenden Weiße ift. 

Die Kälte dringe nie fehr tief in Schnee, daher aud) 
felbiger zur Beſchuͤtzung der Pflanzen bey fehr heftigen Froͤſten 
Dienet. Vermoͤge der Beobachtungen, melde Guettard 
angeſtellet bat; bleibe der Schnee 4 Fuß tief unter feiner 
Dberfläche befländig bey der Temperatur des thauenben Eiſes. 

Weil jederzeit, fo oft ſich Dämpfe in Waffer oder Schnee 
verwandeln, Wärme frey wird, fo muß auch diefe wieder 
auf die Armofphäre wirfen, und ihr eine größere empfind« 
bare Wärme miteheilen; daher bemerfet man auch in der 
Kegel, daß die Temperatur der Luft wärmer wird, wenn eg 
zu ſchneyen anfängt, als fie vorher war. Ben ber gemeinen 
Eage, es könne vor Kälte nicht ſchneyen, wird Wirkung und 

| Urſache 


#) Memoir, de PAcad. des (cienc, de Pariy 1692, 
#) Memoirt. de l’Acad. des fcienc, de Paris 1713. 
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Urſache verwechſelt. Daß namlich die atmoſphaͤriſche Luft vor 
dem Schneyen etwas waͤrmer wird, iſt Wirkung nicht Urs 
ſache des Schnees. 

Um die Entſtehung des Schnees zu zeigen, hat man fol⸗ 
genden Verſuch angeſuͤhret. Man loͤſe im warmen Waſſer 
fo viel Satmiaf auf, als ſelbiges nur auflöfen kann. Dieſe 
Aufloͤſung gießt man in ein tiefſes gläfernes Gefäß, welches 
vorher ermärmet worden iſt. Nachher laffe man dieſelbe an 
einer ruhigen Luft allmähiig erfalten. Bald bilden fid an 
der Dberfläche Fleine Kırflalle; dieſe Eleinen Kıyftalle find 
fpecififch ſchwerer als die Fluͤſſigkelt, in welcher fie ſchwim⸗ 
men, fie fallen daher langſem zu Boden; aber, Indem fie 
fallen, werden fie merklich größer, und fie gelangen auf ben 
Boden des Grfäßes in Geſtalt zahlreicher und großer Flocken. 
Und, was fehr merfmürdig ift, dieſe Kryſtalliſation fahre 


fehr ſchnell fort, in einer Ftüffigeeit, weiche nicht genug ͤber . 


färtiget iſt, um fi von felbft zu kryſtolliſiren. Ein entfiane 
dener Kryſtall vererminirer ſoglelch Die ganze Fluſſi gfele zum 
Kryſtalliſiren. Alles dieß, was nun hier. erfolge, erfolge 
auch in der $uft, wenn es ſchneye. Wenn naͤmlich erft 
einige kleine Waſſertropfen durch die Kaͤlte kryſtalliſiret wor⸗ 
den ſind, fo habe die Kryſlalliſation ihren Anfang genommen, 
Wenn nachher biefe Fleinen Kryſtallen, vermöge ihrer fpeci« 
fiſchen Schwere, zu fallen anfangen, fo fahre die Kryſtalli⸗ 
farlon fort, und das übrige in der $uft enthaltene Wofler, 
welches fonft noch niche würde kryſtalliſiret ſeyn, kryſtalliſire 
ſich nunmeht, weil die Kroſtallſation ein Mahl angeſan⸗ 
gen babe. 

. "Der Schnee fälle an manchen Drten fehr häufig und 
ſtark, wovon Muſſchenbroek mehrere Benfpiele anführer; 
Dergleichen er zaͤhlet auch Maupertuis von Sappland, und 
Ellis von Hudſonsbay, mo oft alles fehr verſchneyet wird, 
daß man weder Wege noch Woͤhnungen der Menſchen mehr 
wahrnimmt. 

Oft rollen von den Gipfel hoher Berge nach und nach 
ungeheure Schneebaͤlle — die in _ ſchreckliche F 

wuͤſlun⸗ 
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müftungen anrichten. Die Alpenbewohner nennen fie La⸗ 
vinen; fie verurſachen ein donnerähnliches Krachen, ver- 
ſchuͤtten gange Fluren und Wohnungen, yerjlopfen den Lauf 
der Flüffe, und: verheeren ganze Gegenden durd) Die Darauf 
erfolgten Ueberſchwemmungen. | 
Die Alten glaubten, es ſchneye auf dem Meere nidye; 
dieſe Meinung ift aber Irrig, indem es fehr oft auf der Norb« 
fee ſchneyet; indeſſen fälle der Schnee auf dem feften Lande 
häufiger , befonders in höher liegenden Gegenden. An nies 
drigern Stellen der Erde lehtet die Erfahrung häufig, daß es 
— regnet, wenn es auf-den Bergen ſchneyet. M. 
Regen. 
Si. f..Muffchenbrorkintrodudio ad philofoph. natu- 
ralem. Tom. 1. $. 2401 ſeq Erxleben Anfangsgründe 
der Naturlehre durch Lichtenberg. Anmerk. zu $.434 und 
6.737. Girtanner Anfangsgründe ber antiphlogiftifchen 
Chemie. Berlin 1795. 8. ©.241f, | | 
Schnelltraft i. Elaſticitaͤt. F 
Schnellwage (ſtatera Romana, balance Romaine). 
Dieſen Nahmen hat eine Wage erhalten, an welcher man 
mit einerley Gegengewichte Laſten von ſehr verſchiedenem Ge⸗ 
wichte abwaͤgen kann. Nach Wallis -) ſoll der Nahme 
Romana aus dem Orient herruͤhren, mo dieſe Wage noch 
häufig gebrauchet wird. Dem Gegengewichte naͤmlich gibe 
man gemeiniglich die Geftalt eines Granatapfels, der bey 
den Arabern Romman beißt. Bon den Arabern wird die 
Schnellwage nod) jege Rommana genannt, und vermuch- 
lich iſt durch fie Ihr Nahme und Gebrauch in den Dccident 
gekommen. Den der gemeinen Einrichtung der Schnellwage 
bfeibe die Unterlage (fig. sy.) an einen ungleiharmigen phy« 
ſiſchen Hebel ab feſt. Es wird nämlich alsdann das Moment 
des Gegengewichtes d befto größer, je welter es von Dem Ruhe ⸗ 
punfte c auf dem längern Hebelsorme verfchoben wird. IM. f. 
Hebel. Es kann daher diefes Gewicht beftändig ſchwereren im 
die Wagſchaale e gelegten Gewichten das Gleichgewichte hal · 
| 3a cten, 
#) Mechenica in opp, Tom. I. p. 648, 
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ten, je mehr es gegen bas Ende b Hin geſchoben wird. Sat 
‚ber Wogebalten acb eine folhe Einrichtung, daß der lange 
Arm cb bey meggenommenen Gegengewicht mie dem fürs 
zern Arme nebft Schaale und Zubehör das Gleichgewicht 
hält, fo „fagt man alsdann, «8 fey der lange Arm auf ben 
fürzern squirt, In diefem Falle ift alfo-der Wagebalfen 
im Schwerpunkte ſelbſt unterflüger, und kann als mathemati⸗ 
fher Hebel betrachtet werden; die Abrhellungen auf dem lan⸗ 
gen Arme cb werden alsdann der Entfernung ac gleich ge⸗ 
macht. Wäre alfo z. B. das Gleichgewicht d ein Pfund 
ſchwer, und hätte vom Ruhepunkte c eine Entfernung — 6. 
ac, fo würde es mit einer 6 Pfund in die Schaale gelegten 
saft das Gleichgewicht halten. Fiele aber der Unterflügungs« 
punfe mit dem Schwerpunkte nicht zufammen , , fo nee 
man zwar bie Abtheilungen auf dem längern Arme er den 
Gefegen des Hebels leicht beftimmen ; allein in der Ausübung 
ift es ficherer,, fie durch Werfuche zu finden. , 

Eine andere Einrichtung der Schnellmage iſt die, wa bie 
Unterlage beweglich ift, das Gegengewicht d hingegen am 
Ende des Armes b befindlich if. Eine dritte Einrichtung 
ſolcher Wagen, wo ſich die abzumägende $aft verfchieben ließ, 
würde in der Ausübung mit vielen Unbequemlichkeiten ver« 
bunden feyn. 

Wenn große Soften mit der Schnellwage gewogen werben 
follen, fo müffen der Wagebalfen felbft ; Zapfen, Schere, 
Haken, Schaale und Ketten genügfame Stärfe befigen, 
Auch find eigene Werkzeuge nörhig, die Laſten felbft in und 
aus der Schaale zu heben. Ja die ganze Wage, welche nad): 
Proportion ihrer Größe felbft viele Centner ſchwer ſeyn kann, 
muß oft von der Stelle geruͤckt werben, wozu Werkzeuge 
und Einrichtungen nöthig find, die aud) ſonſi überall atiges 
brad;e werben fönnen, $aften mit Vorrheil zu bewegen. Wie‘ 
alles dieß vorcheilhafe zu bemerkftelligen fen, lehrt Leim 
pold =), welcher auch augleich bie ı von ihm im Jahre 1718 

w 
«) Theatrum Ratic, vniuerf, Part. I. Beipj. 1726. Bol. Cap. 6, — 
. Theil, öf 
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zu Lelpzig angelegte große Heuwage beſchrelbet, welche, mit 
drey verfchiedenen Gewichten und zwey verichiedenen Auf> 
hängpunften für Laſt, von 3 bis 58 Centner wiegt, und auf 
ein halbes Pfund ſchon Ausichlag gibt. eringere taften 
werden an den entfernteflen Zapfen 14 Zoll weit: vom Ruhe⸗ 
punfte, größere an den riahern nur 7 Zoll weit entfernten, 

gehangen; aud) gebrauchet man ben geringen Laſten nur ein 

Gewicht, bey den. größten alle try. Hierdurch har. diefe 

Wage die Fähigkeit erhalten, große laſten fomohl, als auch 

kleine abzuwaͤgen, ohne den Balfen über 6 Seipziger Fuß 

verlängern, oder das bewegliche Gewicht fchmerer als 14 

Centner machen zu dürfen. Am Balken befindet fid- Feine 

Zunge, durch feinen wagrechten Stand aber wird das Gleich⸗ 
gewicht angezeiget, indem eine auf dem Echieber des beweg · 

lichen Gewichtes aufgelegte Bleywage ſelbiges angibr. 

„ Scörl,. elektrifcher f. Turmalin, - © -:.- 

- Schraube (cochlea, vis), Es fen (fig- $6.)'abhg: 
ein gerader Eylinder und gh ein Schnitt mit der Grundfläche 
a.b in der Entfernung ag parallel; auf diefer Eplinderflädye 
fey eine krumme finie amng nad) diefem Geſetz gezeichnet, 
daß, wenn durch einen Punfe m berfelben eine gerade Linie 
mit der Are ef des Eylinders ‚parallel gehet, und den Um⸗ 
fang der Eplinderflädhe in p trifft, alle Mahl das Verhältniß 
ap:pm:dem Verhältniffe des Umfanges der ‚Grundfläche 
zur Höhe ag aleich ſey. Diefe frumme Unie heißt eine 
Schraubenlinie, und ag iſt eines Schraubenganges 
BSoͤhe, dir Eplinder.felbit wird die Spindel, und der Ums' 
fang feiner Grundfläche oder eines jeden mit der Grundfläche 
parallelen Schnittes der Umfang der Spindel gerennt. 
Wird nun um die Spindel eine Erhöhung fo geiührer, mie 
es die Geſtalt einer Schraubenlinie erfordert, ſo entſtehet eine 
eigentlich ſo genannte Schraube (cochlea mas, cochlea 
exterior, vis mäle, visexterieure).. Beutzet ferner ein 
anderer. Körper eine cylindriihe Definung von einer ſolchen 
Dicke, daß die Spindel genau darin paſſen würde; ift über: 
dem auf der inwendigen Flaͤhe diefer Oeffnung ine Werties 

— fung 
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fung gleichfalls in der Geſtalt ber Schraubenlinie fo einges 
ſchnieten, daß jene erhabene um die Spindel geführte Schrau⸗ 
bengaͤnge genau in dieſe Vertlefung paſſen, ſo heißt dieſer 
hohte Enlinder mit feinem inwendigen Schraubengewinde 
die Schraubenmutter (cochlea foemina, cochlea inte» 
rior, vis femelle, vis interieure, écrou). 

Die Alten hoben ſchon die Schraube unter die einfachen 
Potenzen der Mechanik gezaͤhlet, deren Gebrauch gewoͤhnlich 
dieſer iſt, daß die Schraubenſpindel mit der Schraubenmut⸗ 
ter von gleichen Abmeſſungen verbunden wird. Wenn als⸗ 
dann eins von beyden, entweder die Schraube oder die Mut⸗ 
ter, feit gehalten, und das andere umgedrehet wird, fo ver- 
ſchieben ſich beyder Gaͤnge ſo an einander, daß dadurch der 
bewegliche Theil ſich ſortbewegen muß. Durch eine ſolche 
Einrichtung iſt man vermoͤgend, ungeheure Laſten mit vor—⸗ 
cheilhafter Anwendung der Kraft zu heben, wider ſtehende 
Körper fortzuſchieben, fie an einander zu preſſen u.f. f. 

Wenn pt in der Ebene der Grundfläche der Spindel 
liegt, und ihre Peripherie in p berührer, fo beruͤhret die 
Ebene mpt die Eplinderfläche in der geraden Sinie mp, und 
fie ift cuf dem Halbmeffer ep der Grundflaͤche ſenkrecht. Man 
nehme pt dem Bogen pa und pv dem Bogen pbla gleid), 
fo ift tv dem Umfange ver Spindel apbla gleich Man 
ziehe ferner cm, und fege vx auftv ſenkrecht, ſo hat man 

tp:pm=tv:vx, ode » 

ap:pm=apbla:vx / 
mithin vx = ag, und tx iſt eine Tangente des Schrau⸗ 
benganges. Man nehme die gerade Linie mr in der Ebene 
tvx auf der Tangente tx des Schraubenganges ſenkrecht, 
fo iſt fie zugleich auf dem Schraubengange in m ſenkrecht. 
Ferner ift der Winfel Fmp = 90% — pmt =:ptm. 
Man ftelle fih über der Schraubenlinie einen erhöheren 
Schraubengang und tvx als ein feftes ſenkrecht ſtehendes 
Dreyeck vor, und auf deffen Hypothenuſe ver Schraubengang 
in m ruhet. Oben auf der Spindel drude eine daft = V, 
fo vo die m in ber lothrechten Richtung mi einen 

fa Druck 
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Druch⸗ V leider; fie fen m z mit pt parallel, alſo pmz 
= 90°, und gegen eben die Stelle m des Schrauhenganges, 
meiche den Druck V in der Richtung mf Seide, drucke eine 
Kraft q in der Richtung mz, fo daß aus beyden Kräften V 
und q nad) der mittleren Richtung mr ein Druck entſtehet, 
der, weil er auf tx ſenkrecht ift, Davon völlig aufgehalten 


' wird, Alsdann wird erfordere, daß fih verhalte V:g= 


fin. rmz:fin.rmf. Weilnunrmf= ptm wor, foift 
rmz=pmt; mithin V:q = fin. pmt : fin. pım= 
pt:pm, oder V:q= Peripherie apbla: ag. _ 

Man nehme nun an, Schraube und Schraubenmutter 
greifen in einander, und eine Kraft q bey a ftrebe die Epin- 
dei in einer auf der Are ef fenfrechten Ebene, deren Rich⸗ 
tung ac den Umfarig der Spindel berühret, um ihre Are 
zu drehen; es drucke aber auch ferner eine faft V die Spin: 
dei nach der Richtung fe, welche fi gegen die Kraft q ver» 
halte, wie der Umfang der Epindel zur Höhe des Schrau⸗ 


‚ benganges; fo ift alles im Gleichgewichte, wenn die Mutter⸗ 


fehraube niche ausweichen kann. Es vertheilet ſich nämlich 
bey diefer Borausfegung der Druck V über den ganzen Schraur 
bengang gleichfoͤrmig. Der legtere fey nad) feiner ganzen 
Sänge in fehr Eleine gleich große Theile gerheilet, und bie 
Anzapl = Theile ſey = u, fo leidet jede Stelle m einen 


Druck = = V = vinder Richtung ml. Die Höhe des 


Schraubenganges fege man = =, die Peripherie der Spin» 
dei = ß, fo iſt vermöge der Worousfegung V: q = ß:a 


alfo 1=7- V. Wird nun ferner an m eine Kraft = - 


q in der Richtung mz, zugleid, aber auch eine eben fo große 


Kraft in der gerade entgegengefegten Richtung my ange 
bracht, fo find alle Kräfte : q in der Richtung my mit q 
im Gleichgewicht. An jeder Stelle in m entftehee überdem 
aus den Kräften Pr; in der Richtung‘ m 2, und aus Sn 
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der Richtung mf ein gegen den hohlen Schraubengang fenf» 
rechter Druc in der Richtung mr, ber völlig aufgehoben 
wird, mithin ift alles im Gleichgewichte. | 

- Wäre mit der Schraube der Hebelsarm eo in einer auf 


der Are ef ſenkrechten Ebene verbunden, und daran eine auf 
eo fenfrechee Kraft w angebracht, fo entftehet daraus bey a 


in der Qührung ac ein Druck q = In: W. Damit biefer 
mie V das Gleichgewicht halte, wirb erfordert, daß V = 


4 q fen, mithin v=2. —, w. Setzt man ben Erpo- 
nene bes Verhältniffes der Peripherie des Kreifes zum Durch⸗ 
meſſer =, fit = 27.ea, mithin au) die aft Vz 
27.€e0 





.w. Die von der Kraft w angegriffene Etelle o 


I. gt den Weg 277 .eo zuruͤck, wenn die $aft V um bie Höhe 
ag a gehoben wird, mithin gilt auch ben der Scarraube 
das Grfeg: die Laſt verhält 9 sur Kraft, umge 
kehrt wie der Weg der Rraft zum Wege der Laft; 
daher gehe ebenfalls hier fo- viel an Kaum und Geſchwindig · 
keit verloren, ols an Kroft gewonnen wird. 

Diefe Schluͤſſe ſetzen vieles voraus, was in ber Ausu· 
bung nicht ſo genau erhalten werden kann. Wie die Geſtalt 
der Schraubengewinde beſchaffen ſeyn muͤſſe, damit der ſenk⸗ 
rechte Druck auf fie in jedem Punkte wirklich die vorausger 
ſetzte Sage härte, würde eigene Unterſuchungen erfördern. 
Mon betrachtet das Schraubengemwindg fo, als wenn es mit 
der Echraubenlinie einerley wäre, da es doch eine ziemliche 
Dide befigen muß, und die Oberfläche deſſelben mancherley 
Krümmungen hat, darauf hier niche Ruͤckſicht genommen ift, 
Es laͤßt ſich alfo nicht erwarten, daß dasjenige in der Erfah. 
rung genau zutreffe, was ous- ben Vorausſetzungen iſt ges 
folgere worden. Der Erfolg wird defto meniger von ber 
Theorie abweichen , je näher die Geftalt der Schraubengänge 
derjenigen Eömme, bey welcher diefe Worausfegungen befte- 
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hen wuͤrden. Indeſſen dienen doch dieſe Schluͤſſe dazu, um 
zu beurtheilen, wie ſtark die Schraubengaͤnge ſeyn muͤſſen, 
damit fie den Druck auf fie, ohne zu zerbrechen, aushalten 
können. Es folgt daraus, daß die Schraubengänge befto 
weniger gepreßt werden, je genauer und richtiger eins in 
das andere paßt. Sobald ſich einige Thelle pHein an ein« 
ander Elemmen , ohne daß die übrigen einander zugleich eben 
fo genau berühren, fo leiden jene allein den ganzen Drud, 
und müflen abfpringen, wenn fie nicht genugfame Etärfe be 
ſitzen. Wenn ein einziger. Punft m ganz allein gepreßt 
würde, fo müßte er den ganzen Druck V nad der Richtung 
mp leiden. Wenn man ſich nun Das Dreyeck tvx als ein 
ſolches vorftellee, in welchem die Hypothenuſe rx die tärge 
einer fehiefen Ebene, tv die Grundlinie und vx die Höhe 
der fchiefen Ebene find, fo ift der Druf-V nad) der Rich— 
tung mp auf tv ſenkrecht. Die vorigen Schluͤſſe ergaben, 
daß Kraft und Saft an der Schraube fid) eben fo gegen ein« 
ander im Falle des Gleichgewidhtes verhalten müflen, wie es 
"auf der fihiefen Ebene feyn müßte, wenn t der Meigungss 
winfel gegen den Horljont wäre, und die Kraft mit ber 
Grundfinie parallel zöge. M.f. Schiefe Ebene. Verſchie⸗ 
dene Schriftfteller nehmen dieß zum Grunde, und leiten 
daraus die Lehre von der Schraube ab. Cie druden ſich 
. nämlich fo aus: jeder Schraubengang fey nichts anders als 
eine fchiefe Ebene um einen Eplinder gemunden. Allein 
wollte man ſich wirklich tx als eine fchiefe Ebene vorftellen, 
. welche um den Eplinder gemunden den Schraubengang gäbe, 
fo mürde dieß der Natur einer Ebene ganz entgegen fen. 
Herr Kaͤſtner hat in einer Abhandlung *) von der Geſtalt 
der Schraubengänge gebanbelt. | 
Bey dieſer Theorie ift die Friktion bey Seite gefeßer, 
welche bey der Schraube außerordentlich ftarf ift, wegen des 
ſtarken Drucks nicht allein der Schraubengewinde gegen ein« 
onder, fondern auch desjenigen, womit bie Spindel ſenkrecht 
ie | gegen 


#) Ad theoriam cochleae pertinens obferustio geometrica in difl. 
mathem. et phylic. Altenb. 1771. 4. nro. 6. 
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gegen die Mutter gepreßt wird. Indeſſen gewaͤhret dieſe 
ſtarke Friktlon bey der Anwendung der Schraube in’ vielen 
Fällen fehr große Vortheile. Ueberhaupt hat die Schraube 
vor andern Maſchinen tinverfennbare Vorzüge, Sie ger 
brauchet einen engen Raum, und leiſtet doch bey ihrer Ein- 


" fachheit mehr, als irgend eine andere Mafchine bey einer ſo 


geringen Größe. Auch läßt fich bey ihr fehr leide ein Her 


bei anbringen, indem die Spindel ihrer Figur nach eine 
Welle abgibt, melde in Verbindung mit dem Hebel eine 
Radwinde bildet, Bey Erhebung großer faften, bey ftar- 
fen Zufammenpreffungen..leiftee fie uͤbendem wegen der fehr 
ſtarken Friktion den Mugen, daß fie nicht fo leicht wieder zu⸗ 
ruͤckgeht, wenn auch gleich die angreifende Kraft zu wirken 
nadjläßt oder gar auſhoͤret. Beſonders hat diefes Start bey 
Schrauben mit engen Hängen , weldye daher auch gebrauchet 


werden, wenn der Widerſtaud auf eine lange Zeit ohne 


weiteres Zuthun der Kraſt überwunden werden fell, wie z. B. 
bey Erhebung ganzer Dächer, Stockwerke, Gebaube u. dergl. 
welche in Die Höhe find geſchraubet worden. .. | 

Zu Preſſen wird die Schraube entweder fo gebraticher, 
daß die Mutter im Geftelle feft ift,, die bewegliche Spindel 


aber mit einem durdy den Kopf der Spindel gefteften Hebel 
(dem Ziehpengel) umgedrehet, und gegen den Widerfland ' 


gebradjt ‘wird, mie bey den Drucerpreflen und Keltern; 
oder fo, daß die Spindel feft it, die bewegliche Mutter aber 
mittelſt daran befindlicher Kandgriffe, melche ſtatt der Hebel 
dienen, umgedrehet wird, und eine daran liegende Platte 
gegen den Widerftand treibt, wie bey den Buchbinderpreflen. 


Dagegen finden auch bey der Anwendung der Schrauben 


manche Unbequemlichfeiten Statt. ie erfordern wegen der 


ungemein flarfen Friftion die Anwendung einer großen Kroft, 
find im Großen fehr koſtbar, und müffen überdem bey hin⸗ 


- reichender Feftigkeit fehr genau und gleichſoͤrmig ausgearbei« 
tet feyn, indem man fonft Gefahrläuft, daß diejetitgen Theile, 


welche den ganzen Druck auszuftehen haben, abfpringen. Um . 


die Schraubengänge zu ſchonen, verfertiget man bisweilen 


Bl: .:.:..Cchrau- 


ir 
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Schrauben mit doppelten Gaͤngen, wo auf der holben Weite 
des erſtern Ganges noch ein zweyter um die Spindel gefuͤhret 
wird. Dieß gefchieher vorzuͤglich, wenn die Weite der Gaͤnge 


groß iſt, und dazu Platz verſtattet, wie bey den Schrauben der 


Druckerpreſſen. ine folhe Schraube vermag zwar nicht 


‚mehr als eine andere mit einfachem ange; aber ihre Gänge ° 
"tragen nur halb fo vielen Drud. Mehrere Schrauben mit 


einander zu verbinden, iſt nicht anzurathen; Denn würde nur 
eine im geringfien mehr angezogen als die übrigen, fo befäme 
auch diefe ganz allein die daft zu fragen. Daher find die 
Vorihläge, Obeliffen und dergleichen ſchwere Laſten durch 
eine Menge Schrauben aufzurichten, beym Leupold =) in 
der Ausführung unmoͤglich. 


Eine Schraube ohne Ende (cochles infinita, vis 


. Jans fin) wird aus einer Schraubentpindel (fig. 57.) ab 


und einem Sternrade h i zufammengefeget, fo daß Lie Schrau« 
bengeminde zwifchen den Zähnen des Sternrades, deren Figur 
darnach eingerichtet feyn muß, eingreifen, einen Zahn nad 
dem andern .forefchleben , und fo das Rad in Umlauf bringen 
Fönnen, wenn die Spindel umläuft. Letztere iſt alsdann, 
wie die Welle des Rades, an beyden Enden mit gehörig un⸗ 
terftügten Zapfen, c, d, verfehen, und, um fie in Umlauf 
zu bringen, kann die Kurbel def dienen. Die tage ihrer 
Are cd muß mit der Tangente des Rades, da wo die Schraus 
bengänge eingreifen, parallel fen. Diefe Mafdyine hat 
ihren Nahmen daher erhalten ‚weil fie nicht, wie bie ge 
meine Schraube, nur bis auf einen gewiſſen Punft, fondern 
ohne Ende fortgebreher werben kann, indem die Zähne des 
Rades immer, wieder. zuruͤckkommen. 

Wenn eine Kraft q die Kurbel def zu breben firebet, 


und de = e, die Höhe des Schraubenganges — = gefeßet 


wird, fo entſteht von der Kraft q gegen den Zahn g ein 
Drud = — .g. Man feße ferner der Belle bes k 1 Halb» 


meffer = r, bes Rades hi Halbmeffer = R, die bey I ders 
abhan⸗ 
⸗) Theatr. machin, Tab, XLVI, xLVu. oh 
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abhangende = V, fo ift im Falle bes Gleichgewlchtes 
.4. * .v. — — g, und es il V:q 


ur | 
— —— 227 r. 

Die Zwiſchenweite z ber Säraubengänge, von ber Mitte 
eines Gemwindes bis jur Mitte des. folgenden muß fo groß 
ſeyn, als die Entfernung der Mitte zweyer zunächft auf 


“ einander folgenden Zähne des — und 27 KR ift der 


Umfangdes Rabes hi i, alſoiſt Kdie Zahl der Zaͤhne des Ra⸗ 


des. Bey jedem Umlaufe der Spindel wird ein Zahn ſortgeſcho⸗ | 
ben, alfo ift a. zugleich die Zohl der Umläufe der Spin⸗ 


del, die auf — Umlauf des Rades hi, mithin auch der 
pelle klfommen. Bey jedem Umlaufe Kl lege die daft V y 
einen Weg — ar zurüd, und: bie Kraft q einen Weg 


| auR 277g; alfo verhält ſich ber Bag ber Saft jum Wege 
a | | 


ze 


der Kraft wie ar nam ar: .g=g:V 


d. h. die Wege verhalten ſich umgekehrt wie die Kräfte, daß 
folglich, Hier wiederum am Raume verloren gehet, was an 
Kraft gewonnen wird. 

Die Schraube ohne Ende gebraucht man vorzüglich bey 
Erhebung ungeheurer $aften, und außerdem bey fehr vielen 
Inſtrumenten, bey welchen man die Abficht har, fanfte Be» 
wegungen, ohne Schwanfen und Stoßen und ohne Ber. 
rudung der füge Der Ebene des umgebreheten Körpers her» 
vorzubringen, mie. bey gut eingerichteten Winfelmeffern, 
Meßſcheiben u. dergl, Die Bearbeitung folcher Schrauben 
erfordert aber äußerft viele Mühe, wenn fie genau ſeyn follen. 

M.f. Barften Sehrbegriff der gefammten Mathematik, 
2). III. Greiſsw. 1769. 8. Statik Abſchn. X. 
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Schuh f. Fuß. “ — 
Schwaden Gas. 

Schwanken der Erdarxe Wanken der — 
Schwanken des Mondes ſ. Mond. 

Schwefel (ſulphur, foufre) iſt ein fefter geſchmack⸗ 
lofer Körper von einer blaß=gelben Farbe, welcher ſich niche 
im Waſſer, wohl aber in Delen auflöfen läßt, in der ge— 
woͤhnlichen Temperatur der Aemofphäre keine Veränderungen 


erleidet, in mäßiger Hige ſchmelzt, dabey aber in verſchloſ⸗ 


— 


ſenen Geſaͤßen nicht zerſetzet wird, ſondern ſich ſublimiren 
laͤßt, beym Zutritt der Luſt hingegen ſich mit einer blaulichen 
Flamme entzündet, und mit einem erftidenden ſauren Ge- 
ruche verbrennt. ohne Ruͤckſtand zu binterlaffen. 

Die alten Chemiker hielten wegen der gänzlichen Ver⸗ 
brennung des Schmwefels alles Verbrennlihe fir Schwefel, 
Doher rechneten fie den Schwefel mic zu den Grundfloffen 
der Körper, und redeten von Schmwefeln ber Metalle, der 
vegerabilifchen und der thieriſchen Körper. Erſt Becher 
und befonders fein Nachſolger Stahl “) Tührten ganz andere 
Begriffe vom Verbrennen ein, und unterfhieden den Schwe⸗ 
fel von dem .eigentlic) Brennbaren. M. f Brennſtoff. 


Dadurch wurde zugleich die Natur des Schwefels genauer 


unterſuchet. 

Aller verkaͤuflicher Schwefel iſt natürlicher, und gewoͤhn⸗ 
lich nur durch Kunſt von den damit verbundenen fremden 
Stoffen gefhieden. Man finder ihn hin und wieder ganz 


‚rein in der Matur (fulphur natiuum, virgineum), größ« 


tentheils ift er mit metalliſchen Stoffen verbunden , welche 
durch ihre vererje'find, „befonders in den fo genannten Schwe⸗ 
felkiefen (pyritae), ous melden man ben Echmefel durch 
eine befonbers angeſtellte Ausſchmelzung oder Deftillation ge⸗ 
winnt. Sonſt erhält man ihn auch als Mebenprodufe beym 
Möften anderer fehr fchmwefelhaltiger Etrze. Der gewonnene 
Schwefel wird y. Stangen gegoffen, und heißt auch Stan- 
gen · 

) —* Gedanken und nuͤtzliche Bedenken üder den Gkreit von 

Dtm fo genannten fulphure. Hale, 1718. 8. 
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genſchwefel (ſulphur commune, citrinum), Sein ſpe⸗ 
cifiiches Gewicht iſt größer, ols das des Waſſers, aber ge 
ringer, als dag der Erden und Steine. Sein natuͤrlich unans 
genehmer Gerud) wird durchs Reiben merklidyer, mobey zus _ 
gleich eine ftarfe Elektricitaͤt in ihm erreget wird. 

In der Wärme wird der Schwefel erft weich, ehe er 
ſchmelzt, und das Schmelzen geſchlehet bey 224° Fahrenh. 
Bey diefer Hise und etwas drüber fängt er an zu Dämpfen 
aufgelöfet zu werden, an welchen man ſchon im Dunkeln ein 
$Seuchten gewahr nimmt. Nenn der gefhmolzene Schwefel 
In nicht zu Eleinen Maſſen ruhig erkaltet, fo kryſtalliſiret er 
fid) feicht in zarten Nadeln. Der narürlihe koͤmmt gewoͤhn⸗ 
lich in octaedriſchen Kryſtallen, doch mit verfchiedenen Abaͤn⸗ 
derungen, Ernftallifiret vor. Im Anfange des Schnielzens iſt 
der Schwefel fehr lüffig; er wird aber beym mweitern Er» 
bigen zäher und rorhbraun von Farbe. Wenn man ihn jetzt 
ins Waſſer gießt, fo bleibe er weich wie Wachs, und nimmt 
teiche allerley Eindrinfe an. Mit der Zeit erhaͤrtet er, und 
erhält feine vorige Farbe und Confiltenz wieder. Wenn man 
von dem gefchmolgenen Schwefel zur Verhütung der Entzuͤn⸗ 
dung den Zugang ter freyen $uft abhält, fo feige er ols 
Dampf in die Höhe, und legt fid) bey ber Sublimation als 
fleine zarte Mateln an, welche gewöhnlid Schwefels 
blumen, Schwefelblüthen (Aores fulphuris) genennt 
werden. 

Erhitzt man den geſchmolzenen Schwef⸗l beym Zutritt 
der Luft ſtaͤrker, ſo entzuͤndet er ſich, und verbrennt gaͤnzlich. 
Bey dieſem Verbrennen wird er zu einer Saͤure. Iſt die 
Hitze, wenn der Schwefel verbrennt, nur ſchwach, ſo iſt die 
Flamme bes Schwefels blau, und die Saͤure, die ſich er⸗ 
zeuget, iſt unvollkommen, ſehr fluͤchtig und gasfoͤrmig; iſt 
aber die Hitze ſtaͤrker, ſo wird die Flamme des Schweſels 
weißer und lebhafter, und die erzeugte Saͤure iſt eine voll⸗ 
kommene Eäure in Dunſtgeſtalt. 

Man nehme Schweſelfaden, lege fie in eine blecherne 
Kapſel, zuͤnde fie an, und ſtuͤrze nun eine Glocke mir at⸗ 
| RE moſphaͤ⸗ 
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moſphaͤriſcher oder dephlogiftifirter Luft gefülle darüber. Es 
verbrennt nur ein Theil Schwefel, die Luſt wird beträchtlich 
vermindert und phlogiftifire. Das in die Glode aufgefties 
gene Waſſer ift nun fauer, und roͤthet die Lackmustinktur ſo⸗ 
gleih. Lavoifier fand zuerft, daß die Säure, welche ſich 
mit dem Waſſer verbindet, im Gewichte mehr beträgt, als 
ber Schwefel, woraus fie entfiand. Wird der Apparat mit 
Queckſilber gefperrt, welches die Säure nicht verſchluckt, fo 
bleibe. diefe als ein fchmefelfautes Gas (m. ſ. Bas, vitriol- 
faures) mit der $uft verbunden, mithin ift die Verminderung 
Des tuftvolumens nicht fo anſehnlich, als beym Sperren mit 
Wofler ; auch etſtickt die Slamme eher, und die Verbrennung 
des Schmefels gefchieht noch unvollkommener. Nachher ha: 
ben die Berfuche noch gelehret, daß der Schwefel ohne Ben 
tritt des Sauerſtoffgas niemahls brennt, und daß der in Schmes 
felſaͤure vermandelte Schwefel eben fo viel am Gewicht zus. 
nimmt, als das Gauerfloffgas am Gewichte abgenommen 
bar. Nach Bertholet «) erhalten 69 Theile Schwefel beym 
Verbrennen eine Gewichtszunehme von 3ı Theilen,, und bil 
den damit 100 Theile waflerfreye Schwefelfäure ; indeffen ift 
diefe Beſtimmung nod) nicht ganz genau genug. 

Diefen Verfuchen zu Folge behaupten die Phlogiftifer, 
daß der Schwefel aus der Schwefelfäure und dem Brenn⸗ 
ftoffe zufammengefeget, die Antipblogiflifer hingegen, daß 
er eine einfache Subftanz fey, und bie Schwefelfäure erft 
durd Verbindung mit dem Sauerfloffe entſtehe. Die Phlos 


giſtiker nahmen anfänglid an, daß das Phlogifton in dem 


Schwefel fid) mit ber Säure gefättiget habe, daher auch jener 
fih nicht mehr als Säure zeigen könne; beym Verbrennen 
des Schmefels hingegen werde das Phlogiflon im Schwefel 
frey, verbinde fich zum Theil mit der $uft, woher die phlos 
giftifiree Luft; michin zeige fi) nun Schwefelfäure, welche 
theils phlogiftifirte theils dephlogiflifirte Schwefeljäure fen, 
2 nach⸗ 

«) ueber die Schwefelſaͤurt in Crells chemiſch Annalen, 1789. B.T. 


©. 330 f. deſſelben Foͤrtſetzung der Verſuche Über die Schweſel⸗ 
fäure. Erna. 1799, B. l. S. 457 f. 


nachbem der Schwefel ‚zum Theil ober ganz vom Phlogifton 
beſreyet ſey. Seitdem aber die Tharfachen von der Zunahme 
des Schwefels beym Werbrennen im Sauerftoffgas, und die 
Berminderung bes $uftvolumens von den Phtogiftifern niche 
_ geläugnet werten konnten, fo änderten fie den Begriff des 
Phlogiſtons auf unterfchiedene Welfe ab, um fie. mit ihrem 
Spfteme zu vereinigen. M. ſ. Brennſtoff. Zulege muß« 
ten fie zugeftehen, daß wirklich beym Verbrennen etwas Waͤg⸗ 
bares aus der Luft an die Säure frete, und daß die Mei⸗ 
nung von. der Phlogiftifarion der Luft durdy die Aufnahme: 
des Phlogiftons ungegruͤndet ſey. Ob nun aber diefes Wäg-, 
bare, welches aus der duft zur Säure fomme, wirklich das: 
ſaͤuremachende Princip fey, haben .verfchicdene geläugnee, 
Denn «8 fey gar wohl möglih, daß die Säure ſchon im 
Schwefel vorhanden fey, fo fönne vi-lleiche nur durch etwas 
Unmägbores gebunden werden, welches beym Verbrennen 
Durch die Gefäße bringe, oder. fid) mit dem Apparate ver« 
binde, Auf ähnliche Are fuchte noch im Fahre 1794 Herr: 
Gren die Bildung der Schwefelfäure beym Verbrennen des. 
Schwefſels zu erklären; er behauptete nämlich , der Schwe⸗ 
fel ſey aus einer eigenen fauren Grundlage und dem Brenn« 
ftoffe zufammengefeget, fo wie die debensluft aus einer eige« 
nen Bafis und dem Wärmeftoffe, : Bey ter Verbrennung 
des Schmefels verbinde ſich der Brennſtoff deffelben mic dem 
Waͤrmeſtoffe der tebenslufe zu Liche und Wärme, oder zum 
euer, und die Grundlage der febensluft gebe mit der fauren 
Grundlage des Schwefels volllommene und unvollfommene 
Schwefelſaͤure, je nachdem der Schwefel mehr oder weniger 
Brennftoff verliere. Mac) diefer Zeit aber hat Herr Bren 
mit den Antiphlogiftifern den Schwefel als eine einfache Sub⸗ 
ſtanz betrachtet, und den Grund von der Bildung der Schwe⸗ 
felſaͤure in dem Sauerfloffe geſucht. — 
Herr Kirwan verſuchte ehedem eine andere Erklaͤrung, 
welche von der gewoͤhnlichen Stahliſchen ganz abgeht. Er 
behauptete nämlich, das in dem Schwefel enthaltene Phlo⸗ 
gifton (oder nach. feiner Hypotheſe brennbare $ufe) erenne ſich 
| während 
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während bes Verbrennens des Schwefels nicht, ſondern ver⸗ 
einige: ſich mir dem Sauerftoffe, und daher fomme die Ge» 
wichtszunahme. Seiner Meinung zu Folge beſteht Schwe- 
felfäure aus Schwefel und aus firer Luſt. Dieſes fuchre er 
aus folgenden Verjuchen darzuthun. Wenn man rorben 
Aurdfilberpräcipitat mit Schwefel miſcht, und die Miſchung 
ben einer gelinden Hige deſtillitet, fo verwandelt ſich der 
Schwefel In Schwefelfäute, und es finder beynahe fein Were 
- brennen Statt, Folglich enehalte der Queckſilberkalk Eeinen 
Sauerſtoff, fondern fire Luft, melde das Verbrennen ver: 
bindere; und es beflehe dem zu Folge die Schwefelſäͤure, 
weiche in diefem Verſuche entſtehet, aus. Schweſel und 
firer Luft. 
Allein die Antiphlogiſtiker erklaͤren dieſen Verſuch ganz 
anders. Sie behaupten näͤmlich, ber Queckſuberkalk ent« 
halte Sauerftoff, welcher mie wenig oder gar feinem Wär: 
meſtoffe verbunden iſt; michin werde auch, bey feiner Ver— 
bindung mit dem Schwefel, wenig oder Fein Wärmettoff 
fren werden Fönnen, und es werde alfo weder Licht noch Wärme 
entſtehen, und F-in- Merbrennen Statt finden. Daß ſich 
‚ aber in Herrn Rirwan’s Verfuche eine geringe Menge firer 
guft entwickelt habe, rühre daher, weil der rothe Präcipitat 
an der atmoſphaͤriſchen tuft gelegen habe, aus welcher er dere 
gleichen ,. mie befanne, einfauge. Daß beym Verbrennen 
des Schwefels allen Feine fire. $uft entwickelt werde, hae 
Herr Bren *) erwieſen. 

Kerner führer Herr Kirwan für feine Meinung noch 
folgenden Verſuch des Dr. Prieftley an. Dieier brachte 
Eifen in Berührung mic fohmefeifaurem Gas. Das Gas | 
nahm fihnell ab, die Seiten des Gefaͤßes wurden mit einer 
ſchwatzen rußartigen Materie überzogen, und das Eiſen 
wurde bruͤchig. Won firben Unzen Gas blieben zuletzt 0,300 

Unzen übrig, und diefe beftanden aus zwey Drittheil firer 
guft, und aur einem Drieeheil brennbarer Luft Hier iſt 
nach Herrn Kirwan's Meinung offenbar, daß das Schwe⸗ 

Ps felfaure 
=) DIE, de genefi aöris fixi et phlogiſticati. Halae 1786. p. 52-54. 
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felfaure ſich mie dem Phlogiſton, ober der brennbaren —— 
des Eiſens verbunden und in Schwefel verwandelt habe, 
während die mit dem Schwefelfauren verbundene fire fufe 
frey geworden iſt. Es enthalte daher das Eifen Phlogifton, 
und die Schwefelfäure beitehe aus Schwefel und firer luft. 

Hierauf antworten die Antiphlogiftifer, dieſer Verſuch 
bes Herrn Prieftley gelinge nur alsdann, wenn das ſchwe⸗ 
felfaure Gas etwas Waffer aufgelöfet enthalte, oder wenn 
das Eifen feucht ſey. Durch die Zerlegung des Waſſers fey 
die geringe Menge von brennbarer Luft enrftanden, welche 
nur „I; Unze betrage. Die fire Lufe fen entſtanden, indem: 
fich der andere Beftandrheil des zerlegeen Waſſers, der Sauer⸗ 
ſtoff, mit der. Kohle verbunden habe, von welcher das Eifen, 
wie bekannt, nie ſrey ſey. Wenn .man aber diefen Werfuch 
behutfam wiederhohle, fo erhalte mm weder brennbare noch 
fire $uft, fondeen das ſchwefelſaure Gas werde von dem. Eis 
fen in feine Beſtandtheile zerleget. Das Eifen fäure fich, 
und der Schwefel verbinde: ſich mie der Halbfäure, fo daß 
alles Gas verfchwinde, Wärmeftoff ſich entwickele, und man 
erhalte eine ſchwarze, brüchige, gefchwefelte Eifenhalbfäure. 
Hierbey bemerfer Herr Gehler *)., daß diefe Erfiärung der 
Antiphlogiftifer den Fehler der Inconſequenz an ſich trage. 
Denn die Kohle, wenn fie im Eifen ift, fen ja auch im 
trockenen Eifen da; warum follte nun aus dirfem der Sauer⸗ 
ſtoff, welcher es angreife und fäure, nicht eben-fo wohl, als ° 
ous dem feuchten, fire Luft entwickeln? Wenn fie confequene 
hätten feyn wollen ‚fo härten fie fagen müffen, trockenes Ei⸗ 
fen gebe nur. fire Luft allein; feuchtes fire und brennbare. Ob 

aber auch dieß die Verfuche beftärigeen ? 

Indeſſen hat Herr Birwan nachher diefe feine Hypo · 
cheſ⸗ freywillig wieder aufgegeben. 

-: ‚Mad den neueſten Beſtimmungen iſt der Schwefel eines 
verfchiedenen Grades der Säurung fähig. In der Schwe⸗ 
felfaure iſt er mit Sauerftoff geſaͤttiget oder faft gefättiger, 
und fi e ‚Rd — als volltommene Säure betrachtet; bey 

einem: 


. a) — einhad a6. V. 6. er 
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einem mindern Gehalte an Sauerſtoff liefert der Schmöfel 
eine Saͤure von anderer Natur und andern Eigenſchaften, 
die als — Schweſelſaͤure anzuſehen iſt. M. ſ. 
Schwefelſaͤure, fluͤchtige. 

Waſſer und Schweſel haben keine wechſelſeitige Wirkung 
auſ einander, und es ſcheinet nicht, daß der Schwefel für ſich, 
auch in hoͤhern Temperaturen, das Woſſer zerlegen koͤnne. 
Es iſt alfo ber Sauerftoff dem Waſſerſtoffe naͤher derwandt 
‚als dem Schwefel. Auch Stickſtoff und Kohlenftoff haben 
keine bemerfbare Verwandtſchaft zum Schwefel, der Waf- 
ferftoff kann aber damit Vereinigung eingehen. Ein vor- 
zügliches Aufldfungsmittel für den Schwefel find die Alka- 
lien fo wohl auf naflem als auf trofenem Wege Wenn man 
gleiche Thelle ägendes Gewaͤchsalkali ober Mineralalfali und 
Schwefel in einem bedeckten Tiegel bey mäßigem Feuer 
fehmelze , fo.erhäle man ein Gemiſch, das nad) dem Erkalten 
eine leberbraune Farbe hat, und, fo lange es trocken bleiber, 
geruchlos iſt, beym Anfeuhten aber ſogleich einen Geruch 
wie nach faulen Eyern entwickelt, an ber Luft gerfließe; und 
ſich völlig im Waſſer mit goldgelber Farbe auflöfe. Diefe 
Verbindung heißt gewöhnlich Schwefelleber (hepar ful- 
phuris). In der merhodifh.n Nomenklatur wird fie ger 
ſchwefeltes Laugenfalz (Girtanner), ſulphuriſirtes 
Alkali (Hermbſtaͤdt) oder Schwefelalkali (Gren (alcali 
ſulphuratum, fulfure d'alcali) genennt. Auch erhält 
man dieſe Verbindung, mern man gepulverten Schwefel in 
einer $auge des aͤtzenden feuerbeſtaͤndigen Alkali's kocht. 

Loͤſet man Schwefelleber in Waſſer auf, und ſchuͤttet zu 
dieſer Aufloͤſung eine Eäure, fo wird wegen ber nähern Ver⸗ 
wandtſchaft des Alkali zur Säure der Schwefel gefchieden, 
und zwar in Geftalr eines zarten weißen Pulvers, welches 
man Schwefelmildy (lac fulphuris, magifterium ful. 
phuris) nennt, Beym Zufag der Säure wird der üble Ge⸗ 
ruch, welchen bie Auflöfung ſchon hat, noch viel unerträge 
licher und flärfer. Wendet man trodene Schwefelleber an, 
fo entſtehet ein Aufbraufen, welches bey der. Wermifhung 
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der Saͤure mit der waͤſſerigen Aufloͤſung der reinen Schwe⸗ 
ſelleber in der Kaͤlte nicht wahrzunehmen iſt. Jener Geruch 


rühre von ber Entwickelung und Verbreitung eines eigenen 
Gas br. M.f Bas, hepatiſches. 


An der fregen &uje wird die im Waſſer aufgelöfere Schmen 


felleber gänzlich zerlegt; es wird die vorher klare Auflöfung 
teübe, der Schwefel ſchlaͤgt ſich nieder, und die übrige Lauge 
enthaͤlt endlich noch bloß fehwefelfaures Alkali mit mehr oder 
weniger Eohlenfaurem verbunden. Auch die erodene Schwe⸗ 
felleber verwittert an der $uft, und verlieret alle ihre eigens 
thuͤmlichen Eigenfchaften, fo Laß endlich bloß ſchwefelſaures 
Alkali mit mehr ober weniger Fohlenfaurem, und Schwefel 
vermengt, übrig bleibt. Alle dieſe Weränderungen erfolgen 
an der Schmefelleber weit ſchneller, wenn man fie in einer 


Schaale unter eirier ‚mit Jebenstuft gefülten und mie Waſſer 


geiperrten Glasglocke ftehen läßt, wobey zuglelch nady und 
nad) das Sauerſtoffgas verſchwindet. Wegen dieſer Wire 
fung der Schwefelleber auf das Sauerfloffgas bediente ſich 
Scheele derſelben als ein eudiometriſches Mittel. M. f. 
Eudiometer (Th. II. S. 287.). Der Grund diefer wech. 
felfeitigen Einwirfung der Schwefelleber und des Sauerſtoff⸗ 
gas laͤßt fid, darin ſuchen, daß der Schwefel eine flarfe Ver⸗ 


wandtſchaft zum Sauerftoffe und auch zum Wafferftoffe har, . 


und daraus iſt es leicht zu begreifen, warum die Echwefelles 
ber mit der Zeit zum fchwefelfauren Alkali werden fann. Ein 
anderer Grund von der Zerfiörung der Schwefelleber in der 
atmofphärifchen Luft liege in der Koblenfäure derfelben, welche 
nad) und nad) vom Alfali angezogen wird, und es fohlen- 
fauer macht, wodurd) es nun unfähig wird, den Schwefel 
aufgelöfet zu erhalten, der ſich alfo niederfchlagen muß. 


Wird rrodene Schwefelleber bey einem ſchwachen Feuer : 


unter befländigem Umruͤhren geröfter, fo bleiber endlich ein 
mweißgraues Pulver übrig, das theils freyes Alkoli, theils 
fchmefelfaures Alkali enthaͤlt. Bey biefem Roͤſt n verfliege 
theils Schweſedin Subſtanz, rheils wird er durch Aufnahme 


vomSauerftoff aus der atmofphärlichen Suft IHNEN, 
8 
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Die Schwefelleber if ein kraͤſtiges Auflöfungsmictel bee 
Metalle, wenn man fie zu dem fließenden. Metafle trägt, 
und nad) der Verbindung ſogleich vom Feuer nimmt. Alle 
Metalle, außer dem Zinf, werden auf foldye Arc aufgeläfee, 
und die daher enıftandene Verbindung iſt felbit im Waſſer 
auflöebar, 

Auch mit dem Ammoniak verbindet fih der Schwefel 
zum gefchwefelten Ammonist, Schwefelammoniak 
(ammoniacum fulphuratum, fulfure d’ammoniaque). 
Sonft wurde auch diefe Verbindung flüchtige Schwefel 
leber (hepar fulphuris volatile), Boyle's rauchende 
Slüffigkeit (liguor fumans Boylei), Hoffmanns flüch- 
“ tige Schwefeltinktur (tindura fulphuris Hoffmanhi) 
genennt. Man gewinnt dieß durd) eine Deftillation aus 
Schwefel, ungelöfhtem Kalk und Salmiaf. 

Mit den Erden verbindet fid) der Schwefel ebenfalls zu 
eigenen Subſtanzen. So gibt die Werbindung der Kalk⸗ 
erde mie dem Schwefel im trockenen Zuftande Cantons 
Phosphor u.f.f. M.f. Phosphoren. | 

Der Schwefel gebt mit allen Metallen im Fluffe eine 
Verbindung ein, und löfet fie auf, ausgenommen Gold, 
Platina und Zinf. ‚Die Gemiſche, welche daraus entſptin⸗ 
gen, find verfhieden, nicht bloß nad) der Verſchiedenheit 
der Metalle ſelbſt, fondern aud) bey ein und eben-demfelben 
Metalle, je nachdem es regulinifh, oder als unvollfomme« 
ner Ralf mit dem Schwefel verelniget wird.” Dergleichen 
Verbindungen liefert die Matur häufig als Erze. Die 
Metalle befreyet man vom Schwefel entweder durchs Nöflen; 
oder durd Säuren, welche den Echwefel nicht angreifen, 
* oder Durch andere mit dem Schwefel näher verwandte Metalle, 

Von den Delen und Fertigkeiten wird ber Schwefel mit 
Hütfe der. Wärme vollfommen aufgelöfee. Hierdurch enrfter 
- ben die fo- genannten Schwefelbalfame, welche eine 
bräunliche Karbe, einen ſtarken, Schwefelgeruch,, und einen 
ſchatfen unangenehmen Gerud) haben. Iſt das Oel in ber 
Hitze ganz mir Schwefel gefärtiger, ſo iſt das Gemiſch in 


Schwe. 467 


der Kaͤlte zaͤhe und feſt. In der Hitze entwickelt ber Schwe⸗ 
felbalſam ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgas, das auch noch 
Kohlenſtoff enrhäle. Er ſelbſt iſt als eine Verbindung dreyer 


einfacher, entzuͤndlicher Subſtanzen, bes Schwefels, bes 


Woſſerſtoffs und des Kohlenſtoffs antufehen, welche in bie» 
fer Bereinigung den Sauerftoff ſtaͤrker anziehen, als eitt» 


zein. Daher werben fchon die Dele mährend der Verferti⸗ 


gung des Schwefelbalſams ranzigt. Die in der Hige geſaͤt⸗ 
tigte Auflöfung der ärherifchen Dele mit Schwefel laͤßt in ber 
Kälte einen Theil Schwefel in durſcheinend Kryftallen fallen, 
welche Schwefelrubine Helfen. 

' Der Nußen des Schwefels erſtreckt fich fehr weit. In 
ber Chemie wird er zur Schmelzung, Niederfchlagung, Schei« 


dung und Reinigung verfchiedener Metalle und Mineralien, 


fo wie zur Bereitung der Schwefelfäure, und die Schwefel» 
tebern befonders zur Auflöfung der Metalle gebrauchet. In 
der Heilfunde wird er bey vielen Krankheiten fehr nuͤtzſich 


angemender, und in einigen mineralifchen Wäflern , welche 


cheils zum Trinken, theils zum Baden verordner werden, 
ift er als ein vorzuͤglich mitwirkendes Heilmittel zu betrach⸗ 
ten. Auch läßt ſich durch ihm die Durch faule Anftecfungs« 


gifte verdorbene Luft verbeſſern. In den Künften wird er 


vielfältig zum Abfchmefeln oder Weißmachen der Seide, Wolle 
und vieler andern Materien, welhe dem Dampfe deſſelben 


ausgefeget werben, zur Zufammenfegung einiger Kite, zu 


Abdrüden von geſchnittenen Steinen u. f. f.. gebrauhee In 
der Haushaltung iſt der Gebrauch des Echwefels befannr ge« 
nug, und in der Phyſik Fann er als ibloeleftrifcher Körper 
“zum Iſoliren oder zur Erregung der urfprünglichen Elektri⸗ 
citaͤt mie Nutzen gebrauchet werden, | 

M.f. Gren Grundriß der Chemie. Th. J. Halle, 1796, 
8. N 383 ſ. Defleyg Grundriß der Naturlehre. Halle, 1797. 
8% 


962 u. f. Girtanner Anfangsgründe der anciphlogi- - 


ftifchen Chemie. Berlin, 1795. 8. ©. 71. 102 f. 417 f. 
Schwefelgas, Schwefelluft ſ. Bas, bepatifches. 
Schwefe eber ſSchwefel. 
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Schwefelleberluft (. Bas, bepatifches. 

Schwefelmilch [. Schwefel 

Schwefelfäure , Vitriolfäure, volllommene 
Schwefelfäure (scidum fulphuricum, acidum vitrioli, 
vitriolicum, acide fulfurique, acide vitriolique) ift eine 
eigene mineralifdye Säure, welche theils aus dem Schwefel, 
theils auch aus dem Vitriol gewonnen wird. In Englond 
bereitet man fie im Großen, und bedienet ſich dazu großer 
bleyerner Gehäufe, in deren verſchloſſenem Raume der Schwer 
fel verbrennt, Weil aber bierbey der Schwefel fehr bold 
wieder verlöfchen und nicht lebhaft genug brennen würde, fo 
verſetzt man ihm mic etwas Salpeter, etwa mit dem adı:en 
Theile; fo wohl das Woffer, welches fih auf dem ‘Boden 
des Gefaͤßes befinber, als auch hinzugelaffene Wafferdämpfe 
faugen die gebildete Schwefchfäure ein. Man ſammelt diefe 
verdünnte Schwefelfäure, und concentrire fie durch Abrau 
chen in gläfernen Gefäßen. Die fo concentrirte Scmefel- 
fäure wird im Handel Vitriolöl (oleum vitrioli ) genennt, 
Bon bdiefem englifchen Vitrioloͤl iſt das ſaͤchſiſche oder 
Nordhaͤuſer Vitrioloͤl verfchieden, welches man durch 
Deſtillation aus dem Vitriole gewinnt. Alle concentrirte 
Schwefelſaͤure, welche ſonſt im Handel vorkam, wurde auf 


dieſe letzte Art bereltet, und daher iſt es gekommen, daß 


man die Schweſelſaͤure uͤberhaupt auch Vitriolſaͤure nennt, 
Becher und Stahl betrachteten fie als die reinſte und ein- 
fachfte aller Säuren und aller falyartigen Subftanıen. 

Das Virriolöl ift eine ſehr ſtarke Säure; es brennt und 
äßt in die Haut ein. Im reinen Zuftande ift es farbenicg 
und geruchlos; es wird ober durch leiche verbrennliche Dinge 


* des Thier» und Pflangenreichs mehr ober weniger bram, 


und ſchweflicht riechend, mie das verfäufliche gewöhnlich iſt. 
Sein ipecififhes Gewicht geht von 1,800 bis 2,000. Zum 
Eietien erfordert es eine berrächtlich ftarfe Hitze. Eben bie- 
fermegen laͤßt fich fhmächeres Vitrioloͤl durch Abdomptien bes 
Woͤſſerigen ftärfer machen. Indeſſen enthält auch das flärffte 
Vitrioloͤl immer noch Waſſer. — 
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Das ſaͤchſiſche Vierioloͤl Aöpr au der luft weißgraue 
Dämpfe aus, weiches das engliſche nicht thut. Schütter 
man erſteres in eine glaͤſerne Retorte, woran man eine recht 
trockene Vorlage angekittet hat, und erhige es gelinde im 
Sandbade, ſo geht ein ſtarker weißer Rauch in die Vorlage 
über, und eoncentrirt fid) hier am beften in der Froſtkaͤlte zu 
einer concreten glängenden Subſtanz, welche ſich ſternſoͤrmig 
. oder ſtrahlig anleget, in warmer Luft ungemein ſtark raucht, 
ſich mit Waſſer ſtark erhige, und damit verbännte Schwefel« 
fäure bilder, auch am der kuſt flarfe Feuchtigkeit in fich nimmt, 
und zur gewöhnlichen Schmwefelfäure zerfließt. Das in ber 
Retorte ruͤckſtaͤndige Vitrioloͤl hat nun feine Eigenſchaft zu 
rauchen verloren. Won dieſer fluͤchtigen Subſtanz hänge 
auch die Eigenſchaft des ſtarken ſaͤchſiſchen Vitrioioͤls ‚ab, 
ſchon bey mäßiger Kälte zu einer kryſtalliniſchen Maſſe zu 
erkalten.Durch Verdampfung des erftern verliert das Bis 
ttioloͤl dleſe Eigenfchaft ; und: reines ‚weißes Vitrioloͤl gefrie- 
ret erſt bey einer anfehnlichen Kälte. Jene flüchtige Sub⸗ 
ſtanz iſt nach neuern Erfahrungen die Werbindung von cone 
centrirter Schweſelſaͤure mit der fo genannten flüchtigen 
Schweſelſaͤure. Mf. Schwefelfäure, flüchtige. 

Dos Vitrioloͤl hat gegen das Wofler einen großen Hang, 
und ziehe auch an. der Luft Feuchtigkeit an. Rauchendes 
Mitriolöf verliert dadurch nach undenach an ber $uft feine Ei⸗ 
genſchaft zu rauchen und feine eisartige Beſchaffenheit. Mie 
dem Wofler erhige ſich das Vitrioloͤl fehr ſtark, und um es 
zu verduͤnnen, muß .man es nur nad) und nach ins Waſſer 
sröpfeln,. nicht umgekehrt das Waffer zum Vitrioloͤl gießen. 
In den Oſſicinen heiße die verduͤnnte Soreſelſaure auch 
— — (ſpiritus vitrioli). 

Das verfäufliche Vitrioloͤl iſt nicht ais eine gang reine 
Schoefelfäure anzufehen. Man Faun Ihm zwar bie braune 
Barbe durch Sieden in offenen Gefäßen nehmen, und es da- 
Durch weißer machen; zur velllommenen Reinigung reiche 
dieß aber: — hin, ſondern man muß dazu das Vitrioloͤl 
noch uͤberdem rektiſiciren. Am — geſchiehet dieſe — 
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fikatlon in Eleinen Portionen beſſelben, etwa zu einem hal⸗ 
ben Pfunde, in kleinen glaͤſernen Retorten. bey mäßiger und 
vorſichtig regierter Hlbe und ER 'beman ‚ohne allen 
Kite vorlege. 

Daß die Scwrfelfäure aus‘ Scwefd und Sauerfioff zu 
fannmengefeger fey, fuchen die Antiphlogiftifer durch folgen⸗ 
den Verſuch zu erweiſen: wenn man recht concentrirte Schwe⸗ 
felſaͤute in einem: verſchloſſenen Gefäße mie Waſſerſtoffgas 
in eine höhere Temperatur bringe ,. ſo wird fie zerlegt. Yhe 
Gauerfioff biider mie denn Waſſerſtoff Waſſer, und der Schwer 
fel fälle zu- Boden. Auch kann fie in hoͤhern Temperaturen 
adurth Deſtillation uͤber Queckſilber und Eiſen zerleget werden. 

Die Schwefelſaͤure gehoͤret fu den kraͤſtigſten chemiſchen 
Auflöfurigsrnitteln. Mierden Alkalien und’Erben liefert fie 
‚eigene. Mentral a und Mittelfalze, welche in. der merhodifchen 
Momenflatur ſalia fulphurica , ſulfates (ſchwefelge⸗ 
-fäuerte Salze) ( Girtanner),; (fchwefelfaure Salze) 
(ren) genenne werben... Mit dem Gewaͤchsalkali bilder ‘fie 
das fehwefelfaure Gewaͤchsalkali oder: den fo genannten 
vitrioliſirten Weinftein, : mit dem Mineralalfati das 
ſchwefelſaure Mineralalkali oder Glauberſalz, Glau⸗ 
bers Wunderſalz und mit dem Ammoͤniak das ſchwe⸗ 
felſaure Ammoniak ober Glaubers Ben Sal. 
nigE, pitriolifcher Salmia : 

Von den mittellalztgen Verbindungen: ‚find vorzüglich 
folgende zu bömerfen: mit ber. Kalkerde gibt fie: dle ſchwe⸗ 
felfaure Balkerde oder. den Gyps, Selenit, vitriol⸗ 
ſaure Balkerde, mie dar :Talterde die: ſchwefelſaure 
“ Talterde. mer: dos Bitterſalz, Epſomſalg us 
Salz, vitriolfeure Bittererde, mit der Thonerde die 
ſchwefelſaure Thonerde oder den Alaun, mit der 
Schwererde die ſchwefelſaure Schwyererde oder den 
Schwerſpath. Die meiſten dieſer Mittelſolze ſind im 
Waſſer ſehraſchwer aufloͤslich . ci: muhn b... 
Dle Schwefelſaͤure greift bie regufinifchen: ‚Metalle groͤß⸗ 
tenehells. nur mit Huͤlfe einer; fehr- hoben: Temperatisr “on, 
— ? das 
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das Gold, die: Platina und das Wolframmetall aber gar % 


nicht. Die Auflöfungen der Metalle in Schwefelfäure find, 


jederzeit mir der. Entwicfelung eines Gas verbunden, welches 
beionders im concentrireen Zuftande der Eäure Schmefelluft . 
oder ſchweflichtſaures Gas, bey der verduͤnnten Schwefel: 
fäure aber brennbares Gas oder Waſſerſtoffgas iſt. Beſon⸗ 
ders iſt hier noch zu bemerken, daß einige Metalle in ver⸗ 
duͤnnter Scmöefelfäure weit leichter und ſchneller, als in con⸗ 
centrirter aufgeloͤſet werden. Bey ber Aufloͤſung ber Mes 
talle in, verduͤnnter Schwefelſaͤure wird nicht die Säure durchs 
Metoll zetſetzt, mie bey der in concentrirter Schwefelſaͤure, 
ſonderm vielmehr Das Waſſer, und die Zerſetzung des Waſ⸗ 
ſers geſchiehet bier weit ſchneller, da es durch Säure unter⸗ 
ſtuͤtzet wird, als ſonſt dutchs Metall allein. Das reguliniſche 
Maetall entzieht naͤmlich dem Waſſer ſelnen Sauerſtoff, und 
wird dadurch verfalft; der ſrey gewordene Waſſerſtoff des: 
Waoſſers tritt als Gas aus, und dag verkalkte Metall loͤſet 
ſich in, der Saute auf, wenn ſie vorher aus den Auflöfnungen 
im andern Saͤuren durch ſaugenſalze find. niedergeſchlagen 
worden: hie dieſe Berbindungen «den verfalften; Metalle 
mit der Schweſelſaure geben; metallifche Salze „welchen man, 
überhaupt den Nahmen Ditriofe insber allgemeinen Be- 
deutung, gegeben hat. M. ſ. Ditriolenn u, mm umtinıa 

Durch Dele und alle öligte Eubftangen wird Bi Schwer 
felfäure mit Erbigung und: ſtorkemaeluſwallen zerſchet, And 
in-eige,unvollfommene Schwefelfäure verwandelt, Man. fa 
Schwefelſaͤure, flücdhtiges... Auch die Dele ändern ſich 
hierburch in ihrer Mifchung „fie werden Harze, feſt von Con ⸗ 
ſiſtenz / dunkel von Farbe und aufloͤslich im Alkohol. 

Mit Alkohol zu gleichen Theilen vermiſcht gibt Die con⸗ 
centrirte Schwefelfäure unter einem; ſtarken Aufwallen, Ge 
raͤuſch und, Erhigung Hallers faures Elixir (elixir. aci- 
dum Halleri) ‚uoder Rabels Waſſer (aqua Rabelii) aus. 
brey Theilen Alkohol und einem Theile Vitrioloͤl, aus wel · 
chem ſich durch eine Deſtillation der verſuͤßte Vitriolſpiri⸗ 
tu8 oder wofmanns ſchmer ga· nder Geiſt (lpirirug 
* 34 vitrioli. 


- 
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vitrioli dulcis, liquor anodynus Hofmanni) gewinnen‘ 


läßt, welchen man fonft auch durch eine Auflöfung des Wis: 


triolaͤthers in 6 Theilen Weingeift erhalten kann. ° 

M.f. Gren Grundriß der Chemie. Th. I. Halle, 1796, 

8. 9.391 f Girtanner Anfangsgr. der antiphlogift. Che« 
mie. - Berlin 2795. 8. ©. 102 f. MT Sn 
Schwefelſaͤure, flüchtige, flüchtige Vitriolfäure, 
pblogiftifirte Ditriolfänre, Schwefelfaures, uns 
vollfommene Schwefelfäure, ſchweflichte Saͤure 
(acidum ſulphuris volatile, acidum virrioli volatile ſ- 


phlogiſticatùum, acidum fulphurofum / acide fulfureux . 


volatil, acide [ulfareux) ift als eine unvollfommene Schwe⸗ 
felfäure zu betrachten. Mad) dem phlogiftiihen Spfleme 
wide fie als eine Verbindung mir Phlogifton und Schwefels 
fäure- angefehen. : Das; meuere Syſtem hingegen fiehe fie 
richtiger als eine Saͤure an, "deren Bafıs roch nicht mit dena 
Sauerſtoffe gefärdaee it. “ ayanzz je 

»», Diefe Säufe gewinne man beym ſchwachen Merbrennen 
des Schwefels ‚'wobey er mit einer blauen Flamme verbrennt, 
Sie ift von Aciditaͤt weit ſchwaͤcher, als die Schmweielfäure, 
und fo fluͤchtig, daß ſie beym Ausſchluß der Feuchtigkeit ſogor 
in Glasſorm erſcheinet. Auch) kann dieſ⸗ ſchweflichte Säure 
erhalten werden, wenn man zu der Schweſelſtre einen 
Koͤrper ſetzt, welcher durch feine Ver wandeſchaft zum Sauer⸗ 
ſtoffe dem Schwefel elnen: Autheil davon entziehet. Brlugt 
man was Baumoͤl mir Witrioloͤl zuſemmen, ſo erzeuget 
ſich ſogleich ſchweflichte Säure, und verbreitet ſich ein Ges 
ruch⸗ wie vom brennenden Schwefel. Eben dieß geſchlehet, 
wenn man eine gluͤhende Kohle in Vitrioloͤl ablsſcht In 
beyden Fällen entzieht naͤmlich der Kohlenſtoff der Schwefel⸗ 
‚ fäure einen Anthell Sauerſtoff/ wobey ſich ſodann zugleich 
kohlenſaures Gas entwickelt. Auch entſteht ſchweſlichte Säure, 
wenn man Echwefelſaͤure uͤber Silber, Spiesglanz, Bley, 
Aueckſilber deſtilliret, indem ſich ein Theil Sauerſteff mit 
dem Metalle verbindet, und die ſchweſlichte Säure In Gas⸗ 
ſorm in die Vorlage uͤbergehet Mi f. Bas; vitriolſau⸗ 
DIN ’Y l je res. 
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res. Durch Berührung bes Waſſers verlieretifie.ihre Luft⸗ 
geſtalt augenblicklich, wird von bemfelben eingefogen, und 
iſt nun als liquide ſchweflichte Säure zu betrachten. Sie 
beſitzet den ſchweſlichten Geruch, und einen ſaͤuerlichen Ges 
ſchmock. Sie roͤthet zwar den: Weilchenſyrup, zerſtoͤret aber 
doch endlich feine Farbe ganz. Die Tinktur der Roſenblaͤt⸗ 
ter und mehrere Pigmente verkkeren dadurch ihre Farbe ganze 
lich. Hierauf gruͤndet ſich aud) das Schweſeln er Seide 
und Wolle, un’ fie weiß zu machen 

An der $ufe nimme die ſchweflichte Säure a Mer ne 
micht Sauerſtoff düs der debensluſt an, verliere fo ihre eigen« 

Merkmoßle, und wird 'zuk vollfommenen Schwe⸗ 
felfäure. Ueberhaupt läße ſich die ſchweflichte Säure auf 
zweyerley Welle in vollkommene Schwefelfäure nerwandeln : 
3) indem man ihr einen Theit ihrer Grundlage eutziehet; und 
folglich das Verhaͤltniß des ’Sauerfkoffes zu dem. übrigen 
Theil der Grundlage vergröfernndDieies: gefchiehet „wenn 
man die ſchweflichte Säure einer hoͤhern Temperatur aus⸗ 
ſetzet, da dann ein Theil des Schwefels abgeſetzet, und der 

— Theil mit dem Sauerſtoffe inniger verbunden wird; 

nd 2) indem man der ſchweſllchten Säure Sauerſtoff zus 
feßet. Dieſes geſchlehet, wenn die ſchweflichte Säure unter 
eine Glocke mit Sauerſtoffgas / gebracht folnb;: weil alsdann 
ber Sauerfloff eingeſogen, unddie ſchweflichte Saͤure in 
Schwefelſaͤure verwandelt wird, wobey ſie am —— 
— 

Das ſpeclfiſche Gewicht des mit der ſchweflichten Säure 
gefättlgcen Waſſers verhält ſich zum ie Gewichte 
des reinen Waſſers wie 1,040 : 11000. 

* Die Neutrak- und Mittelſalze, welche. die Gwefucht⸗ 
Saͤure mit den Alkallen und Erden bilder, unterſcheiden ſich 
von den ſchweſelſauren Salzen ſehr auffallend. Auch erhaͤlt 
man dergleichen, wenn man Tuͤcher mit einer alkaliſchen 
Lauge traͤnkt wund über langſam und: ſchwach brennenden 
Schwefel aufhaͤngt, wobey ſich jedoch immet etwas Schwe⸗ 
—— mit bildet. u biefen Br Be ſalia 
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fulfurofa ;" ſulſites) hat. wlan jeboch noch kelne Anwendung 
in: Rünften und Gewerken gemacht. 

» Die ſchweflichte Säure treibr ‚die Rohlenfäure aus Als 
Fallen und: Erben; fie felbft aber wird durch die Schwefel⸗ 
fäure, fo wie aud) durch die meiſten andern Säuren daraus 
entbunden. 

Concentrirte Schwefelfäure ſaugt das ſchweſelſaure Bas 
ein, und erlangt dadurch die Eigenfchoft , an der Luft einen 
weißen Rauch auszuftoßen‘, und die: elsacdge Befthaffenpeit 
des Nordhaͤuſer Vitrioldle. 

OO M.f. Gren Grundeiß der Chemi⸗ En Halle ;.1796. 
$.429 f. Girtanner Anfangsgrünbe der antipblogiſtiſchen 
— Berlin, 1795. 8. S. 10o0f. — 

Schwer- (graue ;.. grave. ‚pefant),. “Einen Körper 
nenne man im:ollgemeinen Sinne gegen einen andern ſchwer, 
wenn man in ihm ein Beſtreben wahrnimmt, ſich nach Den 
andern. hinzubewegen, ohne daß man eine.äußere Urfache 
diefes Beftrebens bemerket, Ueberhaupt belehren ung Err 
fahrungen genug, mit runde anzunehmen, - daß alle Max. 
terie: gegen einander ſchwer iſt. Wenn ein Körper gegen 
mehrere andere, ober. gegen eine andere beträchtlich große, 
Maſſe, merklich ſchwer iſt, fo hat er ein Beſtrehen, ſich 
nach verfchlebenen Richtungen. zugleich. hin zu bewegen, und 
die Richtung, nach welcher ee ſich wirklich beweget, ift eine 
mittlere zwiſchen jenen, und es hat das Anſehen, als ob er 
nur nach einem einzigen Punkte hin getrieben wuͤrde. Man 
gebrauchet auch wohl alsdann den Ausdruck, der Boͤrper 
ſey gegen dieſen Punkt ſchwer, obgieich der ‚Grund. 
nicht in diefem Punfte, fondern in der um felbigen verprei«- 
teten Mafle liege, welche 'eben fo viel wirft, als. werin fie . 
in diefem Punfte beyfammen wäre: In biefem Sinne fage 
man, daß bie Materlen ver Anamulsöirper — 
ſchwer ſind. 

In einem etwas eingeſchtanktern Verſiende nehne man. 
einen. Körper ſchwer, wenn er.ein Beſtreben zeiger, fi 
* wien ei sw bewegen, ober: gegen ſelbige — 

ge" es 
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Dieſes Beftreben- findet man bey allen Theilen einer Maffe 
an einerley Orte der Erbfläche gleich groß. | 
Auch nenne man einen Körper in Ruüdficht feines abſo⸗ 
luten Gewichtes. ſchwer, wenn dieſes in Vergleihung mie 
‚andern groß iſt. In dieſer Bedeutung heiß eigentlich ſchwer 
ſo viel, als viel wiegend, und wird dem weniger wiegen⸗ 
den oder leichtern entgegengeſetzet. M. ſ. Leicht. Es iſt 
Daher dieſer Begriff bloß relativ, indem man nicht von einem 
abfolus: fdiweren auch nicht von einem abfolur leichten in 
dieſeen Sinne reden kann, fonbern man kann. bloß fügen, - 
daß er ſchwerer oder leichter als ein anderer Körper ‚fen. 
Weitles hierbey bloß auf das Gewicht bes. Koͤrpers onkoͤmme, 
ſo kann auch. dieſer aus zwey Urſachen ſchwerer als ein ande⸗ 
rer ſeyn/ entweder indem ein jeder Theil von beyden Körpern 
ein verſchiedenes Beſireben, gegen die Erde zu fallen, be⸗ 
ſitzet, oder indem die Menge ver Theile in beyden verſchieden 
it, So iſt ein und eben derſelbe Körper auf. einem ſehr 
hohen Berge leichter, als unten am, Fuße deffelben ; und, 
ein Centner iſt an einerley Stelle der Erbfläche ſchwerer af 
ein Pfund. - Ar ee, 
Ein Körper ift fpecififch ‚oder. eigenthuͤmlich ſchwe⸗ 
rer (fpecifice grauius), :als eln anderer, wenn..er bey 
einerlen Raumesinhalte mehr, als der andere Körper wiegt, 
Daraus ſchließt man ‚daß, jener mehr Materie ols diefer 
enthafta,gber Daß er dichter ſey. M. f. Dichte, Schwere, 
fpecifife een 5 DEREN FEN 
Schwere, all emeine f. Gravitation. N lem 
Achwere der Erdkoͤrper (grauitas, graujtäs-cor- 
porum terreltrium, ‚gravite des gorps tetreltres ou 
ſublunaires, pefanteur).: . Mic biefem Nahmen -bezei 
net man ddie Erfcheinung, wobey .alle Körper auf der Ober. 
fläche der Erde ein Beftreben. zeigen, in Richtungen herabe 
„gufaflen „welche mit der Horizontalflaͤche des Ortes oder mit 
her Oberfläche bes ſtillſtehenden offers rechte Winkel machen. 
Ss it eine gonʒ aligemeine FEſohr ung, hof Körper an ailen 
Orten ber Erdflaͤche von ‚einer „Höhe gegen bie aa, 
ante herab⸗ 
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herabfallen, daß fie Faden ausfpannen, an welchen fie han 
gen, und daß fie die Unterlagen, auf melden ſie ruhen, 
drucken. Ale diefe Richtungen aber, in welchen die Körper 
fallen, nach welchen fie den Faden fpannen, und nad) wel« 
chen fie die Unterlagen drucken, findet man befländig genau 
auf der Horizontalfläche des Ortes oder auf ber ſtillſtehenden 
Waoſſerflaͤche ſenktecht. Selbſt an denjenigen Orten, mo 
große Berge auf die Richtung frey herabfallender oder herab» 
bangender Körper Einfluß Haben, ift die Richtung fters ges 
gen die Waflerfläche fenfreche, weil die Gebirgsmaffen den 
nämlihen Einfluß auf den Stand des Waffers haben. 
Wäre die Erbe eine volllommene Kugel von durchaus 
gleihförmiger Maffe, fo würden alle auf der Fläche ſenk⸗ 
reche ſtehende Unien in’ihrem Mittelpunfte zufammenfom« 
men, und die Körper gegen ben Mitteipunfe ber Erbe ſchwer 
ſeyn. Auf einem Sphäroid aber werben vergleichen fenf- _ 
rechte Sinien (fig. 58.), wie eg, df mit den Halbmeffern 
der fo genannten Krümmungsfreife oder mit ben Normal« 
Unlen, welche durch die Mitte der Kriimmungstreife geben, 
zufammenfallen, Für diejenigen Stellen allein, welche un« 
ter den Polen p und'q und-im Aequator a b-liegen, gehen 
die Holbmeffer der Krümmungsfreife zugleich durch den Mit 
telpunft c des Sphäroids ſelbſt; an diefen Stellen find da« 
ber auch die Körper nur gegen ben Mittelpunkt der Erbe 
ſchwer, an allen übrigen Stellen: aber find fie gegen’kindere 
Punkte, welche in den Normallinien liegen, ſchwer. Es 
werden nämlich die Körper gegen alle Theile der ganzen Erb» 
maffe zu folticitiren angetrieben, welche nach unendlich ver» 
ſchiedenen Richtungen auf allen Seiten um die Normallinie 
berumliegen , und daraus entſteht eine mittlere Richtung - 
nach der Normallinie ſelbſt. Es it daher die Bewegung der 
Körper, welche aus dem freyen Falle derfelben erfolger, Feine 
einfache, fondern eine unendlich zufammengefeßte Bewegung. 
Die Schwere aır elnerley Orte der Erbfläcye bleibt ſich 
immer glelch, es mag ber Körper, welcher durch die a 
gegen die Erde gerrichen wird, aus viel en 
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beſtehen, indem ein jeder Theil eines Körpers Kin gleiches 
Beſtreben gegen die Erde herabzufallen mic dem gangen 
Körper hat. Die Gelege, melde -ein jeder Theil eines 
Körpers, oder der ganze Körper ſelbſt beym Herabfallen 
befolgee, find umftändlih unter dem Artikel, Sall der 
Börper, angeführet worden. Uebrigens wirft die Schwere 
flets und ununterbrochen auf die Körper, fo daß auch dieſe vers 
möge der Schwere, wenn fie unterftüßer find; wirkſam feyn 
müffen; fie üben nämlich einen Drud auf bie Unterlage aus, 
und finfen aud) wirklich gegen die Erbe herab, wenn die 
Unterſtuͤtzung weggenommen mird. Hlerbey ift aber bie 
Menge ber Theile, woraus der Körper zufammengefeger ift, 
niche mehr gleichgüfeig.. Denn weil die Unterſtuͤtzung alle‘ 
heile des Körpers halten muß, fo leider fie auch einen defto 
größern Druck, je mehr Theile der Körpew beſitzet, oder. je 
größer feine Maffe iſt. Die beſtimmte Größe dieſes Drudfs 
nennt man das Gewicht des Körpers. M.f Gewicht. 
Schwere und Gewicht müffen alfe wohl von einander unter⸗ 
ſchieden werden; denn die Schwere affieirt einen jeden Theil 
eines Körpers auf gleiche Art, und das Gewicht als Wir« 
ung der Schwere it die Summe oller ſchweren Theile, | 
Weil alles das, was Bewegung hervorbringr, oder 
hemmt, Kraft genennt wird, fo betrachtet man aud die 
Schwere als eine Kraft. Diejenige Kroft, welche in jedem 
einzelnen Theil einer Maffe wirfe, nennt man eine befdyleu- 
nigende, und die in eine ganze Maſſe wirft, bewegende. 
Braft. Es ift daher tie Schwere eine befchleunigende, und 
Gewicht eine. bewegende Kraft; man fann alfo das Gewicht 
alg ein Produkt aus ber Schwere in die Menge der Materie 
eines Körpers darftellen. M.f. Braft, beſchleunigende, 
Braft, bewegende. | | 
Die Bewegung, welche durch bie befchleunigende Kraft 
der Schwere bewirket wird, ift eine gleichförmig befdyleu- 
nigte; denn die Schwere wirft ſtetig auf den Körper, folge 
lidy wird auch der Zumachs der Geſchwindigkeit des fallenden 
Körpers im gleichen Verhaͤltniſſe mit der Zeit Pr Ä 
f röße 


— 
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| Größe der Schwere aber witd durch die Geſchwindigkeie bes 
ſtimmt, womit der frey fallende Koͤrper in einer als Eins 
angenommenen Zeit, als z. B. in einer Sekunde, einen 
Weg zuruͤckleget. Wenn man die Groͤße der Schwere in 
unſern Gegenden, wo ſie die Koͤrper in einer Sekunde durch 
15 625 Sekunden treie, — ſetzt, fo laſſen ſich die Schwe⸗ 
ren an andern Orten ber Erdflaͤche durch Zahlen ausdruͤcken. 

Es verhalten ſich nämlid) diefe, mie die tängen der Söfunden« 
pendel an diefen Orten. M.f. Pendel (Th III. © Kar.). 
Nimmt man alfo, wie dafelbft angeführer iſt, die Laͤnge des 
Sefundenpendels unterm Aequator, in Paris und unterm 
“Pole, 439,10 finien, 440 57 finien und 441,69 $inien , fo ere 
gibe die Schwere 


“ unterm Acquator = 0,99666 finien r 
in: Paris = 1,00000 — 
unterm Pole = 1,00254 — 


In den höhern Gegenden findet man bie Es ber 
Erdkoͤrper geringer, als in den niedrigern. Dieß wurde 
von FTeworon zuerft beflätiget, indem er fand, daß fie ſich 
bis zum Monde erſtrecke, und benfelben in einer Minute 
15 bis 16 Fuß gegen die Erbe freibe, da fie bey uns die Kör- 
per in eben der Zeit durch 60. 60. 15 Fuß ober 3600 Mahl 
weiter treiben würde, Hieraus folge alfo, daß die Schwere 
in einer Entfernung vom Mittelpunfte der Erbe, melde 
60 Erdhalbmeffer berräge, nur den 3600ften Theil von der 
Schwere der Körper auf ber Erbfläte ausmacht, und daf 
fie folgtich im umgekehrten Werhälmiffe bes Quadrats der 
Eurfetuung vom Mittelpunfte der Erde abnimmt. Weil 
nun die Gravitation der Himmelsförper gegen einander über» 
haupt nach eben vielem Geſetze fich richtet, fo hielt auch 
Newton bie Schwere der Erdförper als. einen befondern 
Fall von da allgemeinen Erfcheinung ber Gravitation. M. 
f. Gravitation. Diefes Gefeg iſt nachher ſelbſt auf der 
Erdflaͤche durch Verſuche mie dem Pendel völlig beflätiget 
gefunden worden. Auf ſolchen Bergen naͤmlich, deren Hö- 
ben in Bergleichung mit dem Halbmeffer der Erde nicht gang 
| unbetraͤcht⸗ 
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unbetraͤchtlich find, muß die Schwere, folglich auch die fänge 
des Pendels geringer‘, als unten am Fuße derfelben ſeyn. 
Wirklich ſand auch Bouguer in einer Höhe von 1500 Toi⸗ 

ſen die Länge des Sekundenpendels 438,82 Linien, in einer 
Hoͤhe von:2400 Toifen 438 69 kinien, da fie am Mier des 
Meeres 439,10 inien war. M. . Pendel. 

. + Daß die Schwere an verſchiedenen Orten der Erbfläche 
verſchieden ift, das rühre von zwey Urfachen her: ein Mahl «, 
wegen: der abgeplatteren Geſtalt der Erde, melde macht, 
dag die Mittelpunkte der Anziehung, gegen wilche die Theile 
der Oberfläche der Körper ſchwer find, von dieſen Theilen 
nicht gleich weit abſtehen. Nach Newton?) muß auf 
einem efliptiichen Sphaͤrold, deſſen Are zum Durchmeſſer 
im Berbältniffe 100 : 101 ſich befinder,; die Schwere am 
Ende der Are zur Echwere am Ende des Diameters im Ver⸗ 
bäleniffe 501 : 500 ſeyn. Hierbey muß aber vorausgeſetzet 
werden, daß die Erde ein ruhendes Ephärold wäre. Die 
andere Urſache ift die Schwungfraft, welche von ber räg« 
lichen Umdrehung ber Erde um ihre Are herrührer. 
Diefe wirket der Schwere entgegen, und ift unter dem Aequa⸗ 
tor am größten, nimme aber gegen- die Pole zu ab, und 
verſchwindet felbft in den Polen. Unter dem Yequator ver⸗ 
mindere fie die Schwere um ihren aggiien Theil. M. ſ. 
Schwungkraft. Beyde Urſachen verbinden fidh fo, daß 
Immer eine mit auf die andere wirft. Wenn nämlich die 
Erde flüflig wäre, fo gibe die Schmungfraft derfelben ihre _ 
Grfalt. Denn durch den Schwung muß fie ſich norhwen« - 
dig fo lange verändern, bis die: flüffigen Säulen (fig. 58.) 
pc und bc, welche fi) vom Pole p und vom Endpunkte 
des Aequators b bis zur Mitte c des Sphäroids erfireden, 
mit. einander das Gleichgewicht Halten. Newtons Be 
rechnung hierüber iſt folgende: zuerft betrachtet er die Erde als 
ein Sphäroid „in welchem fi pc: bc = 100: 101 verhält, 
und mo die Schwere, wenn es ruhere, in pc und bc = 
501500 ſeyn würde, Beil nun der Druck flüffiger mu | 
| Ä ‚rien 

«) Priacip. L, III. propof, 19. 
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‚rien nach dem Produkte der Schwere in bie Menge ber Mas 
terie oder in die Höhe der Säulen zu fehägen iſt, fo wuͤrde 
bierbey der Druck der Säulen pc und bc, wie zor 4 
3100 :500 3% 101 d. i. 501: 505 verhalten. Wenn alfo dieß 
Sphaͤroid durdy den Schwung im Gleichgewichte erhalten 
werden follte, fo müßte felbiger fo groß ſeyn, daß er bie 
Schwere der Maffe in bc von 505 auch sor herabbrächte, oder 
um „37 verminderte. So ftarf ift aber bey der Erde die 
Schwungfraft nicht ; fie vermindert nämlich die Schwere bey 
bc nur um 343; daher farm aud) bey ihr das Verhaͤltniß 
pc:bc = 100: 101 nicht Statt haben, ober die Abpfat- 
tung nicht vollig 23% betragen. Um aber die wirkliche Ab. 
plastung der Erde zu finden, ſchließt Newton nad) der 
Kegel Detri: eine zum z85 vermindernde Schwungkraft 
würde den Ueberfhuß von bc über pc = yEs geben, wie 
groß wird der Heberfchuß von einer um „4, vermindernden 
Schwungkraft fun? Man finder | Ä 


3 nie:nin, dd. 
ber Ueberſchuß von bc über pc beträgt 235; ober bc: pc 
== 230 : 229, 

Nach Beftimmungen des Herrn la Place mwürben die 
Meflungen der Meridiangrade eine größere Abplatrung als 
a3 geben, und bie Meffungen des. Penbels eine Abnahme 
der Schwere von den Polen nad) dem Aequator anzeigen, 
welche Fleiner als o, 00694, und nur 0,00555 gleich fey; da⸗ 
her vereinigten fid) die Meflungen der Grade und bes Pen⸗ 
dels, um zu zeigen, baß die Schwere nicht gegen einen e 
zigen Punkt gerichtet fen; und bieß fen folglich ein Erfah. 
rungsbemeis für den Sag, daß die Schwere aus ben Anzie- 
bungen oller Elemente der Erde zufammengefeger fey. 

Wie fi) aber die Schwere eines ſolchen Eflipfolds an 
verfchiedenen Stellen der Erde verhalten müflen, wenn es 
durch den Schwung ins Gleichgewicht und in Beharrungs⸗ 
ftand gefommen ift, dag lehrer die Anwendung der Mathe⸗ 
matik, womit fid ſchon Newton befchäftigee harte, und 
- welche nachher Maclsurin, Claitaut, —. Da⸗ 

| | bert 
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lembert weiter fortgefeget, P, Srifi «) aber im Zufams 
menbange vorgetragen hat. Hlerbey ift jedody angenommen 
worden, daß die Erbmaffe, wenigſtens in gleichen Abſtaͤn— 
den vom Mittelpunkte der Erde, gleiche Dichtigkelt beſitze. 
Merkwuͤrdig ift es übrigens, daß bie beobachteten Veraͤnde⸗ 
rungen der Pendellaͤngen an verſchiedenen Stellen der Erbe 
flädie dem Gefege des Quadrats des Coſinus der Breite ziem⸗ 
lid) genau folgen, wovon aber die Veränderungen der Mes 
tidlangrade merklich abweichen. Herr la Place hat von 
biefer Erſcheinung eine fehr einfache Erklärung durch die af 
gemeine Theorie der Attraction der im Gleichgewichte bes 
Aindlihen Sphäroiden gefunden; dieſe zeiget, daß die Stüde, 
welche in dem Werthe des Erdhaldmeffers von diefem Ger 
fege abmelchen, in dem Ausdrucke der Schwere merflicher, 
und in dem Ausdrude der Grade noch merklicher werben, 
wo fie Werthe befommen koͤnnen, welche groß genug find, - 
um bie Exfcheinung hervorzubringen. Diefe Theorie lehret 
ferner, daß die Grenzen ber ganzen Zunahme der Schwere, 
welche am Aequaror für die Einheit angenommen, Die Pros 
dufte aus 2 und aus Z durch das Verhäleniß der Schmung« 
kraſc zur Schwere ſeyen; die erfte diefer Grenzen beziehe ih 
auf den Fall, wo die Schichten im Mittelpunkte unendiih . 
dicht wären, Die zweyte aber auf die Gleichartigkeit der Erde, 
"Daß die beobachtete Zunahme zwifdyen diefe Örenzen fälle, 
zeigt an, daß bie Dichtigfeit der Echichten des Erdfphäroidg 
in eben dem Maße zunimmt, ols fie fi dem Mittelpunfre 
vaͤhern, was auch den Gefegen der Hydroſtatik gemäß iſt. 
7 alfo dieſe Theorie den Beobachtungen fo gut Ges 
nüge, als man es’ bey der Unwiſſenheit, worin wir ung In 
Anfehung der Befchaffenheit des Innern der Erde befinden, 
nur verlangen kann. Diefer Uebereinflimmung zu Folge Bann 
man bey ‘Berechnung ber Veränderungen der Schwere unb 
der Parallare eine elliptiſche Geſtalt der Erdmeridiane anneh⸗ 

N men, 


«) De grauitate vniuerfali corpornm libri I, Mediol, 1768: map ® - 
Lu. cap. 24 
AV. Theil, 9h 
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men, deren Abplattung dem Ueberſchuſſe bes Bruce yy%;; 
uͤber die ganze Zunahme der Schwere vom Aequator bis zu 
den Polen gleich iſt. 

Indeſſen bleibt es aber doch immer fi cherer die⸗ Größen 
der Schwere durd) bloße Verſuche mit dem Pendel zu be 
ftimmen, wovon bereits unter dem Artikel, Pendel, Unter- 
richt ift ertheilee worden, 

Veränderungen der Schwere an ein und dem nämlichen 
Orte der Erbfläche find noch nie bemerfet worden. Doch ift 
es aber unläugbar, daß der Stand: des Mondes und ber 
Sonne auf die Schwere und das Gewicht der. Körper Ein- 
fluß hat, wie die Bewegung des Weltmeeres beweiſet. 
M.f. Ebbe und Fluth. Allein diefer Einfluß: ift bey 
‚ den gemwöhnlicyen uns umgebenden Körpern fo gering, daß 
er nur bey großen flüfligen Maſſen wahrgenommen werden 
kann. Die Körper fallen daher -an eben demfelben Orte 
noch eben fo geſchwind, wie fonft, herab, und die Laͤnge des 
Sefundenpenvels iſt noch eben diefelbe. Sonſt verurſachet bie 
Schwere der Körper gegen die Erdfläche, daß fein Körper 
bey aller nur möglichen Bewegung von felbiger entfliehen 
kann, und daher mit diefer in einer beftändigen Werbindung 
bieiben muß. ine negative ſchwere Materie würde, wenn 
fie auf unferer Erde entſtuͤnde, ſogleich enrfliehen,, und ſich 
gan, vom Erbballe verlieren. Ob es eine folche gebe, ift 
niche nöchig,' bier zu unterfuchen; wenigftens nöchiger ung 
die Erfahrung nicht, eine folhe anzunehmen. _ Auch die 
übrigen Weltförper werben durch eine Schwere ihrer Theile 
gegen die übrige Mafle zufammengehalten,, und zu Rugeln 
oder Ephäroiden geſtaltet. M.f. Gravitation. 

Das Gefeg der Schwere, daß fie nämlich im umgefehr- 
ten DBerhäftniffe des Quadrats vom Mittelpunkte abnimmt, 
ift das Geſetz aller Ausflüffe, welche von einem Mittelpunfte 
ausgehen, dergleichen das Sicht iſt; es feheinet ſogar, daß 
alle Kräfte, deren Wirfung fih auf merflihe Entfernungen 
„ Außert, diefem Belege folgen. Aud) hat man in den neuern 
Zeiten gefunden, daß die NEON und magnetifchen An⸗ 

ziehun⸗ 
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Hehurtgen ind Abſtoßungen im Verhältniſſe des Quadrats 
der Entſernungen abnehmen. 
Weil die Schwere der Erdkoͤrper eine ſo wichtige Er⸗ 


ſcheinang it, ſo hat es gar nicht fehlen koͤnnen, an eine Ur- 


ſache dieſes Phaͤnomens zu denken. Man hat mehrere Hy⸗ 
potheſen daruͤber aufgeſtellet, aber noch keine einzige hat das 
Gluͤck gehabt, die Urſache auf eine genugthuende Art dadurch 
zu zeigen. Bey den Alten finder man Feine deutliche Spu⸗ 


sen, :auf welcher Urſache Die Schwere beruhe. Ariſtoteles 


ſagte bloß ;.es gebe zweyerley Körper , ſchwere -und leichte; 
jene beſaͤßen nämlich einen Triebnach dem Mittelpunkte zu 
geben ‚ und disfe einen, benfelben zu fliehen. Allein diefe 


Arußerungen find, felbft als Phänomene betrachtet, nicht 


wichtig. © Intarch «) führe in einigen Stellen an, daß man 
bie Schwere. der Körper nicht von einer geheimen Kraft des 
Mittelpunktes abgeleitet, fondern vielmehr den um den Mike 
telpunkt verfammelten Eörperlichen Theifen, welche unter fi) 
eine gewifle Verwandtſchaft befäßen, zugeſchrieben habe: 
at enim, fagt er, fi omne corpüs graue eodem-fertur, 
et ad centrum, fuum omnibus partibus vergit: terra 
non vt centrum vniuerfi potius, quam totum, fibi 
omnia grauia vt fuas partes vindicabit; argumento 
et, erit vergentium, quibus non medium mundi caufa 


eltfuorum momentorum, fed cognatio cum terra, a 
qua vi repulla, rurfum ad eam fe conferunt; ficus 


enim fol omnes partes, ex quibus conftat, ad ſe con- 
vertit, et lapidem terra vt fibi conuenientem accipit, 
et fert ad eum; itaque horum vnum quodque tempo- 
ris progreflu vnitur cum ea et coalelcit ete. Auch 
war der Begriff von ber allgemeinen Schwere ben Alten 
„nicht unbekannte. -M. f, Gravitation. Die Scholaſtiker 
betrachteten des Ariffotelis Angaben als eine E:flärung, 
und feßten die Schwere und Leichtigkeit mie zu den ver 
borgenen Duolitäten; einige läugneten die Echmere gänz« 
lich , und glaubten, daß die Körper nur datum herabfielen, 

2b 2 and 


«) De facie, quae orbe lunae apparet. 
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und die Unterlage druckten, weil ſie micht ſo leicht als an⸗ 
dere waͤren. 
Dden Gedanken, die Schwere auf eine mechanifche Art 
zu erflären, fcheine Bepler 2) zuerft gehabt zu hoben. Er 
nimmt nämlih an, daß gemiffe um den Mittelpunkt ber 
Erde herum bewegte feine Ausflüffe (Ipiritus, effluuia 
fpirantia) die Körper ſenktecht gegen die Erpfläche nieder- 
trieben. Diefe Ausflüffe befchreibee aber Kepler fo dunfel 
und mit ſolchen dichterifchen Ausdrücken, daß man faft glau⸗ 
ben follte, er hätte darunter Geifter gemeine. Auch haben 
ihn virklich einige fo verftanden. ‚So fagt Saverien f), 
Bepler nehme Geifter an, welche die Koͤrper gegen den Mite 
telpunfe der Erde berabzögen, und wolle damit zugleich an⸗ 
zeigen, daß die Urſache der Schwere außer der Grenze unfe- 
res Wiſſen⸗ laͤge. Allein Bepler hat hieran gewiß nicht 
gedacht; ſeine allzu große Einblidungskraft verleitete ihn bloß, 
befonders bey verſuchten Erklaͤrungen, zu dichterifchen Aus⸗ 
drücken. Indeſſen hat doch Keplers Gedanfe, die Schwere 
der Körper Durch Ausflüffe aus der Erde zu erklären, meh⸗ 
rere angereitzet, ähnliche Erklaͤrungen zu verfuchen, — 
viel Aufſehen gemacht haben. 

Gaſſendi nahm gewiſſe Ausflüfe einer Materie an, 
welche aus der Erde wie Strahlen bervorgingen, und bie 
Körper nad) felbiger hingögen. Andere, wie z. B. Caſa⸗ 
tus, behaupteten, die Körper befüßen nur dieſerwegen eine- 
Schwere, weil fie ſich nicht an ihrem rechten Orte befaͤnden. 
Mad) diefem härren fie ein Beftreben hinzugeben, und wenn 
. fie felbigen einmahl erreichee harten, fo würde man an ihnen 
Beine Schwere mehr gewahr werden, 

In dem mechaniidden Syſteme der Phyſi 6 von Corte 
fius +) begreift die Erflärung der Schwere einen berrädhte 
lichen Theil! Er foge, tie Kuͤgelchen des erfien und zwey⸗ 
sen Elementes haben ein Deftreben, in geraden finien fortzu⸗ 

Ä gehen; 

Bien aftron. Copernic. Lentlis er Danub, 1618. 8. L. I. e 95. 

f} 
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gehen; bie grobe Maſſe ber Erde aber iſt ihnen ein Hinder⸗ 
niß dagegen ‚. wodurch fie gesmungen werden, fich dahin 
— wo ihnen die Zwiſchenraͤume der groben Theile 
ege offen lafſen; jedoch behalten fie mwenigitens das ‘Des 
ftreben , fid) dieſe Wege fo geradtinicht und kurz als möglich 
zu machen. Dieß har Etart, wenn die ganze Moffe, die fie 
daran hindert , fugelförmig iſt. Wenn nun ein Theil diefer 
fgelförmigen Mafle über der Oberfläche hervorrager, fo 
flogen die Kuͤgelchen gegen felbigen mit größerer Gewalt, 
als gegen die übrige Oberfläche, und treiben ihn nieder; wenn 
Hingegen. ein Theil der Rugetfläche vertieft liegt, fo ſtoßen 
Die inwendig durchg henden Kuͤgelchen gegen ihn, und trei« 
ben ihn nad) der Kläche zu. Dieß ift der Grund von der 
Kugelgeftalt der Erde und der Schwere gegen den Mittele 
punft, fo wie aud) Die runde Geſtalt der Tropfen davon 
herruͤhret. Sollte in der $uft ein Körper von mehr grober 
Maſſe, ols ein gleiches Volumen Luft ſchwimmen, fo findet 
die feine Materie zum Durdigange weniger Wege in Ihm, 
als fie finden würde, mern an feiner (Stelle $uft wäre. Das 
ber fuche fie ſich augenblicklich einen freyen Durchgang da» 
durch zu verichaffen, daß fie den groͤbern Körper niedertreibr, 
und an deſſen Stelle Luft bringe. Mithin richter fi das 
Gexwicht nicht nad) der Mafle des Körpers, fondern vielmehr 
nad) dem Unterfchiede zwiſchen den Mengen der Kügeichen 
des erften und zweyten Elements und’ der gröbern Materie, 
welche fich in Dem Raume des ſchweren Körpers und in einem 
gleichen Volumen des Ihn umgebenden Mittels aufhalten 
koͤnnen. Go befißet vielleihe das Gold nur 4 bis 5 Mahl 
mehr grobe Mafle, els das Wafler, ob eg gleich 19 Mahl 
ſchwerer ift , indem die Waſſertheile in einer beftändigen Bes 
wegung find, folglidy mehr feine Materie durchlaffen, und 
in Vergleihung mit ben feften Körpern eine größere $eich» 

tigkeit haben. | 
- Co träge Carteſius bie Urſache der Schwere felbft vor. 
Deutlicher ließe ſich dieſe feine Hypotheſe in Verbindung mit 
feinem ganzen Syſteme kurz fo ausdruͤcken: um bie Erde be⸗ 
— Hh— 30 weget 
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weget ſich beſtaͤndig eine ſehr feine fluͤſſſge Materie mit einer 
ungemein großen Schnelligkeit im Wirbel herum, and reißt 
dadurch die übrigen Körper, weil fie ſich nicht eben fo ges 
ſchwind mit bewegen fönnen, nach dem Mittelpünfte ber 
Erde zu. Allen diefer Hypotheſe ftehen außer anbern Grüne 
den befonders folgende beyben entgegen: 1) Hätte die feine 
Materie eine wirklich ſo fihnelle Bewegung um bie Erde, 
daß fie die Körper mit der Gewalt niedertreiben Eönnee , fo 
würde fie die Körper nidye nach dem Mittelpunfte den Erde 
zu treiben, fonbern fie vielmehr mie Heftigkeit fortreißen, 
und ihnen eben die Richtung in ihrer Bewegung geben, mit« 
bin felbige mie um die Erde herum nehmen; 2) Ein Wir- 
bel, welcher ſich mit dem Acquator parallel beweget, kann 
die Koͤrper nicht nach dem Mittelpunkte der Erde, ſondern 
vielmehr gegen die Are derſelben zu treiben, und die Rich— 
fungen der Schwere würden nich? auf der Erdflaͤche, fondern 
beſtaͤndig auf der Are der Erde ſenkrecht ftehen. 

HBuygens «) fuchet zwar die Eartefianifche Theorie von 
ser Urſache der Schwere badurch zu verbeflern, daß er an 
nimme, bie feine ſchwermachende Materie bewege fich nicht 
mit dem Aequator parallel, fondern vielmehr in dem fphäris 
ſchen Raume, in welchem fie enthalten fey, nach allen mög» 
lichen Richtungen. Dadurd) würden fidy dieſe Bewegungen 
ſelbſt hindern, und fo lange veränbern, bis die ärberifche 
feine Materie folhe Richtungen erhulten hätte, Die beſtaͤn⸗ 
dig nach. größten Kreifen bingingen, welche fid einander 
ollerwäres ſchnitten. Durch dvergleihen Bewegungen der 
flüffigen. Materie würde nun wohl bemirfer werben koͤnnen, 
ba die Körper niche mie um die Erbe getrieben wuͤrden, 
weil nach einer jeden Richtung der Trieb, welchen die Körs 
per, fich fort zu bewegen, erhielten , durch einen gerade ent« 
gegengefegten gleich großen vernichtet wird, auch würden die 
Körper nach dem Durchſchnitte aller Aren der größten Kreife 
auf der Kugel d. 1. nach dem Mitttelpunfte der Erbe hinge- 
trieben, Allein eine ſolche Bewegung der ſchwermachenden 
„ u Ze Materie 
y.; =) Difl. de canfa grauitatis, im feinen opp. relig. Tem. I. p. 93 feq. 
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Materie iſt an ſich unmoͤglich, daher auch ſelbſt die eifrig⸗ 
ſten Anhaͤnger des Carteſius mit dieſer Vorſtellung der Theo⸗ 
rie nicht zufrieden geweſen ſind. 

Indeſſen erklaͤrt Huygens aus der Annahme einer 
ſchwermachenden Materie glüclich , wie eine Kreisbewegung 
Körper, die ihr niche fhnefl genug folgen, nacı dem Mit. 
telpunkte treibe. Es erhält naͤmlich die flüffige Materie 
durch die Bewequng eine Schwungkraft, welche dem Qua⸗ 
drate ihrer Geſchwindigkeit proportional iſt; wenn ſie nun 
an einen Körper ſtoͤßt, welcher ſich langfamer und mie ge 
ringerer Schwungkraft beweget, fo muß biefer jenem Stoße 
ausweichen, und die Theile der fehneller bewegten Materie 
nehmen nad) einander feine Etelle ein, bis fie ihn ganz in 
ben Mittelpunfe verdrängt haben. Diefes wird durch fol 
genden Verſuch von Huygens beſtaͤtiget. Kin cylindrifches . 
Gefäß von 8 bis 10 Zoll Durchmeffer und 4 bis 5 Zoll Höhe 
füllce er mie Waſſer, chat Eleine Stückchen Siegellack hinein, 
verfchloß es mit einem Dedel, und feßte es auf eine runde 
Scheibe, die er fehr ſchnell dirch eine Maſchine in Umlauf 
bringen konnte. Nachdem nun die umdrebende Bewegung 
eine Zeit lang gedauert hatte, und olle im Glafe enthaltene 
Moterie völlig in Umlauf verfeget war, fo ſiſtirte er augen⸗ 
blicklich die Bewegung. Das Waſſer, welches ſich nod) eine 
Zeit lang fortbewegte, trieb das Slegellack, welches ſeine Be · 
wegung verloren hatte, von allen Seiten her gegen den 
Mittelpunkt des Bodens zu. Hamberger) hat dieſen 
Verſuch noch genauer unterſuchet. Weil nun die Schwere 
289 Mahl größer iſt als die Schwungkraft, die aus ber taͤg⸗ 
fichen Umdrehung der Erde um ihre Are im Aequator ent« 
ſtehet, fo ſchließt Huygens, daß ſich die Geſchwindigkeit 
des Umlaufs der ſchwermachenden Materie zur Geſchwin⸗ 
digkeit der täglichen Umdrehung der Erde, wie die Quadrate 
wurzel ot aug 289 d.i. wie 17 zu ı verhalten müffe, 

4 Andere . 


#) Diff, de experimento ab Fingenio pro caufa grauitatis explicanda 
inuento, jenae 1723. 4. 
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Andere Anhänger bes Carteſius haben verſuchet, durch 
einige Abaͤnderungen in dieſen Erklaͤrungen die Cartefianliche 
Hypotheſe, die Schwere durch den Stoß einer ſchwermachen⸗ 
den Materie zu erflären, auf alle mögliche Art mit Gründen. 
zu unterftügen., Allein es wuͤrde zu weitläuftig ſeyn, fie alle. 
anzufuͤhren. So ftellt ſich Bülfinger *) vor, die feine 
Materie drehe fi nicht nur um zwey Axen zugleich, bie ſich 
beyde unter rechten Winkeln fchneiden, fondern fie bewege 
ſich auch überdem um jede diefer Axen nach-enfgegengefrgter 
Richtung. Daraus würden alfo vier befondere Wirbel ent« 
fteben, welche ſich durchkreuzen und gegen einander laufen, 
ohne ſich au ſtoͤen. Nah Jakob Bernoulli ?) ftemmen 
fid) die Säulen der feinen fluͤſſgen Materie vermöge ihrer 
Schwungkroft gegen die Materie im Himmelsraume, und 
treiben Dadurch Körper, die eine geringere Schwungkraft 
haben, zurüd. Verignon?) meiner, die Schwere rühre 
vom ungleichen Diude der ſchwermachenden Materie auf 
den Körper her, und glaubt, wenn ein Körper von der Erbe 
fo weir entfernet wäre, daß unter ihm und über ihn gleich 
hohe Säulen der flüffigen Mioterie befindlich wären , fo müffe 
er ſtill ſtehen, und in noch größern Entfernungen würde ber 
Körper fogar von der Erde entfliehen, wenn die untere Säule 
„höher werde. Villemot ?) leiter die Schwere auf eine ihm 
eigene Art von dem Drude eines Centralfeuers, ober einer 
fiedenden Materie im Mittelpunfte ab. "Johann Ber 
noulli ©) bemüber fih, die Wirbel mit dem Newtoniſchen 
Gelege der Gravitation und din Keplerifchen Regeln zu ver« 
einigen, und rimme Daher an, in der Mitte der Erbe fo- 
wohl, als auch in der Mitte eines jeden andern Planeten 
befinde fich eine Eentralfonne, aus welcher die feinfte m. 


«) De caufa grauitaris phyfica generali disg, experim. im recweil des 
— qui ont reinportes les prix. Tom.J. depuis 1720 1728, 
arı5, 4 
#) De grauitate aecheris Amfiel, 1683. 8. p. 75» 
x) Conjeäures fur la pefenteur. 1691. 9- 
3) Nourelle explicativn du mourement des plandees. 
©) Nouvelle phyfique coelefte in oeurt. Tom. ll. ar. 146. 
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ele in geraben Strahlen ausſtroͤme, aber in klelnen Flocken, 
von 3, 4 und mehreren Kügelchen zufammen , zuruͤckkehre. 
Dieſe Flocken bilden einen Centralſtrom, und weil fie wegen 
ihrer Größe durch die Körper nicht frey gehen fönnen, fo 
ſtoßen fie gegen die Fleinften Theile derfelben an, und treiben 
diefe gegen ‚den Mittelpunkt, ober gegen bie Eenerolfonne 

nieder, | 

Man-fieht Hieraus, welche Mühe man ſich gegeben hat; 
Carteſius Hopotheſe von der Urſache der Schwere, aufrecht 
zu erhalten. Allein alle diefe , welche die Schwere aus dem 
Druck oder Stoß einer flüffigen Materie .obleiten wollen, 
haben uͤberhaupt gegen fih, daß eine folbe Materie bloß 
angenommen, und durch Feine Erfahrung beftärige it; daß 
Durch die Annahme der ſchwermachenden Materie die eigenes 
liche Urfache der Schwere nur weiter hinausgefchoben wird, 
indem man noch immer zu fragen berechriger ift, mie bie 
ſchwermachende Materie ihre Bewegung erhalten habe? fo 
daß fie den Körpern gleichmäßige Bewegung mittheilen inne; - 
daß ein Stoß unmöglich in bewegte Körper eben fo, wie in 
ruhende, wirfen könne, welches doch die Schwere thut; und 
daß endlich das Gewicht der Körper fich nicht nad) der Ober⸗ 
flähe, fondern nad) der Maſſe richtet; daher müßte die 
ſchwermachende Materie bie Körper durchdringen, und zu⸗ 
gleid) auf alle Theile deffelben wirken und In Bewegung fegen 
- Fönnen. Deffen ungeachtet har es ſelbſt Newton nicht für 
unmöglich gehalten, daß die Gravitation und Schwere durch 
Stoß oder Druck bewirket werden fönne, Jedoch hat er 
ſich mic Unterfuchungen folcher Hypotheſen nicht weiter be⸗ 
fchäftigee, und mehr die Gelege der Gravitation und der 
Schwere entwickelt. Newton Eonnte aber unmöglich dieſe 
Geſetze fo vollflommen genau beflimmen , wenn er nicht ſtill⸗ 
ſchweigend vorausfegte, daß der Materie als Materie Anzie⸗ 
bung zufomme, welde die ganze Maſſe affieire. Daher 
fam es auch, daß feine Anhänger’ die Schwere alg eine mer 
| ſentliche Eigenſchaft der Materie betrachteten, welche gar keine 

weitere Urfache habe, Bell aber damahls die Cartefianer in 
965 biefer 


490 Schwe. 

biefer Aeußerung ber Newtonianer wieder verborgene Quali⸗ 
täten, die Carteſius mie der gefammten ſcholaſtiſchen Ppi« 
loſophle gefturzec harte, mieder zu finden glaubten, fo wurde 
das Newtoniſche Syftem um fo mehr anfänglidy veraͤchtlich 
betrachtet, und das Carteſianiſche mie dem größten Eifer ver⸗ 
fheidiger. Selbft da man Newton's Säge gar nicht mehr 
abläugnen konnte, fudite man die cartefianifchen Wirbel auf 
feltfame Art damit zu vereinigen. Nachdem aber endlid) 
Newton's Syſtem mit algemeinem Benfall aufgenommen 
wurde, fo haben ſich audy die Hypotheſen über die Urfache 
der Schwere vermindert. * Moch eine fehr geheimnißvolle . 
Erklärung gibt Cadwallader Tolden ). 


Die meiften Vertheidiger von LTewton’s Syſteme ha⸗ 
ben jedoch die Aeußerung berer, welche die Anziehung als 
eine weſentliche Eigenſchaft der Materie betrachteten , und 
‚welche Newton felbit nicht wagte, nicht geachtet, und be» 
fRändig geglaubt, daß das Phänomen der Gravitarion und. 
ber Schwere noch nicht einfach genug fey, um fie als die 
legte Urfache angufehen, und die Möglichfele einer weitern 
Urfache gänzlich aufzugeben. M.f. Gravitation. 


Nachdem man nun eine geraume Zeit mit Beftimmung 
und Entwicelung der Newtoniſchen Theorie ſich befchäftigte, 
und ſeit biefer Zeit wenig auf eine etwanige Urfache der Gra⸗ 
vitation und der Schwere dachte, fo hat dod) in ben neuern 
Zeiten Herr le Sage in Genf eine ganz neue Theorie zu 
entwerfen gefuchee, melde den ganzen Mechanismus der 
befannten Maturgefege erklären foll, und welche ganz nad) 
Gartefianifhem Geſchmacke abgefaße iſt. Herr de Luͤc hat 
in feinen Werfen ſchon einiges hiervon hier und da berührer, 
‚ und viel fobeserhebungen davon gemacht. Syſtematiſcher 

und zufammenhängender ift diefe Theorie vom Hrn. Prevoſt 
| | zu 
«) Erklärung der. erllen wirkenden Urſache in der Materie und der 


Urfache der Schwere. Mus dem Englifchen von Zaͤſtner. Ham⸗ 
butg 1748. 8, ; 
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zu®enf «) borgefragen worden, wovon bas nörhigfte bereits 
unter dem Artikel, Grunderäfte, angeführer if. Was 
nun Die. Schwere der Erdkoͤrper befonders betrifft, fo führer: 
Herr le Sage an, die von Balilät beflimmten Gefeße 
fallender Körper folgten eben niche nothwendig aus der Er⸗ 
fahrung, und die Verfuche würden eben fo ausfallen , wenn 
die Fallräume in andern Verhaͤltniſſen z. B. wie die Trigo« 
nalzahlen zumähmen; man: dürfe alfo niche ſchließen, daß 
bie Schwere ſtetig und ununterbrochen wieke. Bey Belegen» 
heit diefes Geſttzes ſagt Herr de Luͤc, wenn dieß Geſetz 
auch um vieles (hier um 100 Zeitatomen) von dem laͤngſt 
bekannten und —— Geſetze des Galildi abweiche, fo 
ſey doch dleſe Differenz fo gering, daß es unmöglich werde, 
in der Beobachtung eines vom andern zu unterfcheiden. Herr 
Kaͤſtner +) har Herr le Sage Gedanken weiter zerglledert, 
und bemerfe, daß man bey der Lehre von der Schwere afler«' 
dings Stetigkelt, fo wie diefe die Erfahrung ganz unmider« 
leglich bemeife, annehmen müffe, und daß ohne diefe Be» 
flimmungen alles, was man immer rechnen möchte, nicht 
Erflärung, fondern willkuͤhrliche Erdichtung feyn würde, 

Endlich hat Herr Rant ?) aus richtigen metaphyſiſchen 
Gründen ermwiefen, daß Anziehung überhaupt eine mefent- 
lihe Eigenfchaft der Moterie als Materie fey, und die 
Schere in einem bloßen Beftreben beftehe, nach der größern 
Gravitation fih hin zu bewegen, Diefen Gründen zu Folge ift 
alſo die anzleheude Kroft der Materie eine Grundkraft der« 
felben und weiter Feiner Erörterurg fählg, und die Schwere 
ber Erdkoͤrper liege bloß in der anzlehenden Kraft der Erbe, 
welche bie Körper gegen fie bin beſchleuniget. Gewicht der 
Körper ift folglich hiernach bloß die Wirkung der Schwere, 
die 1 ich natürlich ned der Maſſe richten muß. So weit uns 

die 


«) Dem heistunge der magnetischen Kräfte. A. d. Fraujoͤſ. uͤbetl. 
von Bour 

“) Prüfung en vom Heren le Sage angegebenen Geſetzes fallen⸗ 
der Körper, im deutfb. Muſeum, Jun. 1776. un in der Neberf. 
des de Püc Über die Atmoſphaͤre. B-11. ©. 6 “ 
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die Erfahrung belehret, ſo iſt Anziehen und Zuruͤckſtoßen die 
Triebſeder der ganzen belebten Natur; daher find wir auch 
berechtiget, beyde als den Grund aller Marurbeaebenheiten 
zu betrachten. ar 


Gegen diefe Theorie des Heren Bant hat man in den 
neueften Zelten berfchiedene Einwuͤrfe gemacht. In Ruͤck⸗ 
ſicht der Anziehungskraft, welche zur Bildung ber endlichen 
* Materie noͤthig iſt, erinnert Herr Schelling *), daß die⸗ 
fer beflimmte Grad der Anziehung, um die Repulfivfraft 
auf diefen beſtimmten Raum einzufchränfen, verwendet werbe; 
mithin werde fie ſich an diefer Repulſivkraft erfihöpfen, und 
nicht auf andere Materie außer ihrer Sphäre nach anziehende 
Kraſt ausüben fönnen, wie Bant behauptet habe. Er 
bemuͤhet ſich daher zu bemelfen, daß die Anstehung aller 
Materie (ich meine die dr Himmelsförper) gegen einander 
nur fheinbar fey, und daß die legre Urfache aller Bewegung 
in der Natur eine allgemeine Schwerfraft fey. Diefer feiner 
Theorie zu Folge nimmt er drey Örundfräfte, nämlich, an- 
ziehende, zuruͤckſtoßende und Schwerkraft an. Es 
würde hier der Raum viel zu gering feyn, um feine Grünte 
einer nähern Prüfung zu unterwerfen, befonbers da er aus 


= einem ganz andern Gefichtspunfte, als Bant gerham hat, 


ausgehet. Vielleicht werde ich an einem andern Orte mehr 
- davon fprechen fönnen, | 
M. fi Newtoni philofophiae naturalis principia ma- 
them. ex edit. P. P. Jacquier et le Sieur lib. III. pro- 
pof. 19.20. Pauli Frifi, Barnabitae, de grauitate vni- 
verfali corporum lib. III. Mediol. 1768. 4. Lib. II. 
cap.2 et4. ‚Ren. Descartes principia philofophiae. Am- 
ftel. 1685. 4. Lib. IV. propof.29 etc. de Maupertuis 
difcours fur les differentes figures des aftres, in oeuv. 
Lyon 1768-8. Tom. I. p. 104 ſeq. Wolf vernuͤnftige Ges 
danfen von den Wirfungen ber Natur, Halle 1733. — 
82. 


) Erfker Entwurf eines Syſtems der Naturphiloſophie. Jena und 
£eipj. 1799 · 8 Sr, j 
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6.82. Erxleben Anfangsgründe der Naturlehre durch Lich- 
tenberg. S.ı08f en | 


Schwere, eigentbümliche, "fpecififche, vigen- - ' 
thuͤmliches oder fDecififcbes Gewicht — 
fica, pondus fpecificum, péſenteur fpecifique, poids 
zelatif). Unter dem fpecififhen Gewichte eines Körpers 
verfteht man das Gewicht deffelben von einem beflimmten 
Raumesinhalte im Verhaͤltniſſe mie dem Gewichte eines an⸗ 
. bern! Körpers von demfelben Inhalte. So ift das Gewicht 
eines Eubifzolles Queckſilbers etwa 14 Mahl größer, als das 
eines Cubikzolles Waflers, und eben jenes Gewicht in Ver» 
gleichung mit diefem bey einerley Raumesinhalte nennt man 

das fpecififhe Gewicht, Ein Körper wird fpecififch 
ſchwerer, als ein anderer, genennt, wenn er bey elnerley 
Umſange mehr wiege, mithin mehr Materie befiger, und 
fpecififch leichter, wenn.er bey eben bemfelben Raumesin⸗ 
alte weniger wiegt, als der andere. | 


Ale diefe Begriffe find relativ, Es laͤßt fich nicht ange⸗ 
ben, mie groß das ſpecifiſche Gewicht eines Körpers für fi 
ift; man kann bloß beſtimmen, wie es fich zum Gewichte 
eines andern Körpers von gleichem Raumesinhalte verhalte, 
Waͤhlt man daher einen befannten Körper von gleichförmie 
ger Dichre, und feßt deſſen Gewicht bey einem befimmten 
Volumen = ı, fo laßt ſich alsdann das fpecifiiche Gewicht 
eines jeden andern Körpers von gleähförmiger Dichte durch 
eine Zahl ausdrufen, welche angibe, wie viel Mahl 28 
‚größer oder Fleiner fey, als das zur Einheit angenommene 
Gewicht. Mon hat zu diefem Behufe dos reine Wafler 
dieferwegen gewaͤhlet, weil es bey einerley Wärmegrabe auch 
einerlen Gewicht zeige. Setzt man alfo diefes = ı, fo laͤßt 


ſich das fpeeififche Gewicht eines jeden andern Körpers durch 


eine Zohl ausdruͤcken; eigenelich iſt aber diefe Zahl der Erpo- 
nent des Verböltniffes für das fpecififhe Gewicht eines jeden 
. Körpers gegen das ‚fpecififche Gewicht des Waflers, 


Um 
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Um das Verhaͤltniß der ſpecifiſchen Gewichte verſchiede⸗ 

ner Koͤrper von gleichfoͤrmiger Dichte zu beſtimmen, dienen 
folgende Saͤtze: 
I. Wenn zwey Boͤrper einerley Umfang beſitzen, 
fo muͤſſen ſich ihre ſpecifiſchen Gewichte zu einander 
verhalten, wie ihre abfoluten Gewichte. Diefer 
Satz foigt ſchon von felbft aus der Natur der Sache. Get 
man olfo die Gewichte beyder Körper P und p, und 
ihre eigenthümlichen Gewichte G und g, fo hat man P:p 
IE J | 

Il. Beſitzen beyde Rörper gleiche ſpecifiſche Ge⸗ 
wichte, fo verhalten ſich ihre abſoluten Gewichte, wie 
ihre geometriſchen Größen, Auch diefer Satz iſt on 
und fuͤr ſich klar. Denn vermoͤge der Vorausſetzung muß ein 
Koͤrper von dreymahl groͤßerm Umfange auch ein dreymahl 
größeres Gewicht beſitzen, als der andere u. ſ.f. Bedeuten 
Daher. ihre geometriſchen Größen V, v, fo hat man P:p 
7 

Gedenket man ſich nun noch einen dritten Körper, deſſen 
geometriihe Größe V, das Gewicht 7, und das fpecififche 
Gewicht = g, fo ergibe.fih 
fuͤr den erflen und dritten Körper G:g = P:” 

: für den zweyten und dritten — V:v=7:p 
mithin für den erften und zweyten GV:gv=P:p und 


e Pp 
s — u, [3 
8 vv b 


die ſpecifiſchen Gewichte zweyer Koͤrper verhalten 
ſich wie die Duotienten ihrer abſoluten Gewichte 
durch ihre geometrifchen Groͤßen dividiret. 

Voͤllig eben fo verhalten ſich auch die Dichtigkeiten ber 
Körper, weil das Verhältniß ihrer Maffen dem der abſolu⸗ 
‚ten Gewichte gleich iſt. Es läße ſich daher die Dichtigkeit 
eines Körpers und fein fpecihfches Gewicht durch eineriey 
Zahl ausdrüden. Die Zahl naͤmlich, welche das fpecififche 
Gewicht anzeiger, gibe zugleich die Menge der in dem Raume 
eines Eubifzolles oder Cubikfußes enhaitenen ne det 

ates 
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Marerie an, und ihre Dichtigkeit (vorausgefegt bey primitis | 
ver gleichförmiger Materie) verhält ſiih wie diefe Menge 
mithin auch dieſe wie das Gewicht diefer Menge. 


Wenn zwen Körper von gleicher geometrifcher Größe an 
einer genouen Wage abgemogen werden, fo findet man da⸗ 
durch unmittelbar das Verhaͤltniß ihrer fpecifiihen Gewichte 
(nad) 1.). Man fiehe wohl, daß, um bdiefes Verhaͤltniß 
mit der möglichften Genauigkeit zu ‚finden, es vorzüglich 
darauf ankommt, daß beyde Körper eine vollfommen gleiche 
geomecrifche Größe befigen müffen. Allein in der Ausübung 
fälle es oft ſchwer, Diefes genau in Erfüllung zu bringen; 
daher auch diefes Mittel, die Werbäteniffe der fpecififhen 
Gewichte verfchiedener Körper durchs Abmägen zu finden, 
feine zuverläffigen Reſultate gewähren würde. $eichtere und 
genauere Methoden zeiger die Hydroſtatik. Dabey ift aber 
vor allen Dingen vorauszuſetzen, daß die hydroſtatiſchen Bes 
ſtimmungen der fpecififhen Gewichte der Körper bey einerley 
Temperatur der Atmofphäre gefucher werden müflen. Denn 
bey verfchiedenen Temperaturen würden die Körper verfchier 
dentlich ausgedehnet werden, folglicy würde auch der "Bruch 


- verſchledentlich ausfollen, und das Verhaͤltniß dieſer Muge 


tienten d. h. das Verhaͤltniß der ‚fpecififchen Gewichte ver⸗ 
fhieden gefunden werden. Daher hätte eigentlich bey den 
Angaben der fpecififchen Gewichte von verfchiedenen Schrift« 
flellern angezeiget werden follen, bey welchem Wärmegrabe 
die Verſuche angeſtellet wären. Ueberdem ift es aud) nicht 
gleichgültig, jedes Waſſer Hierzu zu wählen, wenn man, 
wie gewöhnlich, das fpecifiiche Gewicht deffeiben = ı an⸗ 
nimmt. Am beften bedienet man ſich zu diefen Verſuchen 
bes Regenwaſſers, welches, um recht genau zu gehen, deftil- T 
liret feyn muß. Endlich hat man audy um der genauen Ab» 
waͤgung millen eine gute hydroſtatiſche Wage nörhig (m. ſ. 
Wage, hydroſtatiſche), und zur moͤglichſten Verminde⸗ 
rung der Fehler Die Abwaͤgungen nicht mit allzu kleinen Maſſen 

zu 
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zu unternehmen, ſondern vielmehr größere von 8 bis 10 Un⸗ 


gen zu gebraudjen. 


‚Um dag fpecififche Gewicht eines feften Körpers ‚ welcher 
vom Woffer nicht aufgelöfee wird, und in felbigem unrerfinft, 
zu finden, waͤget man felbigen in freyer Luſt genau ab; hier 
auf verfenfer man ihn an der hydroſtatiſchen Wage ins of 
fer, und unterſuchet, wie viel er von diefem Gewichte ver» 
lieret; endlich dioidiret man das ganze Gewicht des Körpers 
durch das im Waſſer verlorene, fo gibt ber Quotient das ſpe⸗ 
eififhe Gewicht des felten Körpers in Vergleihung mit dem 
fpecififhen Gewichte des Waflers an. Es verliert nämlich 


ber feſte Koͤrper im Waſſer gerade ſo viel, als das durchs 


Eintauchen deſſelben verdraͤngte Waſſer wiegt. Dieſen Vers 
luſt ſetze man q, mithin iſt er das Gewicht des Waſſers un⸗ 
ter eben dem Raume, welchen der verſenkte Körper ein« 
nimmt. Bey gleicher geometrifhen Größe wiege alfo der 
fefte Körper P und das Waller q, mithin verhalten ſich 
‘ (nach I.) die fpecififche wie P: q, und es ift bag ſpeciſiſche 
- Gewicht bes feften Körpers, das des rat für die Ein⸗ 


P_ 
heit angenommen, = = 


u q | 
Beſaͤße der Körper keine gleihförmige Dichtigkeit, fo 

würde man aud) nicht durch dieſes Verfahren das fpecififche 
- Gewicht diefes Körpers finden, fondern vielmehr eines an« 
bern, der mit jenem eine gleiche geometrifche Größe und 
"gleiches Oewicht befiget, aber dabey gleichſoͤrmig dicht iſt. 
Man kann folglich dieß ſpecifiſche Gewicht als ein mittleres 
betrachten, welches mit der mittleren Dichte des Koͤrpers 
uͤbereinſtimmet. 


Wenn der felte Körper im Waſſer nice unterſinket, ſo 
verbindet man denſelben mit einem andern feſten Körper 
z. B. einem mit Draht bedeckten gläfernen Eimer, weicher 
um etwas beträchtliches ſchwerer als Waſſer if, Diefen 
ſchweren Körper mwieger man fomohl für fi), als auch mie 
bem leichtern zufammengenommen im Woffer ab, fubrrapi« 
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ret alsdann das verlorne Gewicht des fchmerern: won dem 
verlornen bepder zufammen. : Hierauf Dividiret man’ dag 
ganze Gewicht des leichtern Körpers mic diefer Differenz, 
„ ber Quotient ift Das fpecififche Gewicht des feiten Körpers In 
Vergleihung mit dem fpeciftfchen Gewichte ‚des Waſſers. 
Dem es muß jene Differenz dem Gewichte einer Menge 
Waſſers gleich ſeyn, weiche mit dem: leichtern feften Körper 
einerley geometriſche Größe hat. Setzt man nun das ganze 
Gewlcht des leichtern Körpers = p, und jene Differenz =d, 
fo bat man abermahls das Verhaͤltniß der fpecififchen Ge⸗ 
wirhte bes feften Körpers und «des: Waſſers = p:d, und. 


bas ſpecifiſche Gewicht des leichtern Körpets = 2. Die Ge- 


raͤthſchaſt, welche hierzu gebrauchet wird, befrhreiber Muf 
ſchenbroek *). Auch dienet der Eimer, das fpecififche Be, 
wicht von Pulvern, welche im Waffer unterfinfen und ba- 
von nicht Aufgelöfet werden, nad) biefer Methode zu be⸗ 
ſtimmen. = ——— F 
Auch laͤßt ſich das Fohrenheitſche Ardomerer zur Beſtim⸗ 
mung ber fpecififchen Gewichte fefter Körper ſehr bequem ger". 
brauchen. M.f. Atäometer, Legt man nämlich oben auf 
Die Schale dieſes Inſtrumentes den Körper, fo zeiger dag 
Gewicht, welches noch aufgeleget werben muß, damie fi) 
das Araͤometer bis an das Merkmahl Im Waffer einfenfe, 
wie groß des Körpers Gewicht fey, oder = p; Hänge man 
‚ähn Hiernächft unten an das Inſtrument, fo ergibt fich auf 
eben dieſe Arc fein Gewicht im Waſſer, und daraus erhält 


man fein verlornes Gewicht oder q, folglich auch E oder fein 
fpeeififches Gewicht. q 
Milliam Nicholſon ) hat zu diefer Abſicht folgende 
Einrichtung, welche der Fahrenheitſchen Im mwefentlichen aͤhn⸗ 
lich iſt, und die aus weißem Bleche verfertiget werden kann, 


beſchtie⸗ 
) Introduft, ad philofoph. natur. Tom. II, $. 1398. 
) Manchefter memeirs, Vol. Il. Warington and Londen 1787. 4.. 


IV. Th eil. 


“ 
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befchrieben: die Röhre (kig. 59.) cd it an ihren Enden ver⸗ 
ſchloſſen, und in Geſtolt ver Kugelabichniete ocp und tdf- 
zugerundet, In der Richtung ber Are ift an das obere Ende 
derfelben ein gerader Meſſingdraht befeſtiget, welcher eine 
kleine Schale a tragt, Unter diefer Schale. kann noch ein 
£leiner hohler Cylinder von Blech, 2 bis 3 Unien fang, -gelö= _ 
thet werden, in welchen man bag Ente des Drahtes treten 
läßt, ber durch diefes Mittel dauerhafter unter der Schale 
befefligee werben kann, als wenn ımarı ihn unmittelbar am 
die Schale anlöchere. In einer gewiffen Höhe iſt dieſer 
Draht durd) einen Sttich b mit der Zeile bejeichner. Ang 
ungern Theile der Roͤhre d it ein anderer Draht mdn in 
Geſtalt einer gefrimmten Gabel angeloͤthet, welcher einen 
umgekehrten hohlen Kegel e, der inwendig an feiner Epige 
mie Bley befchweree it, halt. Diefes Inſtrument muß 
übrigens fo eingrrichese feyn, daß es im Waffer fich ſelbſt 
überlaffen vertikal ſchvimmt, und dabey ein Theil der Röhre 
ed hervorraget. Nachher werden auf die Schale a Gewichte 
geleget, bis der Strich b on die Waflerfläche hinabtritt. 
Man fieht leicht, daß der Gebrauch dieſes Ynflrumenteg 
dem des Fahrenheitſchen Araometers völlig aͤhnlich if. 


Herr Haug “) hat diefes Inſtrument befonders zur Bea 
ſtimmung der tpecififchen Gewichte der Mineralien gebrau⸗ 
het. Geſetzt olfo, die Auflagegewichte befrügen 400 Gran, 
wenn ſich das Inſtrument bis b eintauchen ſoll, fo ſchraͤnkt 
fih auch fein Gebrauch) nur auf ſolche Körper ein, welche 

nicht über 400 Gran wiegen. $egt man nun ein Stüd von 
einer Miner in die Mitte ver leeren Schafe a, und alsdann 
noch fo viele Gewichte hinzu, daß fich das Inſtrument bis 
b eintauche, fo wird nun ber Unserfchieb der zuzulegenden 
Gewichte und der garen Auflagegewichte das Gewicht ge= 
ben, welches das Stuͤck Miner in der $uft wiege, Hier 


®) Jourual d’hiftoire naturelle. Tom. I, Paris 1792. 8. p. 94. Ber 
ſchreibung eines bequemen Inftrumentes zur Beſſimmung des 


fperififchen Gewichtes der Diineralien, in Greno Journal der 
111179 V. ©, 502. 
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auf bringe man biefes Stuͤck in ben Eimer e, und laͤßt das 

>» Werkzeug wieder im Waſſer ſchwimmen. Weil nun der 
Körper von feinem Gewichte im Waſſer verlierer, fo wird 
mon zu ben Gewichten in der Schale a noch hinzulegen müf: 
fen, damit das Inſtrument ſich mieter bis b- eincauche, 
Diefe zuzufegenden Gemwichre werden anzeigen, wie viel das 
eingefenfte Stuͤck im Wafler verlieretz folglich finder man 
das fpecififche Gewicht diefer Miner auf eben die Are, wie 
bereits angezeigte worben, a 

An des Heren Haug Inſtrumente war der Durchmeffer 
der Röhre op oder tl = ı9 parif. Unien, bie Höhe ot zwi⸗ 
ſchen den Punkten, wo ber cntindrifche Theil aufhörte, = 
3 Zoll 8 Unien; der Durchmeffer der Grundfläche bes Kegels 
mn == ar $inien; der Abſtand de == ı9 finien, die Höhe 
des meflingenen Stiftes ca = 20 finten,, der Abftand be = 
64 tinien. Das ganze Inſtrument wog 4 Unzen 6 Quentch. 
36 ran = 2772 Öran. 

Die fpeeififhen Gewichte flüffiger Materien laſſen ſich 
am deßten dadurch beſtimmen, daß man einen glaͤſernen oder 
eifenbeinernen maffiven Körper von jeder bellebigen Geſtalt 
in felbigen verfenfer, und den Gemwichesverluft in ihnen be⸗ 
merfet. - Da nun biefer Körper in den flüffigen Materien 
gerade fo viel am Gewicht verliert, als das Gewicht der da⸗ 
Durch verbrängten flüffigen Materien; berrägt; fo hat man 
nur nörhig, das Gewicht, welches der maflive Körper in 
einer jeden flüffigen Materie verlieree, durch dasjenige Ge⸗ 
wicht zu divibiren, welches er im Waſſer verlieret, der Quo⸗ 
tient zeigt das ſpecifiſche Gewicht der flüffigen Materie in 
Vergleichung mit dem des Waflers an, Verllert alfo der 
maſſive Körper im Waſſer q, und in einer andern flüffigen 
Materie 77, fo verhalten ſich bie fpecififchen Gewichte dieſer 


flüffigen Materien wie 7: q, mithin des erſtern = = — 


das ſpecifiſche Gewicht des Waſſers = ı gefeger wird. 
Erempel.e Wenn ein Stüd Glas im Waffer 639 Troy. 
A, in Milch 20 AB mehr, = 659 Aß am Gewichte ver« 
„ta eret, 


- —— * 
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llieret, fo findet man nach der gegebenen Kegel 859 = 1,0313, 
und fo dielmahl iſt die Mitch ſchwerer, als Waſſer. Wiege 
ferner eben dos Stuͤck Glas im rektiſicirten Weingeiſte 86 
"meniger, als im Waſſer, mithin fin Gewichtsvetluſt 553 
As, fo findet mart den Weingeift 235 — 0,8653 Mahl fo 

ſchwer, als Wafler, | —W 
> Andere Methoden, bie fpreififhen Gewichte fluͤſſiger 
ı Materien zu befiimmen, aeben die Atäometer, deren Ger 
braud) unser dem Artikel, Araͤometer, angezeigee iſt. Une 
‘ter dem obgleich uneigentlichen- Nahmen eines Araͤometers 
"bat Homberg *) ein Inſtrument angegeben, welthes zur 
Beſtimmung der ſpeciſiſchen Gewichte verſchiedener lüffiger 
Materien diene. Es beftehet dieſes aus einem glaͤſernen Ges 
fäße (fig.60) abcd, deſſen Hals fo enge ift, daß ein Waſ⸗ 
ſertropfen 6 bis 7 Linien Raum darin einnimmt, oben aber 
ttichter foͤrmig ousgeſchibeift iſt. An ber Seite tiefes Oe⸗ 
fäßes d geht eine eben fo enge 6 Linien lange Roͤhre mit ab 
parallel heraus, damit die im Gefäße befindliche Luft einen 
Ausgang habe. Fülle man nun: diefes Gefäß alle Mapl 
bis an das Merfmahl, e mit einer fluͤſſgen Marerie an-, fo 
hat mon wegen des engen Haljes beftändig einerley Volu · 
“men der flüffigen Materie. Wiege man daher das Gefaͤß 
zuerſt mit einer und fodann mit einer andern üffiger Mate 
vie bis e gefülle ab, und fubtrahirer alsdann das Gericht 
des leeren Gefäßes von jenen gefundenen beyden Gewichten 
ab, fo gibe der Unterſchied die Gewichte beyder lüffiger Mas 
terien unter einerley Raumesinhalte an, die ſich wie ihre 
fpecififhen Gewichte verhalten. Meuere Phyitker haben ſich 
foscher Gefäße zur Beſtimmung der fpreififchen Gewichte fluͤſ⸗ 
figer Materlen öfters bediener, und fie ber nörhigen Ge⸗ 
nauigfeie wegen mir Thermometer verbunden. Ein ſolches 
Gefäß beſchreibet Ramsden ®), welches er ſchon ſeit 1776 
| | be 

) Memoir, de l’Acad. roy. des felenc, 1699. 

A) An account of experiments to determine the fpecific gravities of 
Aluids, thereby to obtain the ftrengh of fpirituous liguors by 


Ramsden, Lond. 1792. 4 Masbricht von einen neutn Hobromen 
| | triſchen 
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bey feinem Araͤometer gebrouhe bat. Es mwirb nämtich 
eine Flaſche von 2 bis a4 Zoll Durchmeffer mic einem engen 
giott abgefchliffenen Halle von 0,3 Zoll Durchmeſſer mit ei« 
nem empfindlichen Thermometer verfehen, beffen Fleine Ku⸗ 
gel gerode durch den Hate der Flaſche gebracht werden kann. 
° Diefe Thermometerröhre ift auf der einen Seite ganz platt 
geihliffen, um darauf die Grade zu verzeichnen. Damit 
‚aber diefe Grade eine fo viel möglich Zureichende Größe bes, 
fißen, werden auf felbige; nicht mehr als 10 big 12 gebracht, 
fo daß fie etwa von 53 bis 63 Brad nad) Fahrenheit gehen. 
Auf den Hals der Flaſche wird ein rundes auf der einen 
Seite fehr eben abgefchliffenes und gut polirtes Glasfcheib- 
hen gelegt, und in der Mitte mit einem $odye verfeben, in 
welches das Ende der Thermemeterröhre gedrang ringerieben 
iſt, fo daß die Kugel des Thermometers beynahe den Bos 
den ber Flaſche erreichet. Die Flaſche nebſt dem Thermo⸗ 
meter, wird zuerſt auf einer genauen Wage abgemogen, und 
biernächft mit reinem Waffer oNer einer andern flüffigen Ma» 
terie bis an die Glasplatte gefülle und: abermahls gewogen, 
da olsdann ber Unterichied bender Gewichte das Gewicht Des 
Waſſers oder einer andern flüffigen Materie anzeigt. Auf 
ſolche Are laffen fib auch Die jperififchen Gewichte verſchiede⸗ 
ner flüffiger Materien beftinimen. 

Eine aͤhnliche Einrichtung befchreiber Schmeißer aus 
den philoſophiſchen Transactipnen vom Johre 1793 *). In 
einer gläf:enen Flaſche mit flahem Boden ift ein gefchliflener 
Glasſtoͤpſel eingepaßt, durch meichen ein Thermometer geht. 
Sn der Mitte iſt dieſer Stoͤpſel koniſch ausgebohrt, und das 
Thermometer har einen glaͤſernen Kragen, welcher in dos 
koniſche Soch des Stoͤpſels genau: Angefcliffen iſt. Statt 
— gläfernen Kragens, welcher beym Schleifen gern weg« 

Jt3 ſpringt, 


triſchen * - Herrn Kameden, ‚im ootbaifchen Magain, 
B.VIN. &t.3 © 4. 

=) Seſchteibuna jr Anfrumentes * enauer Beſtimmurg der eis 
genthuͤmlichen Gewichte fluͤſſtger Körper; von Job. Gotth. 
Schmeißer, mitgerbeilt * — Fof Banks, im gothaiſchen 
Magazin, B. IX, öt2. S 
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ſpringt, kann man auch ein duͤnnes Stuͤckchen Federharz um 
die Roͤhre winden, und die am obern Theile des Stoͤpſels 
leer bleibende Hoͤhlung mie Siegellack oder Kitt ausfüllen. 
Noch andere Methoden, die fpecififhen Gewichte fluͤſſi 
ger Materien zu beftimmen, bier umſtaͤndlich anzuführen, 
wuͤtde von keinem fonderlichen Mugen ſeyn, befonders da fie 
feine genaue Nefultate gewähren. Einiges davon finder man 
noch unter.dem Artikel, Wage, bydrofkatifche. | 
Wenn man bas fpecififche Gericht der Salze oder auch 
anderer Körper, welche vom Wäfler aufgelöfet werben, er- 
forfchen will, fo muß man fie in Zerpentinöl oder im rekti⸗ 
ſicirten Weingeift oder fonft in einer andern fluͤſſigen Mate» 
vie abmägen, welche diefe Körper nicht auflöfet. Auf ſolche 
Art findet man dag fpecififhe Gewicht der Solze in Ver⸗ 
gleithung mit bem fpecififhen Gewichte der flüffigen Mates 
rie, in welcher fie abgewogen find; unb wenn der le&tern 
fpecifiihes Gewicht in Wergleihung mit dem des Waſſers 
befanne ift, fo folge daraus zugleich die Wergleihung des 
fpecififchen Gewichtes der Salze und des Waſſers. Eremp. 
Haben 100 Gran Steinfalz im rektificirten Weingeiſte 40,41 


° 00 
Gran verloren, fo iſt das Steinſalz ver Mahl ſchwerer als 
Weingeiſt. Iſt num ferner Weingeiſt 0,866 Mahl fo ſchwer 
als Waſſer, fo folger, es fen das Steinfalz 3882 Mahl oder 
2,143 Mahl fehmerer als Waller. 

Es laſſen ſich auch die fpecififhen Gewichte der Metalle 
fo mit einander vergleichen, daß man von ihnen gleich dicke 
Cylinder macht, welches durchs Drahtziehen zu erlangen iſt. 
Macht man nun ferner biefe Eylinder vom gleichen Gewichte, 
fo verhalten fic die fpecififchen Gewichte diefer Metalle ver- 
kehrt wie ihre Sängen. Denn bey gleicher Dice verhalten 

Sid) die Sängen L und I wie ihre Volumen; find'nun die Ge 
wichte gleich, fo hat man für bie fpecififchen Gewichte 


p 
G:g=7:7 =l:ıLl 
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Wenn bie Körper in der Luft abgemogen werben, fo er⸗ 
fähree man dadurch nicht ihr abiolutes ſondern nur ihr rela- 
eives Gewicht in der Luft. M. ſ. Bewicht, Um aber bie. 
fes zu erhalten, muß nod) zum relativen Gewichte bag Ge. 
wicht derjenigen Menge von Luſt, welche der Körper aus 
der Stelle treibt, hinzugeſetzet werden. Bey Den Abwaͤ⸗ 
gungen der gemähnlichen feiten und tropfbar flüffigen Körper 
berräge jedoch dieſes zugufeßende Gewicht fo wenig, daß man 
es ganz aufer Acht laſſen kann. Wenn aber die Luft fribft, 
oder andere Gasarten in eingefhloffenen Gefähen abgemogen . 
werden, fo muß man dazu fefte unblegame Gefähe wählen, 
deren Volumen fih nicht ändert, damit der Gewichtsverluſt, 
‚welchen fie in ber. tufe erfäiden,, bey gleicher Barometerhoͤhe 
und gleihem Waͤrmegrade einerley bleibe. So wie das 
Gewicht der gemeinen Luſt in einem feldyen Gefäße z.B. in 
einer fupfernen Kugel gefunden wird, eben fo kann man 
oud) die Gewichte anderer Gasarten erforfchen, deren Wer 
haͤltniſſe bey gleichem Volumen zugleich die Verhaͤltniſſe ih: 
rer fpecifiichen Gewichte austruden. Cavallo *) beidırei« 
bee die Merhode bes Herrin Fontana, welche hierbeg am 
genauejten iſt. 1 


Nach dieſen vorgefchriebenen Methoden haben die Php 
fifer die fpecififhen Gewichte von einer ſehr großen Menge 
von Körpern unterfucher,, und in Tofeln gebracht, woben das 
ſpeclfiſche Gewicht des Waffere =. ı geſetzet iſt. Eine ſolche 
Tabelle gibt ſhon Marinus Ghetaldi #), und Henkel r) 
führe fpecififhe Gewichte minerallſcher Körper an. Alles 
das, mas hierin bis 1747 gethan worden, hat Richard‘ 
Davies ?) gefammelt. Muffchenbrock, welcher bereits 
in feiner Altern Ausgabe feines Werkes ein ziemlich florfes 

Ji 4 Ver⸗ 


a) Abhandlung uͤber die Natur und Eigenſchaften der Luft: Aus d. 
Enat. Leipj. 1788. 8. ©. 377. 

ß) Archimedes promtus. Romae, 1603. 4. 

y) Pyritologia oder Kiesbiftorie. Beipg. 1725. 8. im Anhbange. 

3) Tables of fpecific gravities, exıradted from varions authors, with 
ſome obferr. upon the Same im Philof, transadt, Vol. XLV. Nr. 
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Verʒelchniß aus ſeinen eigenen Verſuchen angegeben hatte, 
bat daſſelbe in der neuern Ausgabe «) noch vollſtaͤndiger mit« 
getheilet. Dieſes Verzeichniß har jedoch diefen Fehler, daß 
nicht alle Mahl bey den Verſuchen genau genug zu Werke 
gegangen iſt, und daß er ſelbſt ſeine eigenen genauen Vor⸗ 
ſchriften nicht durchgaͤngig beſolget hat. So gibt er z. B. 
nicht an, bey welchem beſtimmten Waͤrmegrade bie Vers 
fuche gemacht find, fondern begnüget fih nur zu fagen, daß 
fie in den Monarhen Aprill, Junius, Jullus und Auguſt 
angefteflet find, Unter allen aber hat ſich mohl Briſſon 
mit diefem Gegenſtande am meiften befchäfftigee, und ſchon 
im Jahre 1772 @) eine ziemlich vollftändige Tafel über bie 
ſpecifiſhen Gewichte der Metalle befanrie gemacht; nachher 
aber har er in einem eigenen Werke 7) ein fehr vollitändiges 
und genaues Verzeichniß mitgetheilet. Aus diefem Werke 
hat auch Rome de l' Isle ?) das von ihm angeführte Ver⸗ 
zeichniß der ſpecifiſchen Gewichte der Körper genommen, e6 
aber in eine andere Ordnung gebracht, und In einigen Stele 
len verbeffert und vermehret. Briſſon hat olle Verſuche 
bey 14 Grad Temperatur nad) Reaumur angeſtellet, fich-fo 
viel möglich großer Maffen von 8 bis 14 Unjen bedienet, 
und die Belkhaffenheit der Körper nad) ihrer Bereltungsart 
und ihren verfchledenen Zufländen fehr genau angegeben. 
Außerdem bat auch Briſſon zuerft die Dichtlgkeiten ge 
prägter, geſchmiedeter und ſonſt bearbeiteter, Metalle von der 
Dichtigkeit * unterſchieden, welche bloß nach dem Fluſſe 
erhaͤr · 


«) Introduca. ad phtlofopkiam naturalem. Lugd. Batav. 1762, 4. 
. Tom. 1. 8. 1417. 
e). — de — roy. des fcienc. de Paris 1772. Part. Il. 


y) —— fpecifique des corps; ouvrage utile à I'hiftoire nata- 
selle, & la phyfique, apx arts et au commerce p M. Brifon, & 
Paris 1787. 4. Deutſch: Briſſon über die fpecififchen Gewichte 
dar Körper und mit Aumerk. befonders die Pıtteratur betreffend, 
von J. ©. 2. Blumbof, mit Zufdgen von Bäftner und Borsede 
von Richtenberg. Leipz. 1795. 8. 

3) Metdorologie. Patis 1789. 4. talde IV. 8. Große meteorofogifche 
Kafeln u. f. w. nab Rome’ . r Jole mit ra 
Bäftner, Braunfhw. 1792. 8 
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erhaͤrtet find, unterſchieden. Dieſer Unterſchied ift betraͤcht⸗ 
lich, und daher keinesweges zu vernachlaͤſſigen. 

Verzeichniſſe von den ſpecifiſchen Gewichten verſchiede⸗ 
ner Metallcompoſitionen geben Hoͤhe“) und Gellert ?), 
Prieftley, Dergmann, Zavoifier, Birwan, Son 
tana u. a. m. führen aud) verfdjiedene ſpecifiſche Gewichte | 
von den verſchiedenen Luftgattungen an. 

Ich theile hier das Muſſchenbroekſche, und nach Briſ⸗ 
fon und einigen andern verbeſſerte Verzelchniß mit, welches 
Gren in feinem Grundriffe der Nagurlehre (Halle, a 8. 
S.242 u.ſ.) aufgenommen hat. — 


Metalle. 
Dating geſchmiedet 21,061 Suͤckingen 
— geſchmolzen 19,500 hingen 
— geihmiedet 20,336 — 
—— in Draht gezogen 2.041 — 
— in Blechen | 22,000 — 
Bold 19,640 Deufchenbred 
— gegoffen 19,258 Briffon  ° 
— gehaͤmmert 19,361 — 
Silb AR 70,542. m 2 
— Em. 310,474” Briſſon 
gehaͤmmert 10,510 — 
gegoſſen 7788 — 
— zu Draͤht gezogen 8,378 —. 
— Tapas BEER nn Muſſchenbroek 
ee nn o000o — 
Eiſen, Roheiſen | 7,207 Briffon 
—— Ötungeneifen 21738 — 
EI ſchwediſches 1105 — 
— 1 7, 33 rien - 
— —— gefrhmiedet nicht gebärtt 7,890. — 
— md 7 
Zinn bon on Cornwallis , ‚gegoflen. 1291 — 
— — gebämmert | 2,39 — 
— don Malacca, , gegoflen 7,290 — 
— —— — gi 7,331 ee 
5 | Ä inap 


«) Diff, de efhicacig mixtionis in matandis corporum volgminibas, 
Lugd. Batar. 1751. 4 
@) Comment. Petropol. Tom. Xil, 
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Zinn von Malacca, gehämmert 7,306 Briffen 
—— von Bantad 7,216 Muſſchenbroek 
Bley gegoffen 11,352 Briffon 
— — 11,445 Muſſchenbroek 
Zink gegoſſen 7,190 Briſſon 
— Goßlariſher 7,215 Muſſchenbroek 
Wismuth gegoſſen 9,822 Briſſon 
— — 9,670 Muſſchenbroek 
Kobalt gegoſſen 7,8311 Briſſon 
— — 7700 Bergmann 
Spiesglanz gegoſſen 6,720 Briſſon 
— — | 6,860 Bergmann 
— — 6,852 Muſſchenbroek 
Arſenik 8,308 Bergmann 
Nickel aegoflen 9,000 — 
Magnefium 6,8505 — 
Quedfilber 13,559 Muffchenbroef 
—— 14,1 Io — 
— 13,586 Briſſon 
— rach der Mittelzahl aller Verſuche 
nach Muſſchenbroek 13,674 
2. Erden und Steine. 
Kreide 2,315 Kirwan 
—— | 2,252 Muſſcheubroek 
Dichter Kalkftein 1,386 | 
bis 2,7 Kirwan 
Körniger Kalkſtein 2,710 
\ | bi 2.8337 — 
Earrarifher Maı Marmor 2,716 Briffon 
Pariſiſcher 2,837 — 
Is laͤndiſcher Foltſpath 2,715 — 
Bitterſpath 2,480 Kirwan 
Mergelerde 1,600 
bis "2,9000 — 
Derhärteter Mergel 2,300 
bis 2,700 — 
Bitumindfer Mergelſchiefer 2,361 
bis 2,242. — 
Schieferſpath 2,647 — 
Sraunſpaih 2,837 Briſſon 
Domolit 2,850 
bis 2,863 Kirwan 





Gyps dichter 


u faſeriger 
—— blätteriger 


Fraueneis 
Slußſpath 
Apalit 
Tungſtein 
Witherit 
Schwerſpath dichter 


— blätteriger 


» 


— faferiger 
—— Bolognefer 

- Reberftein 
Meerihaum 
Venetianifcher Tall 
Spedflein . 
Topfſtein von Como 
— ſchweizeriſcher 
—— von Dauphind 
— ſchwediſcher 
Serpentin von Zoͤblitz 
Asbeſt — — 
Amiant 

Bergkork 


Asbeſtartiger Strahlſtein 
Gemeiner — 


Slasariger — 
Nephrit I 
Biterflen 
— 


Toͤpferthon 
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bis 


bie 


bis 


bis 


bi 


bis 


bis 
bis 
bis 
bis 


His 
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Muſſchenbroek 
Briſſon | 
Kirwan 
Sauffuͤre 
Briſſon 
Kirwan 


Muſſchenbroek 
Briſſon 


Kirwan 


Briſſon 
Sauſſuͤre 
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Schieferthhos 2,600 
& Ä bis 2,680 Kirwan 
Wetzſchiefer 2,876 
a bis 3,131 Briſſon 
Steinmark verbärtete& 2,815 Kirwan 
Bol, armenifcher 2,727 Muffchenbroef 
Zeichenfchiefer Er | 2,168 Briſſon ' 
Grimrde Zur 2,637 Kirman 
Lepivolih 2,86 — 
Kyanit ..... 3,517 Sauffüre 
Glimmer ruffiicher . 2,791 Briffen 
— ſchwarzer | 2,938 — | 
Micarl 2,980 Sinyan * 
Hornblende 3410 — 
— bafaksifche 3333 — 
—— labradoriſchhe 3,350 
— | bis 3,434 — 
Hornblendeſchiefet “2,909 - 
J | bis 3,153 — 
Wacke 2⸗535 
bis 2803 — 
Trapp J 2,780 
gr bis 4,081 — 
Baſalt 2,864 Briſſon 
| his 3,000 Bergmann 
Thonfchiefer 2,670 
bis 2,880 Kirwan 
Bergkryſtaiul | 2,653 Buiiſſon 
Quarz 2,647. 
bis 264 — 
Amerhuft 2,651 Kirwan 
Smaragd . Ä 2,775 Brillen 
Beryll fibirifiher 2,122 — 
— dbraſilianiſche 2,733 — 
Praſer 2,580 Briſſon 
Orientaliſcher Rubin 4.233 — 
Orientaliſcher Topas 4,010 — 
Orientaliſcher Sapphir 8,994 — 
Spinell —* 3,760 — 
3,570 Klaproth 
Rubivſpath von Ceylon 3,454 Kirwan 
Brafilianiicher Rubin 3,531 Briffon 
Brafilianifcher Topas 3,536 — 


Saͤchſiſcher Tepas | | ER) — 5. 
Orien⸗ 


Drientalifcher Aquamarin 


Hyacinth 

Ceyloniſcher Zirkon 
Boͤhmiſcher Grauat 
Leurit 
Chryſoberyll 


Chryſolith 
Olivin 


Obſidian er 
Schörlartiger Beryll 


Braſilianiſcher Sappphir 


warzer Stangenfhörl - 


rafilianifcher Turmalin 
Zhurnerftein ’ | 
Prenit 


Zeolith 


— von Adelfors 
| Kreuzftein ae 
Rafurftein- 

Chryſopras 


Edler Opal - - 
Halbopal 


Gemeiner Opal 
Pechſtein 
Hyalith 
Chalcedon 
Carneol 
Katzenauge 
Feuer ſtein 
Hornſtein | 
Kiefelfchiefer 
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‚bis 
bis 
bis 


bis 
bis 
bis 


bis 
bis 


bie 
bis 


bis 


bis 


3,548 
3,130 
3,688 
4,416 
4,188 
2,468 
3,689 
3,719 
3,340 
3,410 
2,960 
3,225 
2,348 
3,530 
3,3063 


3,130 


3,155 
33295 
2,942 
2,083 
2,073 


2,468 _ 


2,355 
2,361 
2,896 
2,479 
2,144 
1,700 
2,118 
1,958 
2,075 
2,049 
2,319 
2,110 
2,613 
2,560 
2,660 
2,581 


2,673 | 


2,532 


2,653 


2,596 
2,641 
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Kirman : 
Werner 


Kirwan 
Briſſon 


Klaproth 


Briſſon 
Kitwan 


— 


— 


Briſſon 


Kirwan 


— t 


Blumenbach 


Kirwan 
Klaproth 
Briſſon 
Kitwan 
Briſſon 
Kirwan 
Briſſon 
Kirwan 


— 


Por⸗ 


Vorphyrihlefer 2,512 


= dis 32,700 Kirwan 
Gemeiner Jaspis 2,580 
| bis 2,700 — 
Aegyptiſcher Jaepis 2,564 Briſſon 
Sinopel 2,09 — 
Porzellanjaspis 2,330 Kirwan 
Heliotrop | 2,620 J 
A bis 2,700 — 
Holzſtein .. 23945 
| bis 2,075 — 
Elaſtiſcher Quarz ne 2,624 — 
> Seldfpath 2,37 — 
| | | biE 2,500 — -- 
Mondftein | 2,559 — 
Bimftein 0,914 Briffon 
Labradorftein | | 2,670 
V bis 2,692 Kirman 
Demantſpath 3,710 Klaproth 
Strontionit 3,400 - 
bis 3,694 Kirwan 
L: 2,95 Briſſon 
Porphyr 2765 
J — bis 2,793 — 
Saudflein 2101 — 
m bis 2,5601 — 


3. Erdharze. 


Bergnaphtha 0,708 Muſſchenbroel 
Petroleum 0,854 — 
Asphalt 0,203 
Steinkohle | 1,270 
bis 1,500 — 
Bernſtein 1,065 
r “ bis L.IIO — 
Braunkohle Ä Ze 1,019 
* bis 1,292 Gren 
4. Schwefel. 
-* Matärlicher Schwefel 2,033 Briffon 
Stangenſchwefel 1,300 Muſſchenbroek 


4» 
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5. Zoblige Subfkanzen des Mineralreichs. 


Graphit 1,860 Muſſchenbroek 
Kohlenblende 1,468 Groß 


Diamant 3,521 x 
| - bis 3,654 Muſſchenbroek 


F 6. Metallkalke und Erze. | 
Weißer Arſenik 9,694 Muſſchenbroek 


Rother Arfenik | 3223 — 
Dperment eo: 8,313 .— 
Gelber Arfeni? 3521 — 
Galmey | 2,560 | 
bis 4,409 — 
Zuia 4615 — 
Echwefelkied 4,789 
EN bis 4,912 — 
Kupferfies P 3,800 
bi. 4,158 — 
Graues Spiedglangerz 4,700 
| bis 4,850 — 
Glas vom Spiesglanze 4760 — 
bis 5,280 — 


Rothguͤlden Erz von Johann Georgenſtadt 5,354 — 


Zinnober natuͤrlicher 6,188 
| | bi8 7,710 — 
— kuͤnſtlicher | » 7,830 
rn bie. 8,002 — 
Bleyglaͤtte 6,094 — 
Bleyglanz 7220 —— 
Molybdaͤn 4,738 Briſſon 
7. Buͤnſtliche Verglaſungen. 
Bouteillenglas gruͤnes 2,642 Briſſon 
Weißes Cryſtaliglas 2,892 
bi6 2,488. Briffon 
Englifches Flintglas 3,320 — 
Porzellan von Seves 2,115. — 
— von Limoged 234 — 
—— von China 2,354 — 
a 2. Salze. 
Vitrioldl 1,87 


7 
bis 1,700 Muſſchenbroek 
Rauchen⸗ | 
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Rauchende Salpeterſaͤure 1,583 Muſſchenbroek 
— Kochfalzfäure ' 3,194: Briffen 
Borarläure | 1,479 Mufichenbroet 
Arfenikfäure 3,391 Bergmann 
Roher Eſſig 1,018 Bifoen 
Deflillirter Eſſig “ 1,009 — 
Roher MWeinftein 1,849 Muffchenbroet 
Meinfteinrahm 1900 — 
Aetzender Salmialgeiſt | 0,890 — 

0,897 Briffen 

- Zerfloffenes Weinfteinfalg 1,550 Muſſchenbroek 
Vitrioiiſirter Weinſtein 220u8 ——. 
Glauberſalz 2,246 — 
Salpeter 2 . 1900 — 
Rhomboidalſalpeter 1,366 — 
Reines Kochſalz 1,518 — 
Steinſalz 8,143 — 
Digeſtivſal oo 1,8335 — 

Reiner fublimirter Salmiat 14 — 

Borat | 1,720 — 
Alam | 1714 — 
Bleyzucker 2395 — 
Enalifcher Vitriol 13880 — 
Ziukvitriol Fe 1,906 —— 
Meißer Zucker | 1,6006 — 

9, Spirituoͤſe Fluͤſſigkelten. - 

Schwefelnaphtha 0,716 Lowitz 
Alkohol (der reinſte) 83719 — 
Baurgunderwein 0,991 - Briffon 
Maderawein 7. 1008 —— — 
zeit Sranzwein | 1,020. Muſſchenbroel 
rontignac | e“ 1,008 — 

Malgawein 1015 — 

Rother Kapwein 1,015 — 
Weißer Kapwein 1,030 — 
Pontac 80,993 — 
Champagnerwein. 0,962 — 
Mofeler . 0,916 — 
Rheinwein 0,999 ı — 


10. Aetheriſche Oele. 
Lavendeloͤl | 0,893 Briffen 
Nelkendl 1,034. Muffchenbroef 


IV. Theil. - 
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VPommeranzendl 0,888 Muſſchenbroek 
Zimmtoͤl 1035 — 
Saſſaftasbl 1,004 ·— 
Rosmarindl 0,934 — 
Fencheldl 0,997 — 
Wacholderdl OEL — 
Krauſemuͤnzendl 0975 — 
Terpentindi 0,792 — 
ıı. Fette Oele oder thieriſche Fette. 
Rindertalg 0,955 Muſſchenbroek 
Hammeltalg 0,9453 — 
Schweineſchmalz 0,054 — 
Gelbes Wachs 0,9600 — 
Weißes Wachs 0,966 — 
Baumoͤl 0,913 — 
Leindl 0,9352 — 
Ruͤbſaamenoͤl RB 
Gacaobutter ‚0,891 Brandis 
Süßes Mandeldf 0,928 Muffchenbroet 
Butter 0,942 Briſſon 
Wallrath 0,943 — 
12. Gummi's, Barze, Bummibarze ıc, 
‚ Arabifches Gummi 1,452 Briffon 
Zraganth 1316 — 
— — 1,092 — 
Maſtir 1,07— — 
Storar 1109 — 
Copal 1,045 
bis 1,139 - — 
Elemi 1,078 — 
Anime 1,028 — 
Labdanum 1,186 — 
Guayac 1,122 — 
— 1,218 — 
Drachenblut 1,200 — 
Gummilack 1,130 — 
Tacamahac 1,2440 — 
Benzoe 1,092 — 
— u = 
mmoniakgumm 207 — —— 
RE Hedera⸗ 
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Hederagummi 
Galbangummi 
Sarcocello 
Opoponae 
Gummigutt 
Euphorbinm 
Olibanum 
Myrrhe — - 
Scammoneum 
Stinfender Aſand 
Bdellium 
Federharz 
Kampher 
Ude 
Opium — 


Indigo 


1,294 
1,212 
1,268 
1,622 
I,221 
I,ı 24 


1,173 


1,560 


1,235, 
1,327 - 


1,371 
0,933 


0,988. 


1,358 
1,336 
0,769 
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13. Einige —— Subſtanzen. 


Elfenbein 1,825, 
Walroszahn 1,933 
Srientatifiper Bezoar ” 1,530 
1,640 

Harndlafenftein - - — 3,664 

| bis 1,700 
Kryſtalliniſcher Gallenflein 0,803 
Rothe Corallen 2,689 
Orientaliſche Perlen 2,750 
Krebdaugen on 1,890 
Hüneraugen I,090 

14. holzarten. 

Indianiſches Cedernholz 1,315 
Buxbaumholz 1,328 und 0,919 
Braſilienholz 1,031 
Ebenholz I,209 
Sernambucholz I,014 
Franzoſenholz 1,333 
Mahagonnhols 1,063 
‘. Griedholz 1,200 
Altes Eichenholz 1,666 
-Eichenholz vom Stamme 0,929 
Eichenholz vom grünen ae 0,870“ 
Ryodiferholz 1,135 
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3 
* 


Ill | 
=; 
= 


chenbroek 


ll 


Muſſchenbroek 
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Weißes 


’ 


—— Sandelholz 
Rothes — 
—— 
Buͤchenholz 
Gelbes Sandelholg 
Erlenholz 
Abhornholz 
Eichenholg 
Apfelholz 
Pflaumenholz 
Hafelnholz 
Birnenholz 
Ulmenholz 
Lindenholz 
Weidenholz 
Wacholderholz 
Safſafrasholz 
Tannenholz 
— ——— 
Korkholz 


Phosphorus 


Holzkohle 


2. Waſſer 


⸗ 


16. 


17. 


Schwe. 


bis 0,441 


S 


EEEEREEIFTFLIENN 


a. 
aſſchenbroek 


Muſſchenbroek 


Bon verſchledenen luftarten gibt boente 


Beſtimmung: 


Ein Parjſer Dunbeeimalcubitgoll atmo⸗ 


ſphaͤriſcher Luft wiegt 


Stickluft 

Lebens luft 
Brennbare Luft 
Luftſaͤure 
Salpe 


q 


terlu 
Slichtige tn xLuſt 
Schwefelluft 


0,46005 
0,44444 
0,50694 
0,03539 
0,08985 
" 0,54690 
ı 0,27488 
1,038230 


Ra 


Grän rang.) 
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Die Zahlen in voriger Tabelle zeigen nun on, wie viel 


Mahi das Gewicht einer willführlic gewählten Menge Wafı 


x 


fers in dem Gewichte einer eben fo großen Menge der danes 
ben angeführten Materien enthalten ift. Wird alſo tas Ge» 


wicht eines Eubiffußes oder eines Cubikzolles Woflers mit 


einer ſolchen Zahl multipliciret, fo zeigt das Produft das 


E Gewicht eines Eubiffußes oder eines Eubifzofles der dancben 


angeführten Marerien an. Will man 5.8. finden, mie 
viel 6 Cubikzolle Silber nad) Rheinl. Maße riegen , fo fin 


‚det man ı Rheinl. Cubikzoll Silber am Gewicht 10 542 % 


296 — 3120,432 Grin. Nun fann man nad) ber Kegel 
Detri fchließen, 1:6 — 3120,432 : 18722,592 Graͤn. Auf 
ſoiche Art taffen ſich Tabellen über die abfoluten Gewichte 
der Körper berechnen, welche zu vielen praftifchen Abfichten 
brauchbar find. Eine ſolche findet man beym Briſſon für 
das Gewichte eines Cubikzolles und Eubiffußes von allen 

Metallen. = 


Eine andere Anwendung dieſer Sehre-findet bey der Ver» 
mifchung zweyer Marerien Statt, wozu befonders das be⸗ 
ruͤhmte archimedeiſche Problem Veranlaſſung gab. Es 
kommt hierbey auf folgende Auſgabe an: das ſpecifiſche 


Sewicht weyer Waterien iſt gegeben, man ſoll 
eine Waffe von einem gegebenen mittleren ſpecifi 


ſchen Gewichte durch beyder Vermiſchung zu Wege 


bringen; die Srage . in welchem Verbältniffe dem 


Raume oder Gewichte nach die beyden Materien 
genommen werden müflen? 


Die Auflöfung dieſer Aufgabe läßt fih-fo überfehen: 


wenn g und die ſpecifiſchen Gewichte der ſchwerern und 


feichtern von beyden Materien, V und \W ihre förperlichen 
Räume, ferner ze das fpecififhe Gewicht ber vermiſchten 
Maſſe bezeichnen ; fo iſt + W der förperliche Raum ber 
vermifchten Maſſe, und gV, yW find die Gewichte der 


beyden Maffen. Nach den Bedingungen ber Aufgabe, ober 


1 
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W 
fol W = ufen, michin VW = MV 


+uW, und daraus folge ferne ( — v)V = (u — Y) 

W,doV:Wzu—y:g— m. Wenn p und g die - 
Gewichte der ſchwerern und leichtern Marerig bezeichnen, 
weiche die Räume ji und W füllen, fit p=gV und 


g= yW, mithin = I: . Will man daher das 


Verhaͤltniß der Gewichte der beyden Materien haben, die in 
die Vermiſchung kommen ſollen, ſo muß man die Zahlen, 
die das Verhaͤltniß der Raͤume ausdrucken, noch mit den 
ſpecifiſchen Gewichten der Materien multipliciren. 


Weiß man nun, wie viel ı Pfund einer ſchwerern und einer 
leihtern Materie am Gewichte im Waſſer verlieree, und es 
fol durch die Vermiſchung eine Mafle zuwege gebracht werben, 
wovon ı Pfund mehr als die ſchwerere und weniger als die 
leichtere im Waſſer verlieren würde, fo iſt dieß bloß ein be— 
fonderer Fall der Aufgabe. Denn aus dem Gewichte, was 
ein Stuͤck von einer- Materie von befannrem Gewicht im 
Waſſer verlieree, hat man ihr fpecififhes Gewicht. Wenn 
a'fo » Pfund der ſchwereren das Gewicht 77 und der leichtern , 
- das Gewicht 9, und ı Pfund ber nit m das Ge⸗ 


wicht m verlieren foll, fo hat man g = =5 17=7 = und M 
= —- — mithin laͤßt ſich hie Aufloͤſung der Aufgabe anwen _ 
ben Will man alsdann die im Wafler verlornen Gewichte 
flatt g, Y und m in Rechnung —* f hat man = = 





© e em —— —* | 
— U ——————— nnd Ly af —— = 
rg — Bor — — Dieſe letzte Formel 


ergibr, * nun das ie? der Gerichte ber beyden 
f 3 Maſſen 


sg . ESchwe. 


Maſſen nach ber Alligationsregel — werde, welche 
unabhängig von der Aufgabe aud) fo erhellet. Man fehlteße 
on verlieret 77 u wie viel 4 Pfund? Antw. 7 .p 





9.q 
bie — ve Mofte — p+gq - a Pfunde, und verlieret m 
(p + q), alfo wird der Borausfegung gemäß erfordert, daß 
za.p+9.9=mp+ - fey, und daraus folgee (9 — 


o—m 
m)q = (m — ) p mithin r- — wie vorhin. 


Diefe Aufgabe dienet num zugleich, wenn das ſpecifiſche 

Gewicht einer vermifchten Maffe befanne iſt, nebft den ſpe⸗ 
ceifiſchen Gewichten zweyer anderer Materien, aus welchen 
die vermiſchte Maſſe entſtanden iſt, nicht allein zu entdecken, 
in welchem Verhaͤltniſſe dem Raume oder dem Gewichte nach 
die Miſchung gemacht iſt, ſondern auch, wenn es verlangt 
wird, aus der Groͤße oder dem Gewichte der vermiſchten 
Maffe die Größe oder das Gewicht der zufammen vermifch- 
ten Theile nad) der Wermifchungsregel zu finden. 

Eremp Nach Vitruv's Erzählung war die Krone bes 
Königs Hiero 20 Pfund ſchwer gewefen, und bat im Waf- 
fer 12 Pfund verloren oder 9600 Gran. Wenn nun fein 
Gold 19,64 Mahl — als Waſſer iſt, ſo muͤſſen 20 


Pfund Geld im Waſſer — Pfund oder 7821 Graͤn am 


Gewichte verlieren, mithin iſt die Krone fpecififch Teichter als 
fein Gold geweſen. Wird nun vorausgefeget, Daß der Zur 
ſatz Silber gewefen fey , fo gibt folgende Rechnung , wie viel 
‘ Gold und wie viel Silber die Maffe enthalten habe. 
Wenn Silber 11,0gı Mahl ſchwerer als Waſſer ift, fo 
wuͤrden 20 Pfund Silber im Waffer 13849 Gran am Gewichte 
verlieren; alſo gibt die Alligationsregel 

verlieren Grane auf 
20 a n Gold | Zar | 4249 ei se Gold 


chlecht — 9600 
— — Site 13849 | 1779 ron Silber Zufat 
BEL E _ Summe 6028 ſchlecht Gold. 
Ferner 


\ 
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Ferner fegt man nach ber Wermifchungstegel j 
. 6028 Gr. hl. Gold : 4249 Gr. f. G. = 20 Pf, :14,1 Pf, f. G. 
die Vermifhung beftand alfo aus 14,2 Pfund fein Gold 
"und 5.9 Pfund fein Silber. 

Ben diefer Aufgabe aber ift vorausgeſetzet ED baß 
ter Raum, weichen die vermifchee Maffe annimmt ,; gerade 
fo groß ift, als bie Summe ber Räume, welche die vermifch- | 
ten Theile zufammen einnehmen. Allein in der Wirklichkeit 
finder Diefe Worausiegung nicht Statt; daraus erhellet, Daß 
die Auflöfung der Huigabe, fo richtig fie an ſich iſt, dennoch 
die Verhaͤlthiſſe der Gewichte in der Miſchung nicht genau 
org’dt. Glauber⸗) goß In elnerley Kugelſotm 2 Kugeln 
von Kupfer und 2 von Zinn, ſchmolz alle 4 zuſammen, und 
fand, daß die Miſchung nody nicht völlig 3. Kugeln in eben 
der orm gab, ob fie gleich nichts am Gewichte verloren 
batte. Noch mehrere Verſuche hierüber ftellten in ben Jah⸗ 
ren 1736 und 1737 die Herren Kraft, Gellert *) und Zei- 
ber’) on. Diefe Abweidiungen gaben Kinfporn 3) Mer: 
anlaſſung, das ardyimedeifhe Problem näher zu prüfen. 
Von Mifhungen anderer Materien hat Hahn“) noch meh. 
rere Erfahrungen angeführee.. Dos bisher in diefer Sache 
Geleiſtete hat Herr Kaͤſtner ?) weiter unterſuchet, und 
neue Relhen von Verſuchen vorgefchlogen, um den Gehalt 
der Metalle diefer Abweichung ungeachter durch Abmägen im 
Waſſer richtig zu beflimmen. Die Mifchungen von Gold 
und Silber; Silher und Kupfer; Eilber und Zinn; Bley 
und Zinn geben. ‘die geringften Abmweidyungen, Uebrigens 

Kk 4 laͤßt 


.) Furni novi philofophict — Beſchreibung einer neu erfundenen 
Deſtillirkunſt. Amſterd 1561. 8. 
A) Gellert de denſitate — ex metallis er ſemĩmetallis facto- 
rum, in comment. Petropol. Tom. XIII p. 382. 
y) Mittioonın metallicaruam examen hydroftaticum. Vireb, 1764. 
3) linterfuchung, mie weit dutch MWaflermägen F Metalle Reinig⸗ 
keit könne deſtimmt werden. Erlang. 1745. 8 
«) De eflicacia mixtionis in mutandis corporam voluminibus. Lugd. 
Batav 1751. 
” 3) De mixtorum — hydroſtatico, in mov. comment, Goetting · 
ad enu. 1775. 
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‚laͤßt ſich auch dieſe Aufgabe nicht bey der Zuſammenſetzung 
von mehr als zwey Metallen anwenden. 
| Wird Kochſalz im Waſſer aufgelöfer, fo ift der Raum, 
ben die Auflöfung einnimmt, nice mehr gleich ber Summe 
der Räume des Kochſalzes und des Waſſers, wie auch ſchon 
Roͤmer nad Horrebow’s Anführung «) bemerket hat. 
Es find daher eigene Beobachtungen und darauf gegründete 
Rechnangen nörhig, um aus dem fpecififchen Gewichte der 
Salzfolution die Menge des Salzes zu finden, bie in einem 
gegebenen Gewichte der Salzfoole enthalten iſt. Kine ſolche 
Tabelle hat Lambert ® ) berechnet. 


Gewicht des Salzes fpecififhe® Gewicht der Soole 


—2 = 1,000 
10 ⸗ 1,007 
20 ⸗ 1,014 
39 x 1,021 
49 * 1,027 
50 9 1,034 
60 s 1,041 
70 ⸗ 1,047 

. 80 a 1,054 
90 E 1,060 
100 4 1,067 
110 ⸗ 1,073 
170 ⸗ 1,080 
130 3 1,086 
740 9 1,093 
159 ⸗ 1,099 
160 3 1,105 
170 3 I,IIX 
180 7 1,117 
1909 s 1,123 
200 ⸗ 1,129 
- 210 ⸗ 1,135 
220 2 I,14L 
"230. a 1,146 
2409 3 1,152 


«) Elements philofoph, natar. Hafn. 1748. 8. 
4) Hißoire de l’Acad. de Pruſſe 1762. Tom. XVIII. ©. 27 |. 


. 
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s 1,163 
” 279 * 1,109 
280 3 1,175 
290 8 1,180 
300 3 1,185 
310 ⸗ 1,1917 
3230 2 1,196 
330 2 1,204 
336,8 ⸗ 1,2047 


‚Man nehme an, bie Soole iſt in ihrem fpecififhen Ge» 


wichte 1,175, fo füllen 1175 Gran derfelben fo viel Raum, als 


1000 Gran Waffer, und es find in diefen 175 Gran 280 Gr. 
Solz, ober das in ihr befindliche Salz betraͤgt 8 ihres 
Gewichtes. Nun kann man leicht nach der Kegel Derri fin 
den, mie viel Salz in einem Pfunde foldyer Soole fey. Denn 
wenn 1175 Gran Soole 280 Gran Salz enthalten, fo find in 
ı Pfunde oder 7680 Gran Soole 1830 Gran Sal. 

Auch wenn Alkohol und Waſſer mit einander vermiſchet 
werden, fo ift das fpecififhe Gewicht nach der Mifchung nice 


- fo, als e8 nach der Berechnung vermöge ihrer refpeftiven 
ſpecifiſchen Gewichte feyn follte. Um daher aus dem fpecifi- 


ſchen Gewichte der Mifchung das Verhaͤleniß beyder Theile 
zu erforſchen, find Verſuche und nähere Beſtimmungen noͤ⸗ 
thig. Herr Bilpin *) in England har dergleichen Verſuche 
über die Menderungen der Dichtigkeit des Alfohols und des 
Waſſers, wenn fie in verſchiedenen Verhältniffen mit einan« 
der vermiſchet werben , in zahlreicher Menge, und zwar für - . 
verfchledene Grade von Wärme von 30 bis g00 Fahrenh. an⸗ 
gefteller,, und Tabellen entworfen, nach welchen man aus dent 
fpeeififchen Gewichte des Ghemifches den Gehalt an Alkohol 
oder Waſſer finden fan Here Gilpin nimmt darin das 
Gewicht des Alkohols 0,335 an, Herr Lowitz ?) hat aber 
gezelger, daß Alkohol von dieſem fpecifiihen Gewichte ſelbſt 
noch nicht waſſerfrey fey, und ke er die flärffte Ent⸗ 


wife ⸗ 
.) Verſuche Über die Veränderung det Dichtigkeiten Bey Vermi⸗ - 


fung von Alkohol und — von Hertn Gilpin, in Grens 
neuem Joutn. d Phyſ. B. SI. — 
a) Eralis Wemiſche Annaler 1796. Bl. ©. 202 f. 
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waͤſſerung bis e,791 bey 68° Fahrenh. herabgebrocht werden 
koͤnne. Hiernach bat er felbft folgende Tabelle der frecifi- 
(chen Gewichte für bie Gemifche von ſolchem Alkohol und 
Waſſer aus Verſuchen entworfen: 

Specifiſches Gewicht des Gemiſches aus 


0o,791 100 Theile Alkohol o Theile Waffe 
0,794 J — — ER 
0,797 a, ee 2 — — 
0,800 an ee — — 
0,803 6 -— — 4 — — — 
0,805 J—— — —— — 
0,808 94 — — 6 — —— 
0,811 JJ —— ee 
0,813 —— — een 
0,816 — — — 9 — _—— 
0,818 10 ru —— 
-0,821 — IT — —— 
0,823 u re De ——— 
0,826 — — JJ— 
0,828 36ß6 — 144 —— — 
0,831 85, \--  15-—- -— 
0834 8 7 2 ee 
0,836 —— — 17 — — 
0,842 BL — ee 
0,844 8 — — ER 
0,847 79 —— — ee 

0,849 3——- — 22 —— — 
‚0,851 I — — > Be — 
0,853 76 — — — — 
0,856 75 —— — 25 — — 
0,859, U — — 2 - 77— 
er Ä 73 —— — J Er Ve er 
0,803 72 — — ee 
0,866 71 —— 4 29 —— —— 
0,868 20 — —. — 
0,870 9 —— — Bee en 
0,872 68 — — ug 
0,875 7 — — 1 — 
0,877 66 —— — J— —— 
0,880 65 — — ————— 
0,882 64 —— — — — 
0,885 63 — — 37 —— — 


59 —— _—— 
58 —— — 
—— =: h 
en Fe 
55 —— =; “ = * 
— er 44 —— — 
SZ 45 BIER 
31 __ == 
L — — u = 
— = = 
49 —— = se == = 
43 —— — = 
47 —— 2 s * — 
> EEE — 
 — 53 = 
44, ne — 
43 —— = = 
42 —— — —3 = 
2 -— = 57 BR 
: * u 58 — — 
9 — — = = 
Feige dee 
ss —- == 61 — — 
36 —— — == * 
— — — 3 Bi _— 
64 Ei —— 


30 — 

EEE 

28 — — 

— — zu 

— = 

: 3 — 
F 74 

2 ee Wen 

mas 
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0,976 is — — 82 — 
0,977 —— eier: 
0,978 — — * — — 
0,979 DR — Ba Sr — 
0,980 ee 86 m — 
0,981 — — — 
0,983 nn 88 — 
0,985 er —— 
0,986 I m m 90 u 
0,987 — — a — 
0,988 8 — — 92 -——--- - 
0,989 ee et ee 
0,991 ern ee 
0,994 sl — — 
0,995 Meere — 
0,997 — — J— — 
77777— 
0,999 re — — 
1,000 oO mr 100 --- 


Wenn ein Körper nicht durchaus gleichſoͤrmig dicht iſt, 
wie alle organifihe Körper und viele zufammengefegte Köre 
per, fo muß eigentlich für einen jeden Theil insbefondere dos 
fpecififche Gericht erſorſchet werden. Thut man dieß nic, 
fo finder man bloß ein mittleres ſpecifiſches Gewicht, ders 
gleichen man am menfchlichen Körper unterfucher hat. Denn 
einige Theile am menfchlihen Körper find ſchwerer, andere 
aber leichter, als biefes Mittel. Webrigens Fönnen felbit die 
. Theile eines gufammengefegten eig fpecififch ſchwerer, 

als das Waffer feyn, und gleihwohl ber Körper wegen ſei⸗ 
nes Baues auf felbigem fhrimmen, wie z. B. verſchiedene 
Arten von Hölzer. M.f. Schwimmen. Man muß alle 
das fpecififhe Gewicht und die Dichtigkeit von dem fpecifi- 
fchen Gewichte und der Dichte des ganzen daraus zufammen« 
gefegten Körpers wohl unterfcheiben. 

M. f. Muffchenbroek introdudio ad philofophiam 
naturalem Tom.ll. $.1330 ſeq. Gren Grundriß der 
Naturlehre. Halle 1797. 8. $.354 ſeq. Barſten Anfangs 
gründe ber gefommten Mathematik, Greifsw. 1788. 8 
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Schwererde, Schwerſpatherde (terra ponde- 
roſa, barytes, terre pondereuſe, baryte) iſt eine eigene 
von den übrigen einfachen Erden weſentlich verſchiedene Erde, 
weiche mis Schwefelſaͤure verbunden den fo genannten Schwer. 
fpath macht. In der Nature wird fie nie im reinen Zuftande 
angetroffen. Bahn *) und Scheele ?) Haben Ihre Eigen» 
thuͤmlichkeit und ihren Unterfchied von der Kalferde erwiefen. 
Die reine Schwererde ift weiß, fein und hat feinen merk: 
lichen Geſchmack. In den Gefäßen einer hoͤhern Tempera» 
eur ausgefeget, wird fie blaͤulich, und in einer fehr hohen 
Temperatur ſchmelzt fie. Im Wafler löfer fie ſich auf, er- 
fordert aber zu einem Theile 900 Theile Waffe, Diefe Auf. 
loͤſung im Waſſer reagirt auf Pflanzenforben, wie dos Kalk. 
waſſer, zieht ans der Luft wieder Koblenfäure an, und bie 
dadurch entitandene Eohlenfaure Schwererde fällt daraus nie . 
der, nachdem fie vorher auf der Oberfläche des Waflers ein 
Haͤutchen gebilder hat, Indeſſen fauge die Schwererde die 
Kohlenfäure aus der $uft langfamer und in geringerer Menge 
ein, als bie Kalkerde. — 
Man bereitet die reine Schwererde auf folgende Art: 
ein Theil reiner fein gepulverter Schwerfparh wird mit drey . 
Theiten Foblenfaurer Potafd;e vermiſcht, dieſe Mifchung 
in einen Schmelztiegel gebradyt, und in einem gut ziehen⸗ 
den Windofen drey bis 4 Stunden roth gegluͤhet. Daraus 
entſtehet eine Mifhung von kohlenſaurer Echmwererde und ° 
ſchweſelſaurer Potaſche, welche in 20 Theilen Waſſer gekocht 
reird, um die fehmefelfaure Porafche aufzulöfen. Diefe 
Auflöfung wird filtriret, und was auf dem Filtrum zuruͤck⸗ 
bleibe, iſt Eohtenfaure Schwererde, welche zu wiederholten _ 
Mahlen abgewafchen wird, Da fie noch mic etwas uͤnzer⸗ 
legter ſchwefelſaurer Schwererde verbunden ift, fo wird fie 
in Kochſalzſaͤure aufgelöfer, die Auflöfung filtriree und bie : 
zur Trockniß abgeraucht. Die zurückbleibende Fochfalzfanre . 
| Schwer⸗ 
) Bergniann's Anmetk. iu Scheffers ehdm. Vorleſ. $. 167. 


#) Vom Braunſtein, in Schwed. Uübhandi. 1774 u. in Creils — 
ben Entbdeck. AR ©, 113. 124, 133. * | : 
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Schwererde wird fo:lange in einem Tiegel ausgeglüßet , bis 
fein Dampf mehr auffteiget, um das etwa damit vermiſchte 
kochſalzſaure Eifen theils zu verflüchtigen,, theils unauflögbar 
zu machen, das Magnefium unauflösbar zu maden, und 
das Epiesglang zu verflüchtigen.. Mach dem Ausglühen 
löfet man die kochſalzſaure Schwererde wieder im Waffer auf, 
fallt die Schwererde durch Porafche, mäfcht fie ab, und Löfer 
fie bey einer höhern Temperatur wieder in ein menig Koch⸗ 


ſalzſaͤure auf, jedoch fo, daß ein betraͤchtlicher Theil derſel⸗ 


ben noch unaufgelöfet bleibe, um fremde, der Kodyfalzfäure 
niche fo nahe verwandte, Erben deſto gemifler abzufcheiden. 
Aus diefer filerireen Auflöfung wird enblid) durch Eoblenfaure 
Potafche kohlenſaure Schwererde gefällt und abgewaſchen. 
Nachher vertreibt man die Kohlenfäure durch die Wärme, 
indem man bie Eohlenfaure Schwererde fo.lange ausgluͤhet, 
bis ſie nicht mehr mit Saͤuren brauſet. 

M. f. Girtanner Anſangsgruͤnde ber antiphlogiftifchen 
Chemle. Berlin 1795. 8. S. 258. Gren ſyſtematiſches 
—— der geſammten Chemie. Th. J. Halle 1794. 8. 
9.39 

Scweteif . Schwere. 

Schwerpunkt, Mittelpunkt der Schwere (cen- 
trum grauitatis, centre de gravite) heißt derjenige Punft 
eines feften Körpers, welcher unterftüget werden muß, wenn 
er in jeber tage ruben fol. Die wichtige behre vom Schwer» 
- punfte fefter Körper gründer ſich auf die Lehre des Hebels, 
Setzt man naͤmlich einen mathematifchen Hebel von erfter 
Art, und flelle fi die Gewichte an den Enden beyder Arme 
angebracht vor, fo finder alsdann der Unterftüßungspunfe 
eine Gewalt, welche der Summe beyder Gewichte gleich iſt, 
mithin wird es auch in Anfehung des Eſſektes einerley ſeyn, 
es mögen bie beyden Gewichte an den Endpunkten ber Arme 
bes Hebels fich befinden , oder auch im Ruhepunkte beyſam⸗ 
men ſeyn. Aus diefem Grunde wird auch der Unterflügungs« 
punkt des Hebels der gemeinfchaftliche Schwerpunft 
(centrum grauitatis commune) beyber Gemichte — 
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Man findet daher den Schwerpunft zweyer ſchwerer fefter 
Körper eben fo, wie der Ruhepunkt des Hebels, der mie 
m Gewichten befchwere iſt, gefunden wird. M. ſ. 
Sebel. 

Wenn an einer geraden anbiegſamen nicht ſchweren Linie 
(ſig.6 1.) die Gewichte p, q, > ſ. eu. f. fo viel als man 
will, bangen, fo kann man zuerft den gemeinfchaftlihen 
Schwerpunkt n-von p und q ſuchen, und es iſt nun eben fo 
gut, als wenn in der Unie m b.die beyden Gewichte p und q 
in n beyfammen wären. Kommt nun zu den beyden Ge- 
wichten p und q das dritte r hinzu, fo Fann man annehmen, 
als wenn an der Sinie imd.nur zwey Gewichte, nämlich in 

n bie Gewichte p-+ q und in d das Gewide r hingen, 
—* muß es nun einen gemeinſchaftlichen Schwerpunkt o 
dieſer beyden Gewichte geben. Kommt ferner hierzu das 
vierte Gewicht [‘, fo wird dieß eben fo viel ſeyn, als ob an 
der geraden Unie me zwey Gewichte hingen, nämlich ind 
die Gemihte p + q+r und in e das Gewicht f, mithin 
wird abermahis ein Echwerpunft y dieſer beyden Gewichte 
Statt haben müffen. Kommt endlih noch das Gewichte € 
hierzu, fo wird es wiederum für bie Gewihteep $g + r+ f 
in y und für t in £ aufgehangen den gemeinfchaftlichen 
Schwerpunkt c geben, und biefer wird folglich der gemeine 
ſchaftliche Schwerpunft aller an ber. finie mf hangenden Ges 
wichte p, q, r, [und v feyn. Diefer Punke läße fich fehe 
leicht nad) der Regel finden , welche unter dem Artikel, Mo⸗ 
ment, fEatifches , ift gegeben worten. 

Stelle man. ſich nunmehr vor, der fefte Körper (fig. — ) 
ab befäße nur zwey ſchwere Elementarthellchen c und e, fo 
muß es in ber geraden gebenfbaren $inie ce einen gemein» 
ſchaftlichen Schwerpunfe d für beybe Theile geben, und es 
iſt nun eben fo viel, als wenn d allein ein ſchweres Element 
wäre, welches dem Gewichte beyder Elementartheilchen c und 
e gleich iſt. Komme ein drittes fchweres Elementartheilden 
i hinzu, fo gibt es für d und i in ber geraden $inie di den 
gemeinfaftlichen Schwerpunft k, fo daß es eben fo vielwäre, 
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ats ob in dem Punkte falle drey ſchwere Elemente e, c und i 
vereinbarer wären. Nimmt man ferner noch ein anderes 
ſchweres Element g an, fo muß es abermahls einen gemein« 
fchaftlichen Schwerpunft h geben, in welchem gleihfam die 
fchroeren Elemente c, e, i, g beyfammen mären. Diefer 
Schluß gilt nun für jebe Anzahl ſchwerer Elemente des Kör- 
pers ab auf die um Eins größere Anzahl. Da es nun in 


- einem jeden feften Körper aflenıhalben fchmere Elementarthelle 


gibt ‚ weiche alle zufammen einen gemeinfchaftlichen Schwer · 
punfe befigen muͤſſen, ſo folgt es von felbft, daß es in jedem 
feften Körper einen Schwerpunft gebe, in weichen man 
„fich gleichſam die ganze Maffe des Körpers vereint vorſtel⸗ 
fen fonn. . . , 

Wenn eine Ebene den feflen Körper durch feinen Schwer- 
punkt ſchneidet, fo Heißt biefe eine Schwerebene (planum 
grauitagis) , und eine gerade Linie durch ben Schwerpunft, 
weiche forglich ganz in der Schwerebene liegt, ein Durdy- 
meffer der Schwere (diameter grauitatis). Hieraus 
ift leicht zu begreifen, baß der gemeinſchaftliche Durchſchnitts⸗ 
punkt zweyer Durchmeſſer der Schwere der Schwerpunkt des 
Körpers ſey. Wäre der fefte Körper ein Körper von durch⸗ 
ang gleihförmiger Dichte, fo würde biejenige Ebene, weiche 
ben förperlichen Raum deffelben in zwey glich große Hätte 
een theilet, zugleich Die Schwerebene des Körpers feyu. 
Auch werden drey Schwerebenen , bie jich einander ſchneiden, 
den Schwerpunkt des feften Körpers beftimmen. - 

Wird alfo die Worausfeßung angenommen, baß von 
gleichförmig dichten Körpern die Rede ſey, fo laſſen ſich fol« 
gende Gäge in Ruͤckſicht der Beftimmung des Schmerpunf« 
tes ſehr leicht überfehen; 1 

1) Ein jeder Schnitt durch den Mittelpunkt einer Kugel 
ift für fie eine Schmwerebene, und ber Schwerpunkt einer 
Kugel ift mie dem Mittelpunfte derfelben einerley. 

3) Jeder Schnitt durch die Are einer Walze ift für fie 
eine Schwerebene, fo wie auch eine ſolche der mit den Grund» 
flaͤchen der Walze parallele Schnitt if, wenn er die Are 

nr x haldiret; 
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halbiret; folglich liege dee Schwerpunkt a Walze in der 
Mitte der Are. 


3. Ein jeder Diagonalſchnitt eines — iſt 
eine Eee, und wenn man in jeder Grundfläche zwey 
Diagonallinien: ziehet, fo ift die gerade Sinie zwifchen ben 
Durchſchnittspunkten diefer Diagonallinien ein Durchmeſſer 
der Schwere; denn dieß ift die Durchfchnietslinie zweyer 
Diagonalfchnitte, Nennt man diefe Sinie die Are des Pa- 
tallelepipedi, fo lieget diefes Körpers Schwerpunkt in = 
Mitte feiner Are. 


Im mathematiſchen Sinne gibt es In der Natur — 
lich Feine ſchwere Unien und keine ſchweren Ebenen. Wenn 
aber eine Maſſe nach ihrer Laͤnge in Form eines Cylinders 
oder Prisma, wie z. B. beym Drahte gleichförmig vertheilet 
ift, fo kann man fle als eine ſchwere Linie anfehen, deren 
Schywerpunkt in der Mitte liege. Nimme man ferner fehe 
dünne Körper von uͤberaus Fleinen Höhen, fo kann man fie 
als ſchwere Ebenen betrachten, welche alfo auch einen gemein« 
ſchaftlichen Schwerpunkt befigen müffen. So wird der Mit« 
telpunkt eines ſchweren Kreiſes von gleichfoͤrmiger Dichtig⸗ 
keit mit dem Schwerpunkte deſſelben einerley ſeyn. 


laſſen ſich Figuren oder Koͤrper in unendlich kleine Ab⸗ 
ſchnitte zerlegen, deren Schwerpunkte alle in einer geraden 
Unie liegen, mie z. Bedas Dreyeck (fg. 63) abc, oder der 
Kegel (fig. 64) abc, in Elemente, wie efgh, zerleget 
werden fönnen, deren Schwerpunfte p in der geraden finie 
b.d liegen, fo läßt fih der Dre des Schwerpunktes ? aus der 
unter dem Artikel, Moment, ſtatiſches, gegebenen 
Kegel finden, nach welcher bi gleich ift der Summe aller 
Momente ber Thelle um b, dividiret durch die Summe aller 
Gewichte der Thelle, wen man nur die Summe aller diefer 
unendlich vielen Momente angeben kann. Moch ehe bie 
Kunftgriffe der höhern Marhemorif befanne waren, mußte 
man dieß auf fehr mühfamen Wegen füchen, wie mar beym 
IV, Theil. 41 Vale 
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Dalerius *), Wallis #) und Caſatus) frhen ann. 
Seitden aber diete find entwickelt worden, fo laſſen ih auch 
auf diefem Wege die Schwerpunfte folther Figuren oder 
Koͤrper fehr leicht finden. In dem Dreyede (fig.63) abe 
fey bk fenfrecht auf ac, bl=x, und das dazu g:hörige 
eh=y, ſo iſt nun Im = dx, und tag Element efgh = 
ydx. Da ſich nun bey gleichförmiger Dichte die Gewichte 
wie die Bolumen verhalten, fo tellt auch das Element efgh 
zugleih das. Gewichte dieſes Elementes vor; das ſtatiſche 
Moment deſſelben um den Punkt b ijt nun das Produft dies 
fes Gewichtes in die Enefernung bp, mithin = bp. ydxz 
‚ folglich) die Summe aller Elemente von bbiseh=[. bp. 
‚ydx. Wenn man nun aus der Belchaffenheit der Figur 
die Werthe von.bp und y durch x ausdrüder, fo Fann man 
diefe Summe durchs Integriren finden, melde, wenn man 
x—=bk annimnıt, die Summe aller Momente der ganzen 
Figur gibt. Die Summe aller Gewichte wird durch das 
Volumen oder den Inhalt der ganzen Figur ausgedrücker; 
dividiret man daher bie Summe jener Momente dutch die 
Eumme diefer Gewichte, fo erhält man die Entfernung bi 
des Echmwerpunftes i von dem Scheitel b. Diefes ganze 
Verfahren ift das naͤmliche für den Körper fig. 64. nur daß 
bier eh eine Fläche wird, da es fig. 63. eine Linie mar, 
In dent Dreyede (fig.63) abc bat manx:bk=y: 
ac, und aunhx:bp= bk:bd. Setzt man nun ac= 
v.bk, und kd= x.bk, fohat man y=vx, und bp 
= aux, folglih (.bp.ydx=T.vux?dx. Integriret 
man nun biefen Ausdruc fo, Daß das Integral verſchwindet, 
wenn x o ift, fo wird die Summe der Momente von 
beh=4vux?, und vom gangen Dreyefe abe =4vu. 
bk?. Nun iſt der Inhalt des Dreyecks abe = lac. 
bk=4v.bk?; Dieß in die Summe der Momente dividie 
vet, gibt bi=F3u.bk= bd. Es liegt alfo der Schwer« 
0. 2 punkt 


#) Mechanica P If. in opp. Tom. I. 


2 L»cae Valerii de ceutro granitatis folidorum Tiber. Bonon. 1661. 4. 
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punkt des Dreyecks In der Linie bd fo, daß er um zwey 
Drittheil derfelben von der Spige b, oder ein Drittel von 
dem Punfre d in der Grundlinie entferne if. Wenn man 
“aus den Hälften der Seitenlinien des Dreyecks nad) ben 
entgegengefegten Winfeln gerade Linien ziehet, fo durch» 
ſchneiden ſich diefe genau in dem Schwerpunfte, woraus alfo 
ein fehr leichtes Werfahren erhellet, ben Schwerpunfe eineg 
Dreyeckes durch Zeichnung zu finden. 

Fuͤr den Kegel (fig.64) abc it bp=x und y= ber 
Kreisfläche vom Hatbmefler ph. Setzt man nun de=v. 
bd, ſo wird ud ph=v.bp=v.x, mithin y ⸗ 
v2? x®; daraus findet man alſo f.bp.ydx=[.zv?x3 
dx. Integriret man nun diefen Ausdrud fo, daß er ver _ 
ſchwindet, wenn x = o wird, fo findet man die Summe der 
- Momente von beh = z'; v? 7x, und für. den ganzen Ke⸗ 
glabe=4v*7.bd* Der Inhalt des Kegels iſt — 
4#.dce.db=4rv?.db?. Dividiret man endlich 
dieß in die Summe der Momente, fo ergibt ſich bi — 3. 
bd d.h. der Schwerpunkt des Kegels liegt in der Are fo, 
daß er um drey Wiertel derfelben von der Spiße b, und von 
dem Mittelpunfte der Grundfläche um J entferner iſt. 

Für eine HalbEugel, deren Halbmefler Se, it bp=x, 
und y der Flaͤcheninhalt eines Kugelſchnittes vom Haibmeffer 
Y(aex—x?), folglich y 7 (ex — x?) = amp — 
7x?. Daraus ergibt fi 1.bp.ydx=l.bp(awexdx 
— ax”dx)=f.(2arex?dx—wx’dx) .Dieß fo 
integrire, baß es für x = o verfchwinder, gibe die Summe 
der Momente fürbeh=%”px? — 4 rrx*, und für die 
Halbkugel, wo x=e if, =3m0? — Imre! = mot, 
Der Inhait ber Halbfugel beträge 3 ?, und dieſer in jene 
Summe divldirer gibt den Quotienten $p d. 6. der Schwer⸗ 
punft der Halbfugel ſteht um 3 des Halbmeffers vom Schei- 
telpunfte und um $ vom Mittelpunkte ab. 

Auch läße fich der Schwerpunft elnes Körpers durch Ver⸗ 
fuche beflimmen; rüde man nämlich den Körper auf einer 
Schärfe fo lange Hin und ber, dr er auf felbiger ruhet, = 

2 au 


auf feiner“ von beyden Seiten nieberfälle, fo liegt nun fein 
Schwerpunft in der Schwerebene, in welcher auch die Schärfe 
fiege. Ein anderer Verſuch, bey welchem man. andere Stel- 
len des Körpers auf die Schärfe bringe, gibt eine andere 
Schwerebene, welche ſich mit jener in einem Durchmeſſer der 
Schwere ſchneidet. Ein drieter Verſuch endlich beftimme 
eine dritte Schwerebene , welche fi mit jenem Durchmeffer 
der Schwere im Schwerpunfte felbft ſchneidet. Kine andere 
Methode, den Schwerpunkt bes feften Körpers zu finden, 
ift diefe: man hänge den Körper an einem Faden auf, fo 
gehe die Richtung des Fadens verlängert durch den Schwer: 
punfe, und beflimmt daher einen Durchmeffer der Schwere; 
wird hlernaͤchſt der Körper an einer andern Stelle abermahls 
an einem Faden aufgehangen, fo wird hierburch ein anderer 
Durchmefler der Schwere beftimmt, und der Schwerpunft 
liege da, wo beyde Durchmeffer ver Schwere ſich fchneiten, 


VUebrigens gibt es eine Menge. von Körpern, beren 
Schwerpunkt nicht in die Moffe derſelben, fondern in eine 
Stelle fällt, welche feine zu den Körpern gehörige Materie 
befigee. Auf foiche Are haben Kohle Ringe, hohle Kugeln, 
hohle Kegel, Trichter, hohle Gefäße und dergleichen ihre 
Schwerpunfte nicht in der Maffe diefer Körper, fondern 
irgendwo in einer Stelle, welche von der zu dieſen Körpern 
gehörigen Materie leer ift, wie z. B. Ringe von gleichförmig 
Bichter Materie im Mirtelpunfte derfelben u. ſ. w. 


Ein jeder fefter Körper, welcher in feinem Echwerpunfte 
unterftüger ift, fo daß ex ſich zwar um denfelben frey Drehen, 
fonft aber nicht weichen kann, muß in jeder Lage ruhen, wie 
3.2. eine Magnetnadel, die in ihrem Schwerpunfte auf einer 
lorhrechten Spige horigontal lieger. Das, was den Schwer 
punkt hält, leider einen eben fo großen Druf, als wenn 
das Gewicht des ganzen Körpers, oder welches einerley ift, 
die Summe der Gewichte aller einzelnen Theile deffelben in 
dem einzigen Schmwerpunfte vereiniget wäre, und die uͤbri⸗ 
gen Theile gar Fein Gewicht beſaͤßen. 

* Wenn 
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Wenn aber ber Körper niche im Schwerpunkte, ſondern 
in einem andern Punkte unterſtuͤtzet waͤre, ſo kann er auch 
in Eeiner andern Lage ruhen, als wenn der unterſtuͤtzte Punkt 
mit dem Schwerpunkte in einer Vertikallinie liegt; im ent⸗ 
gegengefeßten Falle naͤmlich wird nach allen Seiten um ben 
Unterfiügungssunft Fein Gleichgewicht Start haben, ber 
Schmerpunft, in weichem gleichſam bie Materie bes Kör- 
pers vereint ift, wird herabfinfen, und dadurch den Körper 
bewegen, Kann aledann der Körper nicht weiter ausweichen, 
fondern nur un ben befefligeen Punfe vreben , fo wird fein 
Edywerpunft einen Kreisbogen um jenen Punft befchreiben, 
und nad) verfchlevenen Schwingungen endlich in Ruhe kom⸗ 
men, welches legtere erfolget, wenn der Schwerpunkt unter 
dem Aufhängungspunfte genau in vertikaler $inie mit dieſem 
fid) befinde. Es kann alfo der Körper fo lange nicht in 
Ruhe fommen, fo lange fein Schwerpunfe finfe ; diefer finfe 
ober fo fange, bis er unter allen möglidien Stellen die nie» 
drigfle eingenommen bat, ‚ohne jedoch vorher zu fleigen. Iſt 
Der Körper unten hohl, wie ber von außen burch eine Cylin⸗ 
derflädhe, von innen durch eine Kegelfläche, begrenzte Körs 
per afchb in der fig. 65. fo kann der unterflüßte Punft c 
höher liegen, als ber Schwerpunft g ‚ und ber. Körper hänge 
gleihfam auf demjenigen, was ihn in c hält. In diefem 
Zuftande bes Gleihgewichtes Fann fi) der Körper num leicht 
drehen, ohne daf fein Schwerpunfe ſteiget. Well bieß 
legtere wider bie Natur des Schwerpunktes ift, fo ift der 
Körper gegen das Herabfallen deſto mehr gefichert, je tiefer 
ber Echwerpunft unter dem unterfiügten Punkte lieger, und 
je größer das Gewicht des Körpers iſt. Hlerin liegt ber 
Grund, warum ein beladenes Schiff ficherer Reber, als im 
entgegengejeßten Falle. 

Stege ber unserftügte Punkt niedriger als ber Schwerpunft 

bes Körpers, fo verurfachee die allergeringite Abweichung 
ber geraben Linie zwiſchen dem unterflüßten Punkte und dem 
Schwerpunkte von der Vertikallinie, daß der Koͤrper um⸗ 
fallen muß, wofern nicht a Des Körpers im Wege 
Bu % et 13 | 
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find, bie es hindern. Wenn es alfo gleich an ſich moͤglich 
iſt, daß ein gerader Kegel auf feiner Spitze ruhen kann, wenn 
feine Are vollfommen vertifal ſteht, fo hatte er doch fo unter« 
flüge einen fehr unfihern Stand. 
Eine Kugel kann auf einer wagrechternEbene in jeber 
Sageruhig liegen, weil die vertifale Linie dutch ihren Schwer» 
punkt jederzeie die Stelle trifft, worin fie die Ebene berühret ; 
aber aud) bey der geringften Abweichung ber Ebene von der 
horizontalen Lage kann die Kugel darauf nie ruhig liegen, 
weit alsdann die unterfle Stelle ihrer Oberfläche, mo die 
Vertikallinie durch den Schwerpunkt trifft, nicht unten 
ſtuͤtzet iſt. 

Sind zwey eder mehrere Punkt: des Körpers, welhe 
insgefamme in gerader Unie liegen, unterftüßer, fo muß bie 
Ebene durch biefe gerade Linie und den Schwerpunft vertifal 
feyn , wofern der Körper ruhlg liegen ſoll. Liegt der Schwer⸗ 
punkt höher, als die unterftügte Sinie, wie wenn eine Sei— 
tenlinie eines Prisma oder einer Pyramide durch eine wag⸗ 
rechte Ebene unterflüßer wäre; fo muß der Körper bey der 
geringfien Abweihung der Ebene durch den Schwerpunkt 


7 und die unterflüßte $inie von der vertifalen Stellung umfallen, 


Wenn hingegen mehr als zwey Punfte des Körpers un» 
terftügee find, die nicht in gerader Linie liegen, fondern bie 
Winkelpunkte einer gerablinigten ebenen Figur ausmachen, 
wenn man fie mit geraden Unien zufammenziehet , wie wenn 
ein Tiſch auf drey oder vier Füßen ſtehet, fo ſtehet der Kör- 
per auf einer wagrechten Ebene ruhig, woſern die Vertikal⸗ 
ünie durch den Schwerpunkt eine Stelle der Ebene trifft, 
bie innerhalb der Grenze jener Figur legt; fonft muß er 
umfallen, weil alsdann nichts da ift, das den Schwerpunkt 
unterſtuͤtzt. Dabey Ift es gleichgültig, ob der Körper ſelbſt 
eine ebene Grundfläche bat, womit er an bie wagrechte Ebene 
onfchließe, die ihn trägt, oder nice. Demnad) Fann ein 
fchiefes Prisma, eine fchlefe Pyramide, ein fchiefer Cylin⸗ 
der oder Kegel, auf einer wagrechten Ebene alsdann nicht 
ruhis ſtehen bleiben , wenn die Stelle, wohin die Wertikol- 
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linie durch den Schmerpunfe teiffe, außerhalb ber Grund. 
fläche dieſer Körper fälle. 

Hieraus folge noch weiter, daß ein Körper, ber auf einer 
gegen den Horizont geneigten fıtefen Ebene liege, nicht um⸗ 
fallen kann, wenn die Vertikallinie Durch feinen Schwerpunft 
innerhalb der Grundfläche deffelben falle, er wird bloß hin⸗ 
abglitſchen, mofern dick die Friktion nicht hindert. Fälle 
Dingegen die Wertifallinie durch den Schwerpunfe des Kör: 
pers außerhalb der Grundfläche, fo wird der Körper umſchla⸗ 
gen, und ein runder wird herabroffen. 

Der Inhalt der Flaͤchen oder der Körper, melde durch 
Umdrehung einer Linie oder einer Flaͤche entſtehen, iſt gleich 
dem Produkte der erzeugenden Linie oder Flaͤche in den Weg, 
welchen der Schwerpunkt dieſer Linle oder ber Fläche ben der 
Entſtehung zuruͤckleget. Guldin gründere auf dieſe Regel 
eine Methode, den Inhalt der Fiquren und Körper zu fins 
den. M.f. Centrobaryſch. Leibnitz *) fand, daß diefer 
Si auch auf Flächen atiwendbar ſey, welche durd; Abe 
wickelung frummer Linien erzengee werden. on beyden 
Kegeln hat Varignon ?) einen ausführliden. Dewels 
gegeben. 

Wenn Koͤrper, die ſonſt in Ruhe find, durch andere 
befchleunigente Kräfte, melde nad) parallelen Richtungen 
in einen jeden Theil der Maffe wirken, in Bewegung vers 
ſetzet werden folfen,, wid z. B. anf einer Ebene ruhende Koͤr⸗ 
per durch einen Stoß, fo laſſen ſich hier noch die naͤmlichen 
Schtüffe in Ruͤckſi che des Schwetpunktes dieſer Körper ge» 
brachen, mie bey der Einmwirfung der Schwere auf bie 
Körper. Die meiften Phnfifer wollen nur diefen Punkt niche 
Schwerpunkt, fondern lieber Mittelpunfe der Maſſe 
wennen, weit durdy den Widerftand der Unterſtuͤtzung die 
Schwere völlig aufgehoben fey, und die Körper bloß wegen 
Dir Trägheie der anfommenden Kraft entgegen wirken. M. ſ. 
— der Schwere. — es iſt unmoͤglich, = 


N Adta eruditer. — 1695. p. 493 
I) Memoir. de l'Academ roy. des Icienc. de Paris 1714. p. 78-123. 
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ein Koͤrper bloß, weil er traͤge iſt, einer Kraft entgegen wir⸗ 
ken koͤnne. Mif. Gegenwirkung, Traͤgheit. 

Beweget ſich ein Syſtem von Maſſen in einerley gerabenr 
$inie oder in Parallellinlen, fo beweget ſich der gemeinſchaft⸗ 
AUche Schwerpunkt aller Maſſen in eben der Linie oder auch 
mit paralleler Richtung, oder er ruhet, und die Summe 
aller Bewegungen (nach einerley Seite mit +, nach der 
entgegengeſetzten mit — bezeichnet) iſt gleich ber Bewegung 
des mit der Summe aller Maſſen bewegten Schwerpunktes 
(nach der poſitiven Seite zu betrachtet). Man finder alfa 
bie Gefchwindigkeie des Schwerpunktes, wenn man die 
Summe aller Größen der Bewegung durch die Summe aller 
Maffen dividiret Wären die Bewegungen nicht parallel, 
fo täße fich eine jebe noch paraflelen Richtungen zerlegen, und 
bie Bewegung des Schwerpunktes durch Zufammenfegung 
ber Theile firchen, melde Methode von d'Alembert =) fehe 
oft gebraudyer wird. 

Wenn ein Spftem von Körpern frey d. 4, an feinen feften 
Punft, um welchen eg fich drehen müßte, gebunden ift, fo 
wird durch die Ruhe oder Bewegung feines Schwerpunfies 
nichts in den Wirkungen der Moffen auf einander: felbft 
geändert; die Moſſen wirfen wie ruhende, und. das ganze 
— beweget ſich eben ſo, wie ſich ſein Schwerpunkt 

eweget. — 

Auf bie Lehre vom Schwerpunfee gruͤnden ſich eine große 
Menge von Phänomenen. Eo wird ein jeber Körper deſto 
fiherer ftehen, je größer bie Brundflache iſt, womit er an 
das, was ihn unrerftüger, anfchließe. Es wird baber 
ber Menfch auf beyden Füßen einen ficherern Stanb haben, 
ais auf einem, weil im erftern Falle die Wertifallinie durch 
den Schwerpunkt auf eine größere Grurbfläche, als im an⸗ 
bern fälle. Aus eben dem Grunde wird der Stand de 
Menfchen noch ficherer feyn,. wenn er die Füße gerade vo 
wärts kehret, als wenn er fie zur Seite richtet; denn im 
jegtern Falle würde die Vertifallinie durch den — 


4) Traitd de dynamique, Paris 1752. 4. 
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ſchon außerhalb der Grundflaͤche der Fuͤße fallen, wenn ſich 
der Menſch nur En mit dem ebern Körper vorwärts biegt. 
Die vierfüßigen Thiere hingegen flehen auf einer gtößern 
Grundfläche, mithin weie ficherer als der Menſch. So bald 
der Menfch mit einem Fuße vorwärts fchreitee , fo bieger ſich 
and) zugleich der obere Theil des Körpers nach diefer Seite Hin, 
und die Vertikallinie des Schwerpunftes fälle nun außerhalb 
der Grundflaͤche bes noch ruhenten Fußes, folglich müßte ber 
Menfch fallen, mern, nicht zu gleicher Zeit der andere Fuß wie⸗ 
ber unter den Schwerpunkt lothrecht gebracht würbe, Es find 
alſo Sehen, Saufen und Springen ein beftandig erneuertes 

und mieber unterbrochenes Sallen. RR 
Beym Tragen ſchwerer Saften fälle der gemeinfchafrliche 
Schwerpunkt des Körpers und ber faft weiter vom Koͤrper 
ab nad) der Gegend zu, wo bie $aft ift. Daher beugt oder 
ſtreckt ber Träger den obern Theil des Körpers oder auch 
ondere Theile deſſelben nach der entgegengefegten Seite, um 
den Schwerpunkt in feine vorige Stelle wieder zuruͤck zu brin« 
gen. Hierin liegt der Grund, warum der Träger, ber bie 
soft auf dem Ruͤcken har, ſich vormärts biegt, ruͤckwaͤrts, 
wenn er fie vor ſich bar; warum er den linken Arm aus« 
flrecket, wenn die Saft am rechten Arme hänge u.few. - . 
Ueberhaupt muß bey jeder andern Stellung des Körpers, 
bey welcher die Verrikallinie Lurch den Schwerpunfe außer« 
halb der unterftügten Grund; Rhe fälle, auch bie Stellung 
der Fuͤße geändert werden, damit der Schwerpunkt eine neue 
Unrerflügung erhaͤlt. So feßt derjenige, welcher ſich bückt, 
um etwas aufzuheben, den einen Fuß vorwärts, oder er 
firecke ihn hinterwaͤrts, um dem vorwärts gebogenen Selbe 
ein Gegengewicht zu geben, defen Moment den Schwer: 
punfe gerade über dem feftftebenben Fuße zuruͤckhaͤlt. Eine 
figenbe Perfon, deren Schwerpunfe yon den Füßen nicht 
unterftügee ift, kann nicht aufftehen, wenn fie nicht entwe⸗ 
der die Füße zuruͤckbringt, oder den Oberleib fchnell vor⸗ 
beuget, damit der Schwerpunfe lothrecht über bie Füße zu 
liegen komme. Alles dieß lehrer die Erfahrung und Ges 
ie 7 wohn« 
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wohnheit, wenn auch die mechaniſchen Gründe hlervon im⸗ 
bekannt bleiben. Umſtaͤndlichere Nachricht von allem dieſen 
findet man beym Borelli), Leupold*), Defagu« 
liers ?), und Wiedeburg ?), 
Ale Künfte der Dalanceurs, Aequilibriſten und 
Seiltaͤnzer gründen ſich auf die tehre vom. Schwerpunkte. 
Diefe Haben namlich durch Uebung eine Fertigkeit erlanget, 
den Schwerpunkt beftändig unter einer fehr Fleinen Grund: 
flähe au erhalten, Sobald fie fühlen, daß ſich der Schwer« 
punkt nach der einen Seite hinneiget, und mithin der Kör- 
per umfallin müßte, fo bringen fie auch ſogleich, noch ehe 
er fallen Fann, die Grundfläche wieder lothrecht unter felbl« 
gen; daher die unaufhörlidhe Bewegung, die man bey fol. 
Ken Rünftlern wahrnimmt. Indeſſen find ſchwere und hohe 
fefte Körper viel leichter, als kurze und leichte, zu Balanci« 
ren; denn bey fehr ſchweren Körpern fühle man die Stelle 
des Echwerpunftes fehr deutlich, und bey hohen Körpern 
würde der ẽ chwerpunkt beym Fallen einen Bogen vom groͤßern 
Halbmeſſer beſchreiben und langſamer umſchlagen, daher der 
Balangeur Zelt genug gewinnt, die Vaſis wieder lothrecht 
unter den Schwerpunfe zu bringen , noch ehe er umfchlagen 
kann. Daber ifl es ungemein feiche, Körper, in welchen 
der Schwerpunkt fehr hoch lieger, zu balanciren, fo mie 
auch außerordentlidy ſchwere Körper, wen der Balauceur 
‚tur Stärfe genug dazu har, Im Gegentheil wird das Ba: 
‚ langiren eines fehr feichten Körpers 3. DB; eines Strohhal⸗ 
mes für ein Kunſtſtuͤck gehalten. 

Die Selltaͤnzer helfen ſich mit bem.fehr feinen Gefuͤhle 
vom Schwerpunfte ihres eigenen Körpers. Die Balancit⸗ 
ftange an beyden Enden mie Bley ausgegoffen dienet den 
gemeinfchaftlichen Schwerpunft der Stange und des Kir 
pers, wenn es nöthig, nad) ber einen oder der anbern Selte 
zuruͤck zu bringen, nachdem die Stange in den Händen ver- 

ſchoben 


«) De motu animalium. Lugd. Batavor, 1720, ee 

A) Theatrum ftaticum. Tab. I er II, Ben . 

y Courfe of experimental philof. Let. U, $.44 
Mathematik für Aerite. Tina: 8 


— 


\ 
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ſchoben ober in fehlefe Richtungen gebracht wirb. Dleſe 
Stangen leiſten dem Seiltaͤnzer deſto größere Dienſte, je 
laͤnger und je ſchwerer ſie ſind. In Ermangelung der Stan⸗ 
gen helfen ſich die Seiltaͤnzer mit der Ausſtreckung der Arme, 
und überhaupt mit unaufhörlicher Bewegung, 


Man kann Körper fo mit einander verbinden und unter» 
ſtuͤtzen, daß man meinen follte, fie fielen herab, und ſtehen 
gleichwohl fe. Dieß geſchieht z. B. wenn ein fehr leichter 
Koͤrper mit einem ſehr ſchweren fo zuſammen gefuͤget iſt, 
daß der geme'nſchaftliche Schwerpunkt von beyden bey. auf⸗ 
rechter Stellung des Ganzen niedriger, als der Unterſtuͤtzungs⸗ 
punfe liege. Dergleichen Körper nehmen durch ihr,eigenes 
Gewicht eine folhe Stellung an, dab der Schwerpunkt loth« 
recht unter den unterflüßten Punfe kommt, da fie alsdann 
rubig fleben. Auf foldye Arc verfereigee man einen Fleinen 
Seiltänzer von Holz, an welchem zwey gebogene Drähte 
mit Bleykugeln ſtecken. Der gemeinfchaftfihe Schwerpunkt 
Fällt gerade unter die Füße bes Tänzers in die Luſt, das 
ber-er ſich auf einem ausgefpannten Faden von felbft aufs 
reche ſtellet, und in diefer Erellung erhält. Mehrere ſolche 
Epielwerfe befhreiben Schrventer *) und‘ Leupold ®), 
Auch gehören noch hierher die Fleinen Männchen von Korf 
unten mit Bley, weiche von ſelbſt ſich aufrichten , wenn fie 
nieder gelegt, oder auf den Kopf geftellet werden, weil ihr 
Schwerpunkt im Stehen riedriger legt, als im legen, 
und diefe tiefere Stelle erreichen kann, ohne vorher jteigen 
zu Dürfen. | 

So ſcheinen auch die hangenden Ihürme zu Bologna 
und Pifa elnzuftürgen, ob fie gleich wegen der guten Ver« 
- Bindung ihrer Theile, und weil die Vertikallinie durch den 
Schwerpunkt auf die Grundfläche derfelben fälle „ fehr fefte 
fieben. Lafatus berechnet den zu Piſa, und glaubt, er 
fey mit Fleiß fo gebauer worden ?), welches von beyden - 

| . | ‚ bar 
«) Matbematifche Eranidkunden. 3.1. Th. 9. Yufg-5. 6. 7- 


6) Theatrum ſtaticum univerfale, Tab. I, fig. 18 
P) Mechankea.l, od ı 
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bat ”) und de la Lande ®) behaupten; Hingegen nimmt 
de la Condamine ’).an, fie hätten ſich geneiger. 

Menn man eine folde Vorrichtung machen kann, daß 
eine lüffige Materie z. B. Queckſilber, in der Höhlung eines 
Körpers aus einem THelle nach und nach in den andern fäuft, 

"und der Körper Gelenke befiget, welche ihn beym Umfallen 
in gemiffe Stellungen verfegen und beftimmee Theile von 
Ihm auf neue Unterflügungspunfte bringen , fo wird er aller 
ley Pofitureni annehmen, und von einem Orte zum andern 
fallen, je nadidem ſich der Schwerpunfe bes Ganzen in dies 
fem oder jenem Theile befinde, Hierauf beruhet die Ein- 
richtung der Puppe, welche von einer Treppe herabpurgele, 
und als eine chinefifhe Erfindung von Muffchenbroe* ’) 
befhrieben wird. 

Auch die Erfcheinung bes doppelten Kegels und ber 
Walze, welche auf der fchlefen Ebene hinauf zu rollen fehei- 

nen, gründet fi auf die Lehre vom Schwerpunkte. Die 
Friktion naͤmlich verurfacher, daß diefe Körper von der ſchie⸗ 
fen Ebene nicht herabgleiten können, durch den wirflichen 
Fall des Schwerpunftes aber feinen fie ſich aufwaͤrts zu 
bewegen. M. f. Schirfe bene, 

M. f. Muffchenbroek introdudio ad philofophiam 
naturalem Tom.f. 9.373 feq. Karſten Anfangegründe 
der mathematiſchen Wiſſenſchaften. B. II. Greifsw. 1780. 8. 
Statik. Abſchnitt IV. Deſſen Lehrbegriff der geſammten Mas 
thematik. Th IV. Greifsw. 1769. 8. ÄAbſchnitt XIII. 

Schwerſpath ſ. Schwererde. 

Schwimmen (innatare ſ. inſidere fluido, natare, 
flotter, nager). Man ſagt, daß ein Koͤrper auf einer 
fluͤſſggen Materie ſchwimme (innataro fluido, flotter), 
wenn er in dieſer nicht ganz unterfinfe, ſondern auf derſelben 
Oberflaͤche bleibt, und mit einem kleinern oder groͤßern Theile 
über ſelbige hervorraget. Die Ausdruͤcke natate, nager 

| | | werben 


2, Voyage d’Eipagne et d’Italie. Tom. II. ebap. 5. : 

6) Voyage d'un Frangois en Iralle 1769. 8. Vol. If. p. 18 eı 2.48» 
y) Memoir. de PAcad. roy, des fcienc, de Paris 1757. p. 347° _ 

%) Introdudt, ad P hilof, natur. Ton: Is 5. 508» — Yo 
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werden eigentlich nur vom Schwimmen lebender Menſchen 
oder Thiere gebrauchet, wobey gewiſſe Bewegungen derfel⸗ 
ben nothwendig erforderlich find, um ſich auf der Oberfläche 
ber flüffigen Materie zu erhalten, und fi) von einer Stelle 
zur andern fort zu bewegen, Die übrigen Ausdrücde were 
ben ſowohl von leblofen als auch von lebenden Rötpern ges 
meinfhaftlich gebraucher. | 

Es ift bereits unter dem Artikel, Gleichgewicht, ges 
zeiget worden, daß ein Körper auf dem Wofler nur olsdanın 
ſchwimmen fönne, wenn fein ganzes Gewicht weniger wiegt; 
als ein Theil Waſſers, welcher mie dem ſchwimmenden Koͤr⸗ 
per einen gleid großen Förperlichen Kaum einnimme Ein 
folcher Körper aber, welcher mit einem andern von gleichem 
Umfange weniger wiegt. heiße fpecififch leichter, als die» 
fer Körper. M. ſ. Schwere, fpecififche. Daraus er⸗ 
hellet olfo, daß alle Diejenigen Körper, ‘welche auf einer 
flüffigen Materie ſchwimmen, ſpecifiſch leichter find als die 
fluͤſſge Meterie So ſchwimmen alfo z B. alle Körper auf 
Dem Waſſer, deren fpecifilches Gewicht in den gewöhnlichen 
Tabellen fleiner als 1,000, und alle auf dem Queckſilber, 
Deren ſpecifiſches Gewicht Eleiner als 14,000 angegeben wird, 
Auf dem Waſſer ſchwimmen alfo, der Korf, bie meiſten 
Holzarten, das Eis, Die Fette, und auf dem Queckſilber 
‘alle fefte Körper außer Gold und Platina. 

Der auf dem Wofler fchwimmende Körper (fig. 66.) 
efgh muß ſich in felbigem fo tief eintauchen , bis die auf» 
waͤrts treibende Kraft des Waffers gerade fo groß iſt, als 
das Gewicht des ganzen Körpers beträge, Diefe Krait aber 
iſt jederzeit dem Gewichte des aus der Stelle verdrängten 
Woflers gleich, welches vorher durch die hebende Kraft des 
ondern Woflers getragen wurde, Daher tauchet ſich der fefte 
Körper durd) fein Gewicht fo tief ein, bis das Gewicht ders 
jenigen Menge vom Waſſer, welche mis dem eingetauchren 
Theile ifg k des fehlen Körpers einerley Raum einnimmt, 
dem ganzen Gewichte des feften Körpers gleich iſt. Mf 


Sleichgewicht (Th. II. S. 734.). 
| Der 
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Die fpecififchen Gewichte zweyer gleichförmig dichten Koͤr⸗ 
per verhalten fich wie die Quotienten ihrer Gewichte durd) 
ihre Räume dividiret (m. ſ. Schwere, fpecififche ‚); 
mithin, wenn ihre Gewichte gleich find, umgekehrt mie ihre 
Raͤume. Weil nun die Gewichte des Körpers im Raume 
efgh, und des Waſſers im Raume ifg k gleich find ‚-fo 
folgt, daß das fpecififche Gewicht des feften Rörpers 
fich zum fpecififchen Gewichte des Waffers verbelt, 
wie die Größe des eingetsuchten Theils zu der gan⸗ 
zen Bröße des feften Rörpers. 3.8 ein fefter Kör- 
per tauche ſich im Woſſer nur bis zur Hälfte ein, fo hat 
man daraus das Verhaͤltniß der fpecififchen Gewichte mie 
3:1, folglich beträgt daa Gewicht des feften Körpers in Ver: 
gleichung mit Dem des Waſſers = 4 des legtern. | 

Wird ein und der nämliche Körper in zweyen verfchiede- 
nen flüffigen Materien eingetauchee, fo wird er fich in beyden 
auf verichiedene Größen einfenfen, und e8 werben ſich alse 
dann die fpecififchen Gewichte beyder flüffiger Ma⸗ 
terien zu einander verhalten umgekehrt, wie die ein- 
getauchten Cheile. Man fege nämlich, ein ſeſter Koͤr⸗ 
per tauche ſich im Waſſer, deſſen ſpecifiſches Gewicht — y if, 
im Raume p, und in einer andern flüffigen Materie, deren 
fpeeififches Gewicht = g, im Raume q ein, fo hat man, 
wenn noch das ſpecifiſche Gewicht des feften Körpers = G, 
und feine ganze Größe = P gefeget wird | 

y„:G=P:p | | 
(2 ® g=qg: P 
mithin yıg = q:Pp i 

Hierauf beruhen die Merhoden, die fpechfifchen Gewichte 
verfchiedener flüfliger Materien durch Einſenkung fehwim-« 

‚mender Rörperzu unterfuchen, wovon der Aftikel, Arco 
meter, bandelt. 

Aus diefen Betrachtungen laͤßt ſich auch noch leicht ein⸗ 
fehen, daß ein und der nämliche Körper in einer leichten 
flüffigen Materie fich tiefer einfenfen müffe als in einer 
ſchwerern. & 


3 
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Es iſt ferner leicht zu begreifen, daß man aus bem Ge⸗ 
wichte des ſeſten Körpers und dem fpecififchen Gewichte des 
Woflers die Größe des eingerauchten Theile finden Eönne, ſo 
wie das ganze Gewicht des Körpers aus der Größe des ein« 
getauchten Theils nebft dem fpecifiihen Gewichte des Wafe 
fers; im erften Falle naͤmlich dividirer man das ganze Ges 
wicht bes Körpers burd) das ſpecifiſche Gewicht des Waffırs, 
der. Quotient iſt die Größe des eingetauchten Theils; im 
andern Falle aber multipliciret man das fpecififche Gewicht 
des Waflers mit der Groͤße des eingetauchten Theile. 

Es ift jedoch eben nicht nothwendig, daß ber fefte Kr· 
per, der vom Waſſer getragen werden foll, gleichförmig dichte 
ſeyn müffe. Men kann auch zwey oder mehrere fee Mater 
rien, movon einige ſpeclfiſch ſchwerer, andere fpecififc) leiche 
ter, als Wafler, find; fo mit einander verbinden, daß der 
zufammengefegte Körper noc) vom Waſſer getragen wird, , 
Ja man tft fogar vermögend, einem fpecififch ſchwerern 
Körper als das Waſſer eine ſolche Geſtalt zu geben, daß er 
nicht unterfinfe, wenn naͤmlich der eingerauchre Theil im 
Waſſer einen Raum einnimmt, welcher mit Waffer ausge» 
fülle fo ſchwer als das ganze Gewicht des Körpers iſt. Das 
ber fomme es, daß hohle Körper auf dem Waffer fhwim- 
men, welche unterfinfen würden, menn fie mit Waffer ans 
gefüllet wären. | | | 

Gelege, es märe das Gewicht eines feften Körpers, ber 
fpecinich ſchwerer als das Waffer ift, = p, fein fpecififches 
Gewicht = g, und feine geometriſche Größe — V, ferner 
Das ſpecifiſche Gewicht eines andern feften Körpers, der fpe« 
cifiſch leichter als das Waffer it, = G, nnd feine geome⸗ 
triſche Größe =v, fo läßt ſich leicht das Gewicht q von dies 
fem Körper finden, wenn fie beyde zufammen verbunden auf 
Dem Waſſer eben fo ſchwimmen follen, als ein gegebener 
Körper A vom fpecififchen Gewichte h, der ſpecifiſch leichter 
als das Waſſer ift. Es ift naͤmlich klar, daß der aus bey» 
Den zufammengefegte Körper eben fo viel Gewicht befigen 
müffe, als der Kirper A, deſſen geomerrifche Groͤße V⸗v 


iſt. 


® 
> 
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iſt. Nun het man V = 5 und v = 2 (m.f.Schwei, 


ſpeciſiſche), folglih VH = + = Pete, 


und du6 Genie des Körpets A= (V + — 
G —— 
—S — ; dieſes ſoll aber p Pq ſeyn, demnach er⸗ 


—68 
gibe ſich die Gleichung 
p.hG+ g.h.g 





1.9 g(h—G)' 
Exempel. Die fpecifiihen Gewichte bes Bleyes und 


Woaſſers find wie 11,325 : 1,000; bie fpecififchen Gewichte des 


Korkholzes und Waffers wie 0,240 : 1,000, und des Tannen⸗ 
holzes und des Waflers wie 0,550 : 1,000, man frägt mie 
viel Korfholg malt einem Klumpen Bley von 100 Pfund ver. 
bunden werden müffe, damit es auf dem Waffer eben ſo 


ſchwimmen fönne, mie das Tannenholz. Es ift Hier all 


.. p=100 Pfund, g= 11,325, G == 0,240 und h == 0,550, 


folgtich findet man 
100 . 0,24 (11.325 — 0,55) 
IT 325 (0,55 — 0,24) 
- 100 ,0,24..10,775 
| oe > 70,8 Pfund 
alfo müßten 70,8 Pfund Korkholz mit too Pfund Bley vers 
bunden werben, wenn der aus beyden zufammengefeßte Koͤr⸗ 
per auf dem Waſſer eben fo ſchwimmen foll, wie das 
Korkholz. 
Auf dieſen Satz gruͤnden ſich auch die Methoden, den 
Menſchen Durch Kork, aufgeblafene Blaſen, hohle Körper 


u. ſ. f. zu erleichtern. Der Gebrauch des Korfs war fchon 


ben Alten bekannt, wie die Kedensart, fine cortice 


natare, beweiſet. In den neuern Zeiten haben Bach⸗ 


ſtrohm 


ſtrohm *) einen Schnürleib oder: Waſſerhemde von Kork, 
und la Chapelle #) ein noch bequemeres Echrimmtleld 
von Kork vorgeſchlagen. Werfchiedene Vorſchlaͤge, über 
Waſſer zu kommen, findet man 'beym Leupold 7) und - ' 
Thevenot ?). Eine andere Einrichrung ‚ ſich über Waffe 
zu halten, hat Wagenfeil *) angegeben; "fie beftehet aus 
einem hohlen cylindriſchen hölzernen — — um 
ben geib befeftigee werden Fann. 
- Um fich eine rechte Idee vom Eheinimen ber Menfen 
zu machen, haben fich verfcirdeme Maturforfcher bemmüher, 
das ſpecifiſche Gewicht der Menfchen zu beftimmen. YTuf 
ſchenbroek fegt es ı 11 oder um I größer als das Gewicht 
des Waflers ?). WilEenfon *) mußre einem Menſchen, 
welcher ein Gewicht von. 104 Pfund hatte, noch 12 Unzen, 
15 Dradymen und 2 Eerupel Korf an den Hals befeftigen, 
damit er mit dem Waſſer eine gleiche ſpecifiſche Schwere er⸗ 
biele. Es mar alfo dieſer Menſch nur etwos weniges ſchwe⸗ 
rer ‚als das Wafler. "John Robertfor ?) tief Leute, die 
er zuvor gewogen, in ein Parallelepipedtum mie Wafler tre- 
ten, und maß hierauf, um wie viel das Waſſer fidı erho⸗ 
ben. Diefe Verſuche gaben ihm verfchiedene Reſultate, 
meiftens fand er aber, daß der Menfch etwas leichter fey, 
als eben fo viel Wafler. Indeſſen hat man noch nicht viele 
Erfahrungen davon, daß es Leute gebe, deren ſpecifiſches 
Gewicht fehr viel kleiner, als das fpecififhe Gewicht des 
Waſſers ift, melde alfo von aller Gefahr jemals zu errrin« 


Fen gänzlich frey find, und natuͤtliche Schwimmer abgehen, 
ohne 


=) T’art de — — 1741. 8. Die Kaunſt zu ſchwimmen. 


Berlin, ı 
#) Beioräsun eines Schwimmkleides. Aus d. Franz. MWarfchau 


y) —— pontificiale, Tab. I. II, 

L’art de nager avec des avis de fe baigner utilement. & Paris 1781 
Alta eruditor. Lipl. 1691. p. 37 fg. 

&) Introdüfio-ad philofoph. natural. Tom, Il. 5. 1399. 

#) Philöfoph. trausact. Vol. LV. p. 103, 

$) Philofoph, transadt, Nol.L. p» 30. 
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ohne ſich dabey Im geringſten durch ‘die. Kunſt zu helfen; 
Barften =) führe eine Nachricht des Abt Dominicus 
Bartaloni von dem Priefter Don Paolo Moccia in Neapel 
an, welder im Meere niche weiter, als bis mitten an die 
Bruſt einſank, und alle mögliche Verrichtungen und Bewer 
gungen vornehmen konnte, ohne einen unglüdlidyen Zufall 
zu ‚befürchten. Sein Gewicht betrug 300 Megpolitaniſche 
Pfund, und fein Körper ift 30 Neapolitanifche Pfund leichter, 
als «ine eben fo große Menge Waflers befunden worden, 
Was aber eben dafelbft nah Dartaloni von einem gemiffen 
Meapolitaner Cola Pefce angegeben wird, es ſey Diefer naͤm⸗ 
lid vom Hafen von Neapel aus bis auf die Inſel Capri, mit: 
bin 30 Italiaͤniſche Meilen, mit aller Bequemlichkeit auf bem 
Meere fpagleren gegangen, ift Zabel, Diefer Cola iſt auch 
ſchon Birchern #) befanne. Er erhielt den Zunahmen 
Pefce wegen feiner Gefchiclichfeit im Tauchen und Schwim- 
: men, und er mag wohl nad) diefer Inſel geſchwommen, aber 
nicht ſpatzieret feyn. SR 
Es läßt fid) daher wohl fiher annehmen, daß der menfd: 
liche Körper in ber Regel etwas fdywerer iſt, als eine eben 
fo große Menge Waſſers. Daher auch das Schwimmen 
der Menfchen als eine Kunſt zu betrachten, und erft erlernt 
werden muß. Dagegen ſchwimmen aber alle Thiere viel 
leichter als der Menſch. Vielleicht rühre dieß zum Theil 
daher, daß der menſchliche Körper eine ihm ganz ungewoͤhn⸗ 
liche Stellung annehmen muß, wenn der aus dem Waffe 
hervorragende Theil gerade der Kopf fenn foll?”)., Die mei- 
ften Menfchen ertrinfen aber gewiß bloß aus diefem Grunde, 
weil ihnen das Schrecken alle Kraft und Bewußtſeyn be- 
nimme, ober bie fihnelle Erkaͤltung ihnen einen Schlagfluf 
zuwege bringt, Todte untergefunfene Körper fommen nad 
| | einiger 
=) Lehrbegtiff der geſammten Mathematik. Th. 111. Hpbrofatik, 5.31. 


#) Mundus fubterraneus. Tom. 1. p. 

y) linterfucbung, woher es komme, daß die |hiere vom Natur 
ſcowimmen können, ba bingegen ſolches der Menſch erg mit 
rm muß, von Dazin im Hamburg. Diagasin. WB. 1. 

, 327. F 
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einiger Zeit dieſerwegen wleder Auf die Oberflaͤche des Waſ⸗ 


ſers, well durch die angehende Fäulniß die Höhlungen des 
Koͤrpers erweitert werden, wodurch das Volumen groͤßer wird. 


Durch Aushoͤhlungen der Koͤrper wird das Schwimmen 
ungemein erleichtert. Selbſt ſolche Koͤrper, welche ein be⸗ 
traͤchtlich größeres ſpeciſiſches Gewicht als das Waſſer "bes 
figen, koͤnnen durch Aushoͤhlungen dahin gebracht werden, 
daß ſie auf dem Waſſer ſchwimmen. Es laͤßt ſich ſehr leicht 
durch Rechnung zeigen, wie groß die Eye! eines feften 
Körpers gemacht werden müffe, wenn das fpecififche Gewicht 
bes Waſſers ein bekanntes Werhältniß haben ſoll. Es fey 


nämlich das Gewicht des feften Körpers Sp, die Größe 


des Raums, in welche er ausgebehner werben muß, = V, 
das befannte Verhaͤltniß feines ſpecifiſchen Gemwithres gegen 
das fpecififche Gericht des Waſſers = u : ı und das fpecifis 
ſche Gewicht des Waſſers = y, fo betraͤgt das Gewicht bes 
Woſſers, welches den Raum V ausfüllet, =yV, . 


hat man A:1 = p:yV, und hieraus finder man v⸗ — 


Exempel. Man ſoll eine eiſerne hohle Schale in Ge 


ſtalt einer Halbkugel verfertigen, welche 20 Pfund wiegt, 
und 3 fo ſpecifiſch fhwer, als Waſſer iſt, fo iſt nun p= 
20 Pfund, y= 66 Pfund, und «= %, mithin muß V, 
— &% = rr Cubiffuß ober 0,455 Eubiffuß groß feyn. 
Setzt man nun den — ber Halbkugel = r, ſo iſt V. 


— 43 7r2, alſo ⸗ he - — 0,6 Fuß. Iſt ferner ber in⸗ 


wendigen hohlen Hagel Halbmeſſer = E, fo ift der koͤr⸗ 
perlice Raum = 3 rg?, und der förperliche Inhalt der 
Scale = 37 (1? — 2). Well nun das Gewicht 20 
Pfund feyn fell, und ihr ſpecifiſches Gewicht = 7,645 & 
= — 504,57 Pfunt betraͤgt, ſo wie Ihr Eubifcher Inhait — 


oder ers Cublkſuß, fo wird 2 77 (13 —e)= 
Mma 0,0396 
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nd » 
70 
u’ 
P2 2 4 


— 
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F | " | 3. 010396 8 
0,0396 und r e? = —— und g = v (rt | 


2) = 059 Fuß. Nun war 
am I 


1206 und 
e = 0,59, alfo 

r-pzod — | 
und dieß iſt die Dicke der eifernen Schale, welche die Ger 

ſtalt einer Halbkugel Hat. ae 

Formeln und mehrere Beyſpiele für Aushoͤhlungen in 
Geſtalt Kohler Kugeln hat Bäftner =) gegeben, dergli« 
chen auch ſchon Leibnitz *) für das Schwimmen in luſt 
miecheitet. Diefe Formeln haben ee große Ueberrinitim- 
mung mit denjenigen, welche unter bem Artikel, Blaſen, 
zur Beſtimmung der Dicke des Waſſerhäutchens der Sei⸗ 

‚fenblafen mit brennbarer Luft find angefuͤhret worden, 

Ein hohles Gefäß, das für ſich ſchon viel leichtet als 
Maffer ift, das den naͤnilichen Kaum ausfüllet,, wird nicht 
nur für ſich ſchvimmen, fondern auch ſchwere Körper, welche 
darein gethan find, erhalten, welche ſonſt im Waffer unter» 

“finfen würden, In dem angeführten Beyſpiele würde die 
‚eiferne Echale in Geftale einer Halbfugel durch das Waſſet 
mit einer Kraft von 0,455 > 66 = 30 Pfund gehoben wer 
den.” Da nun ihr eigenes Gewicht 20 Pfund beträgt, fo 
bleiben: von diefer hebenden Kraft, noch 10 Pfund übrig, und 
mit noch fo viel Gewicht kann man die Schale beladen, ebe 
fie unterfinfe. R | 

Hierouf beruhet die Theorie der Pontons, der Ba⸗ 

melen oder Prabmen, der Bähne, der Sehren un der 
Schiffe De P-ntons, von melden man mehrere Nach⸗ 
richten veym Leupold ?) und Hoyer ?) finder, gebraudet 

| z | man 

«) Anfanasatuͤnde der angewandten Mathewatik. gie Auf. Hodres 

Aa HA Hl | de Eu 


ß) De eeuntione vaporum, er de corporibus; quae ob cauitatem ia- 
cluſam in,aere watare poflunt, 'ın milcell. Berol. 1710. 4. p. 123 

y) Thestrum pontific. Tah, XLVIN XLIX. 

3) Merfud eines Handdugs ver VPontonierwiſſenſchaften in Adſicht 
idrer Anwendung zum Feldgehtauch . Leip- 1.1. Waud. 1793. 8. 
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man Fur Schlaqunq ber fo genannten: Schiffbruͤcken. Der 
Bamsle oder Prahmen bedieriee man fi, um verfunfene 
Sachen wieder empor zu heben; fie werden nämlich über der 
Stelle, wo etvas verfunfen iſt, mie Waſſer angefuͤllt, das 
mit fie tiefer geben; alsbann läßt.man dog Verfunfene durch 
Taucher mit Thauen daran firaff befeftigen, und das Waſſet 
ausfdiöpfen, wodurch die Prahmen nebit Der verſunkenen 
Sache gehoben, und fegtere Durch Wiederhohlung der Ope⸗ 
‚ration na und nad aus dem Waſſer emporgebract wird: 
Bey Erbauung der Schiffe ſuchet man vor allen Dingen 
das Oewicht eines ledigen Schiffes zu beflimmen, indem 
man durch Perſuche ausmacht, mie meit es einjirfe, und 
dann mit: Hilfe der Grundriffe und Aufriffe, nach melden 
es. gebauer iſt, den Förperlichen Inhalt des. eingetauchten 
Theils berechnet. Man nehme an, es betrage dieſer 1000. 
Eubiffuß, Kann man nun das Gewicht eines Cubikſußes 
Waſſers Te Pfund’ annehmen, fo beträgt das Gewicht bes 
lebigen Schiffes = 70 1 1000 = 70000. Pfund. Mun 
wird bey ber Erbäuung des Schiffes eine gemifle Grenze ſeſt⸗ 
gefeger, bis an welche es ſich ohne Schaden einjenfen darf, 
und nach meldyer fich die ganze: Anordnung deflelben richtet. 
Aus den Kiffen finder man, um mie viel das beladens Schiff 
ſich nech ‚tiefer einfenfen dürfe, als es ſich ledig einſenkt, 
und fann daraus ben Pörperlichen Inhalt des Raums finden, 
der durch die ꝛadung noch umter Waſſer gedruckt werben darf. 
Geſetzt, es wäre tiefer 2000 Eubiffuß, fo findet manıfür De 
$adung 70 > 23900 = 140000 Pf, Auf diefe Arc wird bie 
- Schiffstadung gefunden, und nach $aften und Tonnen ausge: 
druckt die Tonne zu 2000 Pf., die Laſt su 2 Tonnen gerechnet, 
In Anfehung der Stellung, welche ſchwimmende Kör« 
per im Wafler annehmen, koͤmmt es auf die beyden Schwer» 
punfte (fig. 65.) des ganzen. Körpers | und des Waflers m 
an, welcher Start finden würde, wenn der Raum bes ein« 
gerauchten Thells des ſchwimmenden Körpers mic Waſſer 
angefuͤllet wäre. Soll der Körper auf bem Waſſer ruben, 
fo muͤſſen beyde Punkte in einerley Vertikallinie liegen, Man 
| se MM 3 | kann 
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kann fich nämlich vorſtellen, als wäre die ganze Maſſe bes 
verdraͤngten Waſſers in m beyſammen geweſen; biefe war 
von dem umgebenden Woffer erhalten; folglich geht bie mitt» 
kere Richeung bes Drucks, welche das umgebende Waſſer 
ausübt, vertifal durch m, weldyes daher mir c, wo das 
Gewicht bes ſchwimmenden Körpers beyfammen ift, in giner 
ley Vertikallinie fallen muß, wenn beyde Kräfte im Gleich⸗ 
gewichte ſeyn follen. Wermöge ber Natur der Schwerpunfte 
wird. nun der Schwerpunfe 1 des feſten Körpers die niebrigfte 
Stelle einnehmen , ohne vorher fteigen zu dürfen; liegt alfo 
] unter m ſo wird der Körper jederzeit eine foldye Stellung 
annehmen, daß 1 fo weit als möglich von m entfernet;ifts Liege 
hingegen J über m, fo wird. fid) der Körper fo ſtellen, daß der 
Punkte dem Punfte m am nadften ift. So ſchwimmt ein hoͤl⸗ 
zernes Päralielepipedum jederzeit auf ber. breiteften Seite, weil 
in diefem Falle die beyben Punfte.einander am nächften find; 
will man machen, daß eine fehmälere Selte unten ſchwimmt, 
fo muß fie mis Gewichten befchweret werden, um ben Schwer⸗ 
punkt gegen fie hinzubringen. Hieraus laͤßt ſich einfehen, 
warum ein Körper niche in jeber Stellung ſchwimmen kann, 
- Meber die fehr verwicelte Sehre von den Stellungen und ber 
Standhaftigkeit ſchwimmender Körper fing fhon Stevin«) _ 
einige Betrachtungen anzuflellen an. Er führer den Sag 
an, daß der ſchwimmende Körper deſto ficherer. und: ſtand⸗ 
hafter auf dem Waſſer ſtehe, je tiefer fein Schwerpunkt un⸗ 
ter dem Punkte m liege, Umſtaͤndlicher haben dieſe behre, 
befonders zur Anwendung beym Bauen -der Schiffe ,. wenn 
fis niche fo leicht umgeworfen werden follen, Daniel Ber: 
noulli®), Douquer ”), Euler ?), Boſſut *) und du 
Kamel de. Monceau?) ausgeführee. ” 
A Tralte des Acrobarignes in d. oeuv. Vol. II. p.sı2. * 
#) Commentat· Acad. Petropol. Tom.X. p. 147 ſeq. 
VTcalié du navire, Paris 1746. A: p: 249 ſeq. 
3) Scientia navalis. Petropo). 1749. 4. Vol.}. cap. 125. 


s) Traire elementaire d’hydrodynamique. Paris — IL Vol, &. 
Vol.4, $, 175 feg. —— 

⁊) Anfangegründe der Schiffsbaukunſt, a. d: Ftant. durch C GB. D. 
Hiller, Capit. des Großdrit. Churf. Btaunſchw. Lined. Wagt⸗ 
ſchiſſes auf der Elbe, Berlin 1791. 4. 
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Blisweilen ſchmimmen auch auf dem Waffer fefte Körper, 
wenn fie auch fpecififch ſchwerer als Waſſer find. Eo ſchwim⸗ 
men z. B. Nadeln, Goldblaͤttchen, wenn. fie behurfam auf 
die Wafferfläche geleget werben. Der Grund hiervon ann 
cheils darin Hegen, daß beym Auflegen folder Körper auf 
dem Waſſer durchs Verdrengen der Lufttheile zwiſchen der 
Oberflaͤche des Körpers Fleine $ufrbläschen entſtehen, die fich 
an das Waſſer und an den Rörper anhängen, ober daß ſich 
in den Körpern felbft eingefchloflene fufe befinde. Denn es 
iſt wohl zu bemerken, daß man die Dichtigkelt des, ganzen 
Körpers von ber Dichtigkeit feiner Theile wohl unter ſcheiden 
müffe, wie aud) bereits unter dem Artifel, Schwere, 
ſpecifiſche, iſt angeführee worden. - So ſchwimmt Holy 
auf dem Waffer bloß dieferwegen, weil Luft in feinen Poren 
befindiich iſt· "Denn es wird diefes fogleid) unterfinfen , fo 
bald die Luſttheilchen aus felbigem find ausgetrieben worden. 
Daher komme es, daß beym Flößen des Holzes, befonders, 
wenn es eine geraume Zeie auf dem Waſſer gelegen har, 
verſchiedenes zu Boben ſinkt, indem das Waſſer bie $uft aus 
dem Holze austreibr. | | 
Soll ein auf dem Waſſer ſchwimmender Körper ganz un« 
‚ter Waſſer gebracht, und dafelbft erhalten werden, fo wird 
Dazu eine Kraft erforbere, welche den Gewichte bes aus der 
Stelle gerriebenen Waſſers gleich ift weniger dem Gewichte 
bes Körpers. Und ein Gefäß mie Waffer, worauf einfefter 
Körper ſchwimmt, wird um das Gewicht des Körpers ſchwe⸗ 
rer, welches gewöhnlich fo ausgedruckt wird, das verlorne 
Gewicht des feſten Körpers wachſe dem Woſſer zu. | 
Auch flüffige Materlen, von verfchiedenen fpecififchen Ge⸗ 
sichten mit einander vermifcht, ſondern fich von einander ab, 
wenn fie fich nicht auflöfen; die leichtere fchmimme auf ber 
ſchwerern, wie 3.38. Dehl auf Waſſer, Woffer auf Queck⸗ 
ſilber. Bringt man mehrere flüffige Materien durch Schür- 
teln unter einander, fo erfolger bey der Ruhe eine Abfondes 
rung, die leichtere fleige Durch die ſchwerere in bie Höhe, 
und alle ordnen fih nach ihren fpecifiichen Gewichten fo über 
! Mm g eine 
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einander, daß eine jede eine wagrechte Oberfläche hat. So fuͤh⸗ 
ret ſchon Bacon von Verulamio folgenden Verſuch an: 
wenn mar ein weitbauchiges und langhalſiges glaͤſernes Ge⸗ 
faͤß, welches, zum Theil mie Woſſer gefuͤllt iſt, in ein ande 
res umſtuͤrzet, welches eine Mifhung von Wafler und rorhen 
Wein enthält, fo wird fid) nach und noch ber Wein in das 
obere Gefäß hinauf begeben, und bie-oberfte Stelle ein 
nehmen, Diefer fdeinbaren Verwandlung des Woflers in 
Wein hat man ten Mahmen des Paflevin gegeben, 
Werden vier verfchiebene Fluͤſſigkeiten z. B Queckſilber, zer 
floffenes Weinfteinfalg, Weringeift und Bergoͤhl zuſammen 
in eine verfchloffne Glasroͤhre gefuͤllt, ſo erhaͤlt man dadurch 
ein ſo genanntes Elementarglas oder eine Elementarwelt. 
Dieſe Materien unter einander geſchuͤttelt bllden das Chaos; 
ſo bald ſie aber in Ruhe kommen, ſondern ſie ſich allmaͤhlig 
von einander ab, und treten, wie die vier Elemente der Alten, 
nad) ihren ſpecifiſchen Schweren über einander, 

M. f‘ Barften Lehrbegriff der gefammten Mathema- 
tik Th. III. Hydtoſtatik. Abfchniee IV. Kaͤſtner Anfangs 
_ gründe der angewondten Mothematik. Hydroſtatik. G. 55 f. 

Schwingung, Oſcillation, Vibration (ofcilla- 
tio, vibratio, oſcillation, vibration) heißt uͤberhaupt 
eine jede hin und ber gehende Bewegung eines Körpers, 
Gewoͤhnlich iſt eine folhe Bewegung fo beſchaffen, daß fie an 
ſich ohne Ende fortdauern wuͤrde; allein durch die allgemeinen 
Hinderniſſe allec Bewegungen, oder durch Reibung und Wi⸗ 
derfland der Mittel wird auch diefe Bewegung gefehmächt, und 
zul: 56 ganz vernichtet. Eine jede Bewegung diefer Are wird 
“ eine fehwingende Bewegung (motus olcillatorius, vi- 
bratorius, mouvement d’ofcillation ou de vibration), 
und eln jedes einzelne Hin » und Hergehen eine Schwin« 
gung genennt. Dergleichen ſchwingende Bewegungen er» 
folgen beym Pendel, bey gefpannten Saiten und überhaupt 
* bey. allen fchaflenden Körpern, bey der buſt, wenn ‚fie ben 
Schall fortpflanze, bey ben Oberflächen flüffiger Materien, 
die in Gefäßen beweget werden, bey der Zunge . 

alfens, 
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balkens, welche ſich ins Gleichgewicht ſtellt. M.f. Pendel, 
Elaͤſticicaͤt, Schall, Wagebalken Roͤhren, com⸗ 
municirende. — er . 
Alle fhwingende Bewegungen entfliehen im Allgemeinn 

baher, daß ein Körper, dem durch irgend eine Kraft eine 
Bewegung eingedruct wird von einem gemiffen Orte nach 
denjenigen Dre, wo er in Ruhe und Gleichgewichte ſeyn 
würde, gebracht wird; ſo bald er nun In dieſen Dre des 
Gfeichgewichtes ankommt, und darin ruhen follte, fo führe 
ihn die mitgetheilte Bewegung über dieſen Dre weiter hinaus, 
bis die bewegende Kraft die ihm mitgerheilte Bewegung auf. 
gehoben hat, und ihn von biefer Grenze an wieder zu dem 
Orte des Gleichgewichtes zurück führe. An dieſer Stelle 
 wieberfähree dem Körper daͤs nämliche wieder, - und auf 
diefe Arc-follte es ohne Ende fortgehen, wenn niche die Frik⸗ 
tion und ber Widerftand der Mittel. die mirgerhellte Bewe⸗ 
gung biy-jeder Schwingung ſchwaͤchten, wadurch die Aus» 
ſchweifungen über den Ort des Gleichgewichtes immer Fleiner 
werden, fo daß endlich der Körper in diefem Orte felbft zur 

Ruhe kommt. en a | 

Schwingungspunftf. Mittelp. des Schwunges 
Schwung (ofcillatio f. vibratio penduli, ofcilla- 
sion ou vibration d’ un pendule) heiße die hin. und her 
gehende. Bewegung bes Penbels. Gewöhnlich heiße ein 
anzer Schwung (ofcillatio compofita) das. Hin » und 
cn des Dendels . zufammengenommen; ein halber 
oder einfacher (ofcillario fimplex) aber das Hingehen des 
Pendels allein, oder der Hergang deffelben allein. Diefer 
Unterfchied wird jedoch von allen Schriſtſtellern nicht überall 
genau beobachtet, und felbft Huygens verſteht unter ſeinen 
„ Schmiüngen. nur einfache Schwuͤnge, ohne das Beywort 
ſimplex hinzu zu ſetzen. Sehr oft muß man bloß aus dem 
Zuſammenhange errothen, von. welchen Schwuͤngen bie Rede 
ſey, und meiſtentheils werden nur, wie beym Sekunden⸗ 
pendel, einfache oder halbe Schwuͤnge verſtanden. Um 
an Mm diefe 
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dieſe Zweydeulgkeie zu vermeiden, thut Herr Kaͤſtner⸗) 
den Vorſchlag, mit dem Worte Schwung allezeit den gan⸗ 
zen Schwung zu bezeichnen, und fuͤr den halben Schwung 
— Ausdruck Pendelſchlag zu gebrauchen. 

Was die Größe bes Bogens betrifft, welchen ein Pen» 
Bei durchläuft, fo kommt: es auf die. Kraft an, welche das Pen- 
bel in Schwungbewegung verfeßer: So kann der Schwung 
größer als.ein Halbkreis ſeyn, ja es kann fogar dahin kom⸗ 
men, daß das Pendel bis zur lothrechten Stellung über den 

Aufhaͤngungepunkt gehoben wird. In diefem Falle kann 
das Pendel nicht wieder zurückgehen, fondern muß in der 
endern Hälfte bes Kreiſes nieberfallen, wenn nur die Pens 
delſtange unbiegfam , ober bie freibenbe Kraft fo groß iR, 
daß der Faden Hinlänglidy gefpanne iſt. Auf biefe Art bes 
ſchrelbet alfo das Pendel einen ganzen Vertikalkreis, oder 
auch mehrere, wenn dle Kraft groß genug iſt, oder auf 
fetbiges zu wirken niche auſhoͤret. . So läßt fih-ein an einem 
Faden befefligter Körper in vertikalen und fehiefen rin 
oder. auch fo "bewegen „daß. ber Haben eine Kegelfläche be« 
ſchreibet. Dergleichen Bewegungen beleget man auch im 
gemelnen geben mit dem Nahmen des Schwunges, obs 
gleich} keine Hin und her gehende Bewegung bes Körpers 
Statt hat, oo. vielmehr derfelbe ununterbrochen’ in des 
Peripherie‘ ‘eines Kreifes umlaͤuſt. Einiges von diefen Bes 
wegungen wirb Im folgenden Artikel, Schwungtraft, 
borkommen. 

Auch bey Centralbewegungen, wo die Koͤrper um einen 
gewiſſen Punkt in einer krummlinichten Bahn ſich bewegen, 
kommt der Ausdruck Schwung vor. Man ſtellt ſich naͤm⸗ 
lich vor, daß ein Koͤrper beſtaͤndig nach einerley Punkt durch 
eine Rraft gezogen, berfelbe aber auch von einer andern Kraft 
von jener ftets abgelenfer werde, fo daß er gezwungen Äft, fich 
in der krummen Bahn unaufpörlich zu bewegen, welche Bes 
wegung eben Schwung genennt wird. 

| Schwung- 


«) — der hoͤhern Dratbematik, ste Auf. Göttinger 
1793. B. S. 333. ‚ 
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Schwungbewegüngf. Pendel. 

Schwungfraft, Sliehkraft, Eentrifig alkraft (vis 
eentrifuga, force centrifuge) baißt diejenige 5— welche 
einen central bewegten Körper vom Mittelpunkte bes Kruͤm⸗ 
- mungsfreifes, oder überhaupt: von ben in ber Mormallinie 
liegenden Punkten: ftetig zu entfernen ſtrebet. Unter dem 
Artikel, Centralkraͤfte, ift bereits umſtaͤndlich gezeiget 
worden, daß diefe Kraft in ber Matur wirklich -eriftiver, 
und "daß fie nicht, wie — Naturforſcher glauben / eine 
bloße mathematlſche Idee ſey. ur ift daſelbſt allgemein 


gezelget worden, daß ſie durch ausgedrucket werde, 


wenn Y bie Geſchwindigkelt des Körpers, g ben Sallraum 
ſchwerer Körper in einer Sekunde, und & bie Enrfernung 
tes Körpers vom Mittelpunkte des Kruͤmmungskreiſes an⸗ 
deuten. Im gegenwaͤrtigen Artikel iſt nun nur noͤthig zu 
zeigen, wie aus dieſem Ausdrucke Beſtimmungen ſolcher 
Schöungeräfte, die man an unſerm Erdkoͤrper wahrnimmt, 
fi) ableiten laffen. 

Ein jede Dre auf der Erbfläche wird durch bie tägliche 
„ Umdrehung der Erde um ihre Are alle 24 Stunden in einem 
dem Aequator parallelen Kreife umgetrieben. M. f. Parals 
felkreife, So befchreibet (fig. 66.) der Ort d täglich) einen 
Kreis vom Halbmeſſer ed. Aus dieſer Umdrehung — 
fir jeden Ort, wie d, ein Schwung, welcher den Punkt d 
von dem Mittelpunfee e des. Kreifes mit. einer Kraft * 


Fer zu entfernen, und nach dh zu treiben fireber. Die 


Geſchwindigkeit Ydruckt ben Raum aus, welchen der Ort 
Jin einer Sekunde Zeit zuruͤckleget, und ba dieſer den gan« 
zen Kreis 377.de binnen einem Sterntage ober binnen 
86164 Sefunden Sonnenzelt durchläuft, fo erhält man 7= 
am. de 

oe ‚ und wenn die Zahl 86164 = u gefegt wird, — 


27. 472. de* 


m, fotglich y* =, —z, und 





Schwung 


ss Schwu. 


472. deꝰ ı 2758. de 
ET EEE 
Dirfen Schwung kann man rechtwinklicht indie beyden 
Theile dE und gh zerlegen, wevon nur der erfte dg der 
nach de wirfenden Kraft entgegen ift. Wegen der Aehn⸗ 
ichkeit der beyden Dreyecke ecd und dgH, verhält ſich der 
Theil dg zum ganzen dh wie ed:de, folglich 
* "übe 2 ass h ; 272. 2 
der Schwung had) dg = .._ m = 
Yun bleiben aber x, g, 7 und de für alle Orte d einerley, - 
michin verhalten ſich die der Schwere enrgegengefegten 
Schmwungfrätte an verfchiebenen Orten wie de*, oder, weil 
We den Chfinus des Bogens db oder ber geographlſchen 
Breite vorfielter ; wie dle Quadrate ber Coſinuſſe der Breiten, 
- Hierans laͤßt ſich nun fehr leicht die Schwungfraff unter 
dem Aequator felbft oder In dem Orte b beftimmen. Denn 
für folhe Derter, welche im Aequatot liegen, vermandelt 
fd) deinch=cd, folglich ift der Schwung unter dem 
Arquator | | 
278.0d 





ur.g.de' 


ET 5 ME: 
Setzt man mit Picard ben Holbmeſſer der Erdfugel = 
19615176 Parif. Fuß (m. f. Erdkugel Th. II. S. 213.), g 
nad Verſuchen, die in Paris angeſtellet find, = 15,0957 
Darif. Fuß (m. ſ. Fall der Boͤrper), und u = 86164 
Sekunden In Sonnenzeit, fo ergibe fid) der Schwung unter 
bem Aequator ne A 
2243,14162. 1961517 BE | 
en og ago De pwere a Dark 
"Eben dieß Reſultat fand fhon Huygeng'*), der Erfin. 
ber biefer Lehren. Auch gründete er hierauf bereirs eine Be⸗ 
rechnung über die Abplattung der Erbe, jedoch nah er hier⸗ 
bey niche Ruͤckſicht auf die verſchiedene Schwere In verſchie⸗ 
denen Entfernungen vom Mittelpunfte, Nimmt man näm« 


£ 


#) De vi centrifuge und de caufa grauitatig {" opp. Tom. I. 


* 
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lich (g. 58.) an, die beyden Säulen pe und be beſtaͤnden 
aus Materien von gleichen Dictigkeiten, deren Schwere in: 


pe (unterm Pole, wo Eeine Umdrehung Start firder) uns 
verändert bliebe, in cb aber an jeder Stelle in dem Ver⸗ 


bältniffe des Halbmeffers der Umdrehung um c vermindert . 


würde, fo werden dieſe Werminderungen in b, 24% ber 
. Schwere, in h oder der Mitte von be die Hälfte davon oder‘ 


4, bey e hingegen nichts mehr ausmachen, und die Ber« - 


minderung, welche die ganze Maffe cb an der Schwere lel« 
det, wird ſich im Durchſchnitte auf den 578ten Theil derfeiben 
feßen laffen. Wenn daher beyde Säulen pc und be im 
Gleichgewichte ſeyn follen, fo muß auch pc um z4,. fleiner 
als bc ienn, ober die Abplattung wird 34% betragen müffen, 
MW. f Erdkugel. 

Huygens geht noch weiter, und beweiſet, daß, wenn 
Die Umdrehung der Erde 17 Mahl ſchneller erfolgte, mithin 
Die Schmungkraft 289 Mahl größer wäre, - alsdann die 
Schwere unter dem Arquator = o wäre, wodurch die Erde 
Die groͤßtmoͤglichſte Abplartung erhalten, und der Durchmeffer 
des Aequators doppelt fo groß als die Erdape ſeyn werde. 
Ein noch fchnelleres Umſchwung der Erbe würde verurfachen, 
daß die Theile im Aequator von der Schwere nicht mehr zus 
rück gehalten werben fönnten, und müßten daher von der 
Erde enefliehen. | Eu 
Newton), melder hierüber eine andere Rechnung 


führte, gibt in der erſten Ausgabe die Echmungfraft unterm 


Arquotor gegen die Schwere wie 1:2908, in den neuern 
Ausgaben aber, wo er fie mit der Schwere’ in der ‘Breite von 
Paris vergleiche, wie 7,54064 : 2177,267 oder wie 1: 2x9 an; 
feine Commentotoren fegen fie bey genauerer Betrachtung 
der elliptifchen Geftalt mie 7,56244 : 2176,91558 oder. wie 


1:087,86. Mac andern Berechnungsarten finden ſie Mau- 
pertuis ®), Braft ?) und Hermann ?) ebenfalls wie 1: 289. 


Will 
4) Prinelp. L.ill. prop. 19. 
a) Sur la figure des aſtres. 
Comment. Acad, Petropol. Tom. VIII. p. a33 ſeq. 
3) ehoronomia, p. 367g. 
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- Mill man nunmehr beſtimmen, um wie viel in einem 
jeden andern Drte ber Erdflähe die Schwere durch ben 
Schwung verändert wird, fo braucht man nur den Bruch 
a4, mit dem Quadrate des Cofinus der Breite diefes Ortes 
zu mültipliciren. Bey einer Breite von 60°, deren Coſinus 
4 bat, würde dieß nur 4. 245 oder den 1156ten Theil aus⸗ 
" machen. 
Beſy ſolchen Frummlinichten Bewegungen, welche auf 
ber Erde durd) verſchiedene Kräfte erzeuget werben, wie 3.8. 
bey der Pendelbewegung, beym Wurſe, beym Schleudern 
im Rreife u. f. w. verbinder ſich der Daher entftandene Schwung 
mit der Schwere auf verfchledene Art. Segen bie Körper 
auf einem glatten wagrechten Boden, fo müffen fie doch immer 
noch als ſchwer betrachtet werden, obgleich dieß von den mei« 
ſten Maturforfchern geläugnet wird; die Schwere wirft nur 
in jeder Stelle, wo ſich der Körper befindet, vollfommen 
gleich. Die wogrechte Ebene thut nichts weiter, als daß fie 
bloß verurſachet, daB der Körper dem Zuge der Erde nicht 
folgen kann; fein Gewicht aber d.i. das Produkt aus der 
Maſſe in die Schwere, nicht aber, wie-bie meiften glauben, 
die bloße Trägheit des Körpers, muß erft durch irgend eine 
äußere Kraft überwunden werden, ehe ſich der Körper auf 
der wagrechten Ebene bewegen kann, Daher komme eg, 
daß jederzeit Die Anwendung der äußern Kraft dem Gewichte 
des Körpers proportional feyn muß. Werden nun ſolche auf 
einem wagrecht liegenden Boden im Kreife gefhwungen, fo 
können fie in Anfehung des Schwunges nach ben unter dem 
Artikel, Centralkraͤfte, angeführten Geſetzen beurtheilet 
"werben. Wird hingegen ein Körper an einem Faden in freyer 
Luft gefchwungen , fo ziehe ihn die Schwere wirklich nieder, 
wofern nicht die Kraft, die ihn ſchwingt, wenigftens dem 
Gewichte des Körpers gleich iſt, und -verurfacher, daß der 
Faden die Oberfläche eines Kegels befchreiber. 

Dergleichen koniſche Schwünge (motus turbina- 
torios) hat ſchon Huygens beobadıter, und es gibt Uhren, 
deren Perpendikel fi) auf diefe Arc bewegen. er 

er 
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‚ Der In koniſchen Schwingen begriffene Körper (fig. 68.) 
b wird durch die Schwere, die nad) der vertikalen Richtung 
b.g wirft, ſo lange herabgerrieben, bis die aus der Befchwirn 
digkeit y. herrührende Schwungkraſt be mit ihr eine mitte 
lere Richtung nach bf zumege bringe, welche dem geſpann⸗ 
ten Faden bo gerade entgegengefeget fl. Ehe cber dieß 
erfolget, muß der Winfel c immer fleiner, und der Rreig® | 
ab immer enger werden; fo bald hingegen biefe Nichrung 
‚ des ſchwingenden Pendels eingetreten ift, fo Hebt nun bie 
Schwungkraft die Schwere auf, und es wird, im Fall die 
Echmungfraft ſich immer gleich bleibe, das Pendel b feine 
Kreisbemegung um d ungeändert fortfegen. Nimme man 
alsdenn die Schwere nach der bg = =ıan, fo er⸗ 

hält man . 


IE SOR: SCHEN: 
be=gf= — ig, und 
wegen Aehnlichkeit der eier cdb und bgf 
bg: si = cd:db, oder 


Bi: 
1: 28. — ab, fg, 


8. cd 
par = TE, = bay 


Die Zeit, binnen welcher das Pendel b den Kreis ab 

durchläuft, iſt ig der Gefege bey der Krelsbenegung 
z.db 2% 

pe 5) = = — IYZEHV 


—— voͤllig gleich = ber Zeit, wehhe‘ ein 


Dendel von der fange c d braucher, um einen mendlich klei⸗ 
nen ganzen Schwung zu vollbringen. M.f.Dendel (Th. TIL. 
S. 802). Demnach) verhalten fidy auch die Umlaufe- 
zeiten Eonifcher Schwünge, wie die Duadratwur- 
zeln aus den Höhen der Begel. 

Will man flart. der Höhe cd des Kegels den Winkel x 
und die Sänge cb —A des Pendels in Rechnung bringen, 


| 





\ 
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fo wird cd=A.cof. a, mithin bie Umlaufsgelt- - 


—— Gefunden; 





mV 


mithin verhalten fich für gleihe æ die Umlaufszeiten wie 


die QOuadratwurzeln aus der Länge des Pendels }, 
und für gleiche Singen A wie die Quadratwurzeln aus 
den Tofinuffen der Wintel z. | 

Wird der Winkel a fehr klein, mithin fein Coſinus fehe 


"nahe =r, fo verwandelt fi die Umlaufszeit in diejenige, 


in welcher ein Pendel von der Sänge A feinen Pleinften gan⸗ 


zen Schwung vollendet. Denn In einem ſolchen Falle ift 


leicht zu begreifen, daß die Höhe cd des Kegels von ber 
tänge des Fadens cb nicht viel abweihe. 
Vermoͤge der Proportion ed:cb = bg: bf findet man 


dle Kraft bF, womit der Faden o b geſpannt wird, bg = ı 


geſetzt, = 2; michin verhäfe fich biefe fpannende Kraft zur 
Schwere, wie die Länge bes Pendels zur Höhe bes Kegels. 


Wäre. = 60°, fo hat mancb=2.cd, folglich die fpan« 


nende Kraft — 2, ober fie iſt der doppelten Schwere gleich, 
Würde die Schwungfrafe nicht in allen Zeittheilen,gleich 
bleiben, fondern immer Eleiner werben, welches ſchon durch 
den Widerſtand des Mictels, worin dag Pendel ſchwingt, 
und durchs Reiben geſchiehet, fo ift es natürlich), daß der 
Winkel z nac) und nach immer kleiner wird; das Pendel b 
wird eine Schnedenlinie befchreiben und endlich in der Ver⸗ 
tifallinie cd zur Ruhe fommen. An Uhren aber, wo durd) 
Gewichte oder gefpannte Federn der Gang des Pendels be 
ftändig einerley Schwung behält, bleiber aud) der Winkel z 
immer ber naͤmliche, und es findet daher die angeführte 
Formel ihre Anwendung. | 
Wenn ein ſchwerer Körper vertikal geſchwungen würde, 
fo daß ein Theil feiner Bahn die krumme finie (fig. 69.) 
ack wäre, fo muß nothwendig feine Schwere in der unrern 
Haͤlfte der Bahn die Schwungkraft vermehren, in der obern 
" . aber 


V 
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aber vermindern. Nimmt man alſo an, der Koͤrper falle 
von dem Punkte a auf der frummen Bahn ack herab, und 
die Natur der Erummen }inie fey durd) eine Gleihung zrie 
ſchen ab — x und ac = Pgegeben, fo wird, wenn der Koͤr⸗ 
per, welcher in c mit der Geſchwindigkeit v anlange, in den 
unendlich Eleinen Zeittheilchen dt den Weg-gh = dp zus 
rücelegen, und bDdI= gm = dx feyn. In dem Augen- 
blife, da der Körper in c anlangt, fey die Wirkung der 
Schwere cf = ı. Diefe läßt fi) nun in die beyden Sei. 
tenfräfte ce in ber gerablinichten Richtung des gefpannten 
Fadens cl und in ef mit ch parallel zerlegen; die erftere 
Kraft ce wirft nun auf die Spannung des Fabens c], und . 
beſtimmt alfo den Zuwachs der fchon vorhandenen Schwung ⸗ 
fraft. Es verbäle fid) aber diefe Kraft zur Schwere oder 
zuimiece:cf, oder wegen ber Aehnlichkeit der Dreyede 
cefund cmh wiemh:ghb.f., wie dy: do, mithin 


d 
if ihre Größe = >. Wäre die krumme finie ein Kreis 
vom Halbmeffer e, alfo die Schwungfrafe für ſich bey der 
2 


Geſchwindigkeit v = — und deherbeym vertfalen Sei | 
die ganze Epannung des Faders Ic = te Wird 
die Curve ack ein völliger Quadrant, fo iſt nadı- Sägen 
der höhern Geometrie dy:d@ =xig, mithin die Schwung: 
frafe nc= * + = — —— wo in der obern 
Haͤſſte des Kreiſes die x negative Werthe erhalten. 


Um aber v zu beflimmen, muß man eine Gleichung 
zwiſchen v und x ſuchen. Dieſe finder man Auf folgende 
Are. Wenn man annimmt, daß der ſchwere Körper von a 
an auf dem vorgefchriebenen Wege ack frey berabfälle, und 
in c die Geſchwindigkeit v erlangte hat, fo wird alsdann die 
Mormalfraft ce bloß einen Druck gegen die Unterlage aug« 
üben,. und daher in der Bewegung des Körpers nichts aͤn⸗ 

IV. Theil, - Mn bern; 
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dern; bie andere ef aber, welche mit dem Elemente ch pa: 
rallel gehet, ift Tangenrialfraft, und wirft aljo ganz auf vie 
Weränderung der Geſchwindigkeit des Körpers. Diefe Kraft 
verbäre fih zur Schwere wie ef: gf, oder wegen Aehnlich⸗ 
feit der Dreyecke ecf und cmh wiecm:ch bi, mie 


. dx:do, mithin ift die Größe diefer Kraft = Te melde 
in der Zeit de die Geſchwindigkeit 28. = . dt erzeuget, 


® 
Mi. Braft, befchleunigende (Th. II. S 162). Weil 


= - man nun bey allen Bewegungen dp = vd feßen kann, ſo 


dx agdx 
hat man aud) 2g. 39. 9 = - = dv, und um 
viel ändert fih die Geſchwindigkeit bes Körpers von jeder 
Stelle c durch die Wirfung feiner Schwere. Man findet 
olfo daraus 2zvdo = 4gdx. 

Nun muß noc) für irgend eine Stelle des Weges die 
Geſchwindigkeit befanne feyn. Man nehme fie fir die Stelle 
“a, oder für den Anfang der Abteilfen x = y; mithin muß 
die Formel avdv = 4gdx fo integriret werben, daß für 
x=o,v=ymird Daraus findee man y„?=o+r 
Conft. oder y2 = Conft.. und daher 

v2 =y?-+ 4gx, und | 


v? y: 2x 
= — — , folgli 
age age 7 ’ Forgtich 
die Schwunafrajt in c 
ER 1 ind u 2 








Tage 2 2gE — 
Wenn man ein bis a um 9oð erhobenes Pendel, fres, 


. ‚ohne feibigem einen Stoß zu geben, fallen läht. fo wird na» 


tuͤrlich yo, und bie Spannung des Fadens an jeder 
x . 
Etelle = = ſeyn, und im unterften Punfte k, wox —g 


A, — 3, oder drenmal fo groß ale die Schwere werden, 
Durch ein foidyes Schwingen des Pendels kann aber nie mehr 
| ‚als 
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ols ber. untere Halbfreis befchrieben werden, weil bag Den. 
bel, wenn es jenfeits der Etelle k eben fo hoch geftiegen ift, 
als es diefleits gefallen war, wieder zurückfälle, 

Soll es aber weiter als den Halbfreis durchlaufen, fo 
wird man ihm in dem Punfte a nod) einen Stoß geben müf- 
fen, damit es fogleic) die Geſchwindigkeit y erlange. Als. 
bann wird es ‚jenfeits k über den Halbfreis fo weit hinaus. 
gehen, bis die negativen x fo groß werben, daß die Span« . 
nung des Fadens — o wird. : In einem ſolchen Falle wäre 
alfo y2 =6gx ober x= — Da hier alſo die Span⸗ 
nung verſchwindet, fo wird nun der ſchwere Körper den vors 
gefdyriebenen Weg gänzlich verlaffen, und frey in ſenkrechter 
Sinie herabfallen, wenn eran einem Faden aufgehangen war, 
an einem unbeugfamen Stäbchen aber wird er um den Punfe 
1 wieder im Bogen zurückfallen. — 

Wenn aber von dem Körper ein ganzer Kreis befchries 
ben werben foll, fo daß x in ber höchften Stelle = — e ift, 
fo muß die in a ihm mitgerheilte Geſchwindigkeit wenigftens = 

2 
E = e oder y? = 6ge feyn. Härte nun y genau dieſen 
Werth, fo wird alsdann die Spannung des Fadens in die- 
fer Stelle des Kreifes verfchwinden; allein der Körper wird 
nun mie einer Geſchwindigkeit, die er noch in diefer Stelle 
bat, und deren Quadrat = 6ge — 4ge = age iſt, im 
Bogen um 1 fortgetrieben werden, wodurch x wieder Flei« 
ner wird, und eine neue Spannung des Fadens entſtehet. 
In dieſem Falle wird nun die Spannung des Fadens S 6 
oder 6 Mahl fo groß, als die Schwere feyn, das Quadrat 
feiner Geſchwindigkeit aber 6ge + 4gE = 10ge betragen. 
Iſt demnach die Geſchwindigkeit des ſchwingenden Körpers 
gerade ſo groß, daß er einen voͤlligen Kreis zuruͤcklegen kann, 
ſo verhalten ſich die Quadrate der Geſchwindigkeiten fuͤr die 
hoͤchſte und niedrigſte Stelle wie 2ge:1oge = 1:5, mite 
bin die Geſchwindigkeiten felbft wie 1:vV 5. 
: na Erem⸗ 
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Exempel. Eine bleyerne Kugel an einem Faden von 
13 Fuß Laͤnge vertikal geſchwungen, muß, wenn fie durch 
einen. ganzen Kreis geben ſoll, in der Stelle, mo fie ſenk⸗ 
reche niedergeht, eine Geſchwindigkeit befigen, deren Quadrat 
‚=6.15.1% = 144 iſt, oder welche felbige in einer Sefunde 
12 Fuß ſorttreibt. Im Anfange des Fadens fpanne fie den 
Faden mit einer Kraft = 3, In der tiefſten Etelle mir ber 
Kraft = 6, und in ber hoͤchſten Stelle gar nicht. Ihre 
Gefchwindigfeit in der höchften Stelle ift = 4vY 3 und in 
der nietrigften = 4 Vs. | 

Wäre die Geſchwindigkeit beym vertifalen Schwung: 
gröfer, als gerade zur Vollendung bes Kreifes nörhig wäre, 
ſo iſt auch die Schwungkraft in jeder Stelle, felbft iu der 
hoͤchſten, größer, als die Schwere. In einem folcyen Falke 

fönnen alsdann die Körper nicht herabfallen, wenn fie gleih 
- oben nicht unrerftüßer find. Auf ſolche Arc laͤßt ſich ein Ey 
‚mer mit Waffer angefülle im vertifalen Kreife ſchwingen, 
ohne daß ein Tropfen Wafler herausfälle, wenn er gleih 
oben in eine umgekehrte Erellung koͤmmt. 

Ben den bisherigen Unterfuchungen iſt die Schwungktaſt 
als hefchleunigende Kraft in Vergleihung mit-der Schwer 
— ı betrachtet worden. Will man fie als bewegende Krait 
anſehen fo muß. man fie noch in die Mafle des Körpers 

muitipliciren oder mir feinem Gewichte vergleichen. Webri- 
gens bleiben die Ausdrüce wie vorher. 
M.f. Nrwtoni philof. natur. princip. mathem. Lib L 
prop. 4: coroll. 8. Lib. III. propof. ı9. Jac. Hermansi 
phoronomıa ſ. de vıribus et motibus corporum folıdo- 
rum et Buidorum, Amftel. 1716. 4. lib II. prop. 8, 
fchol »Bäffner Anfangsgründe ver hoͤhern Medyanif, 

Sedatwſalz ſ. Boraxſaͤure. 

See ı Wieer. 

Seen, Landſeen (lacus, flagna, lacs, etangs). 
Mie dinem NMubmen bezeichnet man 'eige ziemtich berrädt: 
lie Sammlung von fteliendem Waſſer au" dern feften ande. 
Gewoͤhnlich theilet man fie in eigentliche Seen und Suͤmpfe 


ein: 
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ein; ; unter jenen verfteht man diejenigen großen Gemäffet, 
melche einen fichtbaren Abfluß Haben; unter den Suͤmpfen 
aber diejenigen, an melden man gar feinen Abfluß bemers 
fer. Bon den Sümpfen müffen eigentlich die YIoräfke 
unterfchieden werden , ob eg gleich oft gewöhnlich it, unter 
benden einerlen zu verfiehben. Won den Suͤmpfen und Mos 
räiten foll unter dem Artickel, Sümpfe, gehandelt werten; 
im gegenwärtigen Artidel wird bloß von eigentlichen Seen 
die Rede fepn. 

Die eigentlichen Seen erleiden in Anfehung ihrer Höhe 
verſchiedene jährliche Veraͤnderungen, welche theils von ſehr 
ſtarken Regenguͤſſen, theils vom geſchmolzenen Schneewoſſer 
in Gebirgen, wenn dieſes den Seen zufließet, theils aber 
ouch von der zu verſchiedenen Zeiten ungl-ihen Menge WBafs 
fers, welches ſich aus Baͤchen, Quellen und Fluͤſſen in die 
Seen ergieket, entfighen. Es ift daher leicht zu begreifen, 
daß Seen fehr auffchwellen fünnen, wenn der Edinee auf _ 
den Gebirgen häufig ſchmelzt, ohne doß in der Nähe Regen 
oder Näfle bemerfet wird. Den Nadjrichren zu Folge aͤn⸗ 

dert fich der Genferfee in der Schweiʒ -)in Anſehung feiner 
Höhe oft auf 12 bis 16 Fuß; gewoͤhnlich fteige er vom Ende 
des Januars bis zum Julius oder Auguft, und nimme in 
dem uͤbrigen Theile des Jahres nad) und nad) wieder ab, 
Man leitet diefes regelmäkige Steigen und Fallen gemöhn« 
lich von dem Schmelzen des Schnees auf den Alpen und 
dem ftärfern und geringern Zufluffe der Rhone ber. 

Es gibt Seen, welche zu gewiſſen Zeiten alles Waſſer 
verlieren, und der. Boben ganz frofen wird. Einer ver 
merfwürbigften.diefer Art iſt ver Czirknitzer See in Crain, 
“ welchen man beym Dr. Srown ®) und Dalvafor 7), 
auch fonft ?) befihrieben finder. Die Sänge dieſes Sees ers 
Nn 3 ſtreckt 


«) Joana helvetique. Juin 1741 und Aoüt 1746. — im n Hamburg, 
gazin BX. St. ı. Nr. und B.XI. St. 2 Nr. 4 
Philof. Trauſact. nam. 54 p. 103%. num. 109. p. 194 | 
3 Ehre des Herjogtbums Erain Panda 1089 Fol. Tom. L. 
3) Ada erndit. l.ipf. Dec, 1689. p-634 leg. und Philofoph. Tranſact. 
sum. 191. p- Elle 
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ſtreckt ſich auf eine deutſche Melle, die Breite auf eine 
Stunde, iſt ungefähr 15 Fuß tief, und erhält aus s Fluͤſſen 

Waſſer. Gemöhnlich fange er um Jakobi, zumeilen auch 

erft im Auguft zu finfen an, und wird etwa in 25 Tagen fo 

leer, daß die dortigen Berohner drey Wochen darauf aus. 

dem auf dem Boden: gewachſenen Grafe Heu machen. Ya 
es werden feibft einige Stellen mit Hirfen beiäet, welcher 

hoc) vor dem MWiederfommen des Waflers reif wird. Der 

Abflug und der nachherige Zufluß des Waffers gefchiehet 

durch Löcher und fteinigte Gänge im Boten, wodurch das 

Waſſer fo fchnell hervorkommt daß der See gemeiniglich bin- 
nen ı8 bis 24 Etunden völlig angefülle if. Einige Deffnun- 
gen bringen klares Waſſer hervor, andere bringen eine Menge 
Fiſche und noch andere ſchwarze nicht längft ausgebrütete 
Waſſervoͤgel mie fih. Dergleiben Veränderungen on bie 
fem See geſchehen bismeilen des Jahrs zwey bis drey Mahl, 
bisweilen in einigen Jahren gar nicht; jedoch ift er nie ein 
ganzes Jahr hindurch trocken. Alle dieſe Erfcheinungen er» 
fläree man aus einer Menge unterirdiicher Heber. Sehr 
wahrfcheinlic) find in den ben Eee umgebenden Bergen hohe 
liegende Wafferbehälter, wie (fig.70.) abc. ft nun de 
ein Gang von einem folhen Behälter. zu der innern Hoͤh⸗ 
lung efg, ‚welche unter dem Boten des Eees fid) befindet, 
und mie felbigem durch die Ganäle hi verbunden if. So 
lange nun die Oberfläche des Waflers in dem inntrn Bes 
hälter abc höher liegt, als die Stelle d, fo erhält die Hoͤh⸗ 
lung efg mithin aud) der See Wafler davon; nimme him 
gegen das Wafler in diefem Behälter bis unter d ab, fo 
hört nun der. Zufluß des Waflers auf. Es ergiefen fi 
nun zwar acht Fluͤſſe in den Czirknitzer See; allein er hat 
auch einen Abflug durch zwey andere Höhlen k in den Fluß 
Jevſero, der noch außer dem mit der Höhlung efg ver 
bunden feyn muß, indem das Wafler noch zwey Tage läuft, 
ba ſchon der See gänzlich ausgetrocknet ift. Die acht Fluͤſſe 
find niche vermögend diefen Abflug zu erfeßen, und es muf 
der See fo. lange trocken bleiben, bis er wieder durch den 
| | Woffer ⸗ 
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Mafferbehälter abe Waſſer erhäfl. Auch bey Kauten im 
Inſterburgiſchen Diftrifte in Preußen foll ein See feyn, wel« ' 
cher abwechſelnd alle drey Jahre trocken ift, und dren Jahre 
Waffer hat“). Aus den $ofalumftänden wird es ſich am 
beiten beurtheilen laffen, auf weldye Art folche Erfcheinungen 
möglich feun koͤnnen. Ä 

Die Erfahrung hat auch gefehrer, daß eine Menge fol 
cher Seen an ihrer Größe abgenommen haben, und faft noch 
eäg ich abnehmen. Dieß Fann von mancherlen Urſachen ab» 
hängen. Es ift nämlich eine befannte Sache, daß das aug 
ſolchen Seen abfließende Waſſer zu Fluͤſſen und Seen Ber. 
anloflung gibt. So entipringen 3. B. der Nil, der Amozo⸗ 
nenfluß, derMiger, ber Ganges, die Serra u. f f. aus großen 
Seen. Dieß abfließende Waffer wird natürlich den Canal, 
wodurch e8 aus dem Eee herangtritt, beftändig erweitern 
und firfer machen, und es wird demnach nad) und nad) ime 
mer mehr Wafler aus dem See abflieken. Da nun ders 
feibe nidır in dem naͤmlichen Verhältniffe neues Woffer er» 
halten wird, fo muß er Fleiner werden. Auf ſolche Are 
nehmen falt täglich diejenigen Seen, durdy welche fließende 
Waller hindurd gehen, an Größe ad. Eo hat z. B. ber 
Genferſee bey weitem nicht mehr die Größe, bie er fenft 
harte; denn ehedem ftand der ganze untere Theil von Genf 
im Woffer. Auch durch aufgeſchwemmtes Erdreich föunen 
die Seen nach und nad) Fleiner gemacht werden; die Flüffe, 
weiche fih in felbige ergießen, führen beftändig Eand und 
abgerundere Steine mit fih, die fich in die Seen abfrgen, 
und auf dieſe Art immer mehr und mehr anfüllen werben. 
Diefe Urfachen haben alfo Gelegenheit grgeben, daß mehrere 
Seen fleiner, als fie‘ fonft waren, geworben, und manche 
gänzlic; verſchwunden find. 

Die meiften Seen trifft man in den nördlichen Gegenden 
on, und es fcheint, als wenn dergleichen Gewaͤſſer Im heißen 
Erdſtriche befonders felten find. Die Urfadhe hiervon ſcheint 
in folgenden zu liegen. Im ran find nämlid) 
* Mn . übers 

«) Adta Acad. natur. curiofor, Decad. s; ne: 5, 
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#berhaupe genommen bie Berge fehr feil, und es haben 
folglich die Etrdme mehr Kraft, als in andern Gegenden; 
uͤberdem regnet es in jenem Striche gemöhnlidy nur eine ges 
‚wiffe Zeit im Jahre, zu welcher aber aus der Armofphäre 
fo vieles Waſſer berabfälle, daß fehr große Ueberſchwem⸗ 
mungen dadurch verurfachet werden, die zumeilen mehrere 
Monate dauern. Diefe ſtarken Regenguͤſſe bringen in Küd: 
ſicht der Seen eine doppelte Wirkung hervor, fie zerftören 
zum Theil die Dämme, womit die Seen umgeben find, 
oder vergrößern nach und nach die Canäle berfeiben, zum 
Theil geben fie auch Gelegenheit, daß ſich fehr viele Erde 
anfammele. Auf foldye Art werden alfo die Seen diefer Ge: 
gend in trocknes Sand verwandelt werben. In dem Falten 
Erbftriche Hingegen falle nicht fo vieles Waffer zu einer Zeit 
aus den Dunftfreife herab, fondern es regnet zu allen ahrs- 
zeiten; die Fluͤſſe führen weniger Sand und Erde in bie 
Seen und fegen dagegen eine hinfänglihe Menge Waſſer 
in diefelben ab, fo daß Die Sommerwärme bier nicht die Wir: 
fung auf dergleichen ftehende Gewaͤſſer äußern kann, bie 
fie in fehr heißen Gegenden hervorbringt. Unter allen nörd- 
lichen Ländern ift vorzuͤglich Nordamerika fehr reichtich mit 
Seen veriehen, die fid) befonders durch außerordentliche 
Größe auszeichnen. B 
In Anfehung der Befchaffenheit des Woſſers, welches in 
den fandfeen enthalten ift, wird ein fehr großer Unterfchted 
wohrgenommen. Syn einigen ift das Wafler rein, heil und 
Far und füß, mie im Genferfee, im Werterfee in Schweden 
u.f. f.; in anderen hat es die Eigenſchaft, dem hineingebrad- 
ten Holze eine verfteinernde Cruſte zu geben. Diefe Eigen, 
ſchaft befißer beſonders der Lough · Neagh in Jrriand *), 
Er durchdringt das Holz, welches hineingebracht worden, 
mie einer eiſenhaltigen Materie, ohne feine Geſtalt zu aͤn⸗ 
dern. Bisweilen dringt diefe Materie in einen Theil von 
„ein und dernfelben Stuͤcke Holz, und laͤßt den andern Theil 
ungeändert. Im euer verbrennt dieſer leßtere Theil zu 
Kohle, 


«) Philof, Tranfa&. num. 158. p. 552. 


Kohle, der erftere aber glüher nur, und wird etwas feichter, 
indem noch einige unveränderte Holzfafern mit einer blauli- 
chen Flamme verbrennen; zu Pulver geftoßen wird er vom 
Magnet angezogen. Im Winter frieree diefer See nicht 
altenthalben zu, fonbern behält hier und da runde offene 
Flecken. 
Es gibt auch eine große Menge von Landſeen, welche 
ſalziges Waſſer enthalten, obgleich die zufließenden Gewaͤſſer 
ſuͤß find. In Sibirien gibt es dergleichen Seen in großer An⸗ 
zahl“). Beſonders merkwuͤrdig iſt der am Salze ſehr reich⸗ 
haitige See Elton, wo mehr als tauſend Menſchen Salz 
brechen, und in deſſen Naͤhe auch der geſalzene Thau ſehr 
haͤufig iſt. Won den meiſten wird auch zu den Landſeen das 
ſchwarze Meer (pontus Euxinus) gerechnet, wiewohl 
er eigentlich kein Landſee iſt, indem er durch die Meerenge 
bey Conſtantinopel mit dem Mare di Marmora (Pro⸗ 
pontis) zuſammenhaͤngt. Indeſſen iſt doch dieſes Gewaͤſſer 
groͤßtentheils vom Waſſer eingeſchloſſen, und kann in dieſer 
Ruͤckſicht auch als ein See angeſehen werben. Alten Nach ⸗ 
richten zu Folge iſt es auch ſehr wahrſcheinlich, daß das 
ſchwarze Meer ein großer von Bergen umgebener See war, 
welcher aber durch ein Erdbeben mit dem mittellaͤndiſchen 
Meere in Verbindung gekommen iſt. Die Oberfläche dieſes 
Meeres beträgt auf 4100 Quabdratmeilen, und eine große 
Menge von Flüffen ergießen darein füßes Waſſer. Keine 
Inſel trifft man auf felbinem an, und gegen Morden hänge’ 
es durch die Meerenge Laffa mir dem Afofifcyen See over 
dem fonft —— maͤotiſchen Sumpfe zuſammen. 
Auf dieſem Meere toben die Stuͤrme ſchrecklich, weil ſie allent⸗ 
halben keinen Ausgang finden, ſondern vielmehr an den ſtei⸗ 
len Gebirgen der Alpen und des Caucaſus hinlaͤnglichen Wi⸗ 
berftand antreffen. Man bat verfciedene Meinungen ges 
habe, woher diefes Meer fein Salz erhalte, indem ſich bloß 
ſolche Flüffe, die füßes Woffer enthalten, darein ergieken. 


n5 ar 
«) P. S. Dällan Reiſen durch verſchiedene Provinzen bes uf 
fhen Reichs, beſonders im aten und sten Bande, 
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Marſigli hat es. aber fehr wahrſcheinlich gemacht, daß er 
das Sulzwaffer durch einen untern Strom vom mittelländis 
ſchen Meere erlange. Denn obgleid) Das obere Wafler aus 
dieſem Meere durch den Bosporus befländiq nach dem mit. 
telländifchen Meere hin fließt, fo hat doch Marſigli durchs 
Senkbley gefunden, daß in der Tiefe ein gerade entgegen 
geſetzter Etrom Statt finde. M. ſ. Meer. 

In Anſehung des Zufrierens der Seen findet man vieles 
beſondere. Einige geſrieren nicht, auch bey der größten Kälte, 
wie 3 DB. der See Neß in Schottland, welcher ſtets einen 
ſtarken Dompf von ſich geben fol. Des Loch Monar 
’ und ein Fleiner See in Stroherrif gefrieren vor dem ‚Februar 
nie ganz zu; nad) diefer Zeit aber gefrieren fie in einer Macht, 
und in zwey Mächten erhalten fie eine Eisrinde von anfehn« 
licher Etärfe. Andere Seen in Schottland find beitändig 
mit Eis bedeckt, und thauen nur am Rande in den heifteften 
Eommertagen *); fo wie audy ber Eisſee im Canton Bern, 

Die Seen find in Anſehung dA Tiefe eben fo, mie die 
Meerg, von einander unterſchieden. Golche, welche oben 
nicht fehr groß find, find gemeiniglich auch nicht fehr ‚tief; 
aber die gröfern Seen haben vielleicht eine Tiefe, welche 
der des Weltmeeres gleich kommt. Im Wetterfee in Schwe 
ben findet man an einigen Orten auf 300 Klaſtern, im Neß 
in Echottland auf 600 Klaftern Tiefe nody Feinen Grund; 
die Tiefe des Genferfee's ſchaͤtzt man an einigen Orten über 
950 Fuß. | 

Uebrigens ift die Dberfläche ber Eeen zu fehr einge 
fchränfe, ats daß Ebbe und Fluch durch die Wirfung des 
Mondes und der Sonne hervorgebradht werden Fönne. ns 
beffen haben doch auch die Seen ihre Etröme. Der Genfer 
fee fteige zuweilen 4 bis s Buß hoch. Kinige haben die Urs 
ſache in den Suͤdwinden geſuchet, welche das Waller von 
Genf bis an das Außerfte Ende des Sees zuruͤck treiben, und 
fo ven Abflug deffelben verhindern; andere. aber glauben, 
daß 


«) Account of fome extraordinary lakes in Seotland by Sir Ge. 
Maikensie, Philof. Tranſact. u. 114. P. 307. 
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daß eleftrifche Wolken das Waſſer des Sees anziehen und es 
zum Steigen bringen fönnten, und daß, wenn die Urſache 
diefer Wirfung aufhöre, das Waſſer wieder fallen und wellen« 
förmige Bewegungen bervorbringen müßte. Auch lehrer die 
Erfahrung, daß tandfeen fehr unruhig find, und große Wels - 
len werfen, wenn gleich die Armofphäre ftill und heiter ift. 
Die Urfache diefer Erſcheinung ſucht man gewoͤhnlich in un— 
terirdifchen Höhlen und Gängen, welche mit den Seen in 
Verbindung find, und in weldyen die fehr ftarf condenfirte 
$ufe ſich durch irgend eine Urfache fehr ſchnell wieder ausdeh⸗ 
net, und einen ftorfen Wind verurfocher, oder in welchen 
auch häufige Dämpfe entwickelte werden. Ueberhaupt wer⸗ 
den alle foiche befondere Bewegungen der Gewaͤſſer in den 
Eeen durch lofale Urfachen z.B. durch fließendes Waſſer, 
durch Ströme, die ſich in diefelben ergießen, durch die Winbe 
u. f. w. hervorgebracht werden, | | | 

M.f. Ludolfs Einleitung zur mathemarifchen und phy« 
fifalifhen Kenntniß der Erdfugel, a. d. Holl. durch Kaͤſtner. 
Götting. u. Leipzig 1755. 4. Cap.ıs. S. 283 u.f, Torbern 
Bergmann phyſikaliſche Beſchreibung ber Erdkugel, aus 
d. Schwed. von Röhl. Greifsw. 1780. 8. III. Abth. Cap. 3 
u. 4. ©.336 f. de la Metherie Theorie. der Erde, a. d. 
Franz, durch Eſchenbach. Leipz. 1797. 8. Th. Il. $.266 f. 
S. 297 f. | 

Seefalsfäure f. Salsfäure. 

Seewafler ſ. Meer. 
Segners bydraulifhe Maſchine, Segnere Waf- 
ferrad (machina hydraulica Segneri, machine hydrau- 
lique de Segner). Herr Segner, als er noch zu Göt- 
tingen lehrte, gab eine Mafchine von einer ſolchen Einridys 
tung an, welche durch die Zurüdwirfung des Woflers ges 
trieben werden follte. Seiner Vorſchrift zu Folge fen (fig. 
71.) abedefgh ber Boden eines oben offenen Cylinders, 


welcher fih um feine vertikal ftehende Are fehr leicht drehen 


laͤßt. Nahe am Boden bey a,b, c, du.f. find eine große 
Anzahl gerader und horizontaler Möhren eingefeger, in melde 
| . Das 


ae = Segn. 


das Waſſer aus dem Cylinder hineintreten kann. Dieſe 
Roͤhren ſollen an ihren Außerfien Enden verſchloſſen, feit- 
waͤrts aber nahe an diefen Enden mit einer Deffnung verfer 
ben und in diefelbe eine kleine Roͤhre geſteckt feyn, durd) 
‚welche das Waſſer nach horizontaler Richtung ausftrömen 
kann; und zwar fo, daß diefe Richrung zugleidy auf der Ver 
tikalflaͤche ſenkrecht iſt, weiche durch die Are der größern 
Roͤhre gehe. Wenn alfo nun das Wafler aus den Seiten: 
Öffnungen i, k, 1, m, n, o, p, q ausläuft, fo wird fid 
der Cylinder um feine Are nad) der entgegengefegten Rich ⸗ 
tung ahgfe dcb umdrehen, Ä 


- Das Waſſer in den Röhren ai, bk, cl u. f. drudt 
nämlich auf beyden Seiten derfelben gleich ſtark gegen die 
Seitenwände. An den Etellen aber, mo die Deffnungen 
find, findet das Wafler feinen Widerfland, und Fann daher 
fren abfließen. Dagegen wirft der Druck an den gegenübers 
liegenden Stellen gegen die feften Seitenwände, un?' da der» 
felbe durch feinen entgegengef:gten gleihen Duck aufgehor 
ben wird, fo ſchiebt er die Stelle nach dieſer Seite hin sort, 
‚ und bringe den Eylinder, welcher leicht um feine Are beweg/ 
lich ift, in Umlauf. | 


Der Herr von Segner foll auf bie Erfindung biefer Ma: 
fhine durch bie Betrachtung der Cateſianiſchen Teufelchen 
gefommen feyn. M f. Carteftanifche Teufeldhen. Denn 


dieſe drehen ſich aug dem namlidyen Grunde um, wenn fie in 


‚ die Höhe fleigen, indem die Luſt das Waſſer, welches in die 
Höhlung eingedrungen war, durch eine an der Seite befind- 
liche enge Definung mieder heraustreibt. Sonſt bat man 
auch etwa in Form einer gemundenen ardimediihen Waf 
ferfhraube gewundehe Glasröhren, meldye oben trichterför- 
mig find, und unten in eine Spige mit einer engen Deffnung 
auslaufen. .Wenn man diefe oben, wo der Trichter iſt, auf 
die Epige einer Stange hängt, um melde fich die ganze 
Roͤhre drehen kann, und Waſſer oben in den Trichter giekt, 
fo wird fie fi, indem das Waſſer unten ausläuft, um vie 

— Stange 
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Stange nad) einer Richtung drehen, welche ber Richtꝛmg | 


des auslaufenden Waſſers enrgegengefeger if. 


Leonhard Euler ) hat-von der Segnerifhen Ma 


ſchine eine allgemeine Theorie angegeben, und Albert Zu- 
ler hat fie in einer göttingifchen Preisfchrift ®) noch allgemeis 


ner gemacht, und eine verbefferte Einrichtung derfelben vor» 


‚geft lagen. 
Johann Dernoulli 7) bat fchon ein epimetrum de 


vi, por quam vas retrourgetur, dum aqua ex eo erum- 


pit in diredione horizontali. Auch führet Muſſchen⸗ 
broek ?) eine Maſchine an, welche wie die Segnerifche 
durch Dämpfe in Umlauf gebracht wird, und errmähnet da⸗ 
bey die Segneriſche Mafchine. 

Endlich fuͤhret noch Prieſtley *) die Bemerkung an, 
daß, wenn man die Schnabel einer Dampffugel eben fo, 
wie die Drähte eines eleftrifchen Rades, umgebogen hat, 
derfeibe im Echmwerpunfte an einem Faden aufgebangen fich 
allemahl nad) der der Deffnung enrgegengefeßten Richtung 


umdrehe, der Dampf mag entweder aus der Kugel ausgerries 


ben, oder durchs Abkühlen fuft oder Wafler eingeföogen mer« 
den. Prieſtley fucher daraus zu erflären, warum ſich das 


. 


eleferiidye Rad immer nad) einerley Seite dreher ‚ die Spißen 


mögen ausfirömen oder einſaugen. 

M. 1. Rarften gehrbegriff der gefammten Mathematif 

Th. VI. Hydraulik. Greifsm. 1771. 8. Abſchnitt XXXV. 
Sehen, Geſicht (vifio, viſus, vifon, vue) ift die 
allgemein befannte Empfindung, welche die Gegenflänte bey 
Tage und bey der Erhellung durch Feuer oder durch leuch⸗ 
tende 
«) Recherches fur l'effert d’une machine hydraulique propefee pur Mf. 
-  Segner in-den wen. de l’Acad. de Prufle »750. p. «1. application 
de la mach. hydr. de M. Segner à toutes fortes d'o — ebend- 


1754. P» 227. de motu er resione atque per tubos mobiles traus- 
flaentis, in Nav Comment Petropol. Tom, VI. p 312, 


8) Enodat. quseft. quoınodo vis aquae cum maximo lucro ad molas 


circumagendas etc. impendi potlit. Goett 1754. 4, 
y) Hydraulica edır. 1732. er in opp. Tom IV. 
3— Introda&io ad philoſ. natural, Tom II. 5. 1469, 


Geſqhichte des Elektricitaͤt, dutch Brünig. ©. 280, 
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tende Materien in unferen gefunden Mugen zumege bringen, 
mwedurd wir in den Stand geſetzet werden, von der Sage, 
Figur, Größe und Bewegung der ſichtbaren Objefte urchei« 
len zu fönnen. Won dem Lichte und dem Auge in bereits in 
eigenen Artikeln gehandele worden. Hier wird alſo nur ned 
nöthig fern, Fury anzuführen, wie die Empfindung des Se 
bens in ung bemirfet werbe, und auf welche Arc wir über 
ſelbige urtheilen, 

Es mird erfordert, daß zum beutlihen Sehen das Bild 
des geſehe en Gegenftandes auf der Netzhaut des Auges liege 
(m.f. Auge, Theil II. S. 168.). Mit diefer Abbildung ift 
mun zugleich die Empfindung des Eehens begleitet. Wie 
ober die Vorftellungen mit biefem Zufammentreffen der licht 
ftrahlen zu einem Bilde des Gegenſtandes zufammenhängen, 
dieß zu erflären, reichen unfere Erfahrungen nicht hin. Wir 

„Können nicht behaupten, daß das Bild als Bild die Empfin« 
dung bewirke; denn das Bild ift nur Phantom. Noch we: 
niger wird man annehmen fönnen, daß die Seele das Bild 
des Gegenftandes auf der Meghaut beſchaue, und dadurch 
Vorstellungen davon erhalte, fo wie wir etwa in der dunkeln 
‚Kammer das Bild des Gegenftandes wahrnehmen. Indeſ— 
fen har es doc) feine Richtigkeit, daß das Bild des Objefres 
mit dem Sehen in einer genauen Verbindung flehet, indem 
die Beſchaffenheit des Sehens jederzeit von der Beſchaffen⸗ 

heit des Bildes abhänge. So wird das Auge bie Gegen- 
ftände in eben der Ordnung neben und bey einander feben, 
in weicher die Bilder derfelben auf der Netzhaut liegen; fie 
werben größer oder Fleiner erfcheinen, je nachdem die Bilder 
größer oder Fleiner find; fie werden fich dem Auge als ruhend 
oder bewegend darftellen, je nachdem die Bilder ihre Stellen 
auf der Netzhaut behalten oder verändern; auch wird es beym 
deutlichen und undeutlichen Sehen jederzeit auf ein deutliches 
und undeutliches Bild anfommen. Es ſteht alfo das Sehen 
mit dem Bilde in einer genauen und unzertrennlichen Wer« 
bindung, ob man gleich nicht annehmen Fann, daß das “Bild 


geſehen wird, 
Seht 
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Sehr wahrfcheinlich hat es mit ber Empfindung bes 
Sehens die naͤmliche Bewandniß, wie mie der Empfindung 
des Gefuͤhls. Man kann, um fid Die Sache nur einiger 
Maßen zu erflären, annehmen, wie aud) bereits Gebler 
that, daß die Meshaur, als ein zartes Gewebe von un« 


zählbaren Merven, welche von tem Gehirn abitammen, 


in ihrer Verbindung den Gebenerven ausmachen, und 
ſich auf der Flaͤche der Netzhaut in zarten Epigen oder 
MWärzcen enden. Diefe Nervenfpigen find beym Einne 
des Geſichtes gerade das, was die Mervenwärschen beym 
Sinne des Gefühls find. Die Empfindung mun, welche 
bey einer folchen Mervenfpige durch das auffallende dicht er⸗ 
reget wird pflanze fi) durd) den ihr zugehörigen Nerven 
bis ins Gebirn fort, und ift dadurch zugleich mie Bewußt⸗ 
ſeyn begleiter. Da aber alle diefe unzaͤhlbaren Mervenipigen 
auf der Netzhaut in eben der Ordnung neben, über und un« 
ter einander liegen, in welcher die dazu gehörigen Merven 
nach dem Gehirn hingehen, fo muß nothwendig das Be— 
wußtſeyn mit der Empfindung, die das Licht in den Nerven» 
fpigen bemirfet, volifommen einerley ſeyn. In der Ordnung 
alfo das Bild eines Gegenjtandes auf die Meghaue fällt, in 
eben der Ordnung muß fid) aud) Die Seele deſſelben bewußt 
fe,n. Es muß daher das Sehen mit dem Bilde in einer 
genauen Verbindung ftehen, aber. nicht deßwegen, daß die 
& eele das Bild anfdyauet, fondern vielmehr, dag durd) daf» 
felbe vermöge der aufjallenven Sicheftrahlen Empfindungen 
in den Mervenfpigen der Meghaut erregee werden, weiche 
durd den Sehenerven bis zum Gehirn fortgepflanzet zum 
Bewußtſeyn kommen. Ach fage mit Fleiß. daß man fid) 
der Empfindungen bewußt feyn müffe, weil nach. dem Tode 
eine Zeitlang nody ein Mervenreig Statt finden kann, mwie« 
wohl alsdann niemand das Sehen mehr behaupten wird. 
Was die Deurlichfeie des Sehens betrifft, fo bängt 
dieſe bloß davon ab, daß das Bild eines jeden Punktes des 
betrachteten Gegenftandes genau auf der Netzhaut wieder 
ein Punfe iſt; denn in einem folchen Falle wird iron 
erven« 
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Mervenfpige der Netzhaut, auf welche dieſer Punft fälk, 
von feinem vermifdyten Lichte getroffen, fondern nur ven 
dem, welches aus diefem Punfte des Gegenftandes fam, 
mithin wird fich auch die Seele durch Ueberführung biefer 
Empfindung in das Gehirn feiner andern, als bloß diefer, 
‚bewuße feyn, und demnach den Pımfe des Gegenftandes 
deurlich ſehen. Wäre im Gegentheil das Bild auf der Net. 
baut undeutlich, fo kommen diejenigen Lichtſtrahlen, welche 
von einerley Punkte des Gegenſtandes ausgehen, entwedet 
in ihrem Vereinigungspunkte vor der Netzhaut oder hinter 
derfelben zuſammen; in beyden Fällen wird das Bild eines 
Punktes im Gegenftande Fein Punft, fondern ein Kreis 
feyn, welcher fid) num über mehre Nervenſpitzen der Meg 
haut .verbreitee. Auf ſolche Art erhält jede Spitze vermifd- 
tes Sicht aus mehreren Punften des Gegenftandes, meil fie 
fih in mehreren folhen Kreifen zugleid) befindet; mithin er: 
Hält Pde Nervenfpige eine vermiſchte Empfindung vieler ne- 
ben einander liegender Punkte des Gegenftandes, und eben 
dadurch wird das Bewußtſeyn undeutlich Es folger alſo 
daraus, daß nothwendig mit der Undeutlichkeit des Bildes 
auf ber Netzhaut audy ein undeutlidies Sehen verbunden fer. 

Uebrigens find wir nicht vermögend, die Arc und Weile 
mit Gewißheit zu erflären, wie die Empfindungen des Sid: 
tes durch die Merven der Seele zum Bewußtſeyn fommeh. 
Inzwiſchen hat man doc) wenigſtens Grund genug anı« 
- nehmen, daß der Geift mir eben der Stärfe zurück wirken 

muͤſſe, mit welcher das Sicht auf die Nervenſpitzen der Meghant 
auffiel, um ſich diefer Empfindungen bewußt zu werden, Da 
aber Geift und Materie nur durch inhärirende Kräfte auf 
einander wirfen Fönnen, fo muß ſich die Erſcheinung des 
Sehens nothwendig zuletzt in Kräfte auflöfen. 

. Diefe Empfindungen aber, welche bey jedem Sehen ber 
Objekte nothwendig vorausgefegt werden, find jedoch ned 
niche hinreichend, uns richtige Borftellungen von ter wahren 
Größe, Entiernung, tage, Geftalt, Bewegung und Deut: 
lichkeit der gefebenen Objekte zu verſchaffen. Beym biefen 


r 
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Sehen, als reine optiſche Darſtellung, kommt es bloß auf 

das Bild an, das ſich von dem betrachteten Gegenſtande auf 
der Netzhaut abmahlet; iſt dieſes groß oder klein, fo erſchei⸗ 
net uns auch der Gegenſtand groß oder klein; nimmt es im⸗ 
mer andere und andere Stellen auf der Netzhaut ein, ſo er⸗ 


ſcheint ung der Gegenſtand auch bewegt u.f.f. Allein gee 


woͤhnlich verbinder man mit diefem reinen Sehen zugleich 
die Urtheile über die Befchaffenheie des Gefehenen, ohne 
jedod) derfeiben uns gerade jege deutlich bewußt zu ſeyn. 
Schon von der früheften Jugend an lernen wir derglei⸗ 
chen Urtheite fällen, indem mir das Gefehene mit dem, was 
uns die Sinne lehren, und befonders mit den Empfindungen 
bes Gefühls vergleichen: Dahin gehöre der faft unwider⸗ 
ſtehliche Trieb der Kinder, alles was fie fehen, auch zu be« 
fühlen. Auf folche Arc lerne man nad) und nad) durdy Ver⸗ 
gleichung des oft Gefehenen mit dem Gefühl deſſelben eine 
Fertigkeit, über die Beſchaffenheit deſſelben ſchnell und richtig 
zu urtheilen. Dieſe Fertigkeit verwebt ſich endlich mit dem 
Sehen ſo innig, daß wir zuletzt nichts mehr ſehen, ohne zugleich 
uͤber die Groͤße, Entfernung und uͤbrige Eigenſchaften des 
Geſehenen ein ſchnelles Urtheil zu faͤllen. Daher kommt es, 
daß der gemeine Mann das Sehen ſelbſt mit dem Urtheile, 
welches er über das Geſehene fälle, verwechſelt, und daher 
das rein Optifche von der Beurtbeilung über das Gefehene 
nicht zu unterfcheiden vermag. Nimmt man alfo das Sehen 
in einem foldyen Verftande, daß man felbft darunter die Ur⸗ 
theile über das Gefehene mit begreift, fo iſt es als eine Fer⸗ 
tigkeit zu betrachten, welche ſich die Menfchen erft erwerben 
und durch Uebung erlernen müffen. In den gewöhnlichen 


Fällen bringe es der Menfch hlerbey fo weit, daß er glich 


beym erften Anblick über die Sage, Größe, Entfernung, Ge⸗ 
ftale u. f. ſ. ein völlig richtiges Urtheil Fälle. Hieraus entflehe 
dasjenige, was man das Augenmaß nennt, welches bey ei» 
nigen fo fchorf ift, daß fie die Größe, Entfernung u.f. f. 
des betrachteten Gegenftandes genau zu fchägen mwiflen. “Bey 
ungewöhnlichen Gegenftänden hingegen täufche ſich der Menſch 

IV. Theil. 80 jeder⸗ 
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jederzeit im Urtheilen, wenn er baben ben gewöhnlichen Mer 
geln folget, Dir für ſolche Fälle. nicye Statt finden, M. ſ. Ge⸗ 
ſichtsbetruͤge. Wollte er-glauben, daft ihn die Sinne bes 
trugen, t0 wurde er offenbar das rein Optiſche mit dem fal- 
fben Urtheile, welches er über das Geſehene faͤllet, verwech⸗ 
fein. Die reine optiſche Daritellung bleibe jederzeit richtig, 
und erfolger'aud) b:ftändig nach richtigen Miturgefegen ; nur 
darin liege der Irrthum, daß er das Geſehene jederzeit nach 
den gewöhnlichen Regeln: beurrheilet, ‚da bod) bisweilen die 
Umſtaͤnde ein ganz anderes Urtheil verlangen. 

Daß das Sehen in dem zulegt angeführten Verſtande 
erft durch Hebung erlangt werben müffe, beweiſet am beiten 
der Blindgeborne, welcher ben Gebrauch feines Geſichtes in 
“einem Alter, wo der Verftand ſchon ausgebilver iſt, durch 

eine Operation auf Einmohl erhält. Eme ſolche befonders 
merfwürdige Operation wird von dem englifhen Wundarzte 
Chefelden *) erzaͤhlet, welcher fie an einem jungen Men« 
ſchen von 13 Jahren, der chon bey fehr ftartem Lichte Forben, 
nie aber Geftalten, ‚hatte unferfcheiden koͤnnen, mit glüd- 
liyem Erfolge machte. Gleichwohl waren nad) der Operation 
feine Ideen von den Farben nicht mehr zureichend, felbige 
ihm Fennelich zu madıen, und er glaubt, daß fie Diejenigen 
nice wären, welche er vorher unter diefem Nahmen gefannt 
hatte. Unter allen Farben fand er den größten Wohlgefal- 
len an denjenigen „. welche fehr lebhaft waren, und beionders 
Scharlach gefiel ihm am beften. Dir fehmarze Farbe mar 
ihm laͤnig, und es verging eine geraume Zeit, ebe er fih 
daran gewöhnte. Er mußte fo wenig von Entfernungen ju 
urtheilen, daß er fid) einbildere, alle Sachen, Die er fühe, 
berübrten feine Augen, wie das, was er fühlte, feine Haut, 
Vorzüglich angenehm waren ihm glatte und ordentliche Sa⸗ 
hen, ob. er gleid von ihrer Geſtalt niche urrheilen , noch er- 
‚rathen fonnte, was ihm an einer Sache gefiel. Von feiner 
Sache kannte er die Geftalt, unterjchied auch feine Sache 
Ä R von 
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von der andern, ſie mochte eine noch fo verfchieberie Geftale 
und Größe befigen. In einem, Tage lernte er eine Menge 
Gegenflände kennen, deren Nahmen er aber mit einander 
verwechfelte; fo dauerte es 3.8. fehr lange, ehe er Hund 
und Kaße von einander unterfcheiden lernte, Er verwunderte 
fich fehr, daß diejenigen Sachen, mweldye feinem ‚Gefühl am. 
angenehmften geſchienen harten, nicht aud) feinem Geſichte 
am meijten gefielen; feiner Erwortung gemäß follten dieje- 
nigen Perfonen,, die er am meiften liebte, auch am fehönften 
ausfehen, und, mas ihm am beiten (dmedte,; auch dem Ge- 
ſichte am angenehmften ſeyn. Gemaͤhlde kamen ihm nur als 
bunefchedige Flächen vor: als er aber nach zwey Monaten 
plöglich die Entdeckung machte, daß fie Körper : Erhöhungen 
und Vertiefungen vorfiellten, fo war er nicht wenig erflaunf, 
daß fie ſich niche eben fo anfühlten, mie fie ausfahen, und 
daß ſich die Theile, welche durch ihr licht und Schatten rauh 
und uneben ausſahen, ſich glatt, wie die uͤbrigen, anſuͤhl⸗ 
ten. Er fragte, welches von feinen Sinnen der Betrüger 
wäre, das Geſicht oder das Hefühl. 

Anfänglich fam ihm alles fehr groß vor; nachdem er aber 
‚größere Sachen fabe, biele er die vorigen für kleiner, und 
konnte fi) nun Feine Dinge außerhalb der Grenzen, die er 
fahe, vorſtellen. So wußte er, daß das Zimmer ein Theil 
vom Haufe wäre, konnte aber nicht begreifen, daß das Haus 
größer als das Zimmer ausfehen fönne. Vor ber Opera- 
tion hatte er fi wenig Wortheile von felbiger verſprochen, 
weil er niche einfehen fonnte, weldye Vorthelle ihm ber Sinn 
des Geſichtes verfchaffen würde; allein nachher, als er wirk⸗ 
lich die Sachen von einander durchs Geſicht unrerfcheiden 
Fonnte, ward jede neue Darftellung ein wahres Entzücden 
für ihn, fo daß er fein Vergnügen nicht auszudruͤcken ver⸗ 
mochte, und das Andenfen an feinen Wundarzt, der ihn 
zum Geſichte verholfen hatte, war jederzeit mit, Freuden⸗ 
ehränen und mit Zeichen ber lebhafteften Dankbarkeit ver⸗ 
bunden. Ein Jahr nad) feinem erften Sehen brachte man 
ihn in bie Dünen von Epfom, mo er eine weite Ausfiche 

DSoa hatte. 
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hatte. Dleſe ergoͤtzte ihn ungemein, und er nannte dieß 
eine * neue, Art von Sehen, u. ſ.f. 

‚befelden verfichere, er habe verfchledenen andern zum 
Geſichte verholfen, die fich nie erinnere, doß fie je geſehen 
hätten, Ind fie hätten alle die Art, wie fie fehen lernten, 
: eben fo, wierohl nicht immer fo umftändlih , berichtee. Ein 
anderes Benfpiel von dem Dculiften Brant in England, Das 
hiermit vollfommen übereinflimme, findet man im Gorhai- 
fhen Magazin *). . ' 

Berkeley #) ſucht es mwahrfcheinlich zu entwickeln, wie 
es ſich mie Erlernung des Sehens verhalten möge. Das 
erite, was ein Kind unterfcheiden lerne, ift die Bewegung 
feiner eigenen Hände und Finger. Hiermit ift aber zugleich 
die Bewegung des Bildes derſelben im Auge mit einer über 
einftimmenden Empfindung begleitet. Dadurch wird das 
Kind zu gleicher Zeit Vorſtellungen, welche ihm das Ge 
fühl und das Gefidye von diefer Bewegung geben, mit ein⸗ 
ander verbinden lernen, es wird aus der Empfindung , die es 
in Abſicht auf das Gefühl dry einer gemiflen Entfernung der 
Finder vom Auge hatte, ſchließen, daß ein anderer Körper, 
weicher eben dieſe Empfindung auf der nämlichen Stelle der 
Netzhaut verurfacher, fich eben da befinde, mo es vorher feine 
Finger harte. Auf ſolche Arc lernr es Stellen der Körper, 
nach und nad) auch Bewegungen berfelben und deren Rich 
tungen Eennen, und erlangt endlich Begriffe von Ausdeh ⸗ 
‚ nung, tage und Geftalt, indem es die Finger an der Fläche 
der Körper herumführet, und die Wendungen der Bewe⸗ 
gung beobachtet, oder indem es felbft in einem Zimmer ber- 
umgehet, mit einem Worte, indem es Empfindungen des 
Geſichts und des Gefühls mit einander vergleichet und ver» 
bindet, werous es dann auch die Größe und Entfernung der 
betrachteten Gegenftände zu beurtheiten ferne. So ift alfo 
das Sehen nichts weiter, als Erinnerung von Empfindun« 
gen, die. man vormahls vom Geſicht und Gefühl parte, in« 

e. » dem 
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dem man ſchließet, das jege Gefehene werbe bie naͤmlichen 
Einptiidungen in unfern Sinnen zuwege bringen, melche 
man vormahls bey einer gleichen Gefichesempfindung hatte, 
Dieſer Schluß erfolgee abewfo fchnell, daß er im Augenblide 
des Geſehenen, ohne mit Fleiß darauf aufmerffam zu feyn, 
Statt finde. Mit einem Worte, es ift das Sehen gleich⸗ 
fam ein Zeihen, eine Sprache, die uns mit einem Mos 
mente an alles das wieder zuruͤckerinnert, was wir vormahls 
dabey empfunden haben, wie etwa die Züge oder ‚Töne ber 
Worte die Begriffe derjenigen Sachen in uns erwecken, wel⸗ 
che man gemwöhnlidy damit zu verbinden pflege. Man muß . 
alſo das Bild von der Sache, die das Bild verurfacher, 
wohl unterfcheiden ; denn beyde, das Bild und die Sache, 
können unendlich weit von einander verfchieben ſeyn. 

Solche Menſchen, welchen das Geſicht von Jugend 
auf gemangelt hat, müffen eine ganz andere Borftellung von 
den Dingen außer uns haben, bie mehr mit den Empfin- 
dungen des Gefühls übereinftimmen. Wie Blindgeborne Bes 
griffe von felchen Dingen erhalten, welche bem gemeinen 
Manne mit, dem Gefichte nothwendig verbunden zu ſeyn 
fcheinen, zeige Thlmmig *). Manche Blinde bringen es 
hierin fehr weit. Ein beſonders merfwürbiges Beyſpiel hier» 
von gibt der befannee blinde Profeflor der Marhemarif zu 
Cambridge Saunderfon ab, welcher fid) beym Rechnen 
mit Ziffern dur) eigene Vortheile Half, die Clemm *) er. 
zaͤhlet hat. ” | 
- Bode r) führer die von YTolyneur erhobene Frage an, 
ob ein Blinder, welcher durchs Gefühl eine Kugel und einen 
Würfel zu unterſcheiden wiſſe, beyde durch bloßen Anblick 
unterfheiden würde, wenn er fein Geſicht erhielt? Locke 
und Molyneur glaubten, daß er bieß nicht fönne, weil 
die Vorftellungen, die er durchs Gefühl erhalten Härte, in 
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keinen natuͤrlichen und nothwendigen Verbindungen mit ben: 


jenigen Enwfindungen ſtuͤnden, welche er durchs Geſicht er⸗ 


langen wuͤrde. Dagegen erinnert aber D. Jurin, es 
werde doch der Blindgeborne bey genauer Betrachtung bes 
‚merken ‚daß die Kugel von allen Seiten her betrachtet fein 
Geſicht auf gleiche Art rühre; dahingegen der Würfel von 
verfchiedenen Seiten gefehen auch fehr verfchieden ſich zeigen 
müffe. Da er nun bey Wergleichung des Gefichts mit dem 
Gefühl völlig übereinftimmende Urtheile von der Kugel und 
dem Würfel erhalte, fo werbe er aud) daraus unterfcheiden 
können , welches die Kugel und welches der Würfel fen, wenn 

man dieß ihm’ zuvor arigezeiger habe. - Selbſt Saunder- 
- fon Hat davon eben fo geurtheiler, und Prieftley meine, 
‚der Blindgeborne werde zwar einen Kreis vom Quadrate, 
aber richt den Kreis von der Kugel und das Quadrat nicht 
vom Würfel unterfcheiven Fönnen. - - 

Aus dem Bisherigen laffen fi) nun auch) zwey Fragen 
fehr beicht beantworten, welche von jeher viel Aufieheng ge⸗ 
macht haben; und in welchen man. Schwierigkeiten bat fin» 
bei wollen. ‚ Die erfte ift naͤmlich, warum die Gegenftände 
aufrecht gefehen werden, da doch ihr. Bild auf der Netzhaut 
verfehre lieget ? Die andere Frage iſt, warum wir die Ob. 
jekte mit zweyen Augen mur einfad) ſehen, da bod) ein jedes 

Auge fürnfih ein Bild auf der Meghaur: zuwege bringt, 
und einer beſondere Empfindüängtweranfaffee?: - :" 

Was die erfte Frage berriffe, fo weiß man ſchon aus 
dem vorigen „.daß das Bild desbeobochteten Gegenſtandes 
auf der. Netzhout nicht von ber. Seele beſchauet wird, mie 
etwa das Bild eines Objektes an dee Wand in der dunkeln 
Kammer. Das Bild iſt ſreylich noͤthig, um die Merven- 
(pigen auf der Netzhaut zu rühren ‚allein es kömme hier of 
fenbar nicht darauf an, was es für eine, Sage auf der Mehr 
haut habe, menn nur diefe in Beziehung der tagen gegen 
alle heile bes Ganzen die nämliche ift, wie bey dem be- 
trachteten Begenſtande. Ohne Zwelfel haben mir in der 
—— unit Richt gewußt, was, oben oder was unten 
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iſt; erſt durch Erfaßrung haben wir nach unb nach gelernet, 
dasjenige fuͤr unten zu halten,’ was ber Erde am nächften 
liegt, indem wir nnfere Hände darnach ausſtreckten, um es 


erreichen au wollen. Da nun das Bild des Gegenſtandes 
Durch : öftere Wieverhohlängen beſtaͤndig einerfey tage auf 


Der Netzhaut hatte, fo mußte natuͤrlich das Urtheil über das 


Oben und Unren in: eine ſo genaue Berbindung mit dem 
Geſ'henen und ihrem Bilde fommen ‚daß mir das fiir unten 
Halten müffen; deſſen Bild die naͤmliche Lage auf der Mes 
Haut hat, als wir: von Tugend auf durch Vergleichung mit 
dem Gefühl wahrgenommen haben. Wäre das Auge 10 ger 
Bauer, doß das Bild des betrachteten Gegenſtandes auf der 
Metzhaut nicht verfehre läge, fo würde dieh im Sehen ſelbſt 
nicht den geringften Miterfchied machen Alles dieß bemeifer 
fehr einleuchtend der Blintgeborne, welcher vom Staare wat 
befreyer morden. : Da er naͤmlich von keiner Eache die Ge» 
ſtalt gefanne, und Feine Eadye von der andern bey noch fo 
verfchiedener Geſtalt und Größe unterfchieden hat, fo bat er 
auch Anfänglich nicht gerbuft, mas oben oder unten, zur 
Rechten oder zur $infen- befindlic fen, bis er durch äußere 
Verbindung die Empfindungen des Gefühls mie den Empfin« 
dungen des Gefichts ſich dazu gewoͤhnet hatte, Geſtolt, Größe 
und Sage der Dinge gegen einander zu unterfcheiden. Hier⸗ 
bey war es nun offenbar. gleichguͤltig, eb das Bild in feinem 
Auge aufrecht oder verfehre land. Seine Seele erhielt 
Vorſtellungen, die er gar nicht kannte, er mußte fie zufoͤr⸗ 
derſt oft mit andern ihm ſchon befannten VBorftellungen zus 
‚gleich haben, bevor er lernte, was es mit dieſen neuen ihm 
bisher unbefanne gebliebenen Vorſtellungen für eine Ber 
wandniß habe. 

Bepler «), welcher zuerſt die wahre Beſchoffenheit der 
Wirkung des Uchtes aufs Auge richtig angab, ſtellt fich vor, 
wenn die Seele den Stoß bes Lichtſtrahles auf dem untern 
heile der Metzhaut empfinde, ſo betrachte fie den Straf fo, 
als kaͤme er vom obern Theile ae Gegenftandes ber , und. 
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halte daher dasjenige vor ben obern wdheild des Objektes, was 
ſich auf der Netzhaut unten abbilde, oder wie er ſich ausdruͤckt, 
der wirkende Theil werde dem leitenden gerade gegenüber : 
empfunden. Cartefius =) fucht dieß durd) ein Beyſpiel ei⸗ 
nes Blinden zu erläutern, Wenn diefer ein Paar Stäbe fo ; 
in feinen beyden Händen hält, daß fie ſich durchkreuzen, um 
damit das obere und untere Ende eines lothrecht ſtehenden 
Gegenitandes zu befühlen, fo werde er das für das obere 
Ende halten, was er mit dem in der untern Hand befindlichen 
Stabe berüpre. Diefe Erklärungen Replers und Carte 
fius kann man ebenfalls als fehr richtig gelten laffen, wenn | 
man nur babey nicht vorausfeget, daß dieſes Urtheil über die 
Stelle auf einer natürlichen Nothwendigkeit beruhe, fondern 
> erft durch Vergleihung mit dem Gefühle gebildee wird; denn 
‚ fonft würde fie unrichtig ſeyn. Uebrigens ift diefe ganze 
Frage fehr richtig und umftändlidy von Herrn Kaͤſtner *) 
beantwortet worden. | 

In den neuern Zeiten hat man fogar biefe Frage , welche 

man fonft für fo wichtig- ausgab, als’ völlig finnlos ges 
halten, ob fie gleich noch von dem fonft claffiihen Schrift: 
ſteller Adams 7) als rärhfelhaft und fehr ſchwierig wieder 
iſt angeführee worden. Hr. Lichtenberg ?) urtheilet über 
Diefe Frage fo: derjenige, welcher diefe Frage aufmerfe, 
denke niche daran, was eigeneich aufrecht und verfehre zu 
nennen fey. Wenn man ein Gemählde umkehre, fo ftehen 
die darauf abgebilderen Figuren nur in Beziehung auf andere 
außer ihm befindliche Gegenflänte verfehre, auf dem Ge 
maͤhlde felbit aber feyen fie nod) immer aufrecht, d. h. fie keh⸗ 
ren die Füße gegen den Boden, das Haupt gegen bie Dede 
oder den Himmel. Eben die Bewandniß hat es mit bem 
Dilde im Auge Mur in DENE auf bag, was außer ihm 
’ 

2) Dioptr. cap. Vf, $ 
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fen, koͤnne man es verkehrt nennen; und nur ein zweytes 
Auge, welches Bild und Gegenſtand zugleich betrachte, 
werde die verkehrte Lage des erſtern wahrnehmen. Es be⸗ 
trachte ja aber nicht die Seele das Bild durch ein zweytes 
Auge mit dem Gegenſtande zugleich, mithin kaͤme eine ſolche 
Beziehung bey der Empfindung des Sehens gar nicht vor. 
In einer Zeichnung, welche Bild und Gegenftand zugleich 
darſtellen, ftebe freylich jenes gegen diefen verfehrr; ‚aber bey 
der Empfindung des Sehens mehrerer Gegenftände beziehen 
wir Bilder auf Bilder und alle zufammen auf das Bild der 
Erde oder bes Bodens, und in diefer Beziehung ftehe jede, 
Figur auf der Netzhaut ſenkrecht; nämlich gegen bie andern 
und gegen. bas Bild des Bodens, i 

In Anfehung der andern Frage, warum man bie Dinge 
mit zwey Augen nur einfach) ſehe? hat man eine Menge Er⸗ 
klaͤrungen zu geben werfucher. . Mad) der Meinung des Baf- 
fendi «) fähen wir den Gegenftand nur mie einem Auge, 
indem bas andere rube. Newton #) glaubet, daß mir die» 
ferwegen ben Gegenſtand mit beyden Augen nur einfad) fehen, 
weil beyde Sehenerven mit einander vereiniget wären; allein 
Dorterfield *) beweiſet dagegen aug ben Beobachtungen 
mehrerer Anatomißer, daß die Sehenerven nicht vermifchen, 
fonbern nur an einander anlegen; ja es führes auch fchon 
Buepler ’) die Bemerkung an, daß Lie Urſache des einfache 
Sehens nicht in der Vereinigung der Sehenerven liegen könne, 
weil mir fonft nie, eine Sache doppelt fehen würben, wie boh _ 
in manchen Faͤllen geſchiehet. Dr. Öriggs °) meiner, das: 
einfach Sehen rühre von der gleid, ftarken Spannung ber 
übereinflimmenden Theile der Sehenerven her, weßwegen 
fie gleichzeitige Schwingungen befämen. Dr. Porterfield 
ober zeiget, daß dieß fchon zum Thelt für ſich unwahrfchein» 
li) fey, und flimme mit ‚den — nicht I 
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Er glaubet, wir ſaͤhen bie Gegenſtaͤnde vermittelſt einer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Eiarichtung unſerer Augen irgendwo in der ge 
raden Unie, melde fenfrecht auf bie Netzhaut an der Stelle, 
wohin das Bild folle, gezogen werde, Weil daher ein ein 
ziger Gegenftand bender Augen auf derfelben Stelle zu ſeya 
fdheine, fo Fönne bie Seele nicht zwey daraus machen. Wenn 
aber das eine Auge verbreher werde, fo irre fih die Seele 


in Abſicht auf die age des Auges, und bilde ſich ein, das 


Auge habe ſich mit dem andern gleichfoͤrmig beweget, als in 
welchem Falle Ihr Unterſchled von einem doppelten Gegen 
ftande ben einem doppelten Bilde ridırig fenn würde: Allein 
dieſe Erklärung iſt für fich betrachtet noch nicht richtig, man 
muß vielmehr dabey noch vorouslehen, daß unfere Seele 
ein Vermoͤgen beſitze, von der Eutfernung der Gegenſt aͤnde 
8 urthellen, damie ſie den Ort der Sache gerade in den 
urchſchnitt der beyden linlen fegen koͤnne, und nicht in vet · 
ſchiedene Punkte. 
Alle dieſe gefnfteen Crkfärungen hat man-'auf'feine 
Weiſe nöthig. Es laͤßt ſich die Frage hinreichend beantwer 
ten wenn man nur darauf Ruͤckſicht nimmt, auf welche Art 


“man das Sehen durd) Erfahrung erterner babe. Mon Kann 


J 


annehmen, daß uns In der fruͤheſten Jugend ein jeder Ge 
genftand doppelt vorgefommen iſt; allein nach und noch em 
pfanden wir durchs Gefühl, indem wir unfere Hande? darnach 
ousſtreckten, daß, wenn zwey uͤbereinſtimmende Theile der 


Metzhaut geräßrer wurden, er nut einfach war.“ Auf ſolche 


Art erhielten wir eine ‚tertigkeie, bey dem ſo gefehenen Gr 
genftande beym ordentlichen Gebrauche Ber Augen,“ ols von 
einem einzelnen, zu urtbeilen. - Dadurch find unfere Mugen 
gleichfam fo an einander gewoͤhnet worden, daß die refpon- 
direnden Stellen —— auf Deren jedes ein Bud des 
betrachteten Gegenſtandes fällt gleichwehl denfelben: nur als 
einſach darftellen. Werft dagegen die Bilder nicht auf folche 
übereinftimmende Stellen der Netzhaͤute fallen, Jo. erſcheinet 
auch wirklich der betrachtete Gegenſtand deppelt.  M. |. 
Sorxopter. ee N ae PR 
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Es hat daher das einfach Sehen eine ähnliche Befchaffen- 
beit mit dem Gefühle, Ben der gewöhnlichen Lage der Hände 
und Finger fühlen mir ebenfalls jede Sache nur einfady, ob 
wir fie gleich mit zwey Händen anfaffen. Wenn wir aber 
mit einer ganz ungewöhnlichen Lage der Hände ober Finger 
ein Obj⸗kt befühlen, fo halt man es in der That für zwey 
Gegenflände. Lartefius *) führe als Erläuterung folgen« 
des fehr gut gewähltes Benfpielan: wenn man zwifchen zwey 
über einander kreuzweis gelegte Finger eine Kugel faſſet, fo 
hält mon fie für zwey, weil wir es nicht gewohnt find, eine 
einzige Sache mit einer folchen fage der Finger anzugreifen. 
Ehefelden führe in feiner Anatomie das Beyſpiel eines 

"Mannes an, welchen der Schlag das eine Auge verdruckte, 
und welcher deßwegen alles doppelt fah, bis daß allmählig 
Die Gegenſtaͤnde wieder einfach erfchienen, ohne daß das Auge 
feine gehörige Lage wieder erhielt. Einen ähnlichen Fall er⸗ 
zählee Smith ?). Dieß fheinen in der That ſtatke Ber 
weiſe dafuͤr zu fern, daß Das einfach Eehen, fo wie das Sehen - 

überhaupt von der, Gewohnheit abhange. Dagegen meinet 
Dr. Reid 7), daß dir Uebereinftimmung der Mitrelpunfte 
beyder Augen, worauf das einfach Sehen beruhet, nicht 
von der Gewohnheit, fendern von einer angebernen Elnriche 
tung der Augen und der Serle herruͤhre. Er gründe feine 
Meinung auf den Blindgebornen, welcher alles, nachdem 
ihn auch auf dem: andern Auge ber Staar gefiochen war, nur 
einfach fah, Allein Hr. Kluͤgel führer dabey richtig an, 
daß diefer junge Menſch bereits mit dem einen alles richrig 
geſehen, und das andere fpärer operirte ſich nad) dem Urthelle 
Des erftern gerichtet habe. 

VUebrigens iſt aber der von zweyen Augen betrachtete Ge= 
genftand viel lebhaſter, als wenn er bloß durch ein Auge ge⸗ 
fehen'wird. De. Turin ſtellte dieferwegen einige Verſuche 
an; Inter andern legte er einen Streifen weißes Papier — 
u F ET a B 
Fr 
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auf ben Tiſch, daß er die eine Hälfte mit beyden Augen, 


die andere Hälfte aber nur mit einem Auge fehen fonnte; 


die erftere ſchien ihm viel weißer und heller. Auch unter» 
fuchte er, ob ein Gegenftand mic beyden Mugen zugleid 
größer als mit einem ausfieht; er fand aber dieß nicht außer 
wenn er einBinocularteleffop oder einen Hohlſplegel gebrauchte. 
Du Tour *) glaubet mit Baffendi, daß die Seele jedes» 
mahı nicht mehr, als das eine Bild in dem einen Auge 
“ beobachtet, und fucher diefe feine Meinung durch verfdhiebene 
Verſuche zu beftätigen. Unter andern nahm er ein Paar 
Scheiben Glas, einen Zoll im Durchmeſſer, wovon Die eine 
‚ blau, die andere gelb war, und durch welche zufammen die 
Gegenſtaͤnde grün ausfahen. Ein jedes dieſer Glaͤſer be» 
feftigte er in einer pappenen inwendig angeſchwaͤrzten, 3 bis 
4300 langen Röhre, und biele eine derfelben vor fein rechres, 
“ bie andere vor fein linfes Yuge, worauf er durch fie nach einem 
weißen 4 bis 5 Fuß entlegenen Papiere hinſah. Dieſes fchien 
“ Immer entweder blau ober gelb, nie aber grün. Auch führer 
er on, daß, wenn man ein Prisma ſenkrecht bloß vor den 
einen Auge hält, und mit beyden nad) einer Sache hinſieht, 
die Farben bes gebrochenen Sichtes, welche auf das eine Auge 
fallen, fich mit dem ungebrochenen $ichee, welches Das anbere 
Auge erhält, nie vermifdyen, ſondern daß die Oberflächen fo 
ausſehen, wie fie mit einem Auge allein betrachtet ausfehen 
würden. Allein baraus, daß man in gewiflen Fällen nur ein 


Auge brauchet, folget noch nicht, daß man Immer nur eins 


brauchet. In vielen Fallen mögen wir wohl ung nur eines Au⸗ 
ges bedienen , befonders wenn beyde Augen nicht gleich gut 
find, wo wir vorzüglid) das befte gebrauchen ; aber alle Er- 
fahrungen beweifen, daß es einen merklichen Unterſchied 
ausmadhet, ob wir einen Gegenftand mit jmenen ober nur 
mit einem Auge ſehen. M. f. Binocularteleftop. 

Dr. Hartley ®) bemerket, daß die Sehe erven in der 
fella turcica In einen Nervenknoten (ganglion), oder gleich« 


«) Memoir. prefentees. Vol. Hl. IV, V. 
#) Obfervation on Man. Vol, I. p.207. 
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fam einen fleinen-i ihnen befonders — Gehirne ſich 
vereigigen,, und daher weit mehr gegenſeitig auf einander 
wirten, als es fonit in irgend einem andern Theile des Kör- 
pers geſchiehet. Auf folche Art fönne es möglıd) feyn, wenn 
wir vo: einem einfachen Gegenftande nur in dem einen Auge 
einen Eindruck erhielten, daß diefer zugleich in dem andern 
Auge die mic einem ‘Bilde vergefellfchaftere Empfindung her⸗ 
vorbraͤchte. 

Dr. Prieftley führer in ſeiner Geſchichte der Oprif (Ueberf. 
©. 479.) enge Seiichesberrüge an, welche von dem Ge⸗ 
braucye beyder Augen enrftehen. Unter andern ift eine fehr 
ſeltſame Erſcheinung, welche Dr Smith bemerkte, viele: 
wenn man einen Zirkel, deſſen Spitzen ein wenig geoͤffnet 
ſind, mit hinauswaͤrts gekehrten Spitzen vor die Augen 
haͤlt, und die Augenaxen auf einen entfernten Gegenſtand in 
der linie, welche den Zwiſchenraum der beyden Spigen in 
zwey gleiche Theile theilet richter,, fo fiehe man zuerſt zwey 
Zirfel, deren innere Schenkel ſich durchfreugen, wie es den 
Gejegen des Horopters gemäß il. M.f. Soröpter; wer · 
den hiernaͤchſt die beyden Schenfel des Zirfels zufammengen 
druct. fo nähern ſich die Bilder der beyden innern Schenfel, 
und fallen ennlicy in Eins zufammen, welches jeße fehr leb« 
haſt, dick und lang erfcheiner,, und fich ven der Hand bis an 
den entierntejten Gegenftand, ja feibft bis an den Horizont 
zu erftrecfen ſcheint. Die Urſache diefer Erfcheinung ſuchet 
Smith darin, Inden die Spigen diefes Zirfels in diefer 
tage in den beyden Linien find, welche von den beyden Augen 
nach ten entfernteiten Gegenſtand gesogen werben koͤnnen, 

und fi) folglich in den Gegenftand felbft zu vereinigen fcheie 
nen. Dr. Turin hielt ein Buch, daß von einer ficheflamme 
erleudytet war, nicht weit von feinem Auge, und richtete 
dabey feine Augen nach der darüber jenfeits liegenden Dede 
‚des Zimmers hin, wovon er einen Theil mit einem Auge, 
einen andern mit dem andern, und einen Theil mie beyden 
Augen fehen konnte. Dabey nahm er mit Berwunderung 
den mittlern und dunfelften Theil des Schattens in — | 
ner 
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einer Pyramide fi von ſelbſt nach jebem Gegenſtande, mohln 
er feine Augen richtete, erfireden, wahre. Diefe Erjcheinung 
feine der von Dr. Smith beobadyreten aͤhnlich zu fern. 
Aepinus fahe durd) ein Loch in einer metallenen Platte, 
welche etwa „%, Linie groß war, mit feinem linfen Auge, 
und bemerkte, daß ibm ſowohl das Loch größer, als aud 
Das Geſichtsſeld weiter zu feyn ſchien, wenn er fein rechtes 
Auge gefchloffen hiele, noch mehr aber, wenn er es mit der 
Hand bedeckte. Diefer Erſcheinung zu Folge glaubte er, 
die Deffnung des einen Auges ermeitere ſich, wenn das an- 
dere gefchloflen ift, welches durch die Verdeckung mit ber 
. Hand nod) vollfommener gefhehe, als durd) bloßes Zurhun 
der Augenlieber. 

Seit Replern Hatte man den Sig der Empfindung bes 
Sehens auf die Netzhaut gefeget, und diefe Behauptung 
eine lange Reihe von Jahren für ganz unfireitig gehalten, 
Allein Weriotte *) ward durch einen Verſuch veranlafler, 


dieſe allgemein anerfannte Wahrheit zu beſtreiten, und vide 


mehr den eigentlichen Sig der Empfindung bes Sehens auf 
die gleic) hinter der Netzhaut liegende Aderhaut zu feßen. 
Es entftand hierüber lange Zeit ein Streit. Mariotte 
fand nämlich, daß diejenige Stelle der Netzhaut, wo der 
Sehenerve eintritt, gegen den Eindrud des Lichtes völlig 
unempfindlich ſey. Sein Verſuch, melcher tiefes lehrer, 
und der 1668 vor dem Könige von England angeftellet ward, 
ift folgender: er befefligte an einer dunfeln Wand ungefähr 
in der Höhe feines Auges ein rundes Papier; rechter Hand 
veffelben befeiligte er ein anderes etwa 2 Fuß weit von jenem, 
aber etwas niedriger. Hierauf flellee er ſich dem erften ge 
rade gegenüber, ging nach und nach, indem er es bejtändig 
unverwandt mit dem rechten Auge anfah, zuruͤck, das linte 
aber verfchloffen hielt, worauf ihn, als er etwa 10 Fuß zu- 
rücfgegangen war, das zmwente Papier völlig verſchwand. 
Picard und le Cat haben diefen Verfuch auf eine finnreiche 
Art abgeändert, Die gemöhnlichfie Are, diefen Werfuch zu 
7 
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gachen, iſt folgende: man befefliges.an ber Wand eines Zim⸗ 
ners drey Stuͤcken Papier (fig.72.) a, b, c etwa 2 Fuß 
on einander, ftelle jid) gerade vor das mittlere, und gehe 
Umäblig zuruͤck das eine Auge gefchloffen, und das andere. 
eitwärts nach dem Papier a oder c gerichree, fo dem ge= 
chloſſenen Auge gegenüber il. Man wird alsdann eine 
Stelle treffen (weiche mehrentheils fünf Mahl fo weit von 
er Band enrfernet ift, als die Papiere von einander entfer« 
et. find), wo das mittlere Papier gänzlich verſchwindet, 
ind die beyden äußern völlig ſihtbar bleiben. Alsdann wer« 
en naͤmlich die von b berfommenven Strahlen auf die 
Stelle. d der Netzhaut fallen, wo der Geſichtsnerve eintritt, 

Daß dieſe Stelle der Meghaut völlig unempfindlich iſt, 
yaben. unzäh!bare Verſnche geiehret. Le Tat“) uni Da- 
niel Dernoulli #) Haben ſich Mühe gegeben, die Geſtalt 
ind »röße diefer unempfindlichen Stellen zu beſtimmen. 
Der erftere findee fie nicht größer als einen Fleinen Nadel— 
opt, naͤmlich 4 oder 4 einer Linie; Bernoulli aber tchloß 
us jeinem hierzu befonvers angeftellten Verſuche, Daß dieſe 
Stelle ein Kreis ſey, deſſen Durchmeſſer der ſiebente Theil 
es Darchmeſſers vom Augapfel iſt, und deſſen Mittels 
unkt von dem der Oeffnung des Auges eutgegengefeßten. 
Punfte um 2°, diefes Durchmeffers entferner, und ein wenig 


iber der Mitte des Auges erhaben liege Weil dieſe mem⸗ 


yindliche Stelle mit dem Eintritte des Sehenerven zuſam⸗ 
nentriffe, fo, faget er, durfte diefe nidye mitten auf dem Bo⸗ 
ven des Auges, der Augenoͤffnung gerade gegenüber eintreten, 
veil uns fonft alle Gegenftände durchloͤchert ericheinen würden, 
Jetzt ‚aber verlieren wir nur die zur Seite unter einem gewife 
en Winfel gelegenen Gegenftände aus dem Gefichte, aber nur 
nit einem Nuge, nie mit benden zugleich. Ferner, faget er, 
nußte der Sehenerve fenfredye eintreten, damit er durch feie 
jen Eintritt fo wenig Raum, als möglib, unnuͤtz machte, 
Singen die ——— von ihrem Urſprunge gerade nach 
«) Traité des fens p. i7t. | 
#) Comunent, Acad. Petropol. Tom. I. p. 314 
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dem Auge zu, fo wäre eines biefer beyden erforberlichen 
Stuͤcke nothwendig verabfäumer, welche jegt, da ſich die 
Nerven vor dem Eintrite kreuzen, beyde erhalten werden. 
Diefer Erfahrung zu Folge glaubte alſo Mariotte, da 
die Netzhaut nicht der eigentliche Sig des. Sehens wäre, 
befonders da er fie durchfichtig zu ſeyn fand, wie tie kryſtal⸗ 
lene und andere Feuchtigkeiren des Auges. Dagegen hielt 
er die Aderhaut weit empfindlicher als die Netzhaut, und bes 
bauptete, daß biefes ber eigentliche Sig des Sehens fey, 
cheils weil fie an der unempfindlichen Stelle gan fehle, cheils 
meil die Regenbogenhaut, als eine Fortfegung von ihr bey 
ber Erweiterung und Verengerung des Augenfterns fo viel 
Empfänglichkeit gegen das Licht äußere, theils aber auch wegen 
der ſchwarzen Farbe der Aderhaut. Diefe Meinung haben nach- 
ber mit mehreren Gründen YiJery «), le Cat), Michell 
y. a. zu vertheidigen geſuchet. Le Lat glaubte die Ent 
deckung gemacht zu haben, daß überhaupt die dünne Hirn⸗ 
baut (pia mater), und niche die Nerven felbft „ das Werk⸗ 
‚zeug aller Empfindung fey, und daß fie fih beym Eintritte 
des Sehenerven in zwey famellen rheile, deren eine Die Ader⸗ 
baue bilde. Er behauptete, die Netzhaut empfange den Ein- 
druck des Lichtes, mäßige ihn, und bereite ihn zu für das 
Werkzeug, welches er eigentlidy rühren fol, babe aber 
fetbit Feine Empfindung davon. Dagegen erfiären ſich für 
die Netzhaut Pacquet, de la Sire, Perrault u. a. 
Auch ſcheint es der Analogie der andern Einnesmwerkzeuge 
angemeffener zu feyn, den eigentlichen Sig der Empfindun- 
gen indie Nerven zu feßen, welche die Netzhaut, bie doch dem 
unmittelbaren Eindrucke bes lichtes ausgefeger ift, in unend⸗ 
licher Menge enthält. Die Geſchichte des Streites beyder 
Theile nebft ihren Gründen hat Prieſtley in feiner Gefchichte 
‚der Optik (Ueberfegung ©. 146 f.) umftändlidy erzähler. 
Porterfield 7) bemerfer, daß die angeführte Stelle ber 
Netzhaut diefermegen unempfindlich feyn Fönne, weil ii 
fi 


a) Memoir. de l’Acad. ray. des fcienc, de Paris 1704. 
#) Traite des fens, p. 176 feq. 
y) On the Eye. Vol, If. p. 254. 
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ſeibſt nicht fo welch und zart ſey, wie fie es weide, we © 


fie ſich über die Aderhaut ausbreite, und daß fie in den 
Thieren, do der Sehenerve in-der Mittellinie des Auges 
einfrete, bafeldft eben ſo zart, und vermuchlich eben fo em« 
pfindlich wie an andern Stellen gefunden werde. Der Herr 
vorn Aaller *) fager, der ganze Verſuch von Mariotte bes 
weiſe nichts; denn an der unempfindlichen Stelle fen eigent⸗ 
lich gar Feine Netzhaut vorhanden, fondern eine weiße, cellu⸗ 
föfe und poröfe Haut, welche zum Gehen untauglich ſeyn 
konne, ohne daß es die Neghaur auch ſey. Die Aderhaue 
konne niche das Werkzeug des Sehens’ feyn, meil fie an 
Menfchen und Bögen beſonders aber an Fifchen, inwen⸗ 
dig mit einem’ ſchwarzen Schletme bedecket ſey, dadurch die 
Strahlen nicht dringen koͤnnen. Geſetzt aber auch, fie ſoll⸗ 
ten wirklich hindurch gehen „ fo würden fie, faͤhrt er fort, 
auf die dunfelbraune, zottige und lederartige Oberfläche der 
Ruyſiſchen Lamelle der Aderhaut freffen, und darunter eine 
unzählige Menge Eleiner Gefäße, aber eine oder wenig Net« 
ven finden, fo daß nirgend ein vollftändiges zufanimenhan- 
aendes Bild entworfen werben koͤnne. Auch bemerfet 
Zinn ?), daß die Aderhaut Feine Fortfegung ber dünnen 
aut des Sehenerven fey, oder mit der dünnen Hitnhaue 
zufammenhange; vielmehr finde man beybe durch ein zelliges 
„Gewebe von einander abgefondert, Alle biefe Gründe ſchei⸗ 
nen völlig hinreichend zu feyn, ben eigentlihen Satz bes 
Sehens auf der Netzhaut als ausgemacht anzunehmen. 

Bor einigen Jahren entdeckte Soͤmmering in der Netz⸗ 
Haut des Menfchenauges eine Art von laͤnglicht runder Deffe 
nung, welche ungefähr 2 Linien vom Sehenerven nach den 
Schlaͤfen zu entfernet ift, 4 Linie im Durchmeffer hat mit 
ausnehmend dünnen Einfaflungen, und rund umber einen 
gelblichen Kreis, etwa 3 Linien im Durchmeffer, und wird 
von einer Salte in der Netzhaut bedeckt. Am deutlichſten 
wirk 

e) Phyfiologia Vol.V. p. 474. 1 
#) Defcriptio anatom, deuli human. 27. 8. — 


IV. Theil.. Papa. 


4° SH. 


wird fe einige Tage nach bem Tobe entbedt, weil ed ds 
bonn ter Ring umber von einer Dunkeln Zarbe 
vermuthete bober, daß es. dieſe Stelle der —— 
welche grgen das Licht unemprindblich iſt. Indeſſen bar = 
an birfer D-ffnung - verihirbene Meinungen augen: ellt. 
Buzzi und Michaelis glaubten, fie fen eine fahr feine und 
Durchfichtige Stelie der Netzhout; Sömmering, Wied 
und Keil Halten fie Dagegen- für eine Sieie, en melde 
wirklich alle Netzhaut fehle; und Herr Wildt in Göttingen 
meinte, die Netzhaut laufe im lebenden A. ge an diefer Stell⸗ 
in ein Buͤndel der feinften Mervenfpigen aus, auf. welche das 
Bild im Auge bingeworfen werde; benm ‚Tode zoͤgen ſich 
dieſe zuruͤck und dadurch ‚gueflünden die Funde Deffnung 
und ber gefärbre Ring rund um. fie ber. | 

Some“) Aufiert folgende Meinung. Ben: der Trene 
nung der Glasſeuchtigkeit des Auges' von der -Meghaut fand 
er fie on dieſer Stelle färker. als an ven andern hangend. 
Indem fie fortbemeger wird, gebt die Netzhaut mie fort, und 
bildee eine Kleine Falte, in deren Mirtelpunfte ſich biele 
Peine Definung finder. Die Falte um die Oeff Ang entfte 
ber, daher erſt beym Proppniren des Auges. Auch fand 
Home dieſe O ffnung nicht allein im Menfchenauge , fon: 
bern aud) In dem Auge des Affen Im Ochſen- und Schaf— 
auge fand er flate derfelben ın der Glasfeuchtigkeit ein halb⸗ 
durchficheiges Röhrchen, welches einem lymphatiſchen Ga" 
fähe ähnlich, unmittelbar an der Schlaffeite des Sehener⸗ 
von über der Netzhaut anfing, + ZoU hoch in die Glasfeuch⸗ 
tigkeit ſenkrecht binauf ginq, und bier ſich verlor. Hietaus 
ſchlleßt nun Home, daß alle bisherige Murbmakungen über 
den Zweck und Mutzen Meier Deffnung höchſt wahrſcheinlich 
Irig find, und-fie nichts anders als vie Mündung vines 
lomphotiſchen Geſaͤßes it, beſimmt, Die vertorbenen Theile 
der Glasſeuchtigkeit und der Kryſtolllinſe abzurühren, um 

diefe 








u) Aa Account of ke Oriäce in the Retina of human. Eye, disc» 
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iefe befländig fort durchfichrig zu erhalten. Eie Fönne, fage 
e, gar feinen Einfluß auf dos Sehen haben, weil der gelbe 
Ring, ber fieumgebe, fid) erft mehrere Etunden nady dem, 
:ode zeige, und in der. Folge immer dunfeler werde, welches 
hon eine Veränderung ‚des Auges beweiſe. Selbſt der 
Berfuh des Mariotte laſſe fi daher nicht erklären, wenn 
as Bild des betrachteten Gegenftandes auf fie falle; denn 
‚ie Deffnung liege nicht fo, daß tief wirklich der Fall wäre, 
Luch fey die-Dxfinung viel zu flein, als daß fie irgend einen 
Mangel im ‚Sehen veranlaffen koͤnnte, da die Blurgefäße, 
ie fihr-uber die Netzhaut hinziehen, viel breirer als dieſe 
deffnung find, und doch keinen Theil des Bildes auffangen *). 

Was bie Lehre vom deutlichen und undeutlichen Sehen 
etrifft, fo findet man hiervon ſehr viel Lehtreiches in einer 
bhandlung von Dr. Jurin, weiche dem Smith ſchen Lehr · 
vegriff der Optik ® ) beygeſuͤget ifl, womit beſonders noch 
Lambert?) und Adams?) verglichen werden kann, Eine 
Sache ſiehet man deutlich, wenn ihre Grenzen beſtimmt 
efdheinen, und die Farbe und tage ihrer Theile genau, er« 
anne. werben ann; hell hingegen, wenn von ihr Acht gen - 
ug ins Auge fommt, um erfannt und von andern Eachen, 
neerfchieden: zu. werden. ‚Man muß bendes wohl von ein. 
nber unterfcheiden. In Anfehung der Helligkeit kommt es 
) auf die tihtmenge an, weiche von dem Oegeflape auf 
en Augenſtern fälle, 2) auf Die Farbe ſowohl des Objektes 
eibſt, als. der ihn umgebenden Körper, 3) auf die Art und 
Beife, wie das Ucht auf ihn fälle, ‚oder von demfelben res _ 
leftiret wird, 4) auf Die Weite des Augenfternes, 5) auf 
ie Reinheie und Durchſichtigkeit der Feuchtigkeiten bes Aue 
es und der gelunden Beichaffenheis der übrigen zum Sehen 
rforderlichen Theile, und 6) auf Die Durchſichtigkeit des. 


‚Pra Dunfle. 
«) Brens Annalen der Phoſtt, fortgef. von Gilbert. &. 11.244? 
8 Deutſche Ueberſetz. durch Kaͤſtner. S. 483 u. nm) 
Y) Bbotometrie. S 490 uf. * 


9) Tweiſung zur Erhaltung des Geſichts und zur Kenntnih ber Nas 
tur — Aus dem Engl. von Sriedrich Kries. Gotha, 
1794. 8. | 
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Dunſtkrelſſes. Zum deutlichen Sehen wird, mie bereits 
unter dem Artikel, Auge, bemerket iſt, erfordert daß die 
von einem jeden Punkte der Sache auf das Auge fallende 
Strahlen auf der Netzhaut wieder in einen Punkt vereiniget 
werden.‘ Jurin zeiget aber, daß eine fo genaue Vereini⸗ 
gung, befonders bey etwas großen Gegenitänden nicht ein« 
mahl noͤthig ſey. Man kann daher das vollkommene 
Sehen von dem bloß deutlichen unterfheiten Das voll. 
ommene Sehen kommt bey der beflimmren Beichaffenbeit 
des Auges auf die Eurfernung der Gegenftände, das Deut. 
fiche Sehen aber zugleich auf die Größe berielben an. Adams 
hemerket noch, daß zum beurlihen Sehen auch eine binrels 
chende Helligkeit dee Gegenftandes, gehörige Größe bes 
Bildes und gefunde Beſchaffenheit des Auges erfordert wer- 
den.” Verelnigen fid die Strahlenkegel nicht genau auf ber 
Netzhaut, fo breiter fi alsdann das Bild eines jeden Punk, 
tes In einen Eleinen Kreis, den Zerffreuungsfreis, aus; 
und dos neinondergehen diefer Kreiſe verurjacher die Uns 
beutlichkeit. Die Größe diefer Kreife hängt von der Ent: 
ſernung der Gegenftände ab; diefe erfcheinen defto undeut⸗ 
(cher, je Fleiner fie find, Und eben von diefen Zerftreuungs- 
freifen rühre es her, daß am Umfange der Begenftände ein 
Uchtrand um das Bild derfelben entſtehet, welcher ihre fchein« 
Gare Größe um etwas vermehret. 

Für jedes Auge gibt es eine gemiffe Entfernung , bis auf 
"welche es ohne alle Anftrengung die Objekte deielich ‘ehen 
ann, die natuͤrliche Weite des volltommenen Sebens 
(diftantia vifionis diftindtae.. Weil jedoch das Auge noch 
ein Vermögen befiget, feine Einrichtung etwas zu ändern, 
fo ſieht es auch noch auf ändere Welten vollfommer und 
es entitehen daher Brenzen des volltommenen Sebens. 
Da übrrdem das Auge, befonders bey großen Gegenſtänden, 
eine. gewiſſe Undeurlichfeit vertragen kann, fo laſſen ſich dieſe 
Grenzen noch mehr erweitern und auf ſolche Art bekoͤmmt 
man Grenzen des. bloß deutlichen oder guten Sehens. 
Wenn man aber auch auf dieje Uncerfchiede genau. Kückficht 
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umme, fo fiöht man boch fehr leicht ein, daß noch außer· 
em viele Umflände vorhanden. feyn koͤnnen, die es unge» 
nein erfchweren, ſolche Grenzen durch. Verſuche richtig zu 
eſtimmen. So fönnen 3. B. die verfchiebenen Grabe ber 
Delligfeie und Eleine Fehler am Auge ungemein verfchiedene 
Reſultate verurfachen. Daher fomme es auch, daß: die 
Angaben hierüber fo fehr verfchieden find. Won den Gren⸗ 
en des Sehens überhaupt bemerfet Adams folgendes : Bes 
indet fidh das Auge im Dunfeln, fo erfennt es die Gegen- 
tände ben einem geringen Grade von Helligkeit. Gewiſſen 
Rechnungen zu Folge würde ein Gegenftand, welchen wir 
un Tage in einer Eutfernung fehen fönnen, die 3436 Mahl 
o groß als fein Durchmefler ift, bey der Mache in einer hun» 
ert Mahl größern Entfernung noch fichebar feyn, wenn er 
ben ſo heil bliebe. So fehen wir den ſchwachen Schein eines 
ichtes in einer dunfeln Macht fehr weit, fo wie die Sterne 
m Himmel, welche das Tageslicht verbunfele, oder aud) 
ie Sonnenfläubchen in einem dunfeln Zimmer, welche bey . 
ölliger Erleuchtung deſſelben von der Sonne verfehminden. 
Außerdem wird Die Stärfe des Sehens durch fremdartige 
Theile , die in der Luſt ſchweben, und durch die- Dünfte in- 
yerfelben eingefchränft, indem diefe das Licht auffangen.- Da» 
yer fcheinen die Himmelstörper am Horizonte ein ſchwaͤche ⸗ 
es licht zu befißen, weil fie ganz durch den Theil der At⸗ 
nofphäre gefehen werben, der an ber Erbe liege. Berge. 
md Hügel, welche in einer fehr großen Entfernung bey einem 
yeitern Morgen fi chtbar waren , verſchwinden nach und nad) 
inferm Auge, wenn ben vorrüdendem Tage mehr Dünfte 
n die Höhe fleigen. Vorzuͤglich wird die Deutlichkeit des 
Sehens durch die wellenförmige Bewegung der Dünfte ge» 
chwaͤcht, welche den Objekten eine gleich zitternde Bewe⸗ 
jung mittheilet, und durch das Fernrohr nody merflicher 
vird. in noch anderer Umftand, melcher auf die Weite 
es Sehens Einfluß hat, ift Die Größe des Gegenftarides in 
Bergleihung mit ihrer Entfernung. Wenn die Gegenflände 
uicht für ſich leuchtende Koͤrper ſind, ſo muß ihr Bild, um 
Ppz3 merklich 
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merklich zu werben, eine dgemiffe nöße BR der Netzhaut 
befigen. M f. Sehewinkel. Befinden ſich Gegenitände 
auf einem Grunde von anderer Farbe, fo find fie unter einem 
weit Fleinern Winkel ſichtbar, als die Theile eines zufam- 
mengeſetzten Objektes Hierbey kommt es vorzüglich auf 
den Grad der Helligkeit on; fo koͤnnen bey einem geringen 
Grote mehrere an einander grenzende Gegenſtaͤnde felbft 
unter einem beträchtlich großen Sehewinkel foum von ein 
onder unterfchieden werden. Wenn aud ein Objefe nah 
. der einen Richtung zu Flein If, um erfannt zu werden, fo 
kann es Doch in einer andern Nichtung , bey welcher es ſich 
merflidy ausdehnet, ins Auge fallen. So fieht man eine 
lange dünne Stange noch in einer Entfernung, in welcher 
man ein Viereck von gleicher Breite nicht mehr fieht.: Aus 
diefer Urfache laͤßt ſich eln Eleiner Gegenftand eher benterfen, 
wenn er fich beweget. Ein kleiner Stern, den man ben 
Tage oder-in der Dämmerung faum erkennt, wird bemertf: 
bar, wenn man das Fernropr bin und ber bewegt. Uebri⸗ 
gens hängt aber das meiſte in allen dieſen Fällen von ber 
Beſchaffenheit bes Auges ab; einige find gegen die Eindrüde 
des tichten empfindlicher, als anere. 

Dr. Turin fegt die Fleinfle Weite des vollfommenen 
Sehens aus vielen Beobachtungen insgemein auf 5, 6 oder 7 
Soll. Die größte Weite des deutlichen Sehens zu beftim- 
men, ward ihm fchmerer, indem man auch noch beuelich 
ſieht, wenn gleidy die Wereinigunspunfte der Strahlen ein 
wenig vor oder hinter ber Negpaut fallen; uͤberdem kann 
auch dieſe Weite deſto groͤßer ſeyn, je groͤßer die Objekte int. 
Dieß laͤßt ſich durch ſolgenden Verſuch erweiſen. Man ſtelle 
ein gedrucktes Blatt, auf welchem Buchſtaben von drey bis 
vier verſchiedenen Größen vorkommen, in eine ſolche Entſer⸗ 
nung, daß das Auge ohne alle Anſtrengung fie noch deut⸗ 
lich fiehet; man kann alsdann annehmen, daß ihre Bilder 
jegt gerade auf der Meghaur liegen. Ruckt man nun das 
Blatt dem Auge immer näher, fo fängt zuerft der kleinſte 
Deuc ER zu werden an, Bo der ‚größere noch 
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eutlich bleibe ; bringe man es noch näher, fo mwirb zuerſt der 
anächft größere Druck undeutlich u. ff. Der Grund da- 
on iſt dieſer: daß bey kleinen Gegenſtaͤnden bie Zerftreuungs« 
‘eile weit geſchwinder ein merkliches Verhälmiß zu der Größe 
er Gegenflände ſelbſt, und zu ihren Entfernungen von eine - 
nder erhalten Ein großer’ Druck wird zwar ben gleichen 
‚erfiteuungsfreifen ſchlechter begrenzt,’ allein noch immer 
eurlich genug zu ſehen wenn bey einem Pleinern der Zer⸗ 
reuungsfreis des einen Buchftaben in ben Zerſtreuungskreis 
es andern hineingeht. Dr. Jurin ſetzt endlich durch eine 
dechnung (welche auf bie Entfernung zweyher Sterne von bes 
annter Lage, die man noch unterfcheiden kann, und auf die 
zroͤße der Brechumgen im Auge gegründer iſt) 14 Fuß 5 Zell; 
agegen nimmt Porterfield nad) einer andern Methode file 
in eigenes Auge nur 27 Zoll an. Adams fegt die ge» 
‚öhnidre Weite, einen fchönen und großen Druck deurlich 
a leſen, höchftens auf 15 bis 16 Zoll; dahingegen diefelbe 
eträchtlich groß werden fann, wenn bie Begenftände ſelbſt 
hr groß find, und viel auf ein Mahl zu überfehen erforbern, 
lebrigens wird’ von einem Gegenſtande allemapl derjenige 
heil am deutlichſten gefehen, auf welden die Augenaxe 
erichtet iſt. ———— — 

Dem undeürlichen Sehen wird nach Jurin's Meinung 
uf eine doppelte Art abgehoifen, indem ſich das, Auge ent- 
‚eder fo einrichtet, wie es zum deutlichen Sehen in einer 
ndern Entfernung nöthig iſt, oder indem es die Deffnung 
es Augenfterns verengert, welches leßrere hauptſaͤchlich bey 
aͤrkerm Lichte gebrauchet wird, und iſt ſchon oft allein hin⸗ 
eichend, indem ſich dabey auch die Zerftreuungsfreife zu⸗ 
mmenzieben. Bey einem ſchwachen Lichte aber zieht ſich 
er Augenſtern ſo wenig zuſammen, daß er ſich vielmehr er⸗ 
eitern muß, um mehr licht hinein zu laſſen. 

In einigen Faͤllen liegt, wie Jurin beobachtet hat, die 
Iefache des undeutlichen Sehens in der Unſtandhaftigkeit des 
(uges. So find wir z B. wohl vermögend, einen einzela 
en weißen Stridy.auf einem ſchwar zen Grunde, aber nicht 
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einen weißen Strich stoifchen zwey ſchwarzen auf weißem 
Grunde zu erkennen. Denn im legten Falle wird bey einer 
nod) fo ‚Heinen. Bewegung des Auges.das Bild des einen 
oder des andern Strids auf die Etelle der Netzhaut rücken, 


‚auf welche vorher das Bild des ſchwarzen Striche lag; mit- 


bin wird dieß eine ſolche Verwirrung im Sehen verurfachen,. 
toß man ben weißen Strich nicht deutlich wahrnimmt, und 


von dem ſbwarzen unterſcheidet; es wird alſo hieraus der 


Anſchein eines einzigen, breiten ſchwar zen Sttichs entſtehen, 
ohne daß man einen weißen Zwiſchenraum wahrnehmen 
koͤnnte. Der Zwiſchenraum zwiſchen zwey Stecknadein, 
welcher eben fo groß als ihre Breite war, gegen das Tages» 
licht betrachtet, ließ fich nicht mehr erkennen, wenn er unger 
einem Fleinern Winkel, als 40 Sefunden, ins Auge fiel. 
Hält man ein Parallellineof nicht weit geoͤffnet gerade 
vor das Auge, ſo daß man dadurch das Tageslicht fehen 
kann, fo. wird der Zwiſchenraum, in der kleinſten Entfernung 
zum deutlichen Sehen, wie ein einziger heller Strich ſich 
zeigen. Bringt man aber das Parallellineal näher ans 
Auge, ſo wird der Zwiſchenraum boppelt ‚wie zwey helle 
Stride mit einem dazwiſchen liegenden dunfeln, erfcheinen, 
und mit Veränderung ber.Deffnung ober der Entfernung 
wird man nice allein mehrere helle und dunkele Stride 
eins um bas andere ‚- fondern fo viel wahrnehmen, daß mon 
fie niche zählen Fann, befonders wenn man durch die Def 


‚nung nad) einer $icheflamme ſieht. Eben dieß nimmt man 


auch wahr, wenn das Lineal in allzu großer Entfernung ‚von 
Kurzfichtigen, ober von Weitſichtigen durch ein erhabenes 
Glas betrachtet wird. Kin fehr Fleines Madelloch in einem 
Stüde Papier gegen,das sicht gehalten erfcheiner , fo bald es 
feine Deuclichfeit. verlieret, wie mit Strahlen umgeben. 
Diefe Erfcheinungen will Dr. Jurin aus.der Newtoniſchen 
Hypotheſe von den. Anwandlungen des leichtern Durch- und 
Zuruͤckgehens erklaͤren. Bobins aber erklaͤret ſie aus der 
Anſtrengung des Auges, welche es ſich geben muß, um 
außer den Grenzen des — Sehens etwas zu unter 
— ſcheiden, 
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ſcheiden, wohurch die Oberfläche ungleich gefpanne und 
zungelig werde. 

EM f. Priefiley Geſchichte der Optik. Aus dem Engl, 
durch Bluͤgel. S. 69. 143 u. f. 475 f. 514 f. Smiths voll 
ftändiger kehrbegrif der Optik durch Kaͤſtner, an verfchier 
denen Stellen. Georg Adams Anmeifung zur Erhaltung 
des Geſichts und zur Kenneniß der Natur des Sehens. Aug 
dem Engl.von Sriedr. Bries, Gotha, 1794. 8. S.66-93, 

Sehewinkel, Gefichtswinfel, optifcher Winkel 
(angulus opticus, angulus vifionis f. viforius, angle 
optique, angle vifuel). Es fey (fig. 73.) ab eine ge 
rabe tinie, von deren Eindpunften b und a die ‚geraden Linien 
bc und ac in ein dafelbft befindliches Auge gezogen worden, 
fo nenne man den Winkel a ob den optiſchen Winkel oder 
den Sehewinkel, und man ſagt, die Linie ab erſcheine 
dem Auge unter dieſem Winkel. Geſetzt aber auch, es 
waͤre a b irgend ein anderer Gegenſtand, von welcher Ge⸗ 
ſtalt und Größe man will, fo kann man ſich vorftellen, die 
Augenare fen auf die Mitte des Gegenftandes gerichter, und 
Durch die Are eine Ebene gelegt, in weldyer a und b bie 
äußerfien fihtbaren Punfte jind, fo heiße auch diefer Win- 
kel acb ber Sehewinkfel, unter weldyem die fänge oder - 
Breite des fihrbaren Gegenſtandes dem Auge in diefer Ebene 
erſcheinet. Die Schenkel ac und bc diefes Winkels find 
eigentlic). die Aren der von den Außerften Punkten eines er» 
leuchteten Gegenflandes auf den Augenftern fallenden Strah⸗ 
leukegel. Weil nun bey den Unterfucjungen über die Er- 
fcbeinungen,, welche vom Schewinfel abhangen, die Strah⸗ 
len, welche durd) den Mittelpunkt des Augenftermes. geben, 
allein gebrauchet werden, fo kann man fi dabey den Au⸗ 
genflern als einen Punkt vorftellen, in welchen alfe Strahlen 
eines erleuchteren Gegenftandes zufammenfallen. Da mon 
aber von ſolchen Strahlen, weldye auf die Mitte. des Sterne 
auffallen, annehmen kann, daß fie ungebrochen ins Innere 
des Auges gehen, fo werden auch ihre Werlängerungen cf 
und ce auf die Grenzen ‚bes Bildes e f fallen, welches auf 
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der Netzhaut entworfen wird, fo vereinigen ſich alle von a 
berfommende Etrahlen auf der Netzhaut in f, und die von b 
auffallenden in e, und die damit verbundene Empfindung 
ftelle den Gegenftand fo dar, daß feine fcheinbaren Örenzen 
genau zwiſchen die Schenkel des Seheminfels fallen. 

Weil wir gemohnt find, die Größe der füchebaren ®e- 
genftände nad) der Größe ber optifchen Winkel obzumeſſen, 
fo miffen uns natuͤrlich diejenigen gleich groß fdjeinen, 
welche unter gleid) großen Winteln geſehen werben; im Ges 
gentheil aber ungleich groß, wenn dieſe ungleid) groß find. 
Einerley Objekte Fönnen aud) in verfchiedenen Entfernun⸗ 
gen gleidy groß ſcheinen, wenn nur die Sehewinkel gleich 
groß find. | 

Wenn das Auge einen Theil von der Oberfläche eines 
Körpers überfieht, fo haͤngt es allein von der Figur des Koͤr⸗ 


- vers ab, mas bie Durdfdinirtslinie der Ebene bes optifchen 
Winkels zwiſchen a und b mit jedem Theile der Oberfläche 


für eine Geſtalt bat. Wäre diefer Theil eine ebene Fläche, 
fo wuͤrde die Durchſchnittslinie eine gerade Linie feyn; und 
wenn die Gefichtsore, auf-diefer Ebene fenfrecht iſt, fo ift 
fie auch auf ab ſenkrecht. Wäre aber diefer Theil Feine 
ebene Fläche, fo kann man fid) doch immer eine Ebene durd) 
a und b vorftellen, welche auf der Ebene des optifchen Win. 
kels fenfreche ift. Wenn alsdann diefe Ebene auf der Ge- 
fihesare fenfreche ift, fo iſt auch ab auf der Gefichtsare 
fenfrecht. Uebrigens fann man ab den fichtbaren Durch⸗ 
mefjer nennen, meil diefer Durchmeffer nicht allemahl vie 
wahre Höhe oder Breite des fichtbaren Gegenftandes angibt. 
Sr diefer Ruͤckſicht wird alsdann auch der Sehewinkel der 
fheinbare Durchmeffer, und die Hälfte deſſelben der 


- fcheinbare Halbmeſſer genennt. Man fiehe aber leicht, 


daß hier bloß von der reinen optifchen Darftellung die Rede 


if. Denn fo bald wir aus der Größe des optifchen Winfels 


auch wirklich über die wahre Größe: des Gegenflandes ur- 
theilen, fo ift der Sehewinfel nicht mehr mit dem fcheinba- 
ren Durchmeffer oder der ſcheinbaren Groͤße einerley. In 

_ Biefem 
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Bieten Veiftonde ift die fcheinbare Größe etwas fehr Unbes 
flimmtes, welches von willführlicher Sdaͤtzung abhähgt, da 


.. ber Sehewinfel in einem jeden Falle beſtimmt iſt. 
M. ſ. Groͤße, ſcheinbare. 


Wäre die Geſichtsaxe cd auf der Mitte des ſichtbaren 
Durchmeſſers ſenkrecht, mithin d’ca ber ſcheinbare Halb⸗ 
meſſer und ab der ſichtbare Halbmeſſer, ſo hat man fuͤr den 
Halbmeſſer = ı,de:ad=ı:täng. dca, ſolglich ad — 
dc. tang. dca, un. ad=ab=a.de. tang. dca 
=2.de.tang. $acb. Setzt man nun’ den optifdyen 
Winfelacb = z, die Entfernung des Auges von dem ſicht ⸗ 
baren Durchmefler = 3, au den ſichtbaren Durchmeffer 
—=yı,foifty= ß.tang. 3. Wenn alfo der oprifche 
Winkel nebft der Entfernung des Auges vom fichrbaren 
Durchmeffer befanne iſt, fo laͤßt ſich der ſcheinbare Durch⸗ 
meſſer finden. Ueberhaupe find &, A, Y drey Größen, 
welche fo von einander abhangen, daß die dritte leicht ge— 
funden werden kann, wenn zwey davon befannt find. Denn 


ausy=.»2ß.tan.iz ergibe fih A = 3 SEITE ARE 
undtang Je = 3 Wären für einen andern Gegen 


ſtand », n, e der optiſche Winkel, die Entfernung des Aus 
ges von dem fheinbaren Durchmeſſer, und der — Durch⸗ 


| meſſer, fo hat man auch rang. Jo $. >, mithin tang. 


34: tang. dw Zy.n: «8. Hieraus laffen ſich nun ſehr 
leicht folgende Eäße ableiten, 

1) Das Verhältniß ber fcheinbaren Halbmeffer ift * 
ſammengeſetzt aug dem Verhäleniffe ver ſichtbaren Durchmeſ⸗ 
ſer und aus dem verkehrten Verhaͤltniſſe der Entfernungen 
derſelben vom Auge. 

2) Sind die ſichtbaren Durchmeſſer — gleich, fo 
verhalten ſich die Tangenten der fcheinbaren Datbabeffer ur 

gelehtt wie die Entſernungen. | 


| Sind. 
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) Sind die Entfernungen elnander gleich, fo verhalten 
ſich die Tangenten der ſcheinbaren Halbmeſſer, wie die ſicht⸗ 
baren Holbmefler. 

4) Wären die beyben Sehewinfel einander gleich, mite 
bin tang Ja = tang. 30, fit auch y.n—e.ß, 
und daher y:e—= A :n, und es verhalten fid) die ſichtba⸗ 
ren Durchmeſſer, wie die Entfernungen derfelben vom Auge. 

5) Weil ſich kleine Winfel fehr nahe, mie ihre Tan⸗ 
genten felbft verhalten, fo fann man in den Gäßen ı, 2, 3 
bey Fleinen Sehewinfeln ohne merklihen Fehler die Win- 
keln felbft ſtatt der Tangenten fegen. 


Wenn die Augenaxe (fig.74.) fc gegen den Mittel. 
punft c einer Kugel gerichtet ift, und man fchneibet die Ku⸗ 
gel mit einer Ebene durch den Mittelpunfe, in welcher die 
Augenare fc liegt, zieht alsdann noch die Tangenten d f und 
ef fo it klar, daß das Auge nur ben Bogen dae über. 
ſehen fann, und es ift nun dfe der optiſche Winfel, dfe 
der fcheinbare Halbmeffer, de der ſichtbare Halbmeffer , und 
dg der fidebare Halbmeſſer. In dem Dreyedecdf hat 


man cf: cd= ı:fin. cfd, mithin fin. cfd = = oder 
d c 
fin. 4 dfe = —. Set mandfe=a, fc=£ und 


de =y,undcd= e, fo hat man fin. je=5 Hier 


aus findet man ferner ß = ‚unde=ß.ün.ie, 





e 
fin. 4a | | 
fo daß allemahl eine von biefen dreyen Größen =, £, e gefuns 
ben werden ann, wenn bie beyden übrigen befannt find. Fer⸗ 
ner hat man cd:dg = ı: in. deg, aber fin. deg & 
90° — J a, folglich coſ. 4 @ = fin. dog, und es ergibt - 
fhe:3y=1:col. ze, folglih $y = e.col. } a, 
und y=2ecof. $ «. Demnach findet man den ſichtba⸗ 
ren · Duichmeſſer aus dem wahren Halbmeifer der Kugel und 
aus dem optifchen Winkel, 

Sind 
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ESlnd alſo zwey gleich große Kugeln vom Auge-ungleich 
weit entfernet, fo verhalten ſich die Sinus der ſcheinbaren 
Halbmeffer oder die oprifhen Winfel umgekehrt, wie die 
Entfernungen der Kugeln ‘vom Auge, Uebrigens ift das 
Stüc der Kugelfläche, mweldyes das Auge auf ein Mahl uͤber⸗ 
ſehen kann, allemahl Eleiner als die Halbfugel. Wäre die 
Kugel fehr weit vom Auge entfernet, wie 3. B.die Sonne 
vom Auge des Beobachters auf der Erde, fo Fann man ohne 
merklichen Fehler annehmen, daß das Auge auf ein Mahl die 
voͤllige Halbkugelflaͤche uͤberſehen koͤnne. In diefem Falle 
laͤßt ſich alsdann der ſichtbare Halbmeſſer dig für den wah⸗ 
ten:c d annehmen, und man finder vermoͤge der Formel y 
— 28. tang. Zw den wahren Durchmeſſer der Kugel: 
‚Erempeli Es fey der Sehewinkel, ‘unter welchem ber 
Halbmeſſer der Sonne. erfcheinet (der ſcheinbare Halbmeſſer 
der Sonne) = 16°, -und der Sonne Entfernung vom: Auge 
= 24300 Erdhalbmeffer, fo ift nun a = 16’, @ =. 24200 
Erdhalbmefler. Die Tangente von 3 = iſt nad) den Tafeln 
=2!0,0046543; mithin die wahre Größe des Sonnendurch⸗ 
meſſers = #. 24200 . 0,0046542 = 2 „113,7. = 225,4 Erd⸗ 
balbmeffer. : - 7 m F 
Wäre die Augeriare (fig. 73.) cd ſchief gegen ab nes 
‚Lichter, fo müßte:außer dem Winfel d b auch der Winfel - 
deb gegebenfeyn. Alsdann läßt fi) eine von den drey Größen 
Acb, db und de trigsnomerrifch.finden‘, wenn die beyden 
ändern gegeben find. Gewoͤhnlich nimmt man aber in der 
Phyſik ſolche Fälle an, wo die Augenare auf die Mitte des 
Gegenftandes gerichtet, und auf a b ſenkrecht iR, wofür die 
obigen Formeln gelten. - ” Sn) 
2? Die Größe des Bildes e f auf der Netzhaut iſt = a.eg 
täng. 4 dcb, wo eg oder die Entfernung der Kruftalllinfe 
von der Netzhaut auf die Einrichtung des Auges ankommt. 
Bey einerlen Einrichtungen des Auges verhalten ſich die 
Größen der Bilder , wie Die Tangenten der halben Sehewin⸗ 
kel, oder bey Fleinen Winfeln wie. die Sehewinkel felbft. Es 
ift alfo der ſichtbare Halbmeſſer der Größe des Bildes im Auge 
* O— EEE propor⸗ 


— 
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proportional, und Eleinere Bilber find mie Empfindung vor 
“geringerer Größe verbunden, obgleid) die Größe nicht durch 
Anfdyauung des Bildes erfanne wird... M. ſ. Sehen, 
Wenn wir uns von dem Gegenftanbe weiter entfernen, 
fo wird der Sehemwinfel, unter welchem er.uns erſcheinet, 
Feiner, und endlid) fo Flein, daß fid) der Gegenftand uns 
ferm Auge völlig entzieht. Man bat über den Fleinften dem 
menschlichen Auge noch empfindlichen Sehewinkel verfchier 
dene Verſuche angeftellet. Dr. Hooke⸗) beſtritt Hevels 
Methode, die Winkel am Himmel durch bioße, Diootern 
ohne Fernrohr zu meſſen, und glaubte gus Verſuchen -anı 
nehmen zu können, daß felbft das: idhärffte: Geſicht keine 
Winkel unter einer: halben Minute mehr unterfcheiden Fönne, 
und gewoͤhnliche Augen empfänden fchon Winkel unfer einer 
Minute niche mehr. Zwey Sterne, welche um 4 bis eine 
Minute von einander abitünden, erfhienen ben bloßen Aus 
gen wie ein einyiger. Smith ®) beftätiger: dieſes in dem 
Falle, da der Gegenfland- ein runder fdhmwargsy Fleck auf 
weißen Grunde, oder-ein weißer auf ſchwarzem Brunde iſt, 
weil ein fcharfes Auge diefe nicht mehr fehe, wenn der optiſche 
Winkel unter 40 S:funden, mithin die Entfernung ‚vom 
Auge 5156 Mahl größer ‚als der ſichtbare Durchmeffer des 
Fleckens ſey. Auch der Marquis de Lourtipron 7) ſchließt 
aus feinen Verſuchen, vaß der Fieirfte. emprindbare optifche 
. Winfel 40 Sefunden betrage. Smith Her-chnet. für dieſe 
Größe, daß der Durchmeffer des Bildeni gay eines Zolles 
iſt und nenne daher ein folches Theiichen einen empfindlichen 
Punfe auf der Netzhaut. Dr. Turin ?):erinuert, daß es 
bierben aud) auf die Staͤrke des tichres. anfomme, da man 
einen Stern, welcher durd) ein Ternrohr betrachtet nur. wie ein 
befter Punfe eridjeine, und feinen Winkel von einer Sekunde 
am Auge mache, gang wohl ſehe, ungeachter ein weißer oder 
u Ihwar- 


«) Anlınadaerf. in parıem primam machinze zoeletis Hevelii, _ 
Ay) Repebegeiff der Optik, dur Räjtner. ©. 29. 

y) Meınoir de l’Acad, toy. des ſcienc. de Paris1741.p 'zOo, 

3) @much’e Behrbegsift Der Optik, der Hederi- S. Soap f- 
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ſehen werden konnte. — Det — 
Einzelne Objekte bleiben: dem’! Auge auf eine größere 
Entfernung empfindbar,, als glei) große zwifchen ihnen bes 
finbficye Zwifchenräume. ': Snnerhälb; der Grenze des deuc⸗ 
lien Sehens ift der Fleinfte! oprifche Winkel fir einen Zwi⸗ 
ſchenraum etwa um eiti Viertel "größer, als für einen einzel⸗ 
‚nen Gegenftand, z E etwa 75 Sekunden, wenn letzterer 
z Minute betraͤgt. Außerhalb dieſer Grenze aber wird die 
Entfernung, auf melde ein einzelnes Objefe empfindbar 
bleibe, viel ;größer ‘gegen Diejenige; in welder ein gleich 
großer Zwiſchenraum zweyer folder Objekte erkennbar iſt. 
Denn alsdann werden die-Zerftreutingsfreife die Bilder der 
Gegenftänbe: vergrößern, die der Zmifchenräume Dingegen 
verkleinern. j | Du 
Auch Tobiss Mayer) ſuchte durch Verſuche den 
kleinſten Sehewinkel unter allenthalben Umſtaͤnden zu bes” 
ſtimmen. Er beobachtete die Entfernung, in welcher ein 
ſchwarzer Flecken auf ſehr weißem Papiere unkenntlich zu wer⸗ 
den anfing, und ſchloß als Mittel aus mehreren ſolchen Ver⸗ 
ſuchen den kleinſten Sehewinkel auf 34 Sekunden. Schwarze 
Striche mit Zwiſchenraͤumen von groͤßerer Breite, als ſie 
ſelbſt hatten, waren auf groͤßere Entfernung kennbar, als 
wenn die Zwiſchenraͤume ſo breit als die Striche ſelbſt waren. 
War die Erleuchtung ſchwach, ſo ſchien ſich der kleinſte opti⸗ 
ſche Winkel wie die Eubifwurzef aus der Entfernung. des. 
lichtes von der Sache zu derhalten * ee 
all? Zu 4 + | DU Ce 


2 Rxperim. sirca vilas aclem in somment. Goetting. T. IV, pP 97: 
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Es verſchwinden uns alſo die kleinſten Theile der Objekte 
4.8. die Blätter der Bäume, wenn fie ſich in einer foldyen 
Entfernung von uns befinden, daß fie unter einem Fleinern 
Winkeln als 30'bis 40 Gefunden ins Auge’ fallen. Man 
ſteht alsdann bloß den Umriß bes ganzeu Gegenftandes, oh 
feine Theile unrerfcheiden zu fönnen. Daher kommt es, daß 
ins ertfernee Thuͤrme rund zu ſeyn fcheinen, wenn wir ihre 
Eden nicht gewahr werden. Wälder, Kornfelder uff. 
zeigen fid) in ber Ferne wie zufammenhangende Maffen , weil 
wir die Zwifchenräume der einzelnen Bäume und Stengel 
nicht mehr unterſcheiden koͤnnen. Parallel gefegte Bäume 
ſcheinen zufammen zu laufen, weil ihre Breite in der Ferne 
unter immer Eleinen Sehewinkel ins Auge fälle. Wenn eine 
Allee von Bänmen mehr denn sooo Mahl länger wäre, als 
fie breie ift, fo würden. beyde Reihen von Bäumen zuſam⸗ 
men zu laufen feinen, indem alsdann der Breite der letztern 
Bäume nur 40 Sefunden zufömmt. | 
Eigentlich fehen wir nur das deutlich, was in ber Yu 
genaye oder nahe dabey liege. Inzwiſchen lehret doch bie 
Erfahrung, daß wir alle diejenigen Objekte ziemlich Deutlich 
mie ſehen, welche nicht über 45° von der Augenore ringsum 
obliegen. Gemeiniglid wird alfo der größte Sehewinkel, 
welchen das Auge mit Deutlichfeit umfaflen kann, = 90° 
und fo angenommen, daß auf jeder Seite der Augenare die 
Hälfte davon liege. M. ſ. Geſichtsfeld. | 

M. f. Prieſtley Geſchichte der Optif, a. d. Engl. durch 

Blügel S. 484 u. ſ. Smiths vollitändiger Lehrbegriff der 

ptik durd) Kaͤſtner ©. 29. $.97. ©. 102. $ 6gu.f. Bars 

| en Anfangsgründe ber mathemat. Wiffenfchaften B.III. 
Greifsw. 1780. 8. Optik. Abfchnite II. —J— 

Sehungsbogen (arcus vifionis, arc de viſion). 
Man verfteheet unter dem Sehungsbogen ‚eines Sternes 
(arcus vilionis f. emerlionis fideris). die geringſie 
Tiefe der Sonne unter dem Horizonte, bey meldyer der 
Stern ſichtbar wird. So lange die Sonne über dem Hori- 
zone iſt, wird dassiche afler übrigen Geſtirne durch ihren 
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ungemein ftarfen Glanz verdunkelt. Mur zu gemiffen Zeis 
ten find der Mond und die Venus am Tage ſichtbar; afle 
übrige. Geftirne aber Fönnen erft nach Sonnenuntergang 
gefehen werden, und zwar um defto eher nimmt man ein 
folches Geſtirn gewahr, je größer feine ſchelnbare Groͤße und 
je ſtaͤrker feine Lichtglanz iſt. 

Wenn man nach dem Untergange der Sonne die Zeit 
nad) einer genauen Uhr beobachtet, welche verflicht, ‚ehe 
man den Etern fehen Fann, fo läßt fi aus diefer Zeit und - 
yem Stande der Sonne die Tiefe der leßtern unter dem Ho« 
ijonfe für diefen Augenblick finden, und biefe ift der Se⸗ 
yungsbogen des Sternes. Uebrigens begreift ein jeder fehr 
eicht, daß bey folhen Beobachtungen Feine genauen Reſul⸗ 
ate zu erwarten find, theils wegen ber verfchiedenen Bes 
haffenheie der Augen, theils aber aud) wegen der Werän- 
yerlichfeie Her Atmoiphäre, befonders bey den Planeten, wo 
s uͤberdem noch auf die Entfernung von der Erbe, und bey 
en untern auf bie Größe ihres erleuchteten Theils ankommt. 
So feßt Prolemaus den Sehungsbogen für Jupiter und 
Merkur 10 Grad, Hevel aber, meldyer ein fehr fcharfes 
Heſicht harte, nurg Grad. Prolemdus *) gibt überhaupe 
olgende Größen der Sehungebogen an: 

Fuͤr Fixſterne erſter Groͤße 1200 für Venus 50 


— ar — 132 — Jupiter 100 

— zter — 140 — Merkur 100 

— ater — 150 — Saturn 110 

— ser — 160 — Mars 11? 90⸗ 

-_ 6terr — 17° Ä | 
7ter — : 18° 





Der Sehungsbogen der kleinſten und neblichten Ge 
tirne e beftimmt die Grenze det Dämmerung, Befindet ſich 
ie Sonne in biefer Grenze, fo iſt es ſchon völlig dunfel, 
ind die Zeit, weiche während diefes Augenblickes und des 
Huf» oder: Untergange der Sonne verfließt, iſt alsdann die 
Deuæ 
2) Almag. Hi: cap. 7. | 
IV. Theil. Da 
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Dauer ber Dämmerung. M.f. Daͤmmerung. Der Se 
hungsbogen dienet, die Zeit bes Hervortretens und Ver⸗ 
ſchwindens aus den Sonnenftrablen (occalum et ortum 
heliacum) zu finden. M. f. Yufgang. | 

Seife (fapo, favon). Unter diefem Nahmen ver- 
ftand man fonft eine innige Verbindung der aͤtzenden Alka⸗ 
lien mit den fetten Deblen, welche fid) ſowohl im Woffer als 
auch Weingeift auflöfen läßt. Seitdem man aber die Ent- 
defung gemacht hat, daß aud) Säuren und andere falzartige 
Stoffe fid) mit den Dehlen verbinden, und im Weingeifte 
auflösbar find, fo haben viele Chemiker den Ausdruck Seife 
auch auf die Wereinigung ber falzigen Subftanzen mit den 
Oehlen ausgedehnet. Die Auflöfungen der Seife im Wafler 
find mildyweiß, im Weingeift aber hell, [häumen beym 
Umruͤhren oder Schürteln und machen andere fette Stofie 
mit dem Waſſer miſchbar. 

Die gemeine oder alfalifhe Seife bereitet man auf fols 
gende Art: man läßt eine ägende $auge des feuerbeftändigen 
Alfali’s mit einem fetten Oehle bis zur völligen Vereinigung 
der Dehl- und Salzthelle unter einander unter befländigem 
Umrübren kochen. Gewoͤhnlich verfähre man hierbey fo, 
dag man das feuerbeftändige Alkali mit ungelöfchtem Kalk 
verbinder, und dadurch aͤtzend macht, und die aus biefer 
Vermiſchung erhaltene waͤſſerige Auflöfung fo weit eindict, 
bis fie ein frifchgelegtes En tragen kann. In biefem Zus 
ftande wird fie Meiſterlauge (lixiuium magiftrale), 
Seifenfiederlauge genennt. Nun gießt man zu einem 
Theile diefer auge ermas Waſſer, bringe zwey Theile Oehl 
oder Fett hinein, und läßt die Mifchung in einem Eupfernen 
Keflel kochen. Wenn diefe”di zu werden anfängt, gießt 
man von dem andern Theile der Lauge nach und nad) mehr 
dazu, bis ein Tropfen der Maſſe auf einen Falten Körper 
gebracht zu einer feften gleihförmigen Eubflanz gerinnt, 
‚Hierauf feget man noch einige Hände voll Salz hinzu, und 
läße es noch eine kurze Zeit Eochen. Mad) einigem Abkuͤh⸗ 
len wird fodann die fertige Seife in hölzerne Formen, welche 

| im 
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im Boben loͤcher beſitzen, und inwendig mie linnenen Tuͤ⸗ 
chern belegt find, geſchoͤpfet, und darin, bis fie ſich ſchnei⸗ 
den laͤßt, ſtehen gelaſſen. Indeſſen tritt auch ſchon das Oehl 
und Alkali in der Kälte, wiewohl fpäter, zu einer Seife zus 
fammen. Mit den in der Kälte leicht feit werdenden Deblen 
gibe das ägende Mineralalfali eine fefte und harte Seife; 
das Gewaͤchsalkali aber gibe mit eben diefen Deblen feine völe 
lig feſte Seife, wenn man ihr nicht beym Ende des Kochens 
Kochfalz zuſetzet, welches ſich mit ber Seife nicht vereiniger, 
fondern theils die überflüffige, nicht Leiche fortzutreibende 
Feuchtigkeit in fi) nimmt, cheils aber und haupefächlid) fein 
Mineralalfali fahren läße, während ſich feine Säure wegen 
der ftärfern Anziehung mit dem Gemwächsalfali verbindet, 
wodurch fi) alfo nun eine Seife erzeuger, welche Mineral« 
alkali zur Bafis hat. Diejenigen Dehle, weldye in der Kälte 
ſchwer gerinnen, oder nicht feft werden, geben eine ſchmie⸗ 
rige Seife. | | 

Der Unterſchied der Seifen beruhet auf der Verſchieden⸗ 
heit der dazu gebrauchten Dehle und Laugenſalze. So berei« 
tet man die gemeine Seife aus dem thierifchen Fette oder 
Unfchliee mit Gewaͤchslaugenſalz; die bunte venerlanifche 
aus Baumöhl und Gemächslaugenfalz, deren ‚bunte Flecken 
ihr mit Indigo und. Cochenille gegeben werben follen; die - 
weiße alicantifche oder fpanifchye aus Baumöhl und Minerals 
alfali; die Cacaobutterſeife aus Gewächsalkali und Cacao⸗ 
burter; bie ſchwarze Seife oder Thranfeife aus Fiſchthran 
und Gewaͤchsalkali, und die grüne Seife aus Hanfoͤhl, Seins 
oͤhl oder Ruͤboͤhl mit Gewaͤchsalkali. Auch das Wachs gibe 
mit äßenden Alfalien eine fo genannte Wachsfeife, wozu das 
punifche Wachs zur Enfauftif gehoͤret, welches nach le 
Sage *) aus reinem weißen Wachs mit dem zwanzigften 
There Mineralalfali zuſammengeſchmolzen beftehen foll. 

Die Seifen werden durdy alle Säuren wegen der größern 
Verwandtſchaft mit dem Alkali wieder zerfegt. Das da« 
durch abgefchiedene Oehl aber hat in feiner Nasur eine Wera 

j Qq 2 aͤnde⸗ 
) Aunalyſe chymique Vol· II. im Regiß. G.XII. 
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änderung erlitten, und loͤſet ſich nun ganz ober zum Theil 
im Weingeifte auf. Auch zerfegen die Seifen alle Verbin« 
dungen der Säuren mit Stoffen, womit fie nicht fo nahe 
verwandt find, als mit den feuerbeftändigen Alkalien, mie 
alle Ammoniaffalze, und alle Mittelfalje, deren erbigte 
Grundlage mit der Säure nicht fo nahe verwandt ift, als 
das feuerbefländige Alfall. "Aber auch andere, wie z. B. 
Gnps im Wafler aufgelöfer, zerfegen bie Seife, jedoch durch 
eine doppelte Wahlverwandtſchaft. Won der Koblenfäure 
wird aber die Säure nur ſchwer zerſetzt. Aus diefer Urfache 
löfen fich oft Seifen in verfchiedenen Wäflern, befenders aus 
Brunnen, nur unvolllommen auf, und werden von dieſen 
jerfeget, wenn fie Gyps, erdigte Mittelfalze, oder metali- 
ſche Salze bey ſich führen. 

Mit den ätherifchen Deblen verbinden ſich die feuerbeftän. 
digen Alkalien weit ſchwerer zu einer Seife, als die ferten 
Deble; zumahl da auch Ihre Flüchrigfeie Die Anwendung dir 
Hitze hindert. Won -olefen ärherifhen Seifen ift bloß die 
Starfeyifhe Seife (fapo Starkeyanus, tartareus) 
aus Gewaͤchsalkali und Terpentinchl gebraͤuchlich. 

Die fauren Seifen entftehen aus der Wereinigung ber 
Säuren mit den Oehlen, wodurch die letztern verdickt und im 
Weingeifte auflöslich gemacht werden. Achard =) bat über 
die Verbindungen der Schwefelſaͤure mit verfchiedenen Dehlen 
mancherley Verfuche angeftellee. Wenn man zu drey Thei— 
len fettem Oehle zwey Theile Vitrioloͤhl nad) und nach feget, 
in einem gläfernen Mörfer zufammenreibet, und nachhet 
mit kochendem deſtillirtem Waller auswaͤſcht, fo erbäle man 
eine foldye faure Seife, welche jedoch im Waſſer fehr wenig 
auflösbar ift. | | 

Die Auflöfungen der Seifen im Weingeifte führen ben 
Nahmen der Seifenfpiritus: (Ipiritus faponati). 

M.f. Gren ſyſtematiſches Handbud) der gefammten Che 
mie, Ib. 11. Halle, 1794. 8. $.1235 f. 


Seig: 


«) In Roaier journal de phyſique. Des 1780. Janv. er Febr. 1781: 
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Seignetteſalz ſ. Laugenſalze. 

Seihen ſ. Filtriren. 

Sekunde f. Zeit, Sonnenzeit. 

Sekundenpendel ſ. Pendel. 

Selbſtentzuͤndungen (inflammationes ſpontaneae. 
inflammations ſpontanées). Es gibt in allen drey Reis 
den ber. Natut eine Menge entzündlicher Körper, welche 
durch ihre Wermifchung fo auf einander wirfen, daß fich 
MWärmeftoff entwickelt, und ohne alle Erhigung und Ent⸗ 
‚jündung von außen beym Zutritte refpirabfer Luft fehr ofe in 
heftige Flammen ausbrechen, und auf. ſolche Art fid) von 
felbft zerſetzen. Selbſt alsdann Fann ein foldyer Worgang 
erfolgen, wenn durch eine Mifchungsveränderung der ent- 
zündlichen Körper Wärmeftoff enebunden wird, und die 
refpirable $ufe einen freyen Zutritt bat. 

Hterher gehören die von den Chemikern bereiteten Belbft- 
und Luftzuͤnder. M.f. Phosphorus, 

Weil bey allen Selbſtentzuͤndungen eine wechfelfeitige 
Einwirfung gemiffer Stoffe, unter welchen ſich entzündliche 
Subftanzen befinden, nothwendig vorangehen muß, fo kann 
man wohl allgemein behaupten, daß eine foldye Erfcheinung 
nie eher erfolgen Fönne, als wenn eine Aufloͤſung heteroge⸗ 
ner Dinge Statt findet. Dieß bemeifen alle Selbftentzuns 
dungen, von welcun einige merfwürbige angeführee wer« 
den follen. 

Wenn man gebranrite Talkerde in einem porzellanenen 
Gefäße mir ſtarkem befonders weißem Vitrioloͤhle uͤbergießt, 
fo Erhige ſich das Gemiſch ſtark, dampft, und man fieht es 
wirklich glühen und Funken umberfprüben, wenn man bie 
Vermifchung an einem bunfeln Orte vornimmt. Es läfer 
nämlich die Säure die Talferde auf, und verbinder fid) mit 
diefer zu einem feften Bitterfalze, wodurch Waͤrme frey wird, 

Die Kiefe, worin Schweſel und Eifen, mit oder ohne 
Kupfer, verbunden find, vermwittern oder zerfallen beym Zus 
gange der Feuchrigkeie und. Luft in ein falziges Pulver. Le _ 
‚ gen die verwitternden Kiefe in einer beträchtlichen Menge zu» 

| Qq 3 ſammen, 
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ſammen, unb es wirken $ufe und Feuchtigkeit zugleich, fo 
äußere fich nicht allein eine ftarfe Hige, fondern es bricht 
auch wohl die ganze Maffe in eine Flamme aus. Daß bier 
eine wirkliche Auflöfung Statt finder, iſt von felbft Elar. 
Aus diefer Erfcheinung laſſen fidh in dem Mineralreiche vor- 
fommende Selbftentzundungen der Steinkohlenſchichten, 
Aaunfcieferflözen, Torfhaufen u. dergl. begreiflid machen, 
Gewöhnlich erfläree man aud) hieraus die Entſtehung der 
unterirdiichen Feuer, M. f. Dulkane, 

- Die Selbftentzundungen der Miichungen von Deblen 
und Salpeterfäure (vorzüglich Salpetergeift), wovon unter 
dem Artikel, Salpeterfäure, ift gehandelt worden, find 
fhon eine geraume Zeit entdecket. Auch will Bryant 
Higgins *) gefunden haben, daß ſich Kupferfalperer,, wel» 
cher von der Auflöfung des Kupfers in Salpeterfäure zurüd 
bleibt, nad) und nach entzünde, wenn man ihn etwas feucht 
zerreibe, auf Zinnfolie eine Linie dick flreuer, alles ſeſt zu« 
ſammenrollt, und dann ganz platt druckt. 

WVegetabiliſche und felbft thieriſcht Körper, welche leicht 
in Faͤulniß übergehen , können zu Selbftentzündungen Vers 
onlaffung geben. Hieruͤber find erft in ben neuern Zeiten 
Erfahrungen gefommelt worden, welche hinreichend bemei« 
fen, daß man bey Geſchaͤfften des gemeinen Lebens mit vie 
len Dingen, um euersbrünfte zu verhoͤten, fehr vorfichtig 
ſeyn müfle. So lehret ſchon die gemeine, Erfahrung, daß 
nod) etwas feuchtes Heu, feuchtes Getreide, und viele an- 
dere vegerabilifhe Subſtanzen zufammengehäufe fehr leicht 
in Gaͤhrung übergehen, wobey fie ſich erhigen, und zuleßt 

fogar beym freyen Zugange der Luft in wirkliche Flamme 
ausbrechen. Auch thieriſche Subftanzen zufammengehäuft, 
wie z. B. Düngerhaufen, erbigen ſich, und entzünden fid) 
uletzt. 

Auch Miſchungen von Ruß und gepreßten trocknenden 
Oehlen erhitzen ſich, und koͤnnen in Flamme gerathen. In 
den Jahren 1780 und 1781 entſtanden in Kronſtadt und Pe⸗ 

tersburg 

#) Philof. Tranſact. Vol. LXIII. P. I. p. 137. 
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tersburg auf Schiffen und Magazinen, mo alles von Stein 
und Eiſen iſt, und daſelbſt gar kein Feuer geduldet wird, 
verſchiedene zum Theil heſtige Braͤnde, ven welchen man 
anfaͤnglich die Urſachen nicht entdecken konnte. Endlich 
ſchrieb man fie aber der Miſchung von Oehl und Ruß zu. 
Auf der Kalferinn Befehl wurden hierüber cheils von ber 
Admiralitaͤt theils von ber Afademie viele Werfuche ange- 
ftele. So fand die Abmiralität, daß 40 Pf. Kienruß, auf 
welchem eine Stunde lang 35 Pf. Hanföpliirnig geftanden hat⸗ 
ten, nad) abgegoffenem Dehle in eine Hangematte gewickelt, 
ſchon nad) 19 Stunden Rauch und Feuer zeigten, und bey 
Eröffnung der Thuͤre mie dem erften Zurtritte frifcher Luft in 
Flamme ausbradyen. Befonders merfmürdig find’ die nach⸗ 
ber angeftellten Werfuche des Herrn Adjunfe Georgi *). 
Wenn ferte ſchwere Ruße mit gepreften trocknenden Oehlen 
in beträchtliche Menge, ungefähr zu gleichen Ihellen mit 
einander vermifcht, der Ruß mit dem Dehle bloß getränfe 
und die Mifdyung hernach in Leinwand oder Matte gewickelt 
murden, um bie äußere $uft abzuhalten, fo entzünderen fie 
ſich in drey big vier Tagen. Die Entzündung erfolgte, befon« 
bers bey guter Witterung , oft auch, wenn man bey der Ver⸗ 
mifchung auf eine andere Are verfuhr, jedoch nicht fo ficher. 
Die Werfudje zeigten ferner, daß oft Hanf, Haare, 
Wolle u. dergl., wenn fie mic Oehl oder Talk getränfe, und 
nachher etwa eine Stunde lang an ber Sonne oder in einem 
Ofen durchhitzt, und Hierauf feft in einen Bund zufammen- 
zepackt wurden, fich entzunderen. Auf diefe Are ward felbft 
‚in alter grauer Rod von Schaafmolle nad 48 Stunden im 
Innern ganz verfohle und ausgebrannt. Ya fogar Kieyen, 
Pine Sägefpäne, Mehl, Grüge, Erben, Bohnen, Coffee» 
bohnen und andere ähnliche Pflanzenmaterien entjünderen 
fi oft nad) einiger Zeit, wenn fie geröftee waren, daß fie 
(dpigeen und nachher heiß zufammengepadt wurden. Ze 
Ohne Zweifel ruͤhret in allen diefen Fällen die Hiße daher, . 
ba; Das Dehl, welches —— wird, ober welches die 
Qq 4 Koͤr⸗ 
) Neue Nordiſche Beytraͤge. B. III. S. 37f. B. IV. ©, 309 f. 
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Körper beym Roͤſten ausſchwitzen, fih in dieſen aufläfet, und 
dab nad) einer folhen Auflöfung Die Körper die Wärme 
ſchlechter leiten als vorber, 

Aus bdiefem Angeführten erbellet zur Genüge, melde 
Vorſicht man bey foldyen Körpern zu beobachten hat, melde 
über einander gehäuft oder dicht zufammengepadt in kurjer 
Zeit Wärme entwideln, und fi zuleßt felbft entzuͤnden. 
Die Erfahrung hat nun ſchon vieljälelg gelehret, welche 
ſchreckliche Brände oft auf diefe Art entftanden find. 

M. f. Sudyhols Beytrag zur Gerhichte der Selbſt⸗ 
entzimdung in Erells dyemifchen Annalen. B.L. 1784. St.5. 
©. aıı f. ©t.6. ©. 483 u. f. 

Selenit, kuͤnſtlicher Gyps, vitriolfaurer Ball, 
ſchwefelgeſuerte oder ſchwefelſaure Kalkerde (ſele⸗ 
nites, gypſum, calx vitriolata, calx fulphurica, ful- 
phur calcis, felenit, fulfate de chaux). Diefen Nah: 
men führen überhaupt in der Chemie alle Mittelfalze, weiche 

aus ber Werbindung der Echmefelfäure mit der Kalferde 
entſtehen. Natuͤrlich komme diefe Verbindung in den Gnpie 
und in dem fo genannten Srauen- ober Warienglafe 
(Katzenſpath) vor. Die Benennung Selenit ruͤhret 
nicht, wie Macquer glaubet, wegen der Aehnlichkeit mit 
den Salzen von dem Worte ſel, fondern vielmehr vom Ma- 
—*8 her, welches die Alten wegen des matten mend⸗ 
ähnlichen Schimmers Selenit (von aeAnın, Juna) nannten 

Der Eelenit ſollte eigentlich) wegen feiner Beſtand 
eheile zu den Salzen gezählet werden; da aber die Schweſel 
fäure mie der Kalkerde fo genau verbunden iſt, daß er aı 

470 Theile fiedendes. Waſſer, und mehr als 500 bey din 
500 Wärme nad) Fahrenh zu feiner, Auflöfung verlang, 
fo muß er mehr zu den EM alg zu den wahren Salze 
gerechnet werden. 

Der Selenit bilbee kleine nadelförmige Kroftalle one 
erheblichen Geſchmack. Matürlic finden fie fich in ir 
liher Größe im Marlenglafe, Dergleihen Kryſtalle ind 

N fechsfeitige Säulen, die an ben Enden zugefchärft find, Beil 
zu 
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zwey einander gegenuͤberſtehende Seitenflaͤchen oft welt brei⸗ 
ter, als die übrigen vier, und die Zuſchaͤrfungen ſchief auf⸗ 
geleget find, fo fehen dieſe Kryſtallen rautenaͤhnlich ang, 
Das Marienglas enthält übrigens eine verſchiedene Menge 
von Kryſtalliſationswaſſer, von weichem aud) feine größere 
oder mindere Durchfichtigkeit und Undurchſichtigkeit abhängr. 
Nah Dergmann enchäle das. kryſtalliſirte Marienglas 
0,32 bis 0,34 Kalferde, 0,44 bis 0,46 Schwefelfäure , und 
0,22 Kryſtalliſationswaſſer. In der $ufe find diefe Kryſtalle 
beftändig, und nur durd) eine lange Einmwirfung der Witte⸗ 
rung erleiden fie eine Eleine Aenderung in Anfehung ihrer 

Durchſichtigkeit. Be 

In der Hitze verlieret der Selenit fein Krystallifationg« 

wafler ſehr leicht, er wird unter einer Art von Aufwallung 
undurchfichtig, und fehr zerreiblich und loder. In diefem 
Zuftande heißt er gebrannter Gyps, aud) wohl Byps- . 
toll, Sparkalk. M.f. Gyps. Im heftigen Feuer, 
fo wie auch vor dem loͤthrohre fließt er endlich zu einer Art 
von Glas, Durch Gluͤhen zwiſchen Kohlen erlangt er die 


Eigenſchaft zu leuchten. Hierher gehören zum Theil bie 


Seuchefteine oder Lichtſauger. M. ſ. Phosphoren. 

In der Natur trifft man den Selenit ſehr haͤufig an. 
Es gibt ganze Hügel, Lager und Schichten, die aus Gyps⸗ 
ftein beſtehen, und man wird wenig Brunnen » Quell» und 
Flußwaſſer finden, in welchem nicht ein größerer oder gerin« 
gerer Theil von Selenit enthalten wäre, 

Durd) reine Alfatien ſowohl feuerbeftändige, als flüch« 
tige, wird die Kalferde aus einer Auflöfung des Gnpfes im - 
Waſſer leiche niedergefchlagen; dieß erfolge aber alsdann, 
wenn man bie Vermiſchung an der $uft ftehen läßt, wo bie 
Alfalien Kohlenfäure anziehen, und diefe In Verbindung 
mir der Ecjwefeifäure eine ftärfere Verwandtſchaft gegen 
die Alfalien befiger, als gegen die Kalferde. Es geht alfo 
die reine Kalkerde auf naffem Wege mit der Schwefeljäure 
eine größere Verbindung ein, als den feuerbeftändigen und 


fluͤchtigen Alkalien. 
| 25 Uebri⸗ 
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Uebrigens zeiget die Schwefelſaͤure bey Vergleichung des 
Kolkſalpeters und des firen Salmiaks mit dem Selenit eine 
auffallende Verſchiedenheit von den übrigen mineraliſchen 
Eäuren. m allen dieſen dreyen Ealzen ift der erdigte 
Theil der nämliche, gleichwohl befisen die beyden eritern, 
weldye aus der Werbindung der Salpeter -» und Kodyfalz« 
fäure mit der Kalferde entſtehen, einen faft ägenden Salz 
geſchmack, und einen hohen Grab von Zerfließbarkeit, da 
im Gegentheil das leßtere faft ohne allen Geſchmack und 
beynahe unauflöstich iſt. 

M. ſ. Macquer chemiſches Woͤrterbuch: Artikel, Se- 
lenit. Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammten Che- 
mie. Th. J. Halle 1794. 8. 6. 485 uf. 

Seleniten, Mondsbewohner ſ. Mond. 

Senkwage f. Araͤometer. 

Sieden, Boden (efferuefcentia, ebullitio, eboul- 
lition, bouillonement) heiße die Bewegung der flüfe 
figen Materien, welche man gewahr wird, wenn fie in offe⸗ 
nen Gefäßen einen gewiſſen beftimmeen Grad der Wärme 
am Feuer erhaften haben, moben beftänbig vom Boden des 
Gefaͤßes oder von dem. Theile, welcher dem Feuer am mei» 
ften ausgefeger ift, durchfichtige elaftifche Blaſen in die Höhe 
fteigen,, welche an ber Oberfläche zerplagen, und in ſichtba⸗ 
ren Dampf entweichen. Man fagt daher aud), eine flüffige 
Materie fiede oder koche, wenn man alle die erwähnten 
Erfcheinungen an felbiger wahrnimmt. Die freye Wärme, 
welche eine flüffige Materie zum Sieden erfordert, läßt fi) 
nicht weiter verftärfen. Selbſt das heftigfte Feuer kann fie 
nicht weiter erhitzen, fondern nur verurfachen, daß fie eher, 
als fonft,, in Dampfgeftalt davon geht. 

Die Erfcheinungen, welche man bey einer flüffigen Ma- 
terie z. B. beym Wafler bemerfer, wenn es allmaͤhlig bis 
zum Sieden ermärmet wird, find folgende, Amı beften laſſen 
fie fid) in durchſichtigen Gefähen beobachten. Moch lange 
zuvor, ehe das Waller zu fieden anfängt, bilden ſich Eleine 
Bläschen an den Seitenwaͤnden des Gefäßes, die daſelbſt 

| eine 
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eine Zeit lang bangen bleiben , einige bauen nad) und nach in 
die Höhe fteigen, und an der Oberflache des Woflers zer- 
plagen, aud) wohl ganz bleiben und darauf ſchwimmen. 
Den größerer Wärme werden fie häufiger und größer, und 
ihr fehr fehmell auf einander folgendes Auffteigen macht die 
ganze Waflermaffe etwas frübe und undurchſichtig, bis fie 
endlich beym wirklichen Sieden in fo großer Menge und in 
ſolcher Schnelligkeit in die Höhe felgen, daß dadurch das 
Waſſer in eine wellenförmige Bewegung fommt. Die Altern 
Naturſorſcher hielten die Blaſen, welche vom erften Anfange 
an bis zum Sieden und felbft die beym Sieden auffteigen, 
für wirkliche $uft, und glaubten daher, daß ſich das Waſſer 
auf diefe Art völlig in Luſt verwandeln laffe, da im Gegen⸗ 
eheil der umgekehrte Prozeß, naͤmlich die Erkaͤltung, die 
Luft wieder zum Woffer zuruͤckbringe. Selbft in den neuern - 
Zeiten hat man immer noch die erfien Bläschen, die ſich 
on den Wänden der Gefäße bilden, als wirkliche fufe ange» 
ſehen, und außerdem noch geglaubt, daß felbft während einer . 
gewiffen Zeit des Kochens eine große Menge von $uft, welche 
ſich in den Zoifchenräumen der flüffigen Materien aufgehal« 
ten hätten, zugleich mit dem Dampfe auffteige und entweiche. 
Allein ich habe bereits unter den Artikeln, Eis und Bas, 
einige Gründe angegeben , bie mir dieß ſehr unwahrfcheinlich 
machen. Ich will zugeben, daß gleich anfänglich einige Luft⸗ 
blafen mie unter den Bläschen an ben Seitenmwänden bes 
Gefäßes vermifche find, indem beym Füllen des Gefäßes mit 
Woſſer einige Lufttheilchen an den Wänden hängen bleiben 
konnten, die von der Wärme ausgebehnet werben, und ma» 
gen ihrer Leichtigkeit in die Höhe fteigen; allein daß felbft 
aus dem Waffer eine fo große Menge von Luſt, wie man ſich 
gewöhnlidy vorftelle, mit fortgetrieben werde, ift faum zu 
glauben. Wielmehr ift das Sieden des Waflers nichts weiter 
als eine Operation, durch welche es in Dampf aufgelöfer wird, 
Schon Bacon von Verulamio ) befchreiber ziem: 
lich richtig den Vorgang, der bey dem Sieden Statt findet ; 
er 
#) Impetus philofophiei, im epp. Braneof. 1665. fol. p. 704. 
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er ſaget, wenn man in einem Gefäße Waſſer einer gellnden 
Wärme ausſetzer, fo faͤngt ſich ſchon Waſſerdampf zu bilden 
an, jedoch in geringer Menge, ohne daß man an dem Waſ⸗ 
ſerkoͤrper ſelbſt die geringſte Veraͤnderung wahrnimmt; wird 
aber die Waͤrme in hinreichendem Grade vermehret, ſo loͤſet 
ſich das Woſſer durchs Aufſteigen ſehr großer Blaſen in un« 
gemein haͤufigen Dampf auf, und entweichet in dieſer Form 

ſehr ſchnell. 
MNMuuſſchenbroek =) beſchreibet die Erſcheinungen bes 
Ejedens auf folgende Art: wenn das Woſſer warm zu mer: 
den anfängt, fo fteigen anfänglich bloß $uftbläschen in die 
Hoͤhe. Bringt mMan- hierauf das Gefäß näher zum Feuer, 
fo dringt das Feuer durch mehrere Zmwifchenräume des Bo⸗ 
dens, und feige in Geftale dünner Fäden auf, welche die 
Durchfichtigkeir des Waſſers in etwas trüben, aber ſich doch 
durch die ganze Mafle verbreiten. Endlich tritt das Feuer 
in ‚größerer Menge unter der Form von flodigten Fäden 
* (fub forma filorum, fpeciem lingularum exhibentium) 
ein, welche aber ungleichfoͤrmig auffteigen und aus Kleinen 
‚Bläschen beftehen. Es durchdringt das Wofler, erhebt es, 
und bilder auf folche Arc auf der Oberfläche hin und wieder 
Welten oder Fleine Säulen, bis zulegt die ganze Waflermaffe 
in Bewegung gefegee wird, und ihre Durchſichtigkeit bey 
nahe gänzlich verlieree. Bey diefer Befchreibung des Sie⸗ 
dens ift der Gedanfe, daß das, was in Geſtalt der Fäden 
auffteiget, Feuer fey, hypothetiſch. Indeſſen fuche ſich 
Muſſchenbroek durch folgende’ Worte näher darüber zu 
erklären. Er faget, bie am Boden fich gebildeten Blaſen 
- find durchfichtig und beffehen aus Feuer und einer Arc von 
Dampf, in welche die vom Feuer berühreen Waſſertheilchen 
‚verwandelt werden. Weil das Waffer nur eine gewiffe Menge 
Feuer auflöfen ann, fo verbreiter ſich das Überflüffige Feuer - 
durch die ganze Waflermaffe, ftrebe durch alle Seiten, bes 
ſonders aber durch die Oberfläche auszugehen, und reißt aus 
dem Wafler eine Menge Theile in Geftale des Dampfes ‚mit 
DR u: 


«) Introdudt, ad phllofoph. natural. $. 1455. 
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ſich fort. Dieſer Dampf ſteiget in ungleicher Menge und 
Staͤrke auf, theils weil. das Feuer ungleichfoͤrmig ausgeht, 
theils weil jedes Dampftheilchen mie Elektricitaͤt umgeben 
ſeyn muß. In dieſer mechaniſchen Erklaͤrung finden ſich alle 
Gruͤnde vereiniget, welchen man ehemahls das Auſſtelgen 
der Daͤmpfe zuſchrieb, naͤmlich Stoß des Feuers, Verwand⸗ 
lung in hohle Blaͤschen, umdrehende Bewegung der Waſ⸗ 
fertheilchen und Elektricitaͤt M. f. Ausduͤnſtung. Jetzt 
erklaͤret man viel natürlicher die Werdampfung durch eine 
bloße mechaniſche Werbindung der Wärme mit den Wafs 
ſertheilchen. So lange nämlich die Kraft der Wärme ſich 
gleich bleibe, fo beſteht audy der ein Mahl gebildete Waſſer⸗ 
dampf; fo bald fie aber durch Kälte oder Druck geſchwaͤchet 
wird, fo zerfeßer er fich zum Theil und verwandelt ſich mies 
der in wirfliches Wafler, wie längft befannte Verſuche un« 
läugbar bemeifen. Ä | 
Noch vor dem Eieden gibt das Wafler einen Ton von . 
ſich (der gemeine Mann nennt es ein Singen), welcher an⸗ 
fänglic) fehr fein und ſchwach ift, nad) und nad) aber flär- 
fer, und endlich beym Kochen des Waflers tiefer wird; er 
hängt jedod von der Oeſtalt, Größe, Materie und Dice 
Des Gefäßes ab. Diefes fo genannte Eingen entfteher ohne 
Zweifel von dem Zerplaßen der Bläschen, welche anfänglich 
fehr fein find, beym wirklichen Kochen aber groß werden. 
Die Erfahrung tehret, daß nice alle lüffige Materien 
zum Sieden einen gleichen Wärmegrad verlangen, fondern 
nad) Verſchiedenheit der Materie auch verfcieden iſt. Ger 
wöhnlich gibe man die zum Sieden erforderlichen Grade der 
verſchiedenen fropfbar lüffigen Marerien auf folgende Art an: 


Pottaſchenlauge — 240 
Scheidewaſſer· · — 242 


Alkohol ſiedet bey 176 Grad nach Fahrenheit. 
Sem. Being — 130 — — 
Regenwaſſer — 22 — — 2 
Kuhmilch — 23 — — 
Meerwaſſer — 28 — — 


Vitriol⸗ | 
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Vitrloloͤhl ſiedet bey 546 Grad nach Fahrenheit. 
Terpentinoͤll — 560 
Leinoͤhl 
Queckſilber 600 

Es iſt wohl nunmehr keinem Zweifel unterworſen, daß 

eine jede flüffige Materie zum Sieden ihren eigenen und be⸗ 
ſtimmten Grad thermometriſcher Wärme verlange. Hat 
fie ein Mahl diefen erreiche, fo nimme fie nun audy Eeinen 
böhern Wärmegradb an. Diefen Wärmegrad erlangen aber: 
diejenigen Theile der flüffigen Materie am erften, melde 
dem Feuer am näheften find, daher verwandeln ſich dieſe 
zuerft In Dampf, fteigen wegen ihrer Leichtigkeit in Die Höhe, 
und entweichen als Dampfblaͤschen. Diefem zu Folge läßt 
es ſich ungemein leiche einfehen , warum die flüffige Materie, 
wenn fie ein Mahl ſiedet, nicht weiter erbigt werden kann. 
Denn diejenige Wärme, welche über den Grad, den die 
flüffige Materie zum Sieden verlanget, vorhanden ift, wird 
zur Dampfbildung verwendet, und entweichet fogleich von 
der fluͤſſigen Maſſe; und in der flüffigen Materie Fann Peine 
größere Wärme zurück bleiben, weil fie fonft augenblicklich jene 
in Dampf verwandeln würde. Die fiedende flüffige Materie 
behält daher beftändig einen beftimmten Wärmegrad, welcer 
die Siedhitze oder der Siedpunft (pundum ſ. gradus 
ebullitionis, d’egr& d’ebullition ) genannt wird. Es 
koͤnnen daher fluͤſſige Marerien, während fie fieden, aus eben 
dem Grunde feinen höhern Wärmegrad annehmen, als die 
feſten geſchmoſzenen Körper den ihrigen nicht ändern können, 
M. ſ. Schmelzung. 

Diefe Beſtaͤndigkeit des Wärmegrades für jede fropfbar 
flüffige Materie leifter bey gewiflen chemifchen Operationen 
ungemeine Dienfte, und gibt befonders am Thermometer 
einen feſten beftimmeen Punkt, den fo genannten Siedpunkt. 

Bey chemiſchen Operationen bedienet mon ſich befonders ber 
Siedhige des Waflers vorzüglich bey Deflillationen aus glä« 
fernen Gefäßen, welche ins Waffer geftellet, und nad) und nad 
mic dem Waſſer zugleich erhigt werden. Solche Deftillotionen 











nenne 
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nennt man Deflillatienen durchs Waſſerbad over Ma⸗ 
rienbad. Nur ift hierbey zu bemerken, daß diejenige fluͤſ⸗ 
ſige Materie, welche überdeftillire werben, und dabey zum 
Kochen fommen foll, einen geringern Wärmegrad als das 
Waſſer verlange. Denn felbft Waſſer, welches aud) in 
dünnften Gefäßen in fochendes Wafler gebracht wird, komme 
nicht zum Sieden, weil das kochende Waſſer dem Wafler 
im Gefäße nur denjenigen Wärmegrad mittheilen kann, wel» 
chen fein nod) tropfbar bleibender Theil befißer, der folglich 
zur Verdampfung noch nicht zureichend ift *). 

Der heſtimmte oder begrenzte Wärmegrab, ben flüffige 
Materien zum Sieden verlangen, finder jedoch nur bey home⸗ 
genen Materien Statt, wie beym Alkohol, Waller Bey 
heterogenen. flüffigen Materien hingegen gibt es hiervon fehr 
große Einſchraͤnkungen. Bey diefen kann die Wärme vom 
erften Grade des Siedens bis zum ſtaͤrkſten Grade deffelben be« 
trächtlich zunehmen. Wein, gemeiner Branntwein und bes 
fonders die meiften Oehle erhigen ſich dieferwegen immer . 
mehr, je länger fie kochen, und dieß fo lange, bis der 
Reſt homogen wird. Dieß iſt die Urſache, warum auch 
Wein in Gefäßen im kochenden Weiye aufgehängt end⸗ 
lid) kocht. 

Bey dem allen aber ift noch wohl zu ermägen, baf der 
Drud der atmofphärifchen $uft, weiche ſich über der Fläche der 
kochenden Fluͤſſigkeit befinber, den Wärmegrad, bey welchem 
eine und diefeibe Fluͤſſigkeit ſiedet, ſehr abaͤndert. Je groͤßer 
der Druck der Atmoſphaͤre iſt, eine deſto groͤßere Hitze wird 
zum Sieden bey einerley fluͤſſigen Materie erfordert, und um⸗ 
gekehrt, je geringer der Druck der Armofphäre iſt, deſto eher 
und bey defto geringerer Hitze fieder einerley lüffige Materie, 
Der Grund von diefem veränderlicdyen Siedegrade ift fol: 
gender. Kein Dampf Fann unter einem beflimmten Drucke 
beftehen, als bey einem beftimmten Wärmegrade, wodurch 
der Dampf die erforderliche Elaftieirär, um mit dem Drude 

das 


. Ledisl, Chernak diſſ. de aqua intra aquam feruentem non ebul- 
lienre. Groning. 1775. 4- 


x 


824 - Sid. 


- das Gleichgewicht zu halten, erlangte. Es Fann fich folglich 


auch im Innern des Waſſers, auf beflen Fläche die Atmo⸗ 
fphäre druckt, nicht eher Dampf bilden , oder welches einer ⸗ 
fen iſt, das Waffer kann nicht eher fieden, bis es durch das 
Feuer denjenigen Grad der Elafticirät erlangt, welcher dem 
Drucke der. $uft das Gleichgewicht hält. Je weniger die 
Luft darauf drude, je geringer braudye die Elaſticitaͤt des 
Dampfes zu feyn, um dem Drude der duft das Sleichge⸗ 
wicht zu halten, mithin hat er auch einen deſto geringen 
Waͤrmegrad noͤthlg, um ſich zu bilden. Hieraus folge aber 
doch noch nicht, wie einige Naturforſcher behaupten wollen, | 
daß man bey den gewöhnlidyen Graben der. Tenıperaturen, 
in welchen wir leben, gar Fein liquides Wafler, Feine Naphcha 
und Fein Alkohol ohne Druck der Armofphäre kennen wiirde. 
Denn der Druck der Atmofphäre haͤlt diefe füffigen Mate: 
rien nicht zurück, fonbern ihre Schwere, wie auch offenbar 
die Erfahrung lehrer; im leeren Raume der Luftpumpe 
müßte fonft das Waſſer augenblicklich fid) in elaftiichen Dampf 
verwandeln. Eben weil in diefem Raume der Druck ber 
Armofphäre niche mehr State hat, fieder das Woſſer bey 
einem fehr geringen Wärmegrade. Der Hr de Sauffüre 
führet einen Verſuch von Sranklin mit einer gläfernen Roͤhte 
an“), an deren Enden ſich Iuftleere halb mir Waſſer ober 
Weingeiſt gefüllte Kugeln befinden. In dieſen luftleeren 


Kugeln iſt ſchon die Wärme der Hand zureichend, um das 


\ 


Ftüffige zum Sieden zu bringen. Dagegen zeiger aber 
Dapins Digeftor, welcher fehr großen Wärmegrad des 
Waſſers annehmen kann, wenn fein Kochen und Verdam⸗ 
pfen durch eine äußere Gewalt unterdrüdt wird. Mi 
Dapinifdye Maſchine. 

Huygens führer zuerft an ®), daß Wafler und Wein 
geift in iuſtleeren Gefäßen bey fehr geringer Wärme foceny 
Es ſcheint diefer Verfuch von Papin im Jahre 1673 anger 

N ſtellt 


«) Eflaisfur l'hygrometri. eſſai IIT, chap. 1. $. 186. 
6) Pueumatical experiments by M. Papin, direted by Haygens is 
Phil. Tranlaft. n.122. P-544 
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ftefle zu feyn *). Es kochte das Wafler an einer lichtflamme 
eine Viertelftunde lang , indem das Glas nur laumarm war. 
Nicht lange darauf erfand auch Papin feinen. Digeflor. 
Es war alſo der Einfluß des Drucks der Atmofphäre auf die 
Siedhige Les Waſſers ſchon in der andern Hälfte des ı7ten 
Jahrhonderts bekannt, gleichwohl ſetzt Newton den Sied⸗ 
punkt des Waſſers an feinem Leinoͤhlthermometer ſchlechthin 
auf den 73ſten Grad, ohne dieſer Verſchiedenheit zu gedenken. 

Amontons fand im Jahre 1702 bey feinen Verfuchen, 
dem Thermometer fefte Punfre zu geben, den. Siedpunkt 
des Waffers in offenen Gefäßen beſtimmt und unveränder- 
lich. Diefe Beftändigfeit bewies er fogar Durch eigene Ber- 
fuche, und verwunderte fi ungemein, daß das Waſſer, 
wenn es ein Mahl fiede, nicht heißer werde. ‘Dagegen be« 
merfte Sahrenheit #) im Jahre 1724 an feinen Queckſilber⸗ 
thermiometern, daß der Druck der Atmofphäre einen merke - 
lichen Einfluß auf den Siedgrad des Waflers habe. Er zei- 
get dieß durd) eine Art von Waſſerthermometer an, das In 
fochendes Waſſer gebracht viel höher fteht, wenn das Ba⸗ 
rometer einen hohen Stand hat. Er thut den Vorfchlag, 
diefem Thermometer eine foldye Einrichtung zu geben, daß 
es im fiedenden Wafler bey 28 engl. Zoll Barometerhoͤhe 
an der. tiefflen Stelle der Röhre, und bey 31 Zoll an der 

höchften ſtehe, damit man es fo als eine neue Art von Ba⸗ 
rometer gebrauchen Fönne. 

Man ſieht alfo hieraus, daß der Siedpunkt bes Waf- 
fer, wenn er am Thermomerer zum feiten Punfte werden 
ſoll, jederzeit beym gleichen Drucke der Atmoſphaͤre oder 
ben einerley Barometerhöhe beftimme werden muß. 

Weil der Druck der Luft in größern Höhen über ber 
Erdflaͤche abnimmt, fo folgt daraus nothwendig daß das 
Waſſer in hohen Gegenden bey einer niedrigern Temperatur 
koche, als in niedrigen Gegenden. Le Monnier) 

— brachte 

=) Nouvelles experiences du vuide. Paris 1674. 4. 


a) Philoſ. Tranſact. m 385. p. 179. 
y) Memoir. de l’Acad, roy. des ſcienc. & Paris 1749, P. 134: 


IV. Theil.. £ r 


— | | & 
636 | Std. 

brachte am 6ten -Detob. 1739 ein Queckſilberthermometer, 
weiches zu. Perpignan bey einem 284 Parif. Zoll hoben Bar 
rometerftande getheilet war, auf den Gipfel tes Canigou 
in den Pprenden, mo der Barometerſtand nur 20 Zoll 2% 
Unie, alfo bennahe nur 8 Zoll, geringer war. Als er es hier 
in Eochendes Waffer brachte, flond es um 9 reaumurifche 
ober um 15 de l'Isliſche Grade unter. dem zu Perpignan 
wohrgenommenen Siedpunkte. Secondat de Non 
teſquieux *) beobachtete die Siedhige des Waſſers auf dem 
“ Dic- de- Midi um 18 Grade Fahrenh. geringer, als in 
der. Stadt Bagneres, und der Wärmrgrad des fiedenden. 
Meingeiftes betrug auf eben diefem Berge nur 160 Grad 
Fahrenh., da er in Bourdeaup auf 173 geftanden hatte. 


Indeſſen war bis jetzt noch gar Fein Geſetz bekannt, nach 

welchem bey vermehrten oder verminderten Drucke der At 
mofphäre ter zum Sieden des Waſſers nörhige Wärmegrab 
zu - oder abnehme. Erſt Herr de Lüc®) gab fid Mühe, 
durch Verſuche ein ſolches Geſetz auszumitteln. Zu’ dem 
Ende beobachtete er auf einer Reiſe von Genf nach Genua 
im Jahte 1762 die Waͤrme des kochenden Waſſers an zehn 
Orten, und auf feiner Ruͤckreiſe an 16 Orten von ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Höhen an eineriey Thermometer, an welchem der 
jedesmahlige Abftand des Siedpunktes vom Froſtpunkte durch 
einen Faden auf einem getheilten Maßſtabe gemeſſen ward. 
Nachdem er num dieſe feine Verſuche mit einander verglich, 
fo fand er, daß die Unterfchiede der Eiedfige den Unterſchie- 
den der Barometerhoͤhen nicht proportional waren, daß viel. 
meh: ben gleihförmig abnehmender Borometerhöhe der Grad 
der. Sirdhige in der Folge ftärfer, als im Anfange, ab« 
nimmt. Herr de Lüc gerraute doch feinen Beobachtungen 
nicht die gehörige Schärfe zu, um dos wahre Gefeg, nad) 
welchem fic) die Unterfchirde richten, genau Daraus ableiten 
zu fönnen, und fegte daher im Durchſchnitte beyde Unter 
fehiede einander proportional. | 


=) Pfiilol, Tranfad. nm. 
a) untetſuchung über die Atmoſphaͤre, a, d. Franz. Eh-1. 3. 450 f. 
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Km Monar May 1762 fand er nun 0. 

den Batometerſtand Abfſand des Sieb? und Sroßpunkteg 
zu Zurin — . 3284 8inien 822 Xheile des Maßfigbes 
auf dem Montcenid 2734 — 732 — — 


. Unterfchiede 553 Linien 40 Theile, 


Im Monarh Auguft, 
zu Genua 341 Linien -829 Theile 


zu Tover: Deffuß 2635 — 7753 — — 


Unterfchide 77 Lin. 56 Theile. 
Es verhielten ſich alfo im Durchſchnitte die Unterſchiede 
der Barometerhoͤhen zu den Unrerfdieden der Abſtaͤnde des 
Siedpunftes in Theilen des Maßftabes wie 554 + 772 : 
40 + 56 oder wie 1334 : 96; mithin würde biernad) eine 
Sinie Barometerfali den Siedegrad des Waffers um * 
oder um 0,72 Theile des Maßſtabes ernledrigen. 

. Wenn nun mit Herrn de Luͤc ein für allemahl feftge« - 
feßer wird, daß der Siedpunkt aller Thermometer bey 27 
Zoll Barometerhöhe beftimme werden folle, fo ergibt ſich fuͤr 
diefe Höhe, welche um. 17 linien geringer üft, als die zu Ge« 
nua beobachtete, ber Abftand des Siedpunktes von dem Froft« 
punfte 829 — 17 . 0,72 816,8 Theile des de Süc’fchen Maß⸗ 
ftabes. Won diefem Fundamentalabſtande betragen 0,72: 
Theile des gebrauchten Maßſtabes den ı134ften Theil’ deflet. 
ben, Es erniedriger daher eine Linie Barometerfall der 
Siedpunft des Thermomerers um 77%; z desjenigen Funda⸗ 
mentalabftandes, welcher bey 27 Zoll Barometerhöhe iſt ger 
furden worden , welches. bey der Fahrenheitſchen in ıg0 Grade 
getheilten Sfale oder +9!Grade beträgt, Folglich än« 
dere fich der Siedpunkt bey der Veraͤnderung des Barome⸗ 


ters von 27 Zoll bis auf 28 Zoll Höhe 1 x n— 5 oder. 


um 1,9 Fahrenheitſche Grade. 
Wenn man z. B. zu einer gewiſſen Zeit an einem Orte, 
wo das Barometer 26 Zoll hoch — kochen wollte, 
| | . 2a fo 
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fo ſiedet es alsdann, wenn ein bey 27 Zoll Barometerhöhe 
gerheiltes Thermometer darin ara — 1,9 = 210,1 Fohrenh. 
Grade zeigt. Oder zeigte das Barometer auf einem Berge 
nur 21 —* , fo wuͤrde das Waſſer ſchon bey 212 — 6-1,9= 
.200,6 Grad Wärme an einem foldyen Thermometer kochen. 
Wenn man andere Thermömeter gebrauchet, deren Sied» 
punfte bey andern Barometerhöhen beſtimmt, und weiche 
um a größer oder Fleiner als 27 Zoll find, fo ift leicht zu be« 
greifen, = der Fundamentalabftand diefer Thermometer 


felbft um — ; des vorigen Abftandes größer ober Eleiner iſt, 


ober r134 # x & ausmacht, wenn ber vorige 1134 betrug. Mit 
hin . nunmehr das, was bey den vorigen zy'5z wär; 


— ſeyn. Hieraus findet de Luͤc feine erſte Re⸗ 
: Eine Parifer Linie Barometerfall erniedriget 
den Siedpuntt um — = des auf dem Thermo. 


meter befindlichen Abfiandes zwifchen Sjcd- und 
Froſtpunkt. 

Exempel. Gewoͤhnlich wird ber Siedpunkt von ben eng⸗ 
liſchen Kuͤnſtlern ben 30 Engl. Zoll Barometerhoͤhe beſtimmt. 
Nun betragen 30 Engl. Zoll 28 Zoll 1,8 Linie nach Parif. Maß, 
folglich 13,8 Linien mehr als 37 Parif. Zoll. Fuͤr ein folches 
Thermometer ift alfo « = 13,8 — Einer Pariſer &inie 


Veränderung gehöret folglich ——- == = ‚oder etwa yııy 


Aenderung bes Siedpunktes Nach der Fahrenh. Skale 
macht die Grade, mithin wird die Aende⸗ 
rung für 13,8 Unien = 138. 3%% = 2,16 Grade. Hier⸗ 
nad) würde alfo folgen, daß der Siedpunft bey 27 Parif. Zoll. 
Barometerhöhe um 2,16 Fahrenh. Grade geringer, als bey 
30 Engl. Zoll Barometer hoͤhe waͤre, d.h. der Siedpunkt des 
de Luͤc'ſchen Thermometers würde mit 209,84 oder beynahe 
mit 210 Grade der engliſchen Thermometer übereinflimmen. 


Herr 
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Herr de Luͤc?) wiederhohlte dieſe Unterfuchungen im 
Jahre 1765 auf. den Gebirgen zu Faucigny etwas genauer, 
und. bediente ſich zur Beſtimmung der Siedhitze des Waters 
auf Bergen eines eigenen Apparates, Er fand, daß feine, 
gegebene Regel bey großen Barometerveränderungen nicht 
mehr zutreffe; daher gab er fich außetordentlihe Mühe, das 
wahre Gefeg aus ffinen Beobachtungen abzuleiten, fo daß 
es mit den Barometerperänderungen, in einer genauen Ver⸗ 
bindung: ftehe. Endlich fand er folgende Formel, bey wel⸗ 
chet der Buchftabe b den Baroniererftand in Sechzehnthei⸗ 
lem der Parifer $inie bedeutet, und die Siedhige in Graden 
ver bey. a7 Zoll Barometerhoͤhe beftimmten Skale von 80 
Graden ausgedruckt wird. 2 Bam 

A) Siedfige = % log. b — 103,87. 

$Erempel, Es fen die. Baromererhöhe b— 28 Zoll 5 
finien = 5756 Sechzehnth. der Sinie, Hiervon nehme man 
den Sogarichmen hundertfach, al... 

ioo log. b = 373,68744 
log.b * 373687 .4 
99 log.b369,95057 
— lo b= 194 2 * 
&- _- 4,97528 . RR: 
a — 10387... 
fi d — — — — 
Siedhitze = 81,10 Grade. 


Des Herrn de Luͤc's Beobachtungen, melde unter 
dem natürlichen. Drucke der Atmofphäre angeftellet find, 
erfireden ſich nur von 284 Zoll Barometerhöhe bis 19 Zoll 
7 Unien 15. Sechzehntheile. Herr Gren ®) hat ſich Müpe 
gegeben fie auf ein Thermometer ‚zu veduciren, bas ben 28 
Zoll Baromererhöhe beftimme worden wäre, eine Ned) 
nungen gaben ihm folgende Refultate ; 

ERS Rrz | 28 Zofl 


J 


v 
* 


«) unterſuchungen uͤber die Atmofpbäre. 6-11. 5.857 f. 
aAy) Grundriß der Naturlehre, Haie, 1797. 8: ©. 378- , 
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Baroweterſitand Siedhitze | Barometerigand Siedhite 


23300 5Lin. 2Sechz. 830,300 R.263oll 3k. 158Sechz. 78,73 
es — 5— — 80,29 2511-7 — 783,428. 


238 — 3— 4 —  80i4 |25w@#10o- 9 — 77,44 
es — I—- 2— 8003 235— 5-15 — 77903. 
27-1 — 799 24— I-.1L — 76,70 
27 10— — 79,90 233— 8- 2 — 7,40 


27-9 77984 SZ 4-6 — 76,14 
27 — 6— T— 7961 22 —- 11€ — 75,80 
27 — 5— 3 — 17953 1- 10-7 — 7474 
27 — — 5 — 7922 120 4-I5— 7321 
326— 4213 257353. 19— m 45 — 0:72,50 
4157 78,83 | 
Herr de Luͤc gibt noch eine: — Ferwel Al, ‚welche 
fih auf Berrachtung phyſiſcher Urſachen ‚des Phänonzens, 
auf einen ungemein muͤhſamen Verſuch und auf ein Paar 
Vorausſetzungen gruͤndet. Die Urfachen der verfchietenen 
Siedhitze ſind verſchieden, weil die Hitze, bey welcher das 
Waſſer kochen follte, durch den Druck der Atmoſphaͤre 
und zugleich durch den Verluſt an Waͤrme, welchen die der 
Luft ausgeſetzte Oberfläche erleidet, vermindert wird. Den 
Verſuch ſtelite Herr de-Lüc durch ein don ihm ſelbſt ver- 
fertigtes gr rg an, weldyes fehr. viele Arbeit 
erforderte. Ohne. alten Druck und -Werluft an Wärme 
kochte das Waffer bey 78 Graden. Die angenommen 
Vorausfegungen waren diefe: die Verflärfung der —— 
durch den Druck der muss verhafre ſich direct, und 
der Verluſt der Wärme umgekehrt. wie der Diuck, | 
muͤhſamen Unterfuchungen leiteren ihn endlich ‚auf folgende 
Sormel, bey welcher b den Darometerftand i in ä nien on: 
deutet: 
r I 
B) Eiedhitze = 78 * — b— . Grat, 
Exemp. Es fen b— 2g Zoll 5 Sinien = * Unlen, ſo 
wird das zweyte Glied der Formel S 12,41923 und das bricte 
= 9,3, folglich die Siedhige = 78 + 12,41922 — 9,5 = 
81,1 gerade wie vorhin, 


4 B J ‘ 
ı n,„ “ J Kat 
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Herr Luz bat nach biefen ir folgende Tabelle 


— 
bj Giebdige | b_ | Giedbige | b_ | Giehbite 


336 | 8078 | 324 | 80,00 | 313 | 79,26 
335 80,72 323 79,93 312 7%19 
334 | 80,65 | 322 |, 79,87 311 79,12 
333 | 80,59, | 321 | 79,80 | 310 | 79,05 
332 80,53 32309 79,73 309 783,98 
831 ! 80,46 3Iıy ı 79,67 | 308 ! 78,91 
330 | ‚80,490 |. 318 | 79,60 | 307 | 78.84 
329 ı 80,33 31 79,53 | 306 | 198,77 

328 80,26 | 31 79,46 * 78,70 

327 | 80,20 315 79,49 78,63 

826 » 80,13 314 79,33 | nr 78,66 

335: 80,10 

Nach diefen Formeln ftehe ter Siedpunft der englifchen 
Thermometer um 0,9 Reaum: oder um 2,02 Fahrenh: Grade 
höher, als der an de Luͤc's Thermometern. Daher ſtim⸗ 
men eigentlich 209,98 Fahrenh. Grade an den engt Thermo⸗ 
metern mit 80 an de Jüc’s feinen überein. vorsley 
findet 209,989, wofür man 210 annehmen kann. 

Obgleich die benden Formeln A) und B) für die von de 
Luͤc angegebenen Grenzen der Barometerhoͤhen ziemlich ges 


nau zuſammentrefſen, mie die von ihm $.1088 berechnete Tas 


belle zeige, fo Fann man daraus doch keinesweges ſchlleßen, 
daß fie wirfliche Maturgefege ausdrufen. Wielmehr Fann 
man mit Sicherheit behaupten, daß fie dieß In der That 
nicht thun. Denn fuͤr 6 Lnien Barometerhoͤhe würden bene“ 
Formeln einen negativen Werth geben, mithin den Eied- 
punfe unter den Eispunfe bringen, welches widerfinnigzwäre, 
Herr Gren wünfchte daher Erfahrungen über Die Grade des 
Siedpunktes bey niedrigern Barometerhoͤhen, als ſie ber 
Herr de Luͤc hat, zu erhalten. Verſuche dieſer Art hat 
zwar ſchon ge Achard unter ber Glocke der Suftpumpe 
Rt 4 ange« 
F Donkändige Anweil,, —— u verfert, Nürnb. 1731. 8. 

#8) Philofoph. Tranſact. Vol. LKIV, 
y) Neber das Bırhälmiß wwiſchen en "Drude ber Puft auf die 
Dderläche der Zihffigkeiten und dem Grade der Wärme, dem 


„Fe beym Kochen erdalten, in f. Samml. hof. chem, Adbandl. 
B. 1. Berlin 1784 Sa u. J. j m 
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angeſtellt, dabey aber auf den Druck der aͤußern Luft gegen 
die Queckſilberſaͤule ſeines Elaterometers Acht zu haben, und 
-den. jedesmahligen Barometerſtand beym Verſuche zu be 
merken, gaͤnzlich vergeſſen. Dieſerwegen waren feine Re 
ſultate zur Beſtimmung der abſoluten Elaſticitaͤt ganz un⸗ 
brauchbar ; auch wurde er ous dieſen Verſuchen auf Die ganz 
irrige Folge geleitet, daß der Grad der Eiedhige des Waflers 
im geraden Berhältniffe der Verdichtung oder ver abfoluten 
- Eflaflicitäe der iufe fiehe. Herr Bren =) unternahm es 
daher, eigene Verſuche anzuftellen. Zu dem Ende brachte 
er unter eine geraumige Glocke eine 10 Zoll lange heberfoͤr⸗ 
mige DBarometerfrobe, deren Sfale in Parifer Zolle und 
$inien getheilet war ; daneben ftellte er ein Glas mit Fochen- 
dem Waffer auf den Deckel eines Pappencplinders ,‘ damit 
es durch Berührung mit. dem Teller nicht fo fehnell abkuͤhlen 
möchte. In das Waſſer hing er ein ſehr empfindliches von 
Seren Renard verfertigtes Queckſilberthermometer ‚ohne 
Geftell, deffen Siedpunkt bey 28 Zoll "Barometerhöhe be. 
flimme war. Von mehreren Perfonen beobachtete die eine 
den Thermometerftand beym Sieben des Waflers, die zweyte 
den Stand des Queckſilbers in dem einen Schenkel des Bas 
rometers, eine brifte den im andern Schenfel, und eine vierte 
fchrieb die angefagten Zahlen Auf. 

Hatte man bie Laft unter der Glocke fo weit verdünnt, 
daß das Waffer zu fochen anfing, fo fanf das Barometer 
während des Kochens immer noch um einige Sinien herab, 
ohne daß mit der Verdünnung fortgefahren wurde. Die 
Urfache davor lag in der Zerfeßung der ausgehenden Waffer: 
daͤmpſe durch: ihre Berührung mie der Glocke und dem übri- 
gen Apparate, wodurch das Fluidum unter der Glocke noth⸗ 
wendig eine geringere Eloflicität erhalten mußte. Sofil 
auch während des Siedens das Thermometer. fchneller als 
fonft, weil zu der foredauernden Abfühlung des Waffers noch 
die durch Verdampfung hervorgebradhte hinzu kam. Durch 
diefe Umftände war Gren genöthiger, den Stand des du 
tome: 

=) Neues Journal der Phyſik, B.1. Heftz. ©. 184 u. f. 
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rometers und Thermometers fo zu beſtimmen, wie fie beym 
erſten Augenblicke, in weichem das Waſſer zu kochen anfing, 
Statt fanden. | Zr er 
Bey Baromererhöhen über 10 Grade, wozu die Baro⸗ 
meterprobe nicht zureicht, wird die Elaſtienaͤt der Luſt unter 
der Glocke am beften durch den Stand des Duedfilbers ge« 
meſſen, welches, in einer mit dem Raume der Glode-com« 
municirenden Köhre durch den Druc der äußern $ufe erhal 
ten wird, indem man den beobachteten Stand in diefer Röhre 
von dem gleichzeltigen Stande eines in der Nähe befindlichen 
Boromerers abzieher. es es a, z 
Diefe Verſuche gaben Herrn Gren folgende Reſultate: 
Siedarade des FR Sitdarade dus 
Barometerfiand Waſſers Barometerſtand Waſſers 
4 Zoll 6,5 Lin. 67° Reaum. 3 Zoll Lin. 43° Reaum, 


18 — 56 - 57°. 325—2 42 — — 
7- 85—338 3— 2— 455 - 
een 58 9m I 40 
6— I1- 515. 2— II—.: .396i839,5 
5— 5,5— 505 .— , 9 38 

5— 3 4 2—- 3— 355 

5— 2 — 4835 > — 33,75 

4— 10— 47-475 I— II 32 

4— 4 — 45,5 —— — 31 

3— Io 44 I- 6— 295 


Wenn man diefe Reſultate mit ben Erfahrungen bes - 
Herrn Berancourt über die abfolure Elafticitär der Waſ⸗ 
ferdämpfe vergleichet (m. f. Daͤmpfe. Th. J. S. 655. noch 
vollſtaͤndiger in Grens neuem Journ. der Phyſik. B. IV, 
Heft 2. S. 212 f.), fo findet man fie mit dieſen ziemlich ge» _ 
nau übereinflimmend. Die geringen Abweichungen , meldye 
zwiſchen beyden noch Statt finden, find den unvermeiblichen 
Fehlern bey den Beobachtungen zugufchreiben. Hierauf folgt - 
nun das allgemeine Gefeg: daß die gbfölute Elaſticitaͤt 
der Wafferdämpfe in jedem Siedgrade dem jedes 
mabligen Barometerftande glei), “welche beym 
Kochen des Waflers Statt bat, oder weldhes auf eine 
hinaus fäuft, der Druck, welchen die Oberfläche bes fieden- 

: | Nrz den 


634 Siecd. 


den Waſſers leiden muß, iſt der abſoluten Elaſtleitaͤt der 
Woſſerdaͤmpfe gleich. Dieß Geſetz ließ ſich ſchon aus der 
Theorie erwarten, indem die Permanenz und Entſtehung der 
Waſſerdaͤmpfe nicht ariders beſtehen koͤnnen, als wenn ihre 
Elaſticitaͤt mit em Drucke der Luft das Gleichgewicht haͤlt. 
Nun ſtellte Herr Gren eine Vergleichung feiner Reſul⸗ 
tate mie den Siedegraden an, welche für gleiche Barometer» 
hohen durch Berechsung aus Herrn de Luͤc's Formel A) 
erhalten werden, welche folgendes gab: * 
ENT Siedearade GSiedegtade 


Bartometerſtand beobachtet berechnet Unterfchied 
I4300 6,58in. 67° : 66,7 — 0,3a 
eo et 802 
ge: Ile 44 -38,5 — 5,50 
20. a. 309 — TR 
2 3— 35 in. 20,58 — 8,33 
I— II 32 j 23,13 d — 8,87 


1 — 6— 29,5 e°.17,86 — — 11,04 
Die vierte Columne zeiget, daß bie berechneten Siede . 
grade nach de Luͤc's Formel bey niedrigern Baromererhöhen 
zu klein ausfallen, und daß dieſer Irtthum deſto größer 
werde, je niebriger die Barometerhöhe- oder je geringer ber 
Druck angenommen wird. Dieſer Unterſchled wird noch 
betraͤchtlicher, wenn man die berechneten Siedegrade auf des 
Herrn Gren Thermometer reduciret, bey weichem der Sied⸗ 
punkt beym 28 Zoll hohen Barometerftand ift beſtimmt wor⸗ 
den,“ Es find daher die de Lüc’fchen Formeln nicht weiter 
brauchbar, als in den beftimmeen Grenzen, auf welche fie 
Hr/ de Luͤc erſtreckte. Webrigens f.m. den Artifel, Dämpfe 
(1. S. 755 uf). Mac der daſelbſt angeführten Formel 
bes Herrn Prony für die abfolute Elaflicieät des Waffer- 
bampfes z = u, + Kun Eu! findet man beym Baro⸗ 
meterftande = 13 300 — 
log. (1, 0‘) = 0,9673262 1 
‚108. (Kr eu) = 0,9550352 — 1 
Erſterem Logarithmen gehörer die Zahl 0,9275 und 
andemn — — — 0,9291 
— Summe 1,7566 
| Dieſe 
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Diele Summe kommt alfo ziemlid) genau mit bes Herrn 
Gren gefundenen Reſultaten —5 indem bier zu etwa 
31 Grad nach Reaum. gehören. 


‚Durch Vergroͤßerung des Ddrucks — das Woſſe ſehe 


große Grade der Hitze annehmen. Mufichenbroet-) 
führe, an, er ‚habe in einem. ſtarken Papiniſchen Digeitor 
das Waſſer ſo ſehr erhitzt, daß Zinn und Bley an kupfernen 
Draͤthen befeſtiget darin geſchmolzen ſey, dazu eine Hitze 
von 400 bis 500 Grade nach Fahrenh noͤthig ift. Vielleicht, 
fegt er noch hinzu, koͤnne man-das Waffer in einem Gefäße, 
wenn es ſtark genug verferriget. werden koͤnne, einen fo ſtar⸗ 
fen Grad. der Hitze annehmen laſſen, als nur das Eiſen im 
Feuer erlangen koͤnne 

Weil durch den Druck ber Siedpumte des Waffers erhößet 
wird, fo müffen diejenigen Wafferichichten in einem. Gefäße, 
worin das Wafler kocht, eine größere Hige beſitzen, ‚welche 


dem Boden naher liegen, weil fie von den darüber liegenden. 


Schichten gedruckt werben, Würde alfo die ganze Woſſer⸗ 
maſſe gleichfoͤrmig erhitzt, fo müßten auch die obern Schich⸗ 
ten eharn zu kochen anfangen, als die untern, bey: welchen 
der größere Drud der Bildung bes Dampfes mehr entge⸗ 
gen ift. Da man aber faft nie.eine gleihförmige Erhigung 
bewirken kann; fo werden diejenigen Theile zum Sieden 
fommen ‚ welche dem Feuer om naͤchſten find, Steht das 
Gefäß uͤber dem Feuer, fo, find diefe Theile die antern Waſ⸗ 
ferfchichten; ſteht es aber. am Feuer, ſo ſind es gewöhnlich 
die oberſten. Dieß ift der Grund, warum .das Waſſer, 
wenn es über dem’ Feuer ſteht, in dem Augenblicke, da bie 
oberſte Schichte zu Fochen anfänge, fteige und überläuft, da 
+8 hingegen in den Gefäßen, welche am Feuer flehen, eine 


geraume. Zeit auf ber Obefiaͤche kocht, ehe es zu ‚Reigen 


anfängt. 
föß mit. fiehendem Waſſer vom Feuer — 8 den 
oden 


2 — ad philofoph, natur, ‚9147 
@) Problem, (rd. KU. 5.5. 


— 


Keifrotelee e) hatte benierfe, daß man ein — Ge⸗ | 
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Boden? mit der Hand berühren koͤnne, ohne ſie zu verlegen. 
Diefe Bemerkung wird auch in den: Echriften der Parifer 
Akademie «) angeführer mit dem Zuſatze, daß das Gefäß 
und der Boden dünn feyn müffe, -auch daß die Hand nur fo 
‚lange niche verbrannt werde, fo lange das Kochen des Waf- 
fers anhalte. Unmittelbar-nach aufgehörtem Sieden wird 
der Boden unerträglich Heiß. Diefes Phänomen wird von 
Homberg ſehr hypothetiſch fo erflärer: die Feuertheilchen, 
welche mie fpigige Pfeite durch das Gefäß und Wafler von 
unten hinauf gehen, koͤnnten die Hand fo lange nicht vers 
legen, bis die untern Gänge ber Feuertheilchen verftopfe 
würden; d. h. bis das Waller zu fieben aufhöre, in welchem 
fegtern alle bie fpigigen Pfeile genöthigae würden, wieder 
nach. allen möglicyen Richtungen, mithin auch gegen die 
Hand, füh hin zu wenden. Nicht mehr fagen auch FToller, 
Briffon, Muſſchenbroek u,a. Richtiger fcheine diefe 
Erfbeinung auf folgendem zu beruhen. So large das Sie 
den mithin die Dampfbildung im gleichen Grade fortdauert, 
fo muß: auch gleich viel Wärme fatent gemacht werden. Da 
nun ‚von außenher meiter Feine Wärme hinzufonime, fo 
wird ‚diejenige freye Wärme; die fih im Boden des Ge⸗ 
ſaͤßes befand, zu der Berdbampfung mit verwendet, oder doch 
wenigftens erfordert, das Wafler im Sieden zu erhalten, 
folglich Fann fie auch der Hand niche fühlbar werden, oder 
fie nicht: verbegen , bis das Sieden aufhöret, und die Urſache 
wegfaͤllt, warum bie Waͤrme nicht mehr latent gemacht wird, 
Waͤre aber der Boden zu dick, fo werden ſich auch die Folgen 
dieſer Operation, welche an ber innern Flaͤche vorgeht, nicht 
bis zur aͤußern erſtrecken koͤnnen, folglich wird dieſe ihre 
ganze freye Waͤrme behalten, und der Hand mittheilen koͤnnen. 
Mu Muſſchenbroek introductio ad philoſ. nätural. 
Tom. II. q. 1455 ſeq. de Luͤc Unterſuchungen über die 
Atmoſphaͤre ze. a. d. Franz. Leipzig 1778. 8. Th. J. S. 600. 
Th. Il. ©:437 u.f. Gren Grundriß der Naturlehre. Halle 
1797: 8. ©.377 f. 

Sied⸗ 


«) Hiſtoic. de l'Academ. roy. de Paris 1703. p. 30. 
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Siedpunkt ſ. Sieden, Thermometer. 
Silber (argentum, argent) iſt ein edles Metall von 
einer ſehr ſchoͤnen weißen Farbe, und einem ſehr ſtarken 


Glanze. Von den Alchymiſten iſt es luna oder diana ge⸗ 


nannt, und mit » bezeichnet worden. Sein ſpecifiſches Ges 
wicht in Vergleichung mit dem des Waſſers ift-nadı Sergs 
mann 10,552. Die Dehnbarkeit dieſes Metalles ift unge: 
mein groß, fo daß man es hierin gleich nach dem Golde 
folgen laffen kann. Es werden daraus die feinften Blätt- 


chen und der zartefte Drarh bereitet. Zwar befömmt es. 


auch beym fortgefegten Haͤmmern Riſſe, läßt fich aber 


durchs Gluͤhen leicht wieder gefehmeidig machen. | Sonſt 
nahm man die Feſtigkeit des Silbers geringer an, als die 
vom Golde, weil nach Muſſchenbroek's Verſuchen ein 


Silberdrath von o,1 Zoll nicht viel mehr als 270 Pfund 
tragen Fonnte, da ein Golddrath von gleicher Stärfe auf 
soo Pfund trug. Allein nach tes Grafen von Sid’ingen! 
genauern Verſuchen ift die Feſtigkelt des Silbers größer, 


/ 


indem ein Eilberfaden von H finten Dide und 2 Fuß 


$änge erft von 20 Pfund ıı Unzen riß, da ein gleich großer 
Goltfaden nur ı6 Pfund 9 Unzen trug. Uebrigens ift 
die Härte und Elafticität des Silbers größer, als die vom 
Golde, aber geringer, als die vom Kupfer, Es hat kei⸗ 
nen Gefchmad und feinen Geruch. 


Das Silber koͤmmt bey einer etwas geringern Hige, | 


als das Gold, in Fluß. Es ſchmelzt naͤhmlich erft in der 
Weißgluͤhehitze ‚ welche man auf 10000 Fahrenh. ſchaͤtzt. 
Beym ganz langſamen Erkalten nimmt.es auch wohl ein 
regelmaͤßiges Gefuͤge an, und kryſtalliſirt ſich nach Tillet 
und Mongez in vierſeitigen Prramiden, und ſchon Daume 
hatte federartige Kryſtalle auf ber Oberfläche des plöglich 
erffarrten Silbers wahrgenommen. Im Feuer ift es ziem⸗ 
lich feuerbeſtaͤndig. Kunkel fond nad) einent anhaltenden 
und über einen Monat dauernden Schmelzen. beffelben im 
Glasofen nur einen Abgang von wenigen Graden. Mac⸗ 
quer beobadıtete aber in dem Brennpunkte eines — 

| | ren» 
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Brennglafes bie wirkliche Verfluͤchtigung beffelben, und 
nahm dabey einen wirklich aufiteigenden Dampf gewahr, 
welcher eine darüber gehaltene Goldplatte fhön verfilberte, 
Auch will Herr Tillet im Ofenfeuer die Verflüchtigung des 
Silbers bemerfer haben, fo wie quch Ehrmann viefelbe 
vor dem Loͤthrohr mit Lebensluft beobadırete. 
Beym Zugange der freyen dufe laͤßt ſich das Silber 
im heftigſten Glühefeuer niche verfalfen. Und obgleich 
Junker behauptet, das Silber durch anhaltente Reverbe⸗ 
rirung in eine verglofungsähnliche Aſche verwandelt zu ha⸗ 
ben, fo find doc) erft noch genauere Verſuche nörhig, ehe 
die Verfalfung und Verglaſung des Silbers mit Gewißheit 
angenommen werden fann. Auch mwirfen weder $uft noch 
Waſſer auf das Silber, und es ift daher feinem Köften 
unterworfen. Won brennbaren Dämpfen aber leider es auf 
feiner Oberfläche, und läuft davon unter mancherley Far⸗ 
ben an. i | / 
Das Silber wird von allen mineralifhen Säuren an« 
gegriffen‘, am ftärfften aber von der Salpeterfäure. Bon 
diefer wird es auch ſchon in der Kälte mit Aufbraufen und 
Erhigen aufgelöfer , wobey fib Salpetergas entwickelt. 
Die Aufloͤſung felbft iſt völlig Elar und ungefärbe, wenn 
das Silber fein Kupfer enthielt, in welchem Falle fie grün. 
lid) oder blaͤulich ausſieht. Sie ift fehr gend, von Ge. 
ſchmack biererlich und fcharf, und färbt die Haue, Haare 
und andere thierifcye Theile ſchwarz, und , wenn fie verbünnt 
ift, purpurroth, Wenn die Aufldfung des Silbers mie 
eoncentrirter Salpeterfäure gemacht iſt, oder wenn fie ge: 
hörig abgedampft wird, fo ſchießt fie in der Kälte zu Krys 
ftallen an, welche weiß, glänzend. durchſichtig dünne “und 
cofelförmig find, und arwöhnlih Silberkryſtalle, nach 
der neuern Nomenflatur falpeterfaures Silber \argentum | 
nitricum, :cryftalli lunae, nitras argenti, nitrate 
d’argent) genannt werden Gie ſchmecken äußerſt fbarf, 
bitterlich und ägend, find Iufebeftändig, und ziehen nur - 
alsdann Feuchtigkeiten an, wenn fie.mie Säure überfeget 
. find.- 
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eb. Dieß ſalpeterſeure Silber fließt ſchon bey elner gelin« 
den Wärme, verliere dabey fein Kryſtalliſationswaſſer, und 
wird ſchwarz. Durchs Erfalten entſteht daraus der fo ge- 


nannte Söllenftein oder Silberägfkein (lapis. infernä- ° 


lis), cauiticum lunare). Durd Die $augenfalje werden 
aus der Eilberauflöjung Silberkalke niedergefchlagen ; der 
mit Kolkwaſſer gefüllee Niederfchlag gibe mir ägendem Sal« 
miafgeiit bereiter das fo genannte Knallſilber. M. ſ. 
Anallfilber. 

Die Schwefelfäure verbinder fi) mit dem Silber nur 
dann, wenn fie concenfrirt und im Sieden Ift, wobey ſich 


Echwefelgas entwickelt. Die Auflöfung ſchießt beym Era _ 


Falten zu Eleinen, nobelförmigen, weißen Kryſtallen an, 
bie gewöhnlich Silbervitriol, nad) der. neuern Nomenkla⸗ 
tur fehmwefelfaures Silber (argentum fulphuricum ſ. 
vitriolatum, vitriolum lunae, fulphas argenti, ful- 
fate d’argens) genannt werden. Ungeachtet das -Sil« 
ber von der Ealpeterfäure mehr als von der Schwefel. 
fäure angegriffen wird, fo it doch der Silberkalk mit diefer 


nähen verwandt. Man erhält alfo das fchmwefelfaure Sil- 


ber auf folgende- Are ſehr leicht und bequem, wenn man 
zu der Eilberauflöjung in Salpeterfäure concentrirte Schwe« 
felfäure tröpfelt, wobey es fogleic) als ein, weißer gepulvers 
ter Niederichlag fid) zeiget. 


Die gemeine Ealsfäure greift das regufinifche Silber 
nicht an. Sie ſchlaͤgt aber das Silber aus der Auflöfung. 
in Satpeterfäure in Geſtalt eines weißen flodigten Körpers 


nieder, melcher gemöhnlid Sornfilber (luna cornua), 
fonft auch falsfaures Silber (argentum muriaticumy 


murias argenti, muriate d’argent) genannt wird. Aud 


entſtehet das Hownfilber durch alle falziaure Neutral» und 
Mirteljalge aus der falpeterfauren Eilberfolution. Im 
Waſſer ift es fehr ſchwer aufloͤslich, und om Tagestichte fo 
mie im Sonnenfcheine wird es, auch felbit unter dem Waf. 
fer und in verfchloflenen Glaͤſern weit eher ſchwarz, als das 
fchmwefelfaure Silber; nicht aber, wenn es im Dunkeln ſteht, 

wie 


u 
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Scheele bemerkte. Scheele ſchloß daraus, daß das liche 
Brennſtoff enthalte. Es iſt ungemein leichtfluͤſſig und bildet 
nach dem Schmelzen eine bräunlid graue durchſcheinende 
zaͤhe Subftanz ‚. die fid) wie Horn biegen und fdyneiden laͤßt. 
Fuͤr ſich allein laͤßt ſich die Säure nicht daraus durch die 
Hitze austreiben. , Irdene Schmelztiegel durlboringt es beym 
Zuſammenſchmelzen ſehr leicht. Die Reduktion des Silbers 
aus dem Hornſilber iſt ſehr muͤhſam, und geraͤth nur auf 
| trodenem Wege befonders durch Hülfe der firen Alkalien. 

Das falpeterfaure Silber oder die waͤſſerige Auflöfung 
derfelben dienet als Mittel, die Gegenwart der Salz - und 
Schwefelſaͤure ‚bey Unterfuhung der mineralifchen Wäffer 
‚zu entdecken, weil dadurch ſogleich und mit vieler Leichtigkeit 
ein Hornfülber oder ein fehmefelfaures Silber niederſchlaͤgt. 
Durch einige Metalle, welche mit der Salpeterfäure näher 
verwandt find, befonders durdy Kupfer, wird das Silber 
aus. feiner falpeterfauren Auflöfung in metalliſcher Geftale 
niedergefchlagen. 

Die meiften übrigen Säuren greifen zwar das regulini« 
fhe Silber nicht an, allein der Silberfalf wird von ihnen 
aufgelöfee. Die ägenden feuerbeftändigen Alkalien greifen 
: das Eilber weder auf dem naflen noch auf dem trockenem 
Wege an, und löfen auch das Falfförmige nicht auf; Am- 
moniaf hingegen löfee den Silberkalk völlig auf. 

Der. Schwefel verbinder ſich mit dem Silber fehr gern, 
wenn man ihn damit zuſammenſchmelzt. Das Gemifd) 
ſtellt ein fünftliches Glaser; vor, und nimmt jm Gießen un- 
gemein feine Eindrüdfe an. Durchs Roͤſten oder durd) die 
MWirfung des Feuers beym Zutritte der Luſt laͤßt fich der 
Schwefel rein davon vertreiben , fo wie auch und zwar noch 
gefchwinder durchs Werpuffen mit Salpeter. Das Silber 
bleibe in beyden Fällen unverändert zurück. Auch die Sal⸗ 
prterfäure fcheidee bey hinzufommender Wärme das Silber 
vom Schwefel ab. Mit der Schwefelleber vereiniget fidy 
das Silber auf dem trocfenen Wege ebenfalls, und läße fich 
alsdann im — aufloͤſen. Auf naſſem Wege macht die 

Schwe⸗ 
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Schwefelleber das Silber ganz ſchwarz, fo mie auch das 
hepatiſche Gas, Den 
. Mit den Metallen läßt fi das Silber verbinden. Vor⸗ 
züglic wird es zum Ausmünzen und zu anderen Kunſtar⸗ 
beiten mit Golde und Kupfer verfegee. Das Bley bemädye 
tiger fich des Silbers fehr leiche, wenn es mit anderen Mes 
tallen z. E. Eifen oder Kupfer vermifche iſt; dieſerwegen ge- 
brauche man das Bley, um das Bley durch Saigern und 
Feinbrennen von den anderen Beymiſchungen zu reinigeri. 
Das Bien felbft aber wird von dem ‚Silber durchs Abtrei⸗ 
ben d. i. durch Verſchlackung des Bleyes im Feuer gefchles 
den, wobey das Silber als ein feuerbeftändiges Metall rein 
und unverändert zurückbleibe. ' 

In der Natur finder man das Silber entweber gedie- 
gen, oder verlarvt, oder vererze. Das gediegene Eilber 
ift,gemeiniglich mit etwas wenigem Golde und Kupfer ver« 
miſcht. Weit mehr finder es fid) mie Schwefel und Arſenik 
verlardt, und mit Eifen , Kupfer und anderen Metallen durch 
Huͤlfe mineratifkher Saͤuren vererjt. ‘Das Glaserz ift eine 
Verbindung des Schwefels mit dem Silber, die feine be- 
ftimmte Figur und fat die Farbe, Weiche und Schmeljbar« 
keit des Dieyes befige. Im Arfenikfilber ift es mir Eis 
fern und Arfenifmerall verbunden. Das gemeine Hornerz 
enthält es mir Eifen, Salsfäure und Schwefelfäure, Thon» - 
und Kalferde, fo. mie das Vothguͤltigerz mit Schwefel, ' 
Spiefglangmerall und Scywefeiläure, und endlid Das - 
Weißguͤltigerz mit Kupfer, Eifen, Arfenif und Schwe⸗ 
fef vererze. Uebrigens gibe es auch viele andere Erze, welche 
das Silber enthalten, In weldyen aber von den anderen Mes 
tallen eine weir größere Menge gewonnen wird, und daher 
den Nahmen der Silbererze niche führen, wie z. B. der Bley⸗ 
glanz, bie filberhaltige Pechblende u. ſ. f. 

Der Gebraud) bes Eilbers iſt nod) weit ausgebreiterer 
als der dis Goldes. So wird es fehr häufig zum Ausmün« 
zen der: verfchledenen Geldforten verarbeitet, um hiermit die 
verſchiedenen Werthe -unferer noͤthigen Beduͤrfniſſe verhält. 

IV. Theil. 68 mnißmaͤ⸗ 
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zeuge vorhanden fenn müffen, welhe 
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nißmaͤßig zu verguͤten. Ueberdem dienet es wegen ‚feine 
Schoͤnheit und Dauer zu mancherley Geraͤthſchaſten, fo.wie 
zur Verfilberung mondyer Körper, um diefe dadurch für den 
Einfluß anderer äußerer Urfachen zu ſchuͤtzen. Beſonders 


wird es noch zum Loͤthen ber Gold» Silber» und Stahlarkii: 


ten und zur Verfertigung des in der Wundarzeneykunſt ge: 
brauchten Aetzſtelns verwendet. | 
M.f. Gren fuftematifches Handbuch der geſammten 
Chemie. Th. Til. Halle, 1795. 8. 9. 2352 f. Deſſen Grm: 
riß der Chemie. Th. II. Halle, 1797 8. 9.1298. Macquet 
chymiſches Wörterbuch: Arrifel Silber, Silbererze, 
Silberbaum ſ Dianenbaum. : \ 
Silberglätte, Dleyglätte f. Dley. 
gSilurus eledricus f Zitterfifche, 
Similor f Bupfer. | 
Sinne (fenfus, fens) find befondere narürfiche Ein 


richtungen bey ehierifhen Körpern, wodurch Eindrücke von 
‚ Außern Gegenftänden auf fie gemacht werden fönnen, um ba: 
mit übereinftimmende Vorſtellungen und Empfindungen in 


der Seele hervor zu bringen. Die Anzahl der Sinne ift be— 


kanntlich fünf, von welchen bie Artikel: Geſicht, Gr 


fühl, Bebör, Geruch, Geſchmack nadygeiehen mer. 
den koͤnnen. Wenn die dußern Eindrüde auf die Sinne is 


- der Seele übereinftimmende Empfindungen bersorbringer 


follen, fo wird notwendig erfordert, P daß Aufßere War: 

den Eindruck auſneh⸗ 
‚men, und welche Sinneswerkzeuge (organa fenfuun) 
heißen, und 2) daß durch ihre Werrichtung eine Davon a> 
hangende Veränderung in dem eigentlichen Organ der Seit 
vorgehe. In der Thar iſt es nicht leicht, die eigenridt 
Wirfungsart der Sinneswerfjeuge genau zu beflimmen; 
bey genauerer Betrachtung eines jeben der fünf Sinne läk 
fi) aber fehr wahrſcheinlich vermuthen, daß in den Wal. 
zeugen eine der äußern Tätigkeit der Gegenftände völlig 
ähnliche Thaͤtigkeit vorgehe, wodurch Die Nerven die Ein- 
drücke der Gegenftände erhalten, und von biefen der Serlt 


jzuge· 
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zugeführet werben. Wie dieß legte geſchehe, iſt für uns ein 
Geheimniß. | 

Die vormahls aufgeworfene Frage, ob es mehr als fünf , 
Sinnne gebe? hier zu beantworten, ift unnöthig, da dieß 
mehr in die Phnfiotogie als hierher gehöre. Nur muß id) 
hier noch einer befondern Erfahrung des Herm Spallan- 
zani bey den Fledermäufen anführen, aus welcher er außer 
den fünf Sinnen höch einen andern bey biefen Thleren an- 
zunehmen glaubte“). Er blenvete fie theils durch glühende 
Nadeln oder völliges Herausnehmen der Augen, theils auch 
durch gefdymolzenes Siegellack. Darauf fand er, daß fie 
noch eben fo munter, als fonft, fliegen, allen ihnen im 
Wege ftehenden Gegenſtaͤnden eben fo geſchickt ausweichen, 
und überhaupt alle nur mögliche Wendungen im Fluge, ge⸗ 
rade wie die Eehenten, verrihten. Die Verſuche des 
Spallanzani hierüber werden von Vaſſali, Boſſt in 
Pifa und Senebier beftäriget; auch führee Vaſſali noch 
diefe Bemerkung an, daß ſich die gebiendeten Vipern faft 
eben fo in Ihren Bewegungen, wie die Fledermaͤuſe, ver- 
haften. Man fiel zwar auf die Vermuthung, ob nicht einer 
von den vier übrigen Sinnen bey den Fledermaͤuſen fo fein 
wäre, daß ihr fo geſchickter Flug davon abgeleitet werden 
fönne; allein alle Werfuche feinen diefe auf Feine Weiſe 
zu beftärigen. — 

Siſometer, Erdbebenmeſſer ſ. Erdbeben. 

Smalte f. Robalt. 

Soda f Laugenfalze, 

Solftitialpunftte f. Sonnenwenden, 

Solution f. Auflöfung. | 

Sommer (aeftäs, eté) {ft eine von den vier Yahres« 
zeiten, welche zwifchen den Früpling und Herbft fällt, ihe 
ren Anfang am fängflen Tage nimmt, an welchem bie 
Sonne zu Mittage am hoͤchſten ſtehet, und ſich mie dem 

| Ss 2 Tage 


„) eder einen mutbmaftic neuen «Sinn ber Fledermaͤuſe aus 
Brugnatelli biblio. fillca uͤhetſ. in Grens neuem Journal der 


_ por, B. l &,399 f. 
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Tage der Herbflnachtgleiche endiget. In ber nörblichen ge 
mäßigten Zone wird fein Anfang beym Einrritte der Sonne 
in den Krebs, und fein Ende bey dem in die Wage be 
ftimme. Michin fängt er ſich um den arten Juni am läng. 
ſten Toge an, und endiget ſich um den 23ten September, 
M.f. Ekliptik. In der gemäßigten füdlichen Zone har bie 
Sonne am Mittage ihren hoͤchſten Stand und der Tag il 
am längften,, wenn die Sonne in den Steinbod tritt. €; 
fängt ſich alfo Hier ber Sommer mit dem längften Tage um 
den aıten December an, und höre mit der Nachtgleiche um 
den 20ten März auf. 

Was die heiße Zone betrifft, fo gibt es daſelbſt jährlid 
zwey Tage, an welchen die Sonne durd) den Scheitel geht, 
und folglid) am Mittage den höchften möglichften Stend 
erreichee. Der eine diefer Tage fälle vor dem Eintritte der 
Eonne in den Krebs oder Steinbocf, der andere nad) dem 
felben. Wollte man alfo hiernad) den Sommer beftimmen, 
fo wuͤrde es dafelbft jährlich zmey Sommer geben. Allei 
es iſt ſchon unter dem Artikel, Jahreszeiten, angeführt 
worden, daß die Einrheilungen der Jahreszeiten für di 
heiße Zone nicht Start haben kann. 

Selbſt im gemeinen $eben, wo bey verfchiedenen Jıf 
veszeiten nicht fo genau auf den Stand der Sonne Küdijidt 
genommen wird, verftieht man unter dem Sommer berie 
nigen Zeitraum, da die Tage am längften find, und ti 
Früchte durch die flärfere Sonnenwärme zur Reife gebradi 
werden. 
Sommerpunkt (pundum folfitii aeſtiui, ſollli⸗ 
d’ete) heißt bey uns derjenige Punkt der Ekliptik, in md 
chem die Sonne bey ihrem jährlichen ſcheinbaren Umlar 
um bie. Erde bie größte nördliche Abweichung hat, und I 
den fie zu Anfange unferes Sommers oder um den ara 
Juni komme. Für die nördlichen Sänder ſteht fie in diem 
Punkte gerade am hoͤchſten, und beflimme daher bey ihnen 
den längften Tag und die Fürzefte Nacht. Es iſt dieſer Punk 
der Anfang. des Zeichens des Krebfes, wiewohl dieß en 
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bild diefe Stelle ſchon verlaffen hat, ‚und anjegt der Som» — 
merpünfe in das Sternbild der Zwillinge fälle nahe vor die 
Füße des Caſtor. Es ift diefer Sommerpunft ‘von dem 
Frühlingspunkte ober von dem Anfange ber Ekliptik mit dem 
Aequator um 90° entfernet; daher beträgt feine laͤnge und 
gerade Auffteigung gerade 90° ober 3 Himmelszeichen; feine 
Abweichung hingegen‘ift nördlich und der Schiefe der Ekliptik 
gleich. M.f. Schiefe der Ekliptik. Durd) diefen Som- 
merpunfe gehe der Wendekreis des Krebfes mit dem Aequa⸗ 
tor parallel. M. f. Wendekreiſe. | 
| Sommerfonnenwende ſ. Sonnenwenden, 
Sonne (fol, foleil) ift der befannte von ung gefehene' 
große Himmilskörper,, deflen Anmefenheit über dem Hori- 
zonte uns das Tageslicht verichafft, die Verbergung deſſelben 
aber unter dem Herizonte Dunkelheit herbeyführe.. Sein 
Glanz ift fo heil und glänzend, daß alle übrige Himmels 
£örper dadurd: verdunkelt werden, Fuͤr uns ift die Sorfne 
der wichrigfte und merkwuͤrdigſte unter allen Himmelskoͤr⸗ 
pern. Der Einfluß ihrer Wärme ift zum Wachsthum und 
zur Erhaltung der befonders organifirten Schöpfung unent- 
behrlich. Won ihrem verſchiedenen Stande gegen die Erde 
fläche hängen die verfchiedenen Jahrszeiten ab. Mit einem 
Worte, fie ift die Quelle fo unendlich vieler wohlchätiger 
Erſcheinungen auf unferer Erdo, welche zu unferer Erhaltung 
nothwendig find. | | j 
Die neuere Aftronomie hat es außer allem Zweifel ger 
‚feet, daß die Sonne nicht allein unferer Erde Sicht zuſendet, 
ſondern daß fie überhaupt alle Planeten nebft ihren Monden 
erleuchte, und daß die Sonne in Verbindung mit den Pia. 
neten und ihren Monden und mit den Kometen ein Syſtem 
ausmachet, worin fie die vorzüglichfte Stelle einnimmt. 
Eie ruhet in ber Mitte in einem Punfte, um melden bie 
* übrigen Hauptkörper in Ihren eigenen Bahnen herum getrie⸗ 
ben werden. Es ift alfo bie Sonne der vornehmfle Körper 
im ganzen Syſtem, welcher alle übrigen erleuchtet und er» 


wärmet. - 
J Ss 3 Die 
& . 


Die Sonne erfcheinet uns als eine hellglaͤnzende runde 
Scheibe. Ihr Glanz iſt jedoch fo groß, daß wir fie ehne 
Gefahr. der Augen nicht bloß mit felbigen betrachten Eönnen, 
&s gibt aber Mittel, fie ohne Beſchaͤdigung des Gefichtes 
zu beobachten, von welchen unter dem Artikel, Sonnen- 
fleden, Man har wahrgenommen, doß ſich auf der Son- 
nenfcheibe Flecken befinden, aus deren regelmäßigen Bewe⸗ 
gung man gefchloffen hat, daß fi) Die Sonne in 254 Tagen 
um ihre Are drehe. Da fie aber bey diefer Umdrehung ber 
ftändig rund bleibt, fo muß fie eine Kugel oder wenigftens eis 
Fugelähnlicher Körper feyn, indem der Kugel bloß bie Eigenfchaf: 
zufommt, in allen möglichen Sagen als ein Kreis zu erfcheinen. 

Daß fid) die Sonne ein Mahl des Tages um unfere 
Erde herum zu bewegen fcheinet, wodurch eben Tag un? 
Nacht auf unferer Erde entſtehet, iſt jedermann befankt, 
und in fo fern bat fie mit allen übrigen Himmelsförpern eine 
gemeinfchaftliche tägliche Bewegung. . Allein eine fchen me 
nig aufmerffame Beobachtung wird gar bald zeigen, daß ſe 
ihren Dre unter den Flyſternen unaufhörlid ändert, und 
außer der täglihen Bewegung noch eine ganz eigene ju 
haben feheinet, nad) melcher ihr Mittelpunfe ber cäglichen 
Bewegung entgegen mithin von Abend gegen Morgen lang: 
fam fortläufe, und binnen der Zelt eines “Jahres einen völl. 
gen Umlauf um den Himmel vollendet. Die Bahn, meld 
+ ihe Mittelpunkt dabey zurückleger, erſchelnet als ein aräfter 
Kreis der Himmelsfugel, und hat den Nahmen der Eklip 
tik erhalten. M.f. Ekliptik. 

Die beyben fcheinbaren Bewegungen ber Sonne, nämlid 
die tägliche von Morgen gegen Abend und bie jährliche ver 
Abend gegen Morgen laſſen fich fehr Teiche auf folgent 
Ars begreiflihh machen. Man feße, daß ſich auf der Kuge 
(fig.75.), welche fid) Beftändig nach einerley Richtung um du 
unveränderliche Are pq berumbrehe, eine liege in c befinde, 
die dem Pole q näher, als dem Pole p ift. Dreher fich nu 
die Rugel um die Are pq, fo wird fie nothwendig in einen 
Kreife od mit herum geführee, welcher mie dem — 
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ab paraffel gehet, und welcher ben täglichen Umlauf ber 
Eonne vorftellet. * Indem ſich aber die Sonne beftändig 
nach einerley Richtung herum drehet, ftelle man ſich vor, 
die Fliege in c gehe langſam nach einer entgegengefegten 
Richtung durch ein Kleines Stück des ſchief liegenden größten 
Kreifes ce fort, fo wird dieß Die eigene oder jaͤhrliche Be— 
wegung der Sonne nachahmen, weldye langfam gegen Mor« 
gen fortrüct, während fie durch die weit ſchnellere tägliche 
Bewegung von Morgen gegen Abend zugleid) mit dem gan 
zen Himmel herumgeführee wird. Wenn nun aber auf folche 


Art c täglich um ein Stuͤck von e nad) f fortruckt, fo fann 


es ſich auch nicht nad) jeder taͤglichen Umdrehung da befin- 
den, wo es am Anfange derfelben mar, mithin fommt es 
bey jeder folgenden Umdrehung nicht wieder ‚in ben vorigen 
Kreis, fondern es fdyeinet in Spiralen oder Schraubengäns 
gen um den Himmel zu laufen, in welchen es ſich von cd 
bis nad) eg, und von eg wieder herab bis nad) cd minder, 

Die alten Aſtronomen, welche die Erde als unbewegt, 
und die Eonne als wirklich fortlaufend betrachteten, mußten 
diefe benten Bewegungen der Sonne als wirklich erkennen, 
und fie in folhen fdhraubenförmigen Gängen um bie Erde 
herum faufen laflen. Mac) dem copernifanifdyen Syſteme 
Hingegen find fie nur ſcheinbar, und es wird die taͤgliche Be⸗ 
wegung der Sonne durch die tägliche Ummälzung der Erde 
um ihre Are, und.die jährliche Bewegung der Sonne burd) 
‚bie jaͤhrliche Bewegung der Erde um die Sonne bewirfet. 
M.f. Erdkugel, Die neue Aftronomie hat nun ſchon hin« 
reichend bewiefen, daß die copernikaniſche Worftellung mie 
den Gefeßen der Bewegungen der Himmelsförper ſo genau 


übereinfiimmet, daß man anderen Nichelgkeie gar nicht 


mehr zu zweifeln hat. M. f. Weltſyſtem. 

Den erftern Beobachtern des Himmels mußten bie 
Sonnenfinfterniffe gar bald belehren, daß die Sonne von der 
Erde viel weiter enrferner fen, ols der Mond. Um aber 
ihre wirliche Entfernung beflimmen zu fünnen, fömmt es 
auf die genaue Größe ihrer Parallaye an, M. ſ. Parallare. 

| Ss 4 Da 
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Da aber bie Sonnenparallare fehr Elein ift,.fo gehöre ihre 
Beſtimmung zu den allerfeinflen Befchäftigungen der Aftro 
nomie. Erft feie 40 Jahren iſt man im Stande geweſen, 
- hiervon etwas, zuverläfligeres als vormahls feſt zu fegen. 

Den alten Aftronomen fehlten gänzlich die Mittel, bie 
auch nur zur erträglichen Beftimmung bes Nöftandes der 
Sonne von der Erbe nöthig waren. Man finder verſchie 
denes hiervon gefimmelt beym Plinius*). So führer a 
an, daß Pythagoras die Entfernung ber Erde von dem 
Monde 126000 Stadien, und die Entfernung vom Monde 
bis zur Sonne doppelt fo groß foll angenommen haben. 
Nach Plutsrchs ?) Erzählung foll Eratoſthenes den Ab» 
ftand der Erde von ber Sonne auf 804000000 Stadien ges 
feger haben, 

Der erfte, welcher eine in der Theorie gegründete finn 
reiheMerhode, 260 Fahre vor Chriſti Geburt, die Entfernung 
der Sonne von ber Erde aug den Beobachtungen der Mond 
viertel zu fchließen, lehrte, war Ariffatch von Samos 7). 
In dem Augenblicke nämlich, in welchem ber Mond gerade 
zur Hälfte erfcheinee, d. i. zur Zeit der Dichoromie (m. f 
Mondphafen. %h. IH. S 667), bilden die Mircelpuntte 
der Soune, des Mondes und der Erbe das Dreyed (fig. 76.) 
ftl, meldyes beym Monde ] einen rechten Winkel befigit. 
Waͤre nun die Entfernung ft unendlich groß, fo wuͤrde bey 
der Erde x der Winfel ebenfalls ein rechter feyn, und es 
würde die Dichoromie Start finden, wenn die feheinbare 
Entfernung ber Sonne non dem Monde oder der Winfel fr] 
gerade 90° wäre, und fo ift er unterdem Artikel, Mond 
angenommen worden, indem diefe Borausfegung 
zur gewöhnlichen Yeflimmung der Mondphafen binreichen? 
ga ift. Allen bey genaueren Beobachtungen wird der Win 

In zur Zeit der wahren Dichotomie etwas weniger Fleine, 
als 


#) De placitis philofoph, lib. Il. cap. 31. | 

) Meet weyıgüv nur dvosupäruy hau wur ceabvve (de er 
diſtantiĩs folis et lunse) edit. lat. a Feder. Commandins, Pilausn 
— en er latin. in Job, Walifi Bern Vol, 11], Oxon. 


n Hiftor, natur. lib. IT, cap. 21, 23. 
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als 90° gefunden. Mißt man nun ben Winfel t genau, fo 
findet man aus dem Dreyecke [tl die Entfernung: 
- Sftr=featrXtl. 

welche man finden Bann, wenn bie Entfernung lt des Mondes 
von der Erde befanne iſt. Ariſtarch nimme den Winkel e 
= 87°, und finder daraus die Entfernung der Sonne von 
der Erde zwiſchen 18 und 20 Mahl größer, als die des Mon⸗ 
des von der Erde. Mitrelft der trigonometriſchen Tafeln 
würde man fie 19,1 Mahl größer finden, wenn der Winfel 
t = 87° angenommen würde. Allein in der Ausübung hat 
es viele Schwierigkeiten, die Zeit der wahren Dichotomie 
nur. mie einiger Genauigkeit zu beobachten, und gleichwohl 


wird eine fehr geringe Abweichung des Winkels J von einem 


rechten einen fehr großen Unterfchied der Entfernung [t bes 
wirken. Meuere Aftronomen haben den Winfel t anders, 
als Ariſtarch, gefunden, moraus dann nothwendig andere 
Reſultate entſtehen. Der Miederländer Bottfr. Dende- 
lin =) fege den Winfel t — 594°, deflen Secante = 229, 
18384 iſt, moraus folglicd) die Sonne über 229 Mahl weiter, 
als ver Mond, von der Erde gefunden wird. . Diefe Mes 
thode alfo, die Entfernung der Sonne von der Erde zu finden, 
fo richtig fie auch in der Theorie it, kann nur bey ungeſaͤh⸗ 


rer Schaͤtzung biefer Entfernung, niche aber zu richtiger und 


genauer Beftimmung derfeiben, gebrauchee werden. 

Eine. andere von Hipparch erfundene Methode, welche 
fid) auf die Beobachtung der Mondfirtiterniffe gründer, men» 
dere Ptolemäus *) an, um die Entfernung der Sonne von 
der Erbe zu finden. Eie bezieher ſich auf den aftronomifchen 
Lehrſatz, daß die Summe der feheinbaren Halbmeſſer der 
Sonne und des Erbfihartens gerade fo groß fey, als bia 
Summe der Horizontalparallaren der Sonne und des Mon⸗ 
des. Aus Beobachtungen fegt Prolemäus den fcheinbaren 
Halbmeſſer ver Sonne = 15‘ 45°, und den des Erdſchattens 
= 40° 45", deren Summe 56° 25° beträge, Die Entfer- 

| "©; nung 
=) Riccioli almageft. nouum. Tom.L lib, II, cap. 7, #14 12 
@) Almagel, lib. V. gap. 154 
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nung des Mondes von der Erbe nimmt er 654 Erdhalbmeſſer, 
welches eine Mondparallare von 53’ 35’ voraugfeget. Sub» 
frabiret mar nun diefe von voriger Summe ab, fo bfeibe die 
Größe der Sonnenparallare von 2’ 50” übrig. Des Pro- 
lemaͤus Verfahren ift, aber weitläuftiger, weil er nicht die 
Mondparallore, fondern die Entfernung bes Mondes in die 
Rechnung bringe ,.und daraus vermittelft der alten Trigono⸗ 
metrie die Sonnenparallare = 2° 57’ findet, aus welcher 
die Entfernung der Eonne von der Erde 1166 Erdhalbmeſſer 
geſchloſſen wird. Allein es ift ganz unmöglich, den ſcheinba⸗ 
ren Halbmeffer des Erdfchattens durch Beobadjtung fo ge« 
non zu. beflimmen, daß man daraus die Sonnenparallare 
nur mit einiger Zuverläffigfeie finden könne. Die neuern 
Aſtronomen haben daher auch diefe Merhode für unzuver- 
laͤſſig erflärer, und nach fihhern Berechnungen die Entfers 
nung. faft 20 Mahl größer herausgebracht. 

Nachdem aber feir Tycho de Brahe bie aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen mit weit größerer Genauigfeit, als 
vormahls, angeftellee wurden, fo fiel auch von diefer Zrie 
on die Größe der Eonnenparallare immer :Eleiner aus. Je⸗ 
doch nahm fie Tycho felbft noch 3°, Longomontan hin« 
gegen 2 40”, Bepler ı', Sevel 40”, Riccioli 18“ 
und Dendelin 14” an. Die Bemühungen diefer Aflrono« 
.. men zeigten nun deutlich genug, daß die Sonnenparallare 
ſehr Flein ſeyn müfle, und daß ihre genaue Beflimmung 
fehr feine und mic den beften Inſtrumenten angeftellte Beob⸗ 
achtungen vorausfege. Es verlohnte fid) aber allerdings ber 
Muͤhe, bierauf allen nur möglichen Fleiß zu verwenden; 
denn wenn man aus einer richtigen Sonnenparaflare bie 
Entfernung der Sonne von der Erde kennt, fo läße fi 
erft hiernach die Entfernung aller übrigen Himmelskörper 
von der Sonne, und hiermit zugleich die Größen im Son« 
nenfuftem finden. Es ift folglich die Entfernung der Sonne 
von der Erde gleichfam der allgemeine Maßſtab, wovon 
die Beflimmungen aller übrigen Größen im Sonnenſyſteme 


abhangen. Durch die befannten Kepleriſchen Regeln = 
| 0 
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bloß Verhaͤltniſſe der Abſtaͤnde im Sonnenſyſteme bekannt, 
und es fehlte daher bloß die richtige Groͤße der Entfernung 
der Sonne von der Erde, um jene dadurch ebenfalls zu be= 
fimmen. So mußte man. 5. B. daß Jupiter 52 Mahl 
weiter von ber Sonne entfernet ſey, als die Erde, allein 
wie groß dieſe Entfernung in befannten Maßen betrage, 
konnte nicht eher befiimmt werden, als bis bie Entfernung 
der Sonne in folhen Maßen beflimmt war. | 
Methoden, bie Pasrallapen der Geftirne überhaupt zu 
finden, find bereits unter dem Artifel, Parallare, ange: 
führee worden, Unter andern findet man dafelbit aud) an- 
gezeigt und bemiefen, daß fi die Horizontalparallaxen 
zweyer Geflirne verkehrt wie die Entfernungen vom Mittels 
punfce der Erbe verhalten. Wenn man alfo die Parallare 
eines Geftirnes kenne, fo Fann man nad) der Kepleriſchen 
Theorie für den Augenblik der Beobachtung das Verhaͤlt _ 
niß feiner Entfernung von der Erbe zur Entfernung der 
Sonne beftimmen, folglich ließe ſich aus jener Regel die 
Eonnenparallare finden. Diefes Werfahren iſt befonderg 
beym Mars bequem, ‚welcher bepi feiner größten Nähe on 
der Erde die ganze Nacht hindurch ſichtbar iſt. Auch haben 
fich) diefes Verfahrens, nad) dem Vorſchlage bes ältern Taf 
ini, verfchiedene Aftronomen bedienet. Maraldi und 
amftead beftimmten Hierturd) die Sonnenparallare nur 
auf 10 Gefunden. Prund und Bradley fanden eben da. 
Durch im Jahre 1719 die Grenzen der Eonnenparallape zwmi- 
ſchen 9 und 12 Secunden. De la Eaille beredynete, aus 
feinen eigenen Beobachtungen am Norgebirge der gueen 
Hoffaung mit den gleichzeitigen von Wargentin in Steck⸗ 
bolm und mit nody mehreren an andern Orten angeftellten 
verglichen für den ıgten September ı751, die Parallare 
des Mars auf 26,8 Sefunden; die Entfernung des Mars 
von der Erde verhielt fich zu der Zeit wie 382 zu 1000, 
wodurch die Gonnenparallare 104 Sefunde ſich ergab. 
Weil die Venus din ihrer untern Conjunftion noch .um 
ein anfehnliches näher, als der Mars, koͤmmt, fo würde 
| | biefe 
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dieſe Methode bey ihr noch weit vortheilhafter ſeyn. Allein 
es finden ſich hierbey Schwierigkeiten wegen ihres nahen 
Standes bey der Sonne fie gehoͤrig zu beobachten. - In⸗ 
deifen hatten doch Bianchini, Maraldi und de Ia 
Caille auch diefe Mechode benußt, und erfterer fand die 
Sonnenparallare 14 Sefunden, und legterer 104 Sekunde. 
Endlich aber wurden die Aftronomen in den Jahren 


3761 und 1769 auf die zu erwartenden feltenen Himmelsbe⸗ 


gebenheiten, naͤmlich auf den Durchgang der Venus durch 
die Sonnenfcheibe, aufmerffam, um hieraus bie Parallare ' 
der Sonne mit möglihfter Genauigfeit zu beſtimmen. 
Unter dem Artikel, Durchgänge, if aber hiervon das 
nörbigfte bereits beygebracht, und angeführet worden, daß 
die Grenzen der. Sonnenparallare zwiſchen 8,6 und 85 Ser 
Funden follen. So enge aber auch diefe Grenzen find, fo 
haben doch noch die Beobachtungen einige Ungemwißheit zu« 
ruͤckgelaſſn. Die Beobachtungen wurden nämlidy an ver» 
fchiedenen Orten angeſtellt, und es ergaben fich daraus für 
die Parallare verfchiedene Nefultate, je nachdem man die» 
fes oder jenes Paar der Beobachtungen zum Grunde der 
Kedmung legte. Es entitanden hierüber, Streitigkeiten, 
woben es aber bloß darauf anfommt , melde Beobachtun⸗ 
gen die richtigften find. Der P. Hell«) Hat die feinigen 
zu Wardhus in Lappland gemacht, und zur Grundlage 
der Berechnungen empfohlen; allein de La Lande ®) hielt 
es für rarhfamer, die Parallare. der Eonne lieber aus 
Planmanns B obachtungen zu Cajaneburg in Finnland 
abzuleiten und beftimmte daraus bie mittlere Sonnenpa⸗ 
rallaxe auf 8,63 Sefunden. Gegen die zu Eajaneburg ar. 
geftellee Beobachtung und der daraus von de la Lande 
beſtimmten Parallore zeigte aber ber P. Hell”) Fehler, 
und fegte aus Vergleichung feiner zu Wardhus angeftellten mie 

Ze „ einigen 


®) Obfervat, tranfitus Veneris Wardoehufii facta. Hafniae 1770, und 
in Ephemer. Vien. 1771. 

@) Memoires fur le paflage de Venus. 1772. 

y) De parallaxi folis, Appead. Ephemerid, au. 1773. 
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einigen amerifanifchen und afiatifhen Beobachtungen die 
mittlere Parollaye auf 8,70 Eefunden. -De Is Lande 
gab auch wirklich damahls nad), und erklärte feinen Streie 
mit P. Hell im Journal des favans 1773 für beygelegt; 
gleichwohl har er in feiner neueften Ausgabe der Aftrenomie 
(1792. $. 2149. 2150 ) feine vorigen Beflimmungen , deren. 
Fehler von Hell ermiefen find, benbehalten. Auch kam 
ber P. Hell mit Lerell in Petersburg darüber in einen 
Streit. In einem Schreiben an. ihn fegt er die Gren⸗ 
zen 8,67 und 8,73 mit der Aeußerung, Wardhus und 
Taiti würden die Etügen bleiben, -auf welche ſich unfere 
Kenntniß der Größe des Sonnenfyftems gründe“)! Es 
feheinee zwar der P. Hell mehr Recht, als de la Lande 
gehabt zu haben, indeffen trauer er doch feiner Beſtimmung 
von 8,70 jw große Zuverläffigkeie zu, wenn er fie innerhalb 
eänes Hunderttheils einer Sekunde für ficher erkläre. 


Die vornehmften aus ben Beobachtungen 1769 gezogw 
nen Beftimmungen der Eonnenparallare find folgende: 


Sirlmillner 8,54 Sek. (acta Cremifanenf. 1791.) 
de la Lande 8.60 — (altron. 9. zı51.) 


Lexel 8,63 — (comment, Acad. Petrop. 
0 TomXVI) 
Eulet 868 — (de la Lande aftıonom. 
| | §. 2150.) | 
nel Du — — | 
Sornsby 8,78 — Beer Transad. Vol. 
I. 
" Pingrd 8,80 — (de Ia Lande aftronom.. 
$. 2150.) | 
- du Sejour 881 — (traite analytique Tom. I. 
| 1786.) | 
Hler⸗ 


* 


a) Beoträge zur praktiſchen Aſtronomie in verſchiedenen Beobacht. 
Abdandl. und Method. aus den aſttonom. Ephemer. bes Herta 

Abbe Zell gezogen, und aus dem latein, uͤberſ. von Aungnigz, 
B.1V, Bredlau 1794: 8. | "SET 
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Hiernach gibe folgende Tabelle bie Enrfernung der 
Sonne von der Erde in Erbhalbmeffern und. deurfchen Meis 
len an, woraus zugleich erhellee, mie viel bey diefen Bes 
flimmungen auf geringe Theile einer Sefunde anfommt. 





| - Entfernung der Sonne In deutſchen Mellen, den Halbw. 
Sonyenparalare En... Erdhalbmeffern 2 859 1/2 Meile gefegt. 
‚8,54 Self. 24152 | , 20809000 

8,60 — | ... 23983 20614000 

8,63 — 23900 20543000 

8,66 — 23762 20424000 
8,70. — 1 23702 J 20472000 

8,78 — 23492 ° 5. 20572000 

8,80. — 23438 20145000 


331 — 23412 20123000 
Dos Mittel aus allen dieſen Parallaren ift fehr nahe 
7° Gefunden, mithin mie Hells Beftimmung überein« 
immend, welches bie mittlere Entfernung der Sonne von 
der Erde 23702 Erdhalbmeffer ober 11851 Durd;meffer der 
Erde gibt, d.h. 11851 an einander gelegte Erdkugeln würden 
von bier aus die Sonne erreichen. Demnach wäre die Sonne 
beynahe 400 Mahl weiter von uns entferne, als der Mond. 
Die alten Aſtronomen haben ſchon ben fcheinbaren 
Durchmeffer der Sorne zlemiid) genau angegeben. Ihre 
Beſtimmungen und Merhoten, ihn zu meſſen, findet man 
beym Riccioli⸗). Meuere Methoden, ihn zu finden, 
find unter dem Artifel, Heliometer, angeführet worden, 
Am Sommer wird er befländig fleiner als im Winter ge» 
funden. Weil aber die Sonne im Sommer bey ung in 
größern Höhen beobadıret werden Fann, wobey die Strah⸗ 
‚Ienbrehung meniger Einfluß bar, fo feße man auch auf 
die Beobachtungen des Sonnendurchmieflers im Sommer 
mehr Zurrauen, als auf die im Winter. Beym Cof 
fini®) finder man der Eonne | 
größten Durchmeffer 32° 373" den 23. Decemb. 1732. . 
kleinſte — 21° 324° den 30. Juni 1735. 
hieraus wurde alfo der mittlere Durchmeffer 32° 5 gefunden. 
ur rad· 
— 
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Bradley und de la Lande fanben den kleinſten Son⸗ 
nendurchmeſſer 31'363, letzterer ſieht es aber-als möglich 
an, dafi ben feinem Heliometer die Abweichung den Durchs 
meffer um 2 bis 3 Gefunden möchte. vergrößert haben, 
Short fanb mittelft eines achromarifchen Objektivmikro⸗ 
meters an einem Spiegeltelefcepe von 3 Fuß den Fleinften 
Sonnendurchmefler 31 28%. De la Lande =) nimmt ine 
deflen den größten Durchmefler 32° 36 und ven Eleinften 
31‘ 31° an, woraus der mittlere 33°.3,5” gefunden wird. 
‚In den Berliner Tafeln ift der mittlere Durchmeſſer 32° 3 
gefeger, und felbit de la Lande nimmt ihn in dei Tafeln’ 
nur 31'575’ an. - F 

Wenn man die Sonnenparallaxe in der Erdferne 8,5 
Sefunben feger, fo wird folglich der Erddurchmeffer, aus 
der Sonne gefehen, unter dem Wänfel’ı7‘ erfcheinen, da 
indeß der Sonnendurchmeffer, aus der Erde gefehen ‚unter 
dem Winfel 31,31” = 1819” ericheiner. Nun verhalten 
ſich aber die fcheinbaren Durchmeſſer der Erde aus dee 
Sonne gefehen, und der Sonne aus der Erde: gefehen 
wie ihre wahren Durchmeffer, mithin iſt das Verhaͤltniß 
der legtern = 17:1819 = 13 111,335, ober es iſt der wahre 
Sonnendurchmeſſer über. ıı Mahl größer als der Erddurch⸗ 
meſſer. Setzt man mit de la Lande die mittlere Eon« 
nenparallare = 8,5 Gef. und den mittleren Sonnendurch⸗ 
mefler = 31° 57,5” = 1917,5”, fo wird das Verhaͤltniß 
des Erddurchmeſſers zum Sonnendurchmeſſer = 17: 1917,5 = 
1 2112,79, oder es Äft die Sonne dm Durchmeffer 112,79 
Mahl größer als der der Erde. Nimmt man die Sonne 
als eine völlige Kugel an, fo läßt ſich nach geomerrifchen 
Gründen fehr leicht Das Verhaͤltniß der Oberfläche und ber 
förperliche Raum der Sonne gegen die Oberfläche und den 
Daum der Erde berechnen. Man findet nämlid) die Sonne 

an Oberfläche 12723 Mahl und er 

an koͤrperl. Kaum 1435025 Mahl größer ee 
als die Erde. Der Erddurdymefler enthält 1719. geograpfis 
Sr er ſche 
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(he Meilen, mithin wird der Sonnendurchmeſſer, ber ı1a 
Mehl größer ift, 193886 folcher. Meilen betragen. In 
einem ſolchen ungebeuren Körper ließe ſich alfo die Erbfugel 
on 12 Mahl in gerader Linie legen, und wenn der ganse 
Eörperlihe Raum efner Kugel, deren gröffer Kreis die 
Mondbahn vorſtellet, mitten in den Förperlichen Raum der 
Sonne geftellet würde, fo wuͤrde biefer von jenem niche 
ausgefüllt , fondern es würde ringsherum noch ein Kaum 
für 25 Erdfugeln übrig bleiben. 
| Weil der ſcheinbare Sonnendurchmeffer nicht zu allen 
Zeiten gleich groß gefunden wird, fo folger nothwendig dar⸗ 
aus, daß die Sonne nicht immer gleich weit von der Erde 
entferne‘ ſey. M.f. Sonnennaͤhe, Sonnenferne. 
Die alten Aſtronomen, weldye die Sonne um die, Erde laufen 
liegen, nahmen daher au, daß die Eonnenbahn ein Kreis 
ſey, in deſſen Mittelpunkte fich nicht die Erbe befinde: Nach 
dem copernikaniſchen Syſteme war dieſer Kreis die Erdbahn, 
und die Sonne befand ſich außer dem Mittelpunkte des Krei⸗ 
ſes. Endlich aber bewies Kepler, daß die Erdbahn eine 
Ellipſe ſey, in deren einem Brennpunkte die Sonne ſtehe. 
Die Eccentricitaͤt diefer Ellipfe wird aus dem Verhaͤltniſſe 
en. fleinften und „größten Sonnendurchmeſſers — 

M. ſ Eccentricitaͤt. 

Wenn wir alſo annehmen, daß die Erde in ber ellipti. 
fhen Bahn ein Mahl im Sonnenjahre umläuft, fo muß es 
uns vorfommen, als wenn die Sonne in diefer Zeit einen 
‚ größten Kreis nad) eben der Richtung zurücfgelegee hätte. 
Diefer Kreis ift die Ekliptik, deren Fläche folglich mit der 
Erdbahn zufammenfäle, Würde die Erde um die Sonne 
mit gleicher Winkelgeſchwindigkeit herum gehen, fo würde 
uns aud) die Bewegung der Sonne gleichſoͤrmig erfcheinen, 
und ihr Fortrucken würde taͤglich 59’ 8,3’ betragen. Weil 
ober die Erde im Sommer langfamer fortgeber, und mithin 

von felbiger weiter entferner ift, als im Winter , fo erfcheie 
= uns. auch die Bewegung der Sonne im Sommer lang« 
famer als Im Winter, und hieraus entſtehet eine — 

Unglei 
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Ungleichheit des fcheinbaren Sonnenlaufs, fa daß fie im 
Sommer nur 57’ und im Winter 61’ täglich in der Ekliptik 
fortzuruden feine. Dieß iſt die Urfadhe, warum die 
Sonne in den fedys oberen Zeichen um 8 Tage länger, als in 
den fechs ‚unteren Zeichen. zu vermeilen ſcheinet, fo daß alſo 
Die Zeitdauer bes Frühlings und Sommers um 8 Tage größer 

iſt, als der Herbft und Winter, Zu Rs 
Die große Are der Erdbahn behält nicht Immer einerley 
Sage; fie fheine ſich vielmehr etwas vorwärts nad) der Ord⸗ 
nung der Zeichen zu bewegen, fo daß fie Anfehung ihrer 
$änge eine Aenderung von ı' 6” erleide. M. f. Sons 

nenferne, — | 
. Sehr zahlreiche Beobachtungen haben aber gelehret, 
daß die Erde in ihrer Bahn von den übrigen Himmelskoͤr⸗ 
pern, befonders von dem Monde, dem Jupiter und der Bes 
nus geſtoͤret werde, welches nothwendig von ben verſchiede⸗ 
nen Anziehungen in den verſchiedenen gegenſeitigen Stellun« 
gen diefer Himmelsförper erfolgen muß, daher ift eine Vers 
befferung für den nad) der Theorie beflimmten Ort ber Eonne 
nad) dem jedesmahligen Stande diefer Himmelsförper noͤ⸗ 
ebig. M.f. Perturbstion. Die ältern Aftronomen nah⸗ 
men auf biefe Störungen feine Ruͤckſicht, mithin fonnten 
auch ihre berechneten Tafeln über den Eonnenlauf; mit dem’ 
wahren Laufe der Sonne nicht zufammenflimmen. Richti—⸗ 
gere Sonnentafeln. lieferten Halley *), de la Caille ®), 
Tob. Weyer 7), und vor einigen Jahren der. Herr von 
Zach ’). Letzterer hat feine Hauptabſicht auf — Zeit 
! Su beſtim⸗ 
=) Zalleyo richtige Sonnentabelle im “den verbeſſerten ayl. cur, 

- sedueiet von Schubmacher. Jena 1763. . .. 
#) ee re Paris 1758, und in Selle append. ad Ephemer, 
N Berliner Samml. okrenomild. Tateta 776.8. © ©. 225 fl 
% ) een Feen — — ke en le fixarum 
praecipuarum-catalogus; nouns ex obferuntionibus aftronoımicis 
annis 1787 — 17,0. in fpec. aftronomica Gothana habitis.. edi- 
tae aufpiciis er fumtibus feren. ducis Saxo · Gotha, auct. Franc, 
de Zach. Gothae 179%: 4e rt 
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beſtimmung gerichtet, indem die bisher aus de Beobach 
tungen der Sonne abgeleitete Zeit wenig mit derjenigen, wel⸗ 
che aus Eternenbeobachtungen gefolgert ward, zufammen« 
- flimmte. Bey den Mayerfdyen "Sonnentafeln: fand eine 
Abweichung vom wahren Eonnenlauie von 24: Sef. Statt, 
Es hat daher der Herr von Zach ſich bemuͤhet diefe bis— 
ber als beften Tafeln eheils- durch Verbefferung ihrer Ele« 
mente, thells durch den Gebrauch neuer und beflerer Stoͤ⸗ 
turigsformeln mit den neuern Beobachtungen zuſammen ſtim⸗ 
mender, und mit den geraden Auffleigungen der Sonne mehr 
zufammentreffend einzurichten. Auch hat er den Tafeln für 

die unmittelbare Zeitberechnung eine ſolche beſtimmte Ans 
ordnung gegeben, daß man ficher feyn kann, der Fehler der 
Zeitberechnung. werde nie bis auf eine ganze Zeirfefunde 
gehen. 

Vıgm der außerordentlich großen Moſſe der Sonne 
muß dieſe eine ſehr große anziehende Kraft gegen die uͤbrigen 
Himmelskoͤrper im Sonnenſyſtem ausüben ‚"und eben dieſe 
Kraft ift es, welche alle übrige Körper in ihtem taufe. er 
häle, daß fie nicht entfliehen Fönnen. Gemöhntid) heißr fie 
die Centriperaffraft. Diefe Kraft, welche jederzeit der Maffe 

- proportional ift, bat de Ia Lande 364512, Ia Place aber 
329809 Mahl größer, als die Schwere der Erdkoͤrper bey 
gleicher Entfernung vom Mittelpunfte angegeben, d. h. ein 
Körper ; der auf unferer Erde ı Pfund wiegt, würde von der 
Sonne mit einer Kraft von 329809 Pfund getrieben werben, 
wenn er von dem Mittelpunfte der Sonne nie weiter ent« 
ferner wäre, als er bier auf der Erde von dem Mrrelpunfte 
detfelben enitfernerrift Cm. |. Gravitation, Th. II. ©. 812.) 
Bräcte man nun einen ſolchen Körper auf die Oberfläche 
ber Sonne, ſo würde er von Ihrem Mittelpunkte 152 Mahl 
weiter abſtehen, als er von dem’ Mittelpunkte unferer Erde 
entfernet wäre. Seine Schwere gegen die Eonne würde 
alfo vermöge des Gefeßes der Gravitarien im Verhaͤltniſſe 
des Quadrats van 112 abnehmen, d.h. 12544 Mahl geringer 
werden. Daraus folge, BAD die Schwere.der Körper auf 

| der 
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der Eonne = oder. ungefähr .26 Mahl größer, als auf 
unſerer Erde feyn würde. Sie würden alfo In ber erſten 
Sefunde durch 26 5% 15,0957, d. h. faft 393 Parifer Fuß 
oder 406,7 Rheinl Fuß durchlaufen. Da ſich ferner die 
Dichtigfeiren bey fugelförmigen Körpern wie die Maffen die 
vidiret durch die Würfel ihrer Durchmeſſer verhalten, fo 
mürde ‚hieraus die Dicjeigkeit der Sonne ZI = 
- 0,2347 — ‚Mahl geringer als die der Erde folgen. 

Herr Baͤſtner *), welcher bie hierher gehörigen sieh: 
nungerr fthärfer, als es ſonſt zu gefdiehen pfleger, gefährer 
hat, „fihdee die Sonnenmaſſe 346230 (die Eonnenparallare 
— 87%, und die Monbparallare = 57’ a1“ geſetzt), wenn 
die Maffe der Erde = ı ifl. —— berechnet er ferner, 
den-Sonnenhalbmeffer = 113,79 Erbhalbmeffer geſetzt, die 
Dichtigkeit ber Sonne = 0,24129 von der Erbe, die Schwere 
auf der Oberflädye ber Sonne 27,215 Mahl fo groß; als auf 
der Erdfläche, und den Fall in einer Sekunde 409,64 Fuß. 

Von der Befchaffenheit der Sonne ‚hat man verſchiedene 
Meimıngen gehabt. Ihre fo ungemein flarfe erwärmende 
Eigenfchaft mußte nothwendig ſchon den erftern Beobach⸗ 
tern, ohne weitere Unrerfuchungen, zur Vermuthung Ans 
laß geben, daß fie aus einem wirklich brennenden Körper bea 
ſtehe. Dieſe Muthmaßung fehlen ſich noch mehr zu beſaͤ⸗ 
tigen, da man durch Glaͤſer entdeckte, daß Ihre Strahlen in 
einen engen Raum zufammengebracht entzündliche Körper 
anzuͤndeten. So ftellte fich Rircher A) die Sonne als ein 
Meer von wallendem Feuer vor, wie fließentes und wallene 
des Kupfer im Schmelzofen. Seine Abblldung davon, wie 
er und Pat. Scheiner fie zu Rom 1655 beobachrer hatten, 
ift von Zahn ?) und vielen andern copiret worden. Wolf?) 
t 2 betrach⸗ 


J unſangsgrunde der hoͤbern Mechanik. 2te Auft. Göttingen 1793. 
$. 


#) — ſubterraneus. Amſtel. 1678, fol. Tom. I. p. — 

y) Oculus artificialis p, 190 

5) Elementa matbel, — Tom. Ill, Halae 1753, * element, 
aftron, 3 “Aal, 
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betrachtet fogar ben Sag, daß die Eonne ein Feuer ſey, als 
einen marbhematifchen Lehrſatz, den er Daraus bewies, da 
die Sonne feuchte, wärme, brenne u.f. mw. und überhaupt 
alle Kennzeichen des Feuers befige.. Allein, wenn man fid 
unter dem Feuer eine wirkliche Flamme brennender Körpe 
borftellee, wie bey der Sonne zuverläffig angenommen mirt, 
fo hat diefe Hypotheſe unüberwindliche Schwierigkeiten. Ein 
folhes Feuer kann nie ohne Nahrung beflehen, und ſetzet 
daher niche allein eine wirklich vorhandene brennbare Sub- 
ftanz, fondern aud) den Zugang von Sebensluft voraus. €s 
kaͤme alfo darauf an, fich einen ſolchen Stoff in der Eonm, 
und eine beftändig zufließende Lebensluſt gedenfen zu fönnen: 
woher foll.aber beydes fommen? Die Meinung, daß die in 
die Sonne ftürzenden Kometen, und bie Ausduͤnſtungen aus 
den Planeten derfelben Nahrung zum Verbrennen geben, if 
ganz unzureichend und nun ſchon hinlänglid) widerleget; aud 
der Gedanke, welchen Wolf hatte, daß fid) das ewige Feuet 
der Sonne nicht fo zerftreuen Fönne, mie die Flamme unferer 
brennenden Körper, weil jenes in feiner fo fpecifiich fchmr 
tern Luſt, wie bey uns, in die Höhe ſteigen koͤnne, reicht nad 
Erlangung richtigerer Begriffe vom Verbrennen ebenfalls 
niche mehr zu. Ja wenn man aud) annehmen mwollre, bie 
Sonne fey ein bloß glühender Körper, fo müßte doch immer 
noch ein beftändiger Zufluß von reiner Luſt vorausgefrget 
werden, . 
VUeberhaupt iſt aber der Schluß, daß die Eonne, weil 
. ihre Strahlen erwärmend find, und fogar im verbichreten 
Zuftande zünden, ein wirfliches Feuer fen, gar nicht richtig 
Es laſſen ſich vielmehr weit richtigere Erklärungen geben, 
nach) welchen diefe Wirfungen erfolgen fönnen, ohne daß di 
Eonne felbft brennen darf. Daß die Sonnenftrahlen wär 
men, liege nicht darin, weil fie wirklich warm find. fondera 
fie befigen ein bloßes Vermögen, den Wärmeftoff aus or 
dern Körpern zu entwickeln. Da erwärmen fie nicht, m: 
ſie keinen Wärmeftoff anrreffen, und mo fie diefen in gerin 
ger Menge finden, erwärmen fie auch nur wenig. Dies 
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beweiſet die befannte Erfahrung Auf ſeht hohen Bergen, 
und überhaupt in den hoͤhern Gegenden der Atmoſphaͤre wo 
es beftändig fälter, als in den niedrigen Gegenden ift. Es 
fcheinee alfo Die unmittelbare Urſache der Wärme nicht in ben 
Sonnenſtrahlen, fondern vielmehr in den Erdförpern felbft 
zu liegen, Diefen Vorftellungen zu Folge fann man ſich 
Feinesweges auf diejenigen Berechnungen verlaflen, bur 
melde man vormahls die erftaunende Erhigung der Kome 
ten, des Merfurs u. f. f. durch die fo nahe Sonne zu erwei⸗ 
fen fid) bemuͤhete. Ohne Zweifel würden alle diefe Körper 
in Dampf aufgelöfet werden müffen, wenn die Conne ein 
wirflid mit Flamme brennender Körper wäre. 

Andere vermurben, bie Eonne fey eine mit eleftrifchem 
euer umgebene Kugel, meldyes durch ihren fchnellen Um» 
fehmung erzeuget, und durch das ganze Syſtem verbreitet 
werde. Selbft Here Bode feine diefer Meinung vor allen 
übrigen zugethan zu feyn. Diefer große Aftronom ftelle fi) 
überhaupt die Sonne als eine dunfele planetifche Kugel vor, 
die alle Ungleichheiten des ſeſten Landes, und Meere auf 
ührer Oberflaͤche befige, und in der eleftrifchen Sichtmaterie, 
wie unfere Erde in der Atmofphäre, eingehüller fey. Bey 
einer foldhen Befchaffenheit der Sonne fönne man ſich aud) 
fehr aut Bewohner berfelben gedenken, 

Noch andere haben vermucher, die Sonne fey eine Kugel 
mie wirklicher fichematerie, andere mit verdichterem Aether, 
noch anbere mit einer durch die Eleftricirät entzuͤndeten brenn» 
baren Luſft u.f.f. umgeben. Daß die Sonne eine für fih 
wirklich dunkele Kugel fen, wird durch neuere Beobachtun⸗ 
gen immer wahricheinlicher (m. f. Sonnenfled’en), und 
Daß fie mit einem leuchtenden Ueberzuge verfehen fey, leh⸗ 
rer uns die Erfahrung; aus welcher Materie aber biefer 
Ueberzug beftehe, ift ung unbekannt, 

Noch einige Muchmaßungen über bie Beſchoffenheit der 
Sonne findet men unter dem Artikel, Sonnenflecken. 

Uebrigens begeichnen die Aflronomen die Sonne mit dem 
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Ob die Sonne eine Atmoſphaͤre beſitze ſ. m. die Artikel, 
Atmoſphaͤre der Sonne, Thierkreislicht. 
M ſ. Bode kurz gefaßte Erläuterung ter Sternkunde. 
Th.L §. 400 u. f. 9.476 f. Baͤſtner Anfangsgründe te 
Aſtronomie. ate Aufl. 1792. 8. an verſchiedenen Stellen. 

Sonnenbahn f. Zkliptik. 

Sonnenfadeln ſ. Sonnenfledien. 

Sonnenferne (aphelium, aphelde) heißt derjenige 
Punkt in einer Planetenbahn, weldyer von der Sonne an 
meiteften entferne if. | 

Nach dem Peolemäifchen Enfteme, nad) welchem uf: 
Planeten nebft der Sonne fid) um Die Erde bewegen , Fonnt 
feine Sonnenferne Statt finden, Copernicus aber fekt 
‚in die Selle der vormahligen Erdfernen die Sonnenfernen 


u Durch Replern find jedoch) erft richrigere Begriffe von ihnen 


eingeführee worden. Diefer fand nämlich, daß Die Planeten 
in ellipeifchen Bahnen (fig. 58.) agbp um die Soitne la 
fen, in deren Brennpunkte f die Sonne flieht. Die gref: 
Are ab dieſer Bahnen in felbigen die beyden Punfte a un 
b ab, wovon erfterer die Sonnennähe und letzterer de 
Sonnenferne if. In den Stellen pundg, mo fp= 
fq, befindet ſich der Planer in den mittleren Entfernun 
gen, mittleren Abſtaͤnden bon der Sonne. 

Bey der Berechnung des Planetenlaufs kommt es ver⸗ 
zuͤglich darauf an, daß man den Punkt der Gonnenfant 
mefle, indem von biefem bie fo genannten Anomalie 
zu zählen angefangen ‚werden. M.f Anomalie. fi 
biefe Stelle in der Bahn iſt alfo nicht allein Die wahre Arr- 
malie, fondern auch die mirtlere Anomalie = o, folglich ii 
‚auch der Unterfchied für beyde Anomalien, oder die Gleichen 
der Bahn = o. Da ſich nun vermöge der Feplerifchen Ar 
gein die Geſchwindigkeiten der Planeten in jeder Stelle ihre 
Bahn verfehre, wie die Entfernungen von der Some ve: 
balten, fo muß. nothwendig die Geſchwindigkeit an derjeni- 
“ gen Stelle, welche von ber Sonne am weiteften abjich, 
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d. i. in der Sonnenferne, am Eleinften, ober der Planeten» 
lauffmuß in der. Sonnenferne om langfamften feyn, 

; Die Eonnenferne für die Erdbahn um die Sonne findef 
man, wenn man zu derjenigen Zeit Beobachtungen anſtellet, 
wc die Sonne am langfamften fortzurucken fcheinet, und ihr - 
iheinbarer Durchmeſſer am Fleinften ift; denn gerade da iff 
fie. von der Erde am meiteften entfernet,. Dieß findet gegen 
as Ende des uni, Statt. \ 

Was die übrigen Planeten betrifft, fo zeigee bie Aſtro⸗ 
zomie Methoden, ihre Sonnenfernen zu finden, welche bier 
richt angegeben werten fönnen. Unter dem Artikel, Welt⸗ 
yſtem, wird man fie in einer Tabelle angezeigt. finden. 
Bey. Bergleichung der’ ältern Beobachtungen mit den neuern 
indet fih, daß die Sonnenfernen der Planeten von Zeit zu 
Zeit fich fortzurucken fcheinan, und daß diefes Fortruden bey 
edem Planeten jährlid etwas weniges über 50 Sefunden 
errägt. Es wird daher wahrfcheinlihh, daß die Sonhen: 
nen in Abſicht auf die Fixſterne nah der Ordnung ber 
‚eichen vorwärts, wiewohl fehr langfam , gehen. | 

Wenn die Sonnenfernen unveräntert blieben, fo würden 
loß die Sonnenjernen mit den Firfiernen zugleid) wegen 
es Vorruͤckens ber Nachtgleichen jährlidy um so Eefunden 
trugen... M.f. Vorruͤcken der Nachtgleichen. Wenn. 
ber die Sonnenfernen noch weiter als 50 Sefunden vorwärts 
eben, fo zeiget dieß, was über. so Sefunden hinausgeht, 
ne wirkliche Bewegung der Sormenferne in Ruͤckſicht der. 
Srfterne an. Z.B. tie große Are der Erdbahn ſcheinet 
äirlich um 1° 6° fortzurüsfen, hiervon fommen nun 50° vom 
Brrüden der Nachtgleichen ber; die uͤbrigen 16° fcheinen 
fe wirklich eine langfame Axenbewegung anzuzeigen. 

Indeſſen find die Sternfundigen noch nicht eins, ob biefer 
Antrfchied vielleide von Fehlern der Altern Beobachtungen 
yerthre. Go gibt DB. Kepler in den Rudolphiniſchen 
Tafen Die jaͤhrliche Bewegung der. Gonnenferne des Jupiters 
wr 7 Sefunden an. Zieht man alſo hiervon 50 Sefun- 
ven tegen des Vorruͤckens ber, Nachrgleichen ab, fo würde 
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daraus ein Ruͤckwaͤrtsgehen der Are bes Jupiters um 3 Se⸗ 
Funden folgen, weldyes aber durch neuere Beobachtuhgen 
ganz widerleget wird. Nach de Ia Lande ift es befonders 
durd) Beobachtungen am Mars unläugbare Thatſache, daß 
die E onnenfernen der Planeten nad) der Ordnung der Zeichen 
vorwärts fortrucken. 

In der That hat aber aud) bie phyſi ſche Aſtronomie 
Gründe für das Fortrucken der Sonnenfernen. Wird nam» 
lid) der Planet in feiner fonft regelmäßigen eflipeifhen Bahn 
durch andere Himmelskörper geftöret, fo wird er bey feinem 
Umtaufe um die Sonne in Etellen kommen, wo er etwas 
weiter von der Sonne ab, und aus feiner vorigen Eflipfe 
gleichſam in eine neue gezogen wird; mithin muß ſich die 
Sonnenferne ebenfalls nad) der Seite hin, wo ber Planer 
von andern Himmelsförpern angezogen wird, fortzurucken 
ſcheinen. 

Zuletzt iſt noch der Umſtand zu bemerken, ‘daß die Eon 
nenfernen aller Planeten aus der Sonne geſehen, ziemlich 
auf einerley Seite des Himmels, oder in einerley Haͤlfte der 
Ekliptik, naͤmlich vom Zeichen der Jungfrau bis zu dem der 
Fiſche, fallen. Unter allen ſonſt bekannten Planeten ſchien 
die Sonnenferne der Venus am weiteſten vorzurucken. Allein 
noch weiter ſcheint des Uranus Sonnenferne vorwärts zu 
fallen. 

M.ſ. Baͤſtner Anfangsgruͤnde der Aſtronomie. Goͤttin. 
1792. 8. 9.235 f. $. 263. 

Sonnsnfinfterniffe f. Finſterniſſe. 

Sonnenfleden (maculae folares, taches du fola}) 
find ſchwarze Flecken von feiner beſtimmten Geftalt, bie 
man von Zelt zu Zeit in der Sonnenfcheibe, theils einen, 
theils in großer Anzahl wahrnimmt. 

Die erften mit Gewißheit befannten Sonnenfleckendur⸗ 
den gleich mit der Erfindung der Ferntöhre beobachtet. In⸗ 
zwiſchen mag es wohl feine Richtigkeit Haben, daß ſcha vor 
der Erfindung der Fernröhre Flecken in ber Sonn find 
erg ala ohne jeboch dieſelben für.fahe zu 
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halten. So erzaͤhlet ein ungenannter Annaliſte des mittlere 


ven Zeitalters *) beym Jahre 807 unter andern aſtronomi⸗ 
ſchen Beobadytungen aud) dieſe: et ftella Mercurii XVI. 
 kal. April. viſa eft in fole, quali paruula macula ni- 
gra, paulo fuperius medio centro eiusdem fideris, 
quae.a nobis odto dies confpedta eſt. Sed quando pri. 
mum ’intrauit et euixit, nubibus impedientibus, mi- 
nime notare potuimus, Weil es aber unmöglid) ift, den 
Merkur mit bloßen Augen und 8 Tage lang in der Sonne 
zu ſehen, fo ift fehr wahrſcheinlich dieß nichts andere, als ein 
- großer Sonnenfleck geweſen. Gleichwohl hielt es Bepler ß) 
für einen wirklichen Durchgang des Merfurs durd) die Som . 
nenfcheibe, und ändert odto dies in octoties mit dem Bey⸗ 
ſatz, vr ego lego barbare. Allein fein Lehrer Maͤſtlin 
widerlegte ſchon im Jahre 1606 Keplers Einfall mir guten 
Gründen, 


Selbſt Bepler glaubte auch den Merkur am agften 
März 1607 in der Sonne gefehen u haben”). Da er aber 
nachher von den Eonnenfleden benachrichtiget wurde, und 
überzeuget ward, daß Merfur damahls unmöglid in der 
Sonne gemefen feyn koͤnne; fo geftand er frinen Irrthum 
felbft ein, und gab auch feinem Lehrer Maͤſtlin wegen der 
angezogenen Stelle des Annaliften Recht. Inzwiſchen madıte 
er doch dieſerwegen einige Anfprüche auf die Ehre der Ent 
defung der Eonnenflefen, wie die von ABanfdh ?) aus der 
Vorrede feiner Ephemeriven von 1616 angeführte Stelle 
jeiget, wo er fi) mie dem Marius vergleicher, welcher die 
Trabanten des Jupiters ebenfalls zuerft gefehen habe, ohne 
fie dofür zu halten. So fehreiber er an diefer Erelle: Fe- 

Tt5 lix 

a) Aftrenomi anonymi annales Caroli M. . Joan, Renberi collek. 

feriptorum rerum germanicarum p. a7 ſq. 


@) Paralipomena ad Vitelljonem. p. 306. 


+) Ausführlicher Bericht von dem neuerlich 1607 erſchienenen Haar: 
Kern. Hal in Sachſ. 1608. 4, imgl. phaenomenon fingulare ſ. 
Mercwrins in,fole. I.ipf. 1609. 4. 

9 nn Kepleri in epikolis ad —— feriptis, Lipſ. 3718. fol, 
pP. 


lix fum eo ipfo, quod primus hoc feculo macularum 
‚ obferuator; eripio ergo filio. tuo palmam hane eodem 
iure, quo Marius Galileo fatellitii Jouislis primum 
vifi laudem eripuit. Nam Gi ego nelciui, me folis vı. 
dere maculas, nefciuit et ille principio, fe Jouiales 
Jatellites afpicere, cum tamen adfpicerer etc. Bep- 
lers Beobadyrung war übrigens an einem im verfinfterten 
Zimmer aufgefangenen Sonnenlichte mit bloßen Augen 
gemacht. | | Ä | 


Durd) die Fernroͤhre endlich, mie deren Erfindung bie 
zu erwarfenden Entdecfungen, befonders am Himmel, gleid)- 
ſam vergefellfchaftet waren, erhieft man Mittel, die Som 
nenflefen genauer und zuverläffiger zu unterfuhen. ie 
mwurben von unferfchietenen faft zu gleicher Zeit bemerfet. 
Johann Sabricius, deffen Water, David, Prediger zu 
Oſtell in Diifriesland, und felbft Beobachter war, brachte 
von einer Reife durch Holland ein Fernrohr mit, wodurch er 


nebſt feinem Vater die Sonne betrachteten. Sie ſahen in 


die Sonne, ohne weitere Vorbereitung, als daß fie Lie 
- Sonne von der aͤußerſten Grenze des Fernrohres nach und 
nad in die Mitte führeen, alfo mie Gefahr ihrer Augen. 
Dadurch nahm der Sohn Eonnenflefen gewahr, und ſchloß 
aus ihrer Bewegung fogleich die Ummälzung der Sonne um 
ihre Are. Den Tag der erften Beobachtung führee er zwat 
nicht an; feine Edhrift aber, die er im Juni ı611 zu Wit: 
tenberg drucken ließ, iſt unter allen, welche von diefem Ge 
aenftande handeln, ohne Zweifel, die erfle «); auch geſteht 
Bepler in der Vorrede der Ephemeriden von 1616 dem a 
bricius die Ehre der Entdefung zu. Er bemerfer in feine 
Schrife, daß er noch vor der Reife nach Wittenberg sarj 
allein einen großen Sonnenflecken beobachter, feinen Vater 
bazu gerufen, und fid) feit dem Anfange des Yahres ıön 
bie Ummoälzung ber Flecken angemerket habe. — 


e) Joan. Fabricii- Phryfi de maculis in fole obſeruatis er apperesce 
earum [cum fole conuerſione narratio. Viteberg. 1644. 55 pl. + 
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ich alſo fchliefen, daß Sabricius dieſe Entdeckung gege 
das Ende des Jahres 1610 gemacht haben möge. . „ ' 
Auch der Pater Chriſtoph Scheiner, Profeflor der 
Mathematik zu Ingolſtadt, beobachtete die Sonnenfleden 
m März des Jahres ı611 durd) ein, Fernrohr. Dabey 
zebrauchte er aber die Vorſicht, die Sonne erft zu betrach⸗ 
en, wenn fie hinter binnen Wolfen ſtond. Diefe Erſchei⸗ 
ung zeigte er feinem Collegen P. Cyfalus am zıten März, 
ınd bediente fid) in der Folge blauer Gläfer, um den’ 
Zonnenglanz zu vermindern. Bald nachher aber beobach» 
ete er mit geringerer Gefahr feiner Augen und mit größe 
‘er Bequemlichkeit die Sonnenflecken in einem verfiniterten 
Zimmer, iudem er das Bild der Sonne durch ein Hollän« 
sifches Fernrohr auf einer Ebene auffing. Durch diefe 
Vorrichtung harte er das Vergnügen, diefe Erfcheinungen 
an der Sonne mehreren feiner Collegen zu zeigen, wodurch 
ie bald befannter wurden. Da man aber die Senne nad) 
yer damahligen ariftorelifchen Phyſik für das reinfte Feuer 
jiele, ſo wollte der Provincial des Ordens Theodor Yu 
sus Me Entderfung der Sonnenflecken nicht ohne Behurs 
amkeit bekannt machen laffen. Scheiner fchrieb dsher 
eine erflen Beobachtungen an ben gelehrten Parricier zu 
Yugsburg Markus Welfer, welcher fie ohne Mitwirkung 
‚es Verſaſſers befannt madıte*). Die Briefe find vom 
aten Movemb. und 26ten Decemb. 1611, im dritten untere 
eichner fihh Scheiner: Apelles latens poft tabulam. 
Nicht ange darauf folgte eine Fortfegung dieſer Beobach⸗ 
ungen ®), wo der dritte vom 25ten Juli 1612 darirte un⸗ 
erfchrieben ift: Apelles latens poft tabulam, vel fü 
nauis, Vlyſſes fub Aiacis clypeo. Scheiner erhielt 
achher einen Ruf nach Rom, mo er feine Beobadıtungen 
nie unermuͤdetem Fleiße fortfegte, und fie endlicy nebfl den . 


Folge⸗ 


#) Tres epiſtolae de maculis ſolaribus ſcriptae ad Marcum Velferum, 
cum obferuationum iconilmis. Aug. Vindel, 1612. 2 pl. 4. 
A) De maculis folaribus er Nellis cieca Jouem errantibus accuratior 
- deferiptio ad Marc, Velferam perlcripta. Aug. Vindel, 1612. 4, 
52 ©. mit Kupfesn, 
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Folgerungen daraus in einem großen ſchaͤtzbaren Werfe-) 
befchrieb,, welches über 2000 Beobachtungen abbilber, und 
von den Aftronomen’ mit ungemeinem Beyfall aufgenom- 
men murbe, ' 

Galilei machte ebenfalls Anſpruch an ber Entdeckung 


der Sonnenflecken, und behauptete, er habe fie eher beob⸗ 


achtet, als ihm Scheiners Beobadhtungen befannt gewor⸗ 
den wären. Welſer harte Scheiners Briefe am 6ten Yan. 
1612 an ihn gefickt. Galilei machte einige Erinnerungen 
darüber, und behauptete, Scheiner habe bereits von feinen 


 ältern Beobachtungen Nachricht gehabt f). Allein Schei- 


ner verteidigte fih durch Anfuͤhrung verfchiedener Zeugen 
fehr grünblich.dagegen in feiner Rofa Vrfina. 

Diefer Erzählung zu Folge hat man mit Recht ben 
Fabricius für den erften gehalten, der die Sonnenflefen 
beobochtet hat. Allein vor einigen Yahren hat der Herr 
von Zach in den vorgefundenen Manuferipten eines Eng» 
länders, Thomas Harriot, eine Reihe Beobachtungen 
von Sonnenfleden gefunden, melde vom gten December 
1610 bis zum ıgten San. 1613 ununterbrochen fortgebt 7). 
Es find diefe Beobachtungen fehr umftändlicdy und forgfäl. 
tig befchrieben; fie beweifen, daß Garriot Ferngläfer 
hatte, welche 10, 20 und, 30 Mahl vergrößerten. Dieß 
find alfo wohl die erften Beobachtungen, welche von ben 
Sonnenflecken aufgezeichnet find, ob fie gleich fo lange im 
Manufcripte verborgen blieben. Es muß alfo Harriot, 


wo nicht vor dem Sabricius, doc mwenigftens mit ihm 
zu gleicher Zeit diefe Entdeckung gemacht haben. Galilei 


führet 


«) Rofa Vrfina ſ. fol ex admirando facular. et macular. fagrum 
phaenomena variis nec non fuper polos proprios mobilis a Chri- 
Roph. Scheinero, Gerın Sveve e foc. Je. Bracciani. 1630. fol, 

' @) Iferia et dimoitrazioni intorno alle macchie folari del figu. Ga- 
lilee Galilei. in Roma 1614. 4. und in den opere di Galileo, 
Prolog. 1655. Vol. It. 

y) Beobacht des Uranus u. f m. und Anzeigen von den in England 
aufgefundenen Harriotfhen Manufcripten aus einem Schreiben 
des Herten von Zach. Pond. d. 26. Novemb. 1788. in Bode 
aftonom. Jahrbuche für 1788. S. 154 f. 
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fuͤhret zwar in einem vom 4ten May 1612 datirten Briefe 
an, er habe bereits die Sonnenflecken vor 18 Monaten 
beobachtet, welches die Entdeckung auf den Novemb. des 
Jahres 1610 zurückbringen würde. Allein hiervon Fonnrg 
damahls weder Sarriot noch Sabricius etwas wiſſen. 
Ueberdieß gedenkt auch Harriot des Galilei nicht, ſon⸗ 
dern fuͤhret als Veranlaſſung ſeiner Beobachtungen den 
Joſeph «a Coſta “) an, welcher erzaͤhle, daß man in 
Deru Flecken an der Sonne fehe. Der Herr von: 3ach 
füget nody die Bemerkung bey, es habe Harriot das 
Fernrohr viel: eher aus Holland erhalten fönnen, als Ga⸗ 
lilei, und hätte Harriot wirklich die Galileiſchen Nach- 
richten gehabt, fo würde er auch um die wunderbare Ge« 
ftale des Saturnusringes, welche Galilei entdeckte, ge« 
wußt haben, von der er aber nichts melde... Die Muth⸗ 
mafung des Herrn von Zach, daß Harriot das Fern. 
rohr eher in Händen hätte haben fönnen, ſcheint nun wohl 
unrichtig zu ſeyn, indem ſchon Balilei im jahre 1609 
durch eigenes Nachdenken auf die Zufammenfegung des 
Fernrohres fam, und damit Beobachtungen anftellte, die - 
er im nuncius fidereus im Jahre 1610 befchreiber, ohne 
auf Holländifche Fernröhre warten zu dürfen. Indeſſen er- 
waͤhnet biefe Schrift nichts von Sonnenfleden, fo wie eben 
fo wenig die, die er im Jahre ı611 herausgab, und in wel» 
her er von der Erfcheinung, die er am Saturn mwahrge- 
nommen hatte, Nacriche gibt. Eben daraus iſt es hoͤchſt 
wahrfcheinlih, daß Galilei vor Sabricius und Harriot, 
mirbin auch feinem Vorgeben nad) im Movemb. 1610 von 
den Sonnenfleefen noch nichts gemußt habe. Ä | 
Da es für. die Augen gefährlich ift, die Sonne ohne 

alle weitere Worbereitung durchs Fernrohr zu betrachten, 
wie Sabricius that, fo war es.natürlich auf andere Mes 
thoden zu denken, um fie bequemer und mit geringerer &e- 
fahr der Augen zu beobachten. Dieferwegen machte Schei- 
ner eine folche Vorrichtung , daß er das Sonnenbild in ei» 
| nem 

) Natural amd Moral hikory of he Weh. Ind, Lib.L cap 1 
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nem bdunfeln Zimmer auf einer Ebene hinter dem Ferm 
rohre auffing.. M. f. Belioſkop. Auf diefe Arc hat 
naher auch Yevel-) Beobachtungen und Abbittungen 
von Sonnenfleden in großer Anzahl gemacht. Statt die- 
fes Verfahrens beobachtet man aber doc). lieber bie Sonne 
durchs Fernrohr felbft, und ſchwaͤcht ihr Licht durch Glaͤſer, 
die entweder durch Jampenruß geſchwärzt, oder ſtark ges 
färbe find. Es ift dazu hinreichend, das Dfularglas an 
einer. Lampe oder Kerze mit Rufe fo lange anlaufen zu 
faffen;“ bis es einen völlig ſchwarzen Ueberzug erhalten har, 
welcher die gewöhnlichen Objekte undurchſichtig macht; die 
Sonnenſcheibe wird ſich als dann — ohne Schaden fuͤr 
das Auge im dunkelrother Farbe zeigen. -Die aftronomi« 
ſchen Fernröhre find gemöhntid mit befonbers ſtark gefärb- 
ten Plangläfern verfehen, die vor das Dfularglas ange⸗ 
fehrauber werden. wenn man die Sonne betrachten will. 
Auf ſolche Arc läßt fi) alsdann die ſcheinbare Groͤße und 
der Stand der Sonnenflefen durd Mifromerer oder Fa⸗ 
dennege fehr genau beflimmen. Scheiner bedienre ſich 
ſchon der gefärbten Gläfer, unb gab dem damit verſehenen 
Fernrohre den Nahmen des Helioſkops ?). | 

Die vorzüglicften Erfcheinungen , welche man on den 
Sonnenflefen wahrgenommen hat, find folgende: Die mei« 
ften Flecke zeigen in der Mitte einen ſchwarzen Kein, und 
find am Rande mit einem bräunlihen oder meißgrauen 
Mebel umgeben. "Heel ?) verglich diefen Nebel mit den 
Flecken, den der Hauch aus dem Munde auf einem Epies 
gelglafe macht, und fagt, er erfcheine aud) bisweilen geib« 
grau, - Dergleichen Mebel oder Schattenflecken erfheinen 
ofe ohne ſchwarzen Kern, und dehnen fid) zuweilen in-großen 
Flecken aus. Einen ſolchen beobachtete Heel?) im Juli 
1643, welcher fich bennahe über. den dritten Theil des Son« 
nendurchmeffers erſtreckte. In der Folge entſtehen aus dies 

| fen 


) Selenographla. Append, p, 500 ſq. 
B) Midier progr. heſioſcopis emendata et iſluſtrata. Viteberg. 1734 4 
y) proleg. felenograph. p. 84. 

- 3) Selenograph. Append, p. 506, 
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fen Schattenflecken einzelne: dunkele Flecken, wle Sevel 
im Auguſt 1643 bemerkte. u Ä De 
Sonſt find die Sonnenflefe einer fehr großen Veraͤnde⸗ 
fung unterworfen. Scheiner nahm ‚wahr, daß ſich ihre 
Geſtalt ändere, daß fie wachſen, abnehmen, ſich in Nebel 
oder Echatten. verwandeln und zulegt gan, verſchwinden. 
De la Hire) fahe einen Flecken, welcher ſich in mehrere 
ändere zertheilte. In der Folge erfcheinen auch andere, bie 
verichieden"find, in der naͤmlichen Stelle wieder ; doch hat 
man feinen geſehen, deſſen Erfcheinung über 70 Jahre ge⸗ 
dauert hätte. * — 

Auch die Menge der Flecken iſt ſehr veraͤnderlich. Zur 
Zeit ihrer Entdeckung fand man die Sonne faſt nie ohne 
Flecken. Scheiner zaͤhlte einmahl deren 50. Nicht lange 
nad) der Erfindung der Fernröhre fingen die Sonnenflecken 

an ſeltener zu werden, und vom Jahre 1650 bis 1670 hat 
man faum einen oder zwey beobachten fönnen, Won 1695 
bis 1700 fahe man gar feinen, hierauf erſchienen fie wieder 
häufiger bis ızıo, wo man bis’ 4713 nur wenige ſah; ſeit 
dieſer Zeit aber hat man faſt immer einige wahrgenommen. 
Anr 2oten September 1785 beobachtete der Hof ⸗Aſtronom 

 Rönig in Mannheim 38 dunkelſchwarze Flecken, welche, 
wenn fie in einer Maffe vereiniget.vor derfelben geftanden 
härten, eine Sonnenfinfterniß von 43 Zollen hätten verur« 
ſachen koͤnnen. Auch Herr Schröter führer bergleicdyen 
Fleckenſammlungen aus einer Menge dunfeler Kern und 
Mebelfleten an, welche bisweilen einen 16 Mahl größern 
Flaͤchenraum, als den unferer Erde, einnehmen. 

Uebrigens fcheinen alle Sonnenfleden , fo lange fie- fichte 
bar find, ſich ziemlich parallel unter einander von Oſten 
nach Welten durch die Sonnenfcheibe fort zu bewegen. Sie 
find aber faft immer-in eine Zone der Sonnenflaͤche einges 
ſchloſſen, deren Breite auf einem Eonnenmeridiane gemeſ-⸗ 

x fen ſich nicht Uber 33 bis 34 Grade auf beyden Selten bes 
Sonnenäquators erſtreckt. Inzwiſchen find doc) aud)-einige 
. | in 

«) Memoir. de l’Acädemie sroyale des’ feiene. de Faris 1702: P- 137. 
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in einer Entfernung von 44 Graben beobachtet worden. 
Iſt ein Flecken von hinreichender Dauer, ſo bringt er etwa 
13 bis 13 Tage zu, ehe er durch die ganze Sonnenſcheibe 
hindurch kommt; hiernaͤchſt fiehe man ihn 14 bis ı5 Tage 
lang nicht; alsdann aber komme er am öftlichen Rande 
dafelbft zum Worfchein, mo man ihn vor 27 Tagen beob» 
achtete. Diele Bewegung: iſt allen Sonnenfleden gemein, 
und fie fcheine von der Erde: aus gegen die Ordnung der 
Zeichen zu gehen. M. f. Solge der Zeichen. Stelle 
man- fi) ober ein Auge im Mitielpunfte der Sonne vor, 
welches die Flecken um fid) gehen fehe, fo iſt es begreiflich, 
daß fie diefem Auge nad) der Ordnung der Zeichen fic) zu 
bewegen ſchienen. Alſo folgee wirklich die Ummälzung der 
Stefen um die Eonne nad) der Folge der Zeichen, oder 
nach derfelben Richtung, nach weicher die Planeten um 
die Sonne laufen. Die Zeit diefer Umdrehung hat Caſ⸗ 
fini *) aus einer großen Menge Beobachtungen auf 27 
Tage 12 Stunden 20 Minuten gefchloflen. 

' Aus diefen erwähnten Erfcheinungen ſchloſſen ſchon bie 
erften Beobachter der Eonnenfleden, Sabricius und 
Scheiner, bie Umdrehung der Sonne um ihre Are. Nimmt 
man nun an, die Flecken befinden ſich auf der Fläche der 
Sonnenkugel, fo würde auch hieraus die Ummälzung ber 
Sonne um. ihre Are unmiderfprechlich folgen. . Allein man 
könnte auch dieſe Flocken für eigene Körper halten, welche 
eben fo um die Sonne gingen, mie der Mond um unfere 
Erde. Indeſſen läßt fid) von der großen Menge ber Flecken, 
an welchen man dod) an die 200 Jahre biefe übereinftim- 
mende Bewegung ohne Ausnahme wahrgenommen hat, 
niche denken, daß fie einzelne Körper feyn koͤnnten; es laflen 
ſich alfo wopl Feine andere Vorſtellungen mit der größten 
MWohrfcheinlichfeit behaupren, als daß fi) die Sonne um 
ihre Are herummälze und die Flecken mit fi) herumfuͤhre. 
*  Durd neuere und genauere Beobachtungen find die 
Umftände der Umdrehungen weit bequemer beſtimmt wor⸗ 

! | den. 
a) Elenents d’aftronomie, lib. Ih ch, 15 probl. 5. 


‚und Gaffini ?) durd) Zeichnung. Formeln zur Berechnung 
baben gegeben Böftner ?) in der Worausfegung, daß bie 
Flecken anf: der Sonne find, wo drey Beobachtungen eines 
Fleckens hinreichen, Albr. Euler) in der Worausfegung, 
daß ſie etwas abſtehen, wo vier Beobachtungen noͤthig 
ſind, und de Silvabelle?). Boscowich's Are, hier. 
über Berechnungen durch fphäriiche Trigonometrie zu fuͤh⸗ 
ren, zeiget de la Lande. Uebrigens wuͤrde es ſehr nuͤtz · 


lich ſeyn, dieſe Methoden mehr auf Beobachtungen anzu⸗ 


wenden, um die Umſtaͤnde der Umdrehung, weiche gemei« 
niglich nach Caffini angegeben werden, mehr zu beftätigen 
ober zu berichtigen. Einen wichtigen Auffag dieſer Art hat 
mon von de la Lande”). Auch der P Sirlmiliner hat 
in einem Schreiben an⸗Bernoulli manches hierher gend 
riges Wiſſenswuͤrdige angeſuͤhret ?). & — 
. Nimpt man wirklich an, daß bie Sonnenſlecken zur 
gleich mit der Ummwälzung der Sonne um ihre Are mit 
berumgeführer: merden, fo muß nothwendig die Zeitdauer 
ber Ummälzung der Sonne aus Beobachtungen der Sieden 
aus der Erde anders erfceinen, als fie fir ſich Starr fin 
det, do indeſſen die Erde ihren Dre. ſelbſt verändert. '- Es 
. fen. nämlid) (fig: 77.) in c die Sonne und- in: t die Erbe, 
Ein Sonnenfled-erfcheine. zugleich mitten auf der "Sonne 
in m, da ab’ der in c fihebare Durchmiffer. der Sonne 
feyn wird, Indem ſich die Sohnenfugel ein Mahl nach der 
Richtung adım b.um.ihre Are gedreher har, iſt inzwiſchen 
die Erde. nach eben der Richtung von t bis v geruckt, und 
a ———— | aus 
«) Theorts motus folis circa propriam axem. L.ipf, 1726. 
a. — pour Pd r mer 4 — men de l’Aftronomie, 
| 9 —— hi ra * BIT 
3) Noua comment, Goetting. Tom.I. 1770. p. 110. 


«) Noua. comunent, Petrop. Tom. Xil, p. 273. 
.. $) Memoir. prefentds à l’Acad, des fcienc. Tom. IV. 
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“#) Memoir;.de l’Academie roy. des fcienc, de Paris 1777, p · 457. 


2) In den Werlinee Ephemeriden für 1780, Samml. 188. 
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ans dieſem Punkt betrachtet ift munen mitten in der Som 
nenfcheibe, und de wird als ihr Durchmeffer gefehen. Es 
muß ſich alſo die Sonnenfugel noch um mn weiter herum⸗ 
waͤlzen, ehe ber Steck m wieder in die Mitte kommt. Ge« 
fegt alfo, .. die Umlaufszeit des Sonnenfleds m fey = t, 
und die. Zeit des Sonnenjahres = T; fo wird ſich das 
Stüf mn zudem Thell tv, wie der game: Umkreis 
mbeam zu dem ganzen Umfreis, ben die Erbe in ber 
Zeit. T umläuft, verhalten. Da man hier die Bewegung 
der Erde. als gleichfoͤrmig nn fann, fo bat man 


mn:tvz=t: T, ober wie * 1; min wird in der Zeit 
t bie. Ummäljung bes Fleckens m,145* * Mahl zurück 


geleget werden; und es wird daher. die Zeit der einfachen 
Ummälzung von m bis wieder zu m. gleich t dividiret durch 


14 — * oder AFpr Setzt man mit Caffini t = 37 


age — Minuten, ſo gibt dieß die Umdrehungszeit der 
Sonne = 25 Toge 14 Stunden 8 Minuten. Nad) g & 
nauern Befimmungen geben de Is Lande 25 Tage ıo 
Stunden, Sirlmillner 25 Tage 13 Stunden 27 "Bis 44 Mi: 
nuten. Hert Schröter * ) zeiget, daß ſich viele Schwie 
rigkeiten finden, dieſe Zeitperiode in feinen ae Zeit 
momenten genau zu finden, 

Die Beobachtungen lehren, daß die Sonnenfledtr 
zwey Mahl im Jahre vollfommen gerade Linien, zu allen 
uͤbrigen Zeiten aber mehr oder minder offene nord.» oder 
füdwärts dem Mittelpunfte der Sonne liegende halbe Ellipfen 
befchreiben. Dis fig. 78. zeiget die fdyeinbaren Bahnen der 
Sonnenflefen in den vier vornehmften Standpunften ie, 
daß cb die Ekllptik ift, die Flecken aber: bey a ein- m 
bey d austreten. Gegen den Anfang des Junius, wenn die 
* Sonne im 10° IT fleht , beſchreiben naͤmlich Die Sonnen 
flecken gerabe Linien, die von Norden nach Eüden hinabgt · | 


«) u Bode altonomiſ Jabtbache für 1792. 
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hen, aind mit der: Ekliptik 75° machen. In den nachfolgen⸗ 
den Monaten fangen fie in elliptiſchen Bahnen ſich zu bewe⸗ 


gen an, deren große Are immer mehr der Eflipeif parallel. 


wird, und deren Höhlung ſich aufwärts, ober gegen Norden 
Behret: Zu Anfange des Septembers , wenn die Sonne im 
s00:np ſtehet, haben diefe Ellipfen ihre größte Deffnung ; 
alsdann ift ihre. große Are ber Ekliptik parallel, und verhält 
fid) zur fleinen Are wie 1000 zu 130, Won da nimme die 
Krümmung ber. Bahnen wieder ab, und ihre große Are 
wendet fich aufiwärts gegen die Ekuͤptit, ſo daß um den An⸗ 
fang des Decembers im 10° = die Flecken in geraden Linien 
von Süden nach Norden hinauf gehen, und mit der Eflip« 
tie wieder Winkel von 74° machen. Hiernaͤchſt fangen fie 
wieder an aufwärts gebogene Ellipſen zu durchlaufen ‚ welche 
gegen Anfang des März im 10° * am weiteſten offen er« 
ſcheinen, wo die große Are abermahls der Ekliptik parallel, 
und gegen die Fleine im Verhaͤltniſſe 1000 zu 130 ifl. Won 
da nehmen die elliprifchen Bahnen wieder ab, die Richtung 
derſelben neiget ſich gegen die Ekliptik und erlange gegen den 
Anfang: des. Juni aufs neue bie zuerft befehriebene Bes 
ſchaffenheit. 

Dieſen Beobachtungen zu Solge muß fi) die Sonne um 
ihre Are fo umdrehen, wie es die fig. 79 zeige. Die Ku» 
gel agbp ftelle vie Sonne und der perfpeftivifch gezrichnere 
Kreis, wo die Punkte 10° @,.%, IT, m bezrichner find, die 
Ekliptik oder Erdbahn vor, Die Sonne drehet ſich nad) 
ber Richtung ab um die Are pq, fo daß fie gegen die Eklip⸗ 
tik unter einem Winfel von 74°" geneige It. Die Son« 
nenaxe neiget fich gegen die. Punfte 10° * und 10° m, und 
beftimmt auf der Sonnenfläde den Nordpol.p und den Süd» 
pol q; der größte Kreis ab ift der Aequator der Sonne, 
deffen Ebene fi ch mit der Ebene der Eflipeif unter einem 
Winkel von 74° ſchneidet, und die Durchichnittslinie bey⸗ 
ber Ebenen fälle in die gerade fine, welche von 10% bis 
10° IT gebt , welche Punkte. gleichſam die Knoten des Son⸗ 
— — Bey — Umdrehung hewegen 
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ſich alle Flecken in Kreifen, welche mit dem Sonnenäquator 
parallel gehen. — 
SHieraus werben alle Erfchrinungen (Ag. 48) der von 
den Soynenfleden durdylaufenen Bahnen fehr leicht begreife 
lich enn die Erde zu Anfange des Junius fm 10° = 
ſtehe, und alfo die Sonne gegenüber in 10° IT, ‘fo wird dieſe 
von dem Erdbeobachter gerade im Knoten des Sonnenaͤqua⸗ 
tors gefehen, folglich betrachtee er den Krsis ab in feiner 
Ebene ſeibſt, und erfcheine ihm fo wie alle damit porallele 
Bähnen als geradlinigt. Diefe fcheinbaren geraden :tinien 
geben von ancd) b. d.l, von obın herabwaͤrts, und madyen 
mit der Ekliptik Winkel von 74° = ech. Zu diefer Zeit 
ſtehen die besden Pole der Sonne p und q gerade am Rande 
der fichrbaren Sonnenſcheibe. Mad) einem viertei Jahre 
fommt die Erbe im 100 *, und der. Beobachter fiehe die 
Eonne geradeäber im 10° w. Hier wird er nun den 
Kreis ab aus einem Punfre jehen, welcher nicht in deffen 
Ebene liege, folglich muß der Kreis wie eine Ellipſe erſchei⸗ 
nen, deren fichrbare Hälfte oberwärrs hohl ift; die halbe 
große Are diefer Ellipfe ift.dem Halbmeſſer der Sonne, und 
‚die Halbe Eleine Are der Linie bE£ gleidy, daher fich beyde 
Aren wie cb: bf, d.i. wie fin. tor: fin. 74° oder faft 
wie 1000 : 130 verhalten müflen. In diefer Stellung ift 
dem Bgabadhrer auf der Erde nur der Nordpol p fichebar, 
der Suͤdpol q befinder ficd) in der von ber Erde abgewenderen 
Hälfte der Sonne. | 
| Mir diefen beyden Erfheinungen haben die zu Anfange 
des Decembers und des März aus 10° II und 10° mp völ 
fig Aehnlichkeit, nur daß biefe in Anfehung der tage den er» 
ſtern enrgegengefeget find, fo daß bie fcheinbaren geradlinig. 
ten Bewegungen im Anfange des Decembers von b nad) a 
oder von Süden nach Norden aufwärts gerichtet find, und 
die Elipfen im März ihre hohle Seite unterwärts kehren. 
Aaf diefe Weife werden ale Phänomene in dem Gange ber 
Sonnenfleden aud) in den Zmilchenzeiten ganz begreiflich. 
Diefe der Natur der Sache fo vollfommen —— 
Zr flä» 


| Sn 677 
Erklärungen laſſen von ber wirflichen Umdrehung der Sonne 
um ihre Are nicht den geringften Zweifel übrig. 
| De Ia Lande beſtimmt in dem vorhin angeführten 

Auflage aus Vergicichung verfchiebener Beobachtungen die 
Meigung des Sonnenaͤquators gegen die Efliptif auf 7° 20°, 
und-fegt bie Knoten diffelben nicht in ben ioten Grad fon« 
dern im ıg° I und 18° =, u 


Schon Bepler -) hat fid) noch vor der Entdeckung ber 

 Eonnenfleden eine Vorftellung gemacht, wie die Sonne 
durch Umdrehung um ihre Are die Planeten mie fich führen 
könnte. Carteſius *) gebraucher die Ummälzung ber 
Sonne um Ihre Apr, um bie Bemegung feiner feinen Ma« 
‚ serie dadurch begreiflih zu machen, welche die Planeten 
"mie fic) fort um die Sonne herum reiffen. Für diefe Hy⸗ 
potbefe ift der Umitand befonders günftig, daß beyde die 
Ummälzung der Sonne um die Are und die Bewegung 
der Planeten um die Eonne nad) einerley Richtung, naͤm⸗ 
% nach der Ordnung der Zeichen, geben. Allein ohne 
rteſens und ähnlidye Hypotheſen anzunehmen, welche 
‚mie den befannten Gefegen der Bewegung der Planeten, . 
gar nicht übereinftimmen, bleibe doch allemahi der Son« 
nenäqualor die einzige Ebene ihrer Are in unferm Sonnen» ° 
ſyſteme, indem ihre tage ganz allein von ber Umdrehung - 
‚ der Sonne beſtimmt wird, von allen Beziehungen auf an⸗ 
dere Körper frey, und der, fo viel wir wiſſen, unveraͤnderlich 
iſt, welches ſich weber von der Ekliptik noch von einer 
andern Ebene in dem Syſteme behaupten läßt. Daher 
bat der Sohn vom Domin. Laffini den Karh gegeben 7), 
die tage der Ebenen aller Planetenbahnen lieber auf den 
Sonnenäquator, als auf die Ekliptik zu beziehen, melche 
letztere ‚doch felbft nur eine Planetenbahn ift. Da aber bie 
Beflimmung der Lage bes Sonnenäquarors fehr feine und 
| ‚Uu3.- nicht 

«) Aſtronomĩia nous. tradita de comment..de motibus fellae Martis, 
Prag. 1009. föl. in introd. 95 
aAy) Prineip; phlloſoph. P. 11}. prop. XXX. XXXI. iu 
y) Memoir. de !’Acad..roy. des ſcienc. de Basis 1734 pr 146 . 
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nicht zu leichte und ſichere Beobachtungen erſordert, f& 
moͤchte es doch nicht ſo zuverlaͤſſig ſeyn, die Planetenbahnen 
auf die Ebene des Sonnenaͤquators zu beziehen, als auf 
die Ebene der Ekliptik, in welcher unfere Erde liege. 

Außer den Sonnenfleden bat auch ſchon Scheiner 
Stellen in der Sonnenſcheibe bemerket, meldre einen weit 
bellern Glanz, als das übrige Sonnenlicht befigen, und 

die gewoͤhnlich Sonnenfackeln (faculae folares) genannt 
werden. Moch mehr redet Jewel *) von ihnen. Buy⸗ 

s P) har Feine wahrnehmen fünnen. Doch erwähnet 
auch Caſſini Tüpfeldhen, welde heller, als das übrige 
Sonnenllcht ausfehen. Auch bat Herr Räfkner?) nebft 
andern Stellen auf der Eonne bemerfet, wo das Licht ihm 
weißer, aber nicht fo lebhaft wie das andere ausfah, etwa 
wie Effigflefen auf eine polirten Metallfcheibe. Endlich 
aber bares Schröter?) mit Gewißheit beſtaͤtiget, daß 
es auf der Sonnenſcheibe hellere Luftflecken gehe. Er beob- 
achtet nie die Sonne durch feine Spiegelteleſcope ohne Licht⸗ 
adern und Striemen, die heller als die übrigen ausſehen 
Eine Gattung derfelben zeiget ſich zwiſchen und auf den 
dunfeln Flecken und ihren Mebein, und ift fehr veränderlich $ 
eine andere beftehet aus Lichtflecken auf ver reinen Sonnen» 
fheibe, welche niche ſcharf begrenzt, von irregulaͤrer Ger 
ſtalt, hoͤchſtens 6 bis 8 Sekunden im Durchmeffer find, 
gewöhnlich in Gruppen bey einander liegen, und wie fand» 
fehaften voller Berge und Thaler, oder wie ein BIS 
mit Wölfen belegter Himmel erfcheinen. ' 

Was eigentlicd) Bie Sonnenflefen ſeyn mögen, barüber 
hat man verichiedene Meinungen gehabt. Viele hielten 
fie gleich nad) der Entdeckung für eigene um die Sonne 
laufende Körper, und Johann Torde "), und ein Nies 
derländer ?) gaben felbigen eigene Mahmen. Selbſt Otto 


von 
4) Prolegom, felenograph. p. 87. 
#) Coſmotheor. lib. U. 
Hamdurg. Magaziu.,: B. VIL, fein. 1751. 8. ©. 399. 
2) Bode afftonomifcbes Jabrbuch für 1792- 
.“) Barbonia fidera, falfo maculae folis nuncupata. Par. 1620. 4. 
Melopertii fiders Auftriaca pariheliaca. Duact 1607. 4. 
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son Buerike =) glauber, daß fie als wirkliche Planeten 
um die Sonne fid) bewegen. Der Umſtand, daf fie etwas 
Sänger unfichtbar. als fichtbar find, welches fid) daraus ers 
Flären ließe, daß fie wegen ber Wendung und Verfürzung 
der Fläche am Rande der Sonnenkugel nicht gefehen were 
den koͤnnten, hat Geo. Wolfg. Rraft®) veranlaffer, 
ihre Entfernung von der Sonne beftimmen zu wollen, aber 
dabey die eigene Bewegung der Erde nicht in Betrachtung 
„gezogen. Es find aber bisher Feine Beobachtungen befannt, 
” welche nörhigten, dergleichen Entfernungen anzunehmen ; 
vielmehr fagt de la Lande, die Brobaditungen feyen dar 
gegen. Aus der Erſcheinung, daß die Sonzenfleden am 
Sonnenrande ſchmal, als aͤußerſt feine Striche erfcheinen, 
und gegen die Mitte ſich ausbreiten und runder werben, 
fchliege de la Lande, daß fie mit ber Eonnenmaffe als 
wirklich zufammenhangend anzufehen mären. 

Galilei, welcher dem Eyfteme der Unvergaͤnglichkeit 
der Himmelskoͤrper nicht geneigt war, meinte, bie Son⸗ 
nenſlecken wären eine Are von Dampf und Wolfen, oder 
auch der Echaum auf bem ‚braufenden Meere von feiner 
Aüffigen Sommermaterie. Eben dieſer Meinung ift auch 
Sevel zugethan. Wolff, welcher überhaupt alle Hims 
meisförper nach Erfdieinungen auf unferer Erde beurcheiler, 
halt die Sennenfledfen ganz entſcheidend für Wolfen: oder - 
Sammlungen der aus der Gonne aufgeftiegenen Dünfte ?); 
Attein Here Raͤſtner frage mit Recht, würben folche 
Sammlungen von lodern Düniten fo hindern, daß, wo 
ſch ein Flecken zeiget, alles ganz ſchwarz ausfi ehet? Mod 
eyer ‚ließe fi der Mebel um den Fleden mit Wolfen vers 
geichen, aber dann fönnte man ſich vorftellen, er würde 
Dard) aufgelöste und gerfireuete Theile der dichtern Materie 
DS Fleckens dargeftellt. Ueberdem mwürbe die Heftigfeie 
de Hitze/ welche man fid) zn fo nahe ben ber 

‚Uu | | Sonne 


«) Experiments noua de — vacuo. J I, cap, 13. p. 8 
6) Gommentat. Acadeın. Petropol. Tom. VIf. ingl. in — I. * 
atmoſphaera folis. Tubing, 76 diiE, I. 1297. 4 
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Sonne vorftellet, den Wolfen, wie bie unfrigen find , Feine 
lange Dauer verftatten. Endlich könnte auch die Beregung, 
welche man bey den Sonnenflecken beobachtet nicht fo res 
gelmaͤßig erfolgen. 

Diejenigen, welche die Sonne für ein wallendes Feuer. 
meer hielten, wie Scheiner, Rircher u. a. nahmen bie 
Eonnenfleden als Dampfwolken, und die Sonnenfadeln als 
Deffnungen ber heftiger brennenden Feuerfchlünde an. Sie 
beſchrieben die fo lebhaft, als ob fie es ſelbſt geichen hätten, 

Dagegen glauben einige andere, baß es werdende Körper 
find, wie z. B. Wiedeburg *), welche ſich in die Sonne 
ftürzen, und nachher zu neuen Planeten und-Monden fich 
bildeten. Diefe ſchon von den Alten vorgetragene Zeugungs- 
theorie der Weltförper bat aber ſchon Lambert in feinen 
kosmologiſchen Briefen mit guten Gründen. deſtritten. 

Da man in der Folge immer mehr überzeuger wurde, 
daß die Flecken Feine von der Sonne entfernte Körper ſeyn 
fonnten, fondern vielmehr auf. felbiger lägen, fo änderten 
ſich auch die Meinungen über die Natur derfelben. De la 
Sire ®) ftelle fie fich als Hervorragungen einer feften unors 
deutlich gebildeten Maffe vor, welche In der leuchtenden fluͤſ⸗ 
figen Materie der Sonne ſchwimme, und fid) In diefelbe man⸗ 
nichmahl eintauche. Wermöge der Beobachtungen. müßte 
ſich aber. diefe Mafle in mehrere Theile zertheilen, oft gan; 
zergeben , und fich in wenigern Stüden vereinigen. Außer 
‘dem müßten folche frey ſchwimmende Maffen oft ihre Stelle: 
gegen einander ändern, welches jeborh nice mahrgenommer 
wird. "Saufen murhmaßer, es könnten Erüden aus ben 
Innern der Sonne, das nicht gluͤhe, auf die Oberfläde 
derſelben geworfen feyn, durch Gewalt, wie etwa bey urs 
feuerfpenende Berge darftellen. Allein audı diefe Meinum;, 
die ſich darauf gruͤndet, daß Die Sonne ein wirklich brennem 
der Körper fen, bar nichts für ſich. 

De Ia Lande bemerker , wenn es frey —— 
per — ſo moͤchte wohl ihre Bewegung nicht —— 


«) Neue ——— über die Sonnenllecken ıc. Gotha * + 
A) Memoit. de lAtad. roy, des fclenc. de Paris 1700. 1702 
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maͤßig ſeyn, daß man aus ihr die Umwaͤlzung der Sonne 
um ihre Are ableiten koͤnne; auch würde fie der Schwung, 
den diefe Ummälzung verurſachet, anders treiben ; er hält fie 
vielmehr. für Koͤrper, bie mit der Sonne wirklich verbunden 
find, Auch de la Hire glaubte dieß als möglich), und bes 
flimmte ſeine vorhin angeführte Meinung dahin, daß bie 
dunkeln Maffen Erhöhungen der Sonnenmaffe feyn fönn« 
ten, welche wie Klippen ous der leuditenden "Sonnenmas 
terie hervorragten, jo wie die Nebel flache Stellen, welche 
von der leuchtenden Materie nur wenig bedeckt wären, _ 
und um die Klippen gleihfam Sandbänfe bildeten. Die 
fer. Meinung gibe de la Lande vielen Beyfal. Auch 
weicher Hrn. Bode's Hypotheſe wenig davon ab“). Dies 
fer hält namlich die Sonne für einen dunfeln Körper, wie 
unfere Erde, der aus Woſſer befteher, Berge und Thäler 
befiger, und in einer Atmofphäre eingehülle if, Um diefen _ 
Körper befinder ſich aber die lichtmaterie im verdichteten- Zus 
ande, die um felbigen, wie die $ufe um unfere Erde, fird« 
met. Diefe tichtmaterie ziehe fich zumrilen zurück, und vers 
ſtattet ung die fo entbloͤßten dunkeln Theile ihrer Oberfläche 
iu beobachten. Sind diefe entblößten Theile der Sonne fo 
yefchaffen, daß fie nur wenig Licht zuruͤckwerſen, wie z. B. 
in Meer, ein fchattigtes Thal, eine Vertiefung, fo erblicken 
pir einen mehr oder weniger Dunkeln Flecken; find es ſolche, 
ie mehr Licht zuruͤckſenden, 3.3. fandigtes Erdreich, fo 
eben wir einen weißlichen Fleck oder eine Sonnenfadel, Die 
Nebel find entweder wirklich hellere Theile auf der Sonnen» 
laͤche, welche den dunfeln Flecken der Mitte, der vielleicht 
ine Grube ift, umfchließen, oder fie entftehen daher, daß der 
icheüberzug um die Ränder der Definung fehr diinn- ift, 
nd die dunkle Fläche durchſchimmern läßt. Diefe Hnporbefe 
Heine wohl in aller Ruͤckſicht die meifte Wahrſcheinlichkeit 
u haben, nur muß man fid) die Berge, Meere u. f. f. 
on der Beſchaffenheit, wie die auf unferer Erde gedenken. 
| Uu 5 Ale⸗ 

æ) Beſcaͤftigung. der Berliner Geſellſch. naturforſchender Freunde, 


B.11, Berlin 1766. 8. © 225 f. 
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Alexander Wilfon =) hält bie Sonnenfledten für fe: 
niſche Bruben in der Sorinenflähe, und die Mebel für ben 
Abhang um den obern Theil der Grube. Seinen Beobad 
tungen gemöß zeigen bie Flecken, wenn fie mehr am den 
Eonnentand fommen, an der außerften Seite eine Dunfel- 
heit, die aflmählig in Ucht übergeht, an der innern aber iſt 
das Dimfste vom Hellen durd) eine fcharfe Linie begrenzt. 
Vollkommen ‘fo möffen dunfele Vertiefungen auf einer hei 
len Kugel erſcheinen. Er fieht alfo die Sonne als einen 
dunkeln Körper mit einem leuchtenden Ueberzuge an; bie 
Dberfläcde des Körpers befige eine inebenheit, der leuchtende 
Weberzug trenne ſich bisweilen, und laſſe ſolche Tiefen ler, 
fließe aber endlich wieder Darüber. Auch verſichert Kratzen 
flein ?), dieſes grubenähnliche Anfehen der Flecken ſchon feit 

1769 wahrgenommen zu haben. | 
Nach Herrn Schröters 7) Beobachtungen befiget die 
Sonne eine ihr etgenthuͤmliche Atmofphäre, welche eine 
aufdas Klima fid) beziehenden Verdickeng und Erhelterung 
fähig it. Einige dunfele Flecken rühren von der Acmofphäre 
ber, andere aber fünnen wirflihe Theite der Sonne feyn, 
Einige von ben Sonnenftreifen oder Eormenfadeln ficht er 
ols Projektionen von Anböhen und Abhängen an, andere 
hingegen betrachtet er als hebente Theile der Atmoſphaͤre 
Sonft gibe er der Meinung Beyfall, daß die Sonne plane 
tenartig fey, und bloß eine Lichratmofphäre um ſich habe, 
von welcher fie ihren Glanz beſitze. Mahe an der Sonne if 
die Lichtatmoſphaͤre am dichteſten, durchdringt aber mit ihren 
feinften Theilchen „einen beträchtlichen Theil des Sonnenge⸗ 
. bietes, und wird uns im Zodlafalliche ſichtbar. Zumäcii 
der Sonnenfläche vermifcht fie fi mit der Atmoſphaͤre de 
Sonne, daher die verfihledenen Erfhyeinuugen der Sonner 
flecken entſtehen. Die tichefphäre ift an fich ſelbſt umficheber, 
ihre Strahlen aber fallen cheils durd) die förperlihen Iheik 
ber 


-«) On the folar fpots in Philofoph. Transad. Vol. LXIV. P.L. p- 1. 
2 Ada lirter. wniuerf. Hafnienf. 1778. n,V, ; 


vr) Bode aßronom. Tabrduch für 1792: 
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ber eigenelichen Atmoſphaͤre und: der Sonne ſelbſt in unfere 
Augen, und verurfadhen, daß wir ſo wohl die Sonne felbft, 
als aud) ihre Atmofphäre verſchiedentlich leuchten fehen, nach— 
dem fie nämlich vermoͤge ihrer verfchiedenen Beſtandtheile 
das Licht lebhafter oder fchmächer refleftiren. . Aehnliche 
Gedanken har auch der Rector Sifcher in Halberftade fo 
vohl von der Sonnenatmofphäre, als, aud) von den Flecken 
jeäußert. = 
Bor ein Paar Jahren hat Herr Schröter einen nierf; 
vürdigen Eonnenfleen beobachtet, und dabey fernere Muth⸗ 
naßungen über den Naturbau der Sonne mirgerheiler *). 
Am zoten Nov 1795 gegen Mittag fiel ihm nämlidy ſuͤdoͤſt⸗ 
ic) nahe am Sonnenrande mit größter Deutlichkeit ein er— 
yabenes Ringgebirge mit einem davon eingefdyloffenen wirfiich 
ingetieften Thale ins Geſicht, gerade fo, mie er fie um eben 
ie Zeit am Monde, nahe an der Erleuchtungsgrenze ers 
lickte. Der erhabene und dem Mittelpunfte der Sonne 
ugefehrte Theil hatte in feiner offenbar erhobenen Projektion 
twas helleres, und die davon eingefchloffene Fläche, welche 
ich als vertieft darftellte, ein etwas matteres Sicht, als die 
brige Sonnenflädhhe, auch in der Mitte einen ſchwarzen 
tet ohne alle Erhabenhelt und Vertiefung. Der größte 
Durchmefler mit Einfchließung des Ninggebirges betrug 
5 Sekunden. Da die Ninggebirge, es mochte entweder 
n mahres Gebirge der Oberflaͤche, oder ein ſcheinbares 
tmofphärifches Lichtgebirge fenn, unter allen Hrn. Schroͤ⸗ 
er befannten Beobachtungen die höchfte und deutlichſte Pro« 
Ftion gab, fo fuchte.er-auf folgende Art die ſenkrechte Höhe 
»ffelben zu beftimmen, Stellt man fid) nämlich ein Ring⸗ 
sbirge des Mondes vor, welches völlig eben fo in der Sonne 
fcheinen fol, fo müffen die Abmeffungen deſſelben, 3.8. 
zreite und Höhe, fo viel Mahl größer feyn, als die Sonne 
ıtfernter und ihre wahrer Durchmeffer größer ift . 
ringe 
«) Beobachtung eines merkwürdigen Sonnenfleckens nebh Bemer⸗ 
kung über den Naturbau dere Sonne aus einer Abhandlung des 


eren Schroͤters in Voigts Magazin fhr den neneſten Zu⸗ 
Band der Naturkunde, B. I. St. 2. S. 114. 
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bringe er gemeffene Höhen und Tiefen von Ninggebirgen im 
Monde bey, und da biefe bey größtenteils gleicher Projef: 
tion doch betraͤchtlich unterfchleden ausfallen, fo nimmt er 
ein Mittel aus 10 Höhen und i9 Tiefen. Setzt man nun bie 
geographiihe Meile = 3811,6 Tolfen, den wahren Durd): 
mefler des Mondes — 465, und den ber Sonne — 19449 
geographiſche Meilen, fo findet ſich, der Worausfegung ge 
mäß, vom Ringgebirge der Sonne die fenfrechte Höhe — 
86,7 geogräphifche Meilen, die fenfrechte Tiefe der einge: 
ſchloſſenen hohlen Fläche = 216,9; affes frenlich niche mit 
fonderticher Gewißheit, wo Herr Schröter. ſelbſt die Un- 
ſicherheit aus rinander feget. Uebrigens laͤßt ſich näche ent: 
febeiden , ob das Ninggebirge nur eine Anhäufung von at- 
moſphaͤriſchem tichtitoffe, ober ſeſter Theil bes durch ver- 
duͤnnte Atmoſphaͤre geſehenen Sonnenförpers iſt. Se länger 
Herr Schroͤter die Sonne beobachtet, deſto bedenklicher 
wird er in Beurtheilungen, iſt aber doch wegen der — 
ritäaͤt und durchgehends richtiger Verhaͤltniſſe mehr geneigt, das 
Ringgebirge für etwas feſtes anzunehmen, obgleich die Ab: 
meſſungen deſſelben für unſere geologiſchen Begriffe ſehr gref 
ſind, indeſſen fuͤr die Sonne immer noch kleiner, als die Ab⸗ 
meſſungen der Mondsberge, da 56 geographiſche Meilen nur 
535 des Sonnendurchmefferg betragen. Segt manden Durch 
meſſer der feinen Lichtpunkte am Sarurnustinge, wenn fein 
Ebene in der Ebene der Ekliptik liege, noch Schröter: 
Beobachtungen nur 3 Sekunde, den ſcheinbaren Durchmeffe 
des Ringes in der Erbnähe 50 Sekunden, den wahren 4osı3 
geographifche Meilen, fo gibt diefes Ungleichheiten, noelche vor 
der Ebene um 270 geographifche Meilen abweichen. Die 
alles beftätiget die Hypotheſe, die. Sonne fey ein fefter mi 
| umgebener Körper. - 

—* la Lande aſtronomiſches Handbuch a. d. Frary 
| — = 8. $ 932 f. Bode Fursgefaßte Erläuterung be 
Eternfunde Th. J. 6.393 f. Raͤſtner Anfangsgründe ber 
Aftroncmie. Götting. 1792. 8. 9,160 f. mp element 
aftronomiae. Parsll, cap. Li 
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Gonnenjahr (annus ſolatis, année ſolaire) heiße 
iejenige Zeit, während. welcher die Sonne vermöge ihrer 
igenen Bewegung ein Mahl um den Himmel: täuft, oder 
urch alle 2 Zeichen am Himmel geht. Well aber vie. Be⸗ 
gung der Sonne nur ſcheinbar iſt, fo muß man eigentlich 
nser einem Eonnetjahre diejenige Zeit verſtehen, in welcher 
ie Erde ein Mahl um die Sonne läuft. : Wegen der Vor⸗ 
dung der Nachtgleichen, und wegen der von Zeit zu Zeit 
eränderten Sage der Apfibenlinie har man drey Sonnenjahre 
ı merten; Diejenige Zelt nämlich, welche die Sotine in 
wer -fcheinbaren Bahn vom Fruͤhlingspunkte angerechnet 
8 mieber zu demfelben zuruͤckzukommen braudjet, heiße das 
:opifche Jahr; die Zeit des Umlaufs der Sonne abet 
»n einem Firftern angerechnet, bis fie dag naͤchſtfolgende 
Raht zu dem nämlichen Fixſtern Fomme, das fiderifche 
\abr ober dag Sternjahr, und endtid die Zeit des Um 
ufs der Sonne von. ber Erdferne angerechnet,’ bis fie wies 

r an bi-fen Ort anlangt, das anomaliſtiſche "Jahr. 
Weil im gemeinen bürgerlichen geben die Eincheilung 
r Zeit und die Abwechſelungen der Tagesiängen und ber 
abreszeiten durch den Stand der Sonne gegen die Nacht⸗ 
richungspunfte am bequemſten beſtimmt werden, fo hat 
an auch hierzu am ſchicklichſten das tropiſche Sonnenjahre 
waͤhlet, welches nach den genaueſten Beobachtungen 365 
age 5 Stunden 48 Minuten 48,016 Sek. lang iſt. Wie 
ın hiernach die Eintheilungen im gemeinen bürgerlichen $es 
n find beilimme worden , davon geben-die Artikel, Fahr, 

d Kalender Unterricht. - | | 

Da nun jährlich die Länge der Sterne um 50,3” und’ die 
nge ber Erdferne um 1’ 54" größer wird, fo ift das ſideri⸗ 
e Jahr um 20'.26, und das anomaliſtiſche Johr um „6° 
* fänger als das tropifhe. Mithin betraͤgt das fideriiche 
5 Tage 6 Stunden 9 Minuten 14,016 Sekunden, und dos 

omaliftifcdye 365 Tage 6 Stunden 15 Min. 23,016 Sef, 
Sonnenmitroffop (microfcopiirm folare, micro. 
>pe felaire), Unter diefem Ausdrucke verſteht man ein 
opti« 
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ootiſches Werkgeug, moburd große Bilder fehr Eleiner von 


der Sonne ſtark erleuchteter Objekte auf einer Ebene in eis 
nem dunfeln Zimmer dargeſtellet werden fönnen. . , 

Wenn von einem fehr Fleinen Objefte (fig go.) Lk, wel: 
ches von einer erhabenen Glaslinſe hi etwas weiter, als dei. 
fen Brennweite c £ beträgt, entſernet iſt, fo wird dadurch 


hinter der Linſe hi ein ſtark vergroͤßertes umgekehrtes Dil 


ab zuwege gebracht (m. ſ. Linſenglaͤſer), "weiches deſio⸗ 
größer ausfallen-wird, je größer cm im: Vergleichung mit 
enäft.. Es Fann aber dieſes Bild Fein größeres Licht ha 
ben, als von dem Objekte Ik auf die Linſe hi fälle, welches 
noch dazu in der Linſe felbit etwas geſchwaͤcht wird. Da 
ſich aber dieſes Licht bey fehr-ftarfen Vergrößerungen in einen 
großen Kaum ab verbreitet „fo wird dadurch das Bild ab 
ſehr ſchwach erleuchtet werden, und alfo dunfel unb undeut. 


lich ausfallen. Um nun diefem Bilde mehr Licht zugufenden, 


und es ftarf zu erleuchten, macht mın die Einrichtung fe, 
daß ein ebener Spiegel fg.Sonnenlichs auffänge, welches 
gegen das erbabene Glas de geiender wird, und von da auf 
ben Gegenſtand Ik fälle. Wen: nun diefer Gegenftand Ik 
viel Licht durchſendet, ſo muß auch nothwendig fein Bid ab 
Dadurch ſtark erleuchtet werden. Noch kenntlicher und deut: 
licher wird das Bild ausfallen, wenn es in einem dunfeln 
Zimmer. aufgefangen wird. 
. - Die Verbindung des kleinen Objeftes Ik mie der $inie 
ift hier ‘gerade fo,. wie bey dem, Wilfonifhen Mikroftope. 
M.Mikroſkop. Es beſtehet alſo das gewöhnliche Som 
nenmifroffop zu durchſichtigen Objekten aus einer Roͤhre 
einem Planfpiegel , einem Erleuchtungsglaſe und einem Wi⸗ 
fonifchen Mifroffope. Die Röhre ift erwa 2 Zoll weit, unt 
in einer runden Büchfe. von Holz befeſtiget, welche im ein 
vierecften Tafel nach Belieben gedrehet werden Fann. Die 
Tafel wird alsdann mit der Buͤchſe und Röhre im Loche ei 
nes Senfterladens fo befeftiget, daß fonjt Fein Licht, ohm 
durch die Köhre, ins Zimmer fommen fann. Um aber des 
$iche in horizontaler Richtung durch die Röhre ins Zimme 
| pa 
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zu leiten,? wird won der Außenſeite der um ihre Axe beweg⸗ 
en Buͤchſe der ebene Spiegel fg vermittelſt eines Gewin⸗ 
des befeſtiget, welcher durch Huͤffe eines aus Getenkentzu · 
ſammengeſetzten durch die Tafel gehenden Srabes, ober ſiatt 
deſſen durch Huͤlſe einer Echnur, unter jedem noͤrhigen Win⸗ 
kel gegen die Tafel geneigt werden kann. Dieſe Bewegung 
mit der andern verbunden, welche bey Umdrehung der Buͤchſe 
zuwege gebracht wird, dienet den Spiegel jedes Mahl in vie 
nörbige tage zu bringen, und das von ihm zuruͤckgeworfene 
Acht durch die Röhre ins -Zimmer zu leisen. ;- Damif ab® : 
die Etleuchtung des Bildes niche zu ſchwach ausfalle,,' wink 
an’den Ende der Röhre,’ wo von außen das -Liche. hinein 
falten ’foll , das Erieucdirungsglas edieingefegr; an dem an⸗ 
bein Ende der Roͤhre aber ins Zimmer hinein wirdteinWil⸗ 
ſoniſches Tafchenmifroffop angeſchraubet, welches das zu bes 
tradieende Dbjefe in einem Schieber fefthäte: Auf folche 
Ark wird von dem Gewenftande ein deutliches: und ſchoͤnes 
Bild auf: einem dagegen geftellren Schirme von weißem 
Papiere ungemein vergrößert dargeſtell. 

-.. He’ Baftner *) führer an; er habe. die erfle Mache 
richt von Sonnenmifroffopen bey Sam. Reyher, Prof. 
in Kiel, gefunden #) ‚' und nach Anführung des. Baron 
von Gleichen, genannt -Rußworm r), foll Balthaſo⸗ 
ris zw Erlangen im Jahre 1710 ein Sonnenmitroffop 
verfertiger haben. In derjenigen Geftale aber, in welcher 
die Einrichtung des Sonnenmikroſtops angefühter ift- wurde 
es erſt m Fahre“ 1738 ober 1739. von D. Lieberkuͤhn er⸗ 
finden: Werſchledene meinen , Birchers fo genannte Zaus 
berlaterne habe Lieberkühn zur Erfindung, des Sonnen⸗ 
mifroffops Vetanlaſſung ‘gegeben. ‘Er zeigte dieſe ſeme 
Erfindung bey feinem: Aufenthalte in. England im Winter 
1739 verfchiedenen Gelehrten und Kuͤnſtlern, beionders dem 
Künftter Herrn Cuff, welcher nachher dergleichen Werk⸗ 

a — zeuge 
Anfangegtunde der Dioptrik, ate Aufl. 1792, 5. 108» 

4) Maotheſis moſaica. Kil. 1879. P. 171. n.23. 

2) Möbandiung von Sonneumikroſcopen. Nuͤrub. 1781. 4. 
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geuge in graßer Vollkommenheit und zahlreich. verfertige 
Die eifte: Nachricht davon gibt Baker e), der durch ein 
foiches Inſtrument die Adern in dem Gekroͤſe eines: Froſce⸗ 
bis auf ⸗ Zeit im Durchmeſſer vergrößert und die darin fer: 
vollenden. Blutkuͤgelchen ſo groß als Prefferförner geſehen 
alter + +:; ee — | 

® Der Gebraud. des Sonnenmifroffops wird . dadurd 
ungemein erfchwert, daß der Spiegel fg von Zeit zu Zeit 
nach dem Laufe der Sonne eine veränderte Stellung erhalte, 
Die Hierzu: noͤthige Bewegung des-Spiegeis wird gewoͤhn 
lich durch zwey Schrauben bewerkſtelliget, wovon Die eine 
denfelben :borigontal,, , Die andere, aber  vertifal. ummender. 
Da: aber dieſe Schrauben im: dunfeln Zimmer gedrehet 
werben muͤſſen, wo man Spiegel und Sonne niche fehen 
fonn,:fo'fällt ‘es ſchwer, und erfordert eine Uebung d+m 
Spiegel die gebörige Stellung zu geben. sGraveſande 
hat eine eigene Vorrichtung unser dern Diahmen heliottar 
angegeben; welche: mittelſt eines: Uhrwerfes den Spiege 
fo dreber, Laß er beitändig Sonnenſtrahlen auffangen, 
und fie horizontal ins Zimmer enden kann. Dielen He 
lioſtat beſchreibet Martin ); die Stellung deffelben ſchel⸗ 
net aber doch muͤhſam, und der dazu gehoͤrige Apparat zum 
gemeinen Gebrauche zu koſtbar zu feyn, Wiedeburg) 
gab daher eine andere Vorrichtung; zur Stellung des Epie 
gels :anz'es wird nämlic) der ‚Spiegel vermittelſt eines Ro— 
derwerks zwiſchen zwey Platten: beweget, wohry die Beme 
gung zivar wegen der dabey angebrad)ten Schtauben lang- 
ſam von Starten gehet, jedoch aber. mie der Forttrͤkum 

der Sonne fehr leicht und behend erfolget. 
-Webrigens ift ber Gebrauch. des Sonnenmikroſkops über: 
aus nüglid, Man ift durd) diefes Inſtrument die-Werglei- 
Kung des abgebildeten Gegenftandes fo hoc) zu treiben im 
FA Stanbe 
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a) Philofophia Brittanni, eutihe Ueberſetzung. Peip:. 
ee en  Meberfigung. fein 1772 & 
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Stande, daß ſich derjenige gar feinen rechten Begriff bas 
von machen kann, der das Schaufpiel niche felbft gefehen 
bat. Ein fehr kleines Objekt, 3.8. ein Gelenfe von einem 
Stiegenbeine, Schmetterlingsftaub, Käfemilben u.f. f. kann 


dadurch fa fehr vergrößerte werden, daß das Bild eine Hoͤbe 


an der Wand von,g und mehreren Ellen einnehmen kann. 
Hierbey hat man noch den Vortheil, daß dieſes ungeheure 
Bild in einer bequemen Entfernung von mehreren Perſonen 
zugleich berrachter werden Fann, da bey den gewöhnlichen 
Mifropfopen das Auge immer eine unbequeme Stellung 
durchs Nahehringen an das Dfular annehmen muß. Uebera 
dem kann aber auch Eein befferes Werkzeug bey mäßiger Wera 
‚srößerung zum Abzeichnen der Gegenſtaͤnde gedacht werden, 
als wirklich das Sonnenmilroffop if. Noch bequemer wird 
es zur letzten Abſicht, wenn es mit einer tragbaren Camera 
‘ obfeura verbunden wird. Wenn nur alsdann dag Auge und 
das Bild, welches auf einem; matt gefchliffenen Glafſe oder 
auf einem Papiere aufgefangen wird, völlig im Dunkeln 
ftehen, fo wird die Abbildung der Gegenftände dadurch uns 
gemein deutlich. Beſchreibungen hiervon findet man bey 
Zedermüller =) und Brander P). — 

Bey der gewoͤhnlichen Einrichtung des Sonnenmikroſkops, 
wobey das Sonnenlicht auf die Ruͤckſeite des abzubildenden 
Gegenſtandes fälle, findet eine doppelte Unbequemlichkeit , 
Statt; die eine ift namlich diefe, daß man bloß durchfichtige 

- Dbjefre brauchen kann, und die zweyte, daß nicht allein die 
Dberfläche derfelben, fondern zugleich alles, was im Innern 
enthalten ift, mit dargeftellet wird, welches man beionderg 
bey Abbildungen der Gegenflände nicht verlange. Dieſer⸗ 
wegen hat man aud) auf Einrichrungen gedacht, die Objekte 
von der Vorderſeite her zu erleuchten, und mithin Son- 
| 3 | nen« 
=) Nachleſe feiner Gemüths » und Mugenergögung. Nürnd. 1762. 4. 
&.4ı u. f. Tab. XXI. XXI. 


A) Kurze Befchreibung einer genauen Camerae obfcurae und eines | 
Sonnenmißrofcops. Augsb. 1769. 8- - 
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nenmifroffope. für undurchſichtige Gegenſtaͤnde zu 
verfertigen. Eine foihe Einrichtung gab ſchon Lieberkuͤhn 
ſcinem Sonnenmifroffope, und Yepinus *) erzähler, daß 
- er eine Probe dapon mit großem Vergnügen beym Lieber- 
kuͤhn felbft nefehen he Der Erfinder warb. aber durch 
den Tod verhindert, ‚feine Anordnung befanne zu machen, 
und Aepinus Fonnee ſich derſelben nicht mehr erinnern, cIs 
er die Nachricht davon bekonnt machte, und ward badurd) 
bewogen, felbft der Sache nachzudenken, Er that den Vor⸗ 
ſchlag, dem gewöhnlichen Sonnenmikroſtope noch zwey Bleche 
fig. 81.) ab und cb beyzufügen, die bey b.durd ein Ge 
winde verbunden: find, und durch die Schraube n und durd) 
bie Feder m in dem nöthigen Abflande von einsader gehalten 
werden. Durd) das Erleuchtungsglas werben die Strahlen 
de und fg gegen den an der innern Platte:ch befeiligten 
Spiegel eg hingelenft, von welchem fie auf den Gegenftänd 
Ik refleftiret werden, und deffen Vorderfeite erleuchten. Bon 
dieſem Objekte endlich fallen fie auf die Sinfe hä, bie in ber 
Matte cb ſtehet, geben durch ein Loch in der Vorderplatte 
ab, und enewerjen auf der Fläche das verlangre Bild. 
Euler *) hatte ſchon vorher eine Are angegeben, ver: 
(hiedenen Unbequemlidyfeiten bey dem Gebrauche des Son⸗ 
nenmifroffops mittelft eines durchlöcherten Hohlſpiegels ab» 
zuhelſen. M. ſ. Zauberlsterne. Auch Zeiher ”) bat 
zmeyerley Einrichtungen in dem Zubehöre des Sonnenmi⸗ 
froffops angegeben, in fo fern man undurchſichtige Objektes 
dadurd) betrachten will, ejne für größere, die andere für 
Eleinere Gegenſtaͤnde. | Ä 
Mertini ’) machte endlich ein fehr volllommenes Werf- 
zeug diefer Art bekannt, weldyes von dem jüngern Adams *) 
befchrie- 
«) Emend. microfcopii folaris in Nov. comınent, Petropol. Tem. IX. 
R) —— laternae magicae ac microfcopii folaris, in nov. com- 
mentat. Petropol. Tom. Ill. p. 363. 
y) Defcriptio duplicis microfcopii folaris apparssus obiectis opacis 
adaptati, in nov. commentat. Petrop. Tom. X, p. 299. 


3 Defcription and ufe of an, opake folar microfcope. Lond. 1774. $- 
s) Eflay on ıhe microfcope, Lond. 1787. 4. P. 92 fq. Plate V. 
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befhrieben und abgeblider worden iſt. Der Gegenftand bes 
findet fid) hierbey in einen eigenen Gehaͤuſe, morin ein Plan- 
fpiegel das durchs Crleuchtungsglas sufammengebradhte giche 
auf Die Vorderſeite deffelben reflefrirer. 

M. i. Smich’s Loprbegriff der Optik, durch Kaͤſtner 

©. 346. Prieſtley Geſchichte der Optik S. 527 u. ſ. Adam’s 
eſſay on the mieroſcope. Lond. 1787. 4. p.92 leg. 

Sonnenmonat f. Monat, . 

"Sonnenndbe (perihelium,“perihelie) heiße diejenige 
Stelle einer Planeten » oder Komerenbahn, in welcher der 
Planet oder Komet der Eonne am naͤchſten If: Die große 
Are einer jeden Planeten» oder Kometenbahn geht nach 
Beplers Entdeckung durch bie beyden Brennpunkte diefer 
elliptiſchen Bahn, in deren einem die Eonne ſich befindet, 
mithin triſſt diefe die beyden merkwuͤrdigen Punfte in felbiger, 
nämlich die Eonnenferne und die Sonnennähe. Es liege 
daher die Eonnennähe der Eonnenferne gerade gegenüber. 

Weil von der Sonnenferne an die Anomalien gerechnet \ 
merben, fo müffen diefe in der Sonnennähe gerade 130 Grade 
oder 6 Zeichen machen, M. f. Anomalie. Und da ferner 
vermöge der Keplerifchen Megeln beyde Hälften der Bahnen 
in gleichen Zeiten befchrieben werten, fo muß aud) in der 
Sonnennaͤhe die mittlere Anomalie mit der wahren eineriey 
feyn ; alfo verfhminder hier der Unterſchied beyder Anomalien 
oder bie Gleichung der Bahn. 

Nach ven Kepleriſchen Kegeln müffen aber auch die Pia» 
neren in gleiben Zeiten gleidy große Sektoren ihrer Bade 
nen, weiche die Radiivektoren von der Senne aus bejchreis 
ben, zurüdlegn, mithin muß ihre Geſchwindigkeit deſto 
größer fenn, je näher fie der Sonne find; folglid) ift ihre 
Seſchwindigkeit in der Sonnenflädye am oder ihr 
kauf dafeibit am ſchnellſten. j 

Unfere Erde kommt im December in die ——— 
wenn die Sonne im gten Grade des Steinbocks gef-hen wird. 
Es muß daher zu dieler Zeit die Sonne am ſchnellſten forte 
juruden feinen, und zugleid) =: icheinbarer Durchmefler 

. am 
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am größten feyn. Was die Sonnennähen der übrigen Pi- 
neten betrifft, fo ſtehen biefe allemahl den Sonnenfernen ge 
rade gegenüber, und verändern fid) Daher eben fo wie ei 
SM. f. Sonnenferne, | 
Die Kometen find fire uns nur fihtbar, wenn fie fih in 
der Nachbarfchaft der Sonnennähe befinden; in den Eon. 
nenfernen Pönnen wir fie wegen der fehr großen Entfernung 
von der Sonne und der Erde niche fehen. Daher rechne 
man bey ber Beftimmung ihres aufs die Anomalien von de 
Eonnennähe aus, und der Ort der Eonnennähe von de 
Sonne aus gefehen nebft der Zeit des Durganges durch bie 
felbe und ihre Entfernung von der Sonne gehören zu dr 
vornehmften Elementen der Rometenhahnen, M. f. Hlement: 
der Dahn, 
Sonnenraud f. Nebel. ’ 
Sonnenfyftem (Iyftema folare, ſyſteme folaire) 
N heißt überhaupt eine jede Verbindung einer Sonne mit im 
fie umlaufenden Himmelskörpern. So beſtehet nad de 
Kopernikaniſchen Vorſtellung unfer Eonneniuftem aus de 
Sonne verbunden mit den übrigen Planeten und ihren Men 
den nebft den Kometen, welche alle um die Sonne, als 
den Hauptförper im Syſteme, herumlaufen. M. f-Sonne, 
"Planeten, Vrebenplaneten, Bometen, Weltſyſtem 
Die neuere Aftronomie hat uns aber noch weit erhabenert 
Begriffe von der Schöpfung des Univerfums verſchafft, als 
ſelbſt die Alten zu faflen vermochten; fie made es uns 
fehr wahrſcheinlich, Daß ein jeder Fixſtern eine Sonne fm, 
um - welchen ſich mehrere dunfele Körper herum bewegen, 
und folglich jeder Fixſtern nebft feinen mit ihm verbundenen 
Körpern ein Sonneniyftem ausmache. Dem zu Folge be 
ſteht das ganze Univerfum aus einer unendlichen Menge ver 
Sonnenſoſtemen. M.f Sirfterne, Weltgebaͤude. 
Sonnentag f Sonnenzeit. 
Sonnenwenden, Sonnenftände, Sonnenftil: 
ſtandspunkte, Solſtitialpunkte puncta ſoltlitiorum. 
points ſolſtitiaux/ heißen die deyden Punkte der Eftipul, 
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welche von dem Arquator am weiteſten entfernet find, Aus 
der Sphärif erheilet, daß dirjenigen Punkte, in welchen 
zwey größte Kreife am meiteften von ‚einander. entfernet fin, 
von den Durchſchnittspunkten beyder Krrkfe um go° abftehen, 
und daß fie einander Diamerral entgegerigefeger find. Es 
ftehen daher auch die Sotftitialpunfre von den Nachtglei⸗ 
chungspunkten um 90° oder um 3 Zeichen ab, und Ihre Ente 
fernung felbft von einander beträgt 180°, \ 


Wenn die Eonne in ihrer feheinbaren Bewegung um 
Ben Himmel in einen diefer Punfte kommt, wo fie olfe ent⸗ 
weber am hoͤchſten über oder am tiefften unter dem Aequator 
in. der Ekliptik ſteht, fo iſt fie dem Nord» oder Suͤdpole am 
nächften, und verurfacher dadurch, daß die Mord - 0d-r Suͤd⸗ 
länder ihren längften Tag und ihre Färzefte Nacht Haben. 
Bon dirfem Punkte an ſcheinet fie zum Aequator wieder zu« 
rüc zu fehren,, und eben von diefer Anwendung des fheinba- + 
ren Sonnenlaufs ift ber Nahme Sonnenwenden entflan« 
den. Die Theile, der Sonnenbahn nahe an den Solſtitial⸗ 
punften find beynahe einander parallel; daher fcheiner daſelbſt 
Die Sonne ihre Entfernung von dem Aequotor nicht merklich 
zu ändern, und gleichſam einige Tage ſtill zu ſtehen woher ber 
Nahme Sonnenfkände oder Sonnenftillffandspunfte 
entflanden if. Auch nennt man diejenigen Kreife durch die 
Solflitlalpunfte, welche mit dem Aequator parallel kaufen, 
Wendekreiſe. 


Derjenige Solſtitlalpunkt, welcher dem Nordpol am 
naͤchſten liege, und in feiner ſcheinbaren Bewegung dieſen 
Punkt um den .aıften Juni erreiche, heiße der Sommer- 
punkt, Sommerfonnenwende (pundum folititii ae- 
ſtiui), oder auch der erſte Punkt des Rrebfes (0° 5); 
der andere Punfe aber, weldyer dem Eüdpole am nädıften 
Hegt, und welchen die Sonne um ben 33 December erreicht, 
beige der Winterpunft, bie. Winterſonnenwende 
(pundtum foltitii hiberni) oder der erfte Punkt des 
Steinbods (0° 2), | 
| Er3 | Som 
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Sonnenwende, Zeit der Sonnenwende, Zeit 
des Sonnenſtillſtandes (ſolſtitium, folftice) heißt eis 
gentlidy der Augenblich, in morlchem der Mittelpunft ve 
Sonne bey ihrem fcheinbaren Umlaufe um den Himmel in 
einen der Eolititialpunfte kommt, oder die größte Entſer⸗ 
nung vom Aequator erreiche... Well aber die Sonne be 
ſtaͤndig fortruckt, fo verläßt fie auch indem folgenden Au 
genblicke Liefen Dre wieder, und ihre Entfernung vom Ar 
quator muß daher wieder Eleiner werden. Inzwiſchen if 
diefe verä«derte Entfernung von dem Arquater wegen de 
fehr langfamen Bewegung der Eonne einige Tage lang um 
merflih, und man fann daher ohne Irrthum annehmen, 
ihre Entfernung von dem Aequator fen den ganzen Tag übe 
gleich, Auf folche Ku wird der ganze Tag ein Tag der 
Sonnenwende (dies foltitii, jours de folltice). Id 
ſer Vorausfeßung gemäß iſt alfo der Tagrkreis der Som: 
an diefem Tage mit einem der Wendefreife einerlen. € 
befchreiber alfo die Sonne den Wenbefreis des Krebies um 
den zıren Juni, und um ben a3ten December den ende 
freis des Sreinbods. ° 

Der Tagefreis der Sonne, welcher mie dem Wendefreis 
des. Krebfes zulammenfälle, ſchneiber die Horizontalkreiſe de 
Mordländer fo, daß der groͤßte Theil deffelben über, te 
Meinfte Theil aber unter biefe Horizonte fälle; derjenige Te 
gefreis hingegen, welcher mit dem Wendefreis des Etriw 
bods zuſammenfaͤllt, ſchneidet ſich mit dem Horizonte ta 
Mordländer fo, daß der Eleinfte Theil deſſelben uͤber dieſca 
Horizonten liege, der größte Theil aber unter benfelben ve» 
borgen iſt. Daher haben die Mordländer zur Zeit der Su 
nenwende um den arten Juri den längften Tag und die für 
zeile Macht, hingegen zur Zeit der Sonnenwende um dr 
azten December den kuͤrzeſten Tag und die längfie Ti 
Sur die Suͤdlaͤnder verhält | ſich alles gerade umgefrbrt. 

Weil mit der Zeit der Sonnenwende, da die Sonne # 
ben Krebs riet, bey den Mordländern der Eommer feint 
Anfang nimmt, und zur Zeit der andern a M 

nit, 


J 
{ 


Son. 695 


| Winter, ſo hat daher unfer fängfter”2dg ben Nahinen Som- 
merfonnemvende olfitium'seffiwum, folltice d’ete), 
and der kuͤrzeſte den der Winterföhnenwende (foftitium 
hibernum, fölftioe @Hiver) erhalten. ‚ 

Sonnengeit (tempus folare "temps mefurd par la 
revolution‘ appätente: dw eiiy wird diejenige Zeit ge⸗ 
dennet, welche von dem Laͤglichen ſcheinbaren Umlauf der 
Sonne abhike "Man 'pät aber wahre Sonnenzeit 
Ütempus folareLverifi) von Mittlerer Sonnenseit 
(tempus foläte mellium) zu unterfcheißen.« 

Wenn Vle Sonne beſtaͤndig bey einem und EP 
ge se in einem Punktk des Himmels bliebe, 
"die Sterfigeit der Sonnenzeit voͤllig gleich. - M. ſ. 
Srernʒeit. Es ruckt aber die Sonne Ih einem Sterntage 
oder während einer Ummälzung der Himmelskugel um etwa 
8 nad) Morgen fort.’ Wenn alſo gerade jetzt ein Flxſtern 
mit der Sonne zugleich im Mittagskreiſe eines Ortes ſich 
beſiadet ſo wird Ser haͤmliche Fixſtern nach 24 Stetnſtunden 
vote ne dem ſeiben Mictaͤgkkreiſe ſich befinden, bie 
Sonne abernoch rd gegen Morgen ftehen; mithin muß ſich 
vi noch die Himmeiskugel?vm Fo" fortwälgen, ehe bie 
Sonne in den Mittagskreis antvmmt. Die Zeit zwiihen 
äidenen währen Mirtagen heißt der wahre Sonnentag. | 
Es ift alfo der Sterntag vom wahren Sonnentege · verſchie⸗ 
ben, nämtich letzterer iſt etwa A" groͤßer als erſterer. Uebrk 
gens wird och der wahre Sonnentag, ſo groß oder ſo klein 
er auch ſeyn mag / in 34 gleiche Theile oder in wahre Son- 
nenftunden getheilet. Die wahre Sonnenftunde theilet 
man ferner ine 60 Minuten, die Minute in 60 Sekunden 
tr. ren," welche alfo Minuten, Sekunden u. f. wahrer. 
Sonnenzeit ſiind . 

Unſere gewoͤhnlichen Uhren werben nach Liefer Eonnen» 
Jeit eingerichtet,“ ob fie gleich ſelten die wahre Sonnenzeit 
angeben, wie bald welter erhellen wird, Wollte man den 
S ternentqg zum Zeitmaße gebrauchen, ſo wuͤrden die hier⸗ 
nad eingerldjfeten Uhren den Mittag monatlich 2 Stunden 

Er a früher 
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früher angeben, als bie Sonne Mittag zeiget, und nach 6 
Monaten um bie wahre Mitternachtsgeit der Sonne -ı2 Uhr 
Mittags beftimmen. Auch bey Ben aftronomifchen Beob« 
achtungen werden die zu bejtimmenben Zejtpunfte nad) wah« 
rer Sonnenzeit und ihren Theilen angegeben. 

Indeſſen find die wahren Sonuentoͤge unter ſich ſelbſt 
nicht von gleicher fange, Dieſe Ungleichheit hat eine dop« 
pelte Urfache: die erſte iſt, weil die Sonne ſelbſt ſich nicht 
gleichförmig beweget. M. ſ. Sonne. Im Sommer ruͤckt 
fie nur taͤglich 57 nd im Winter 61’ fort; bie zweyte Urs 
fache ift,, weil die Sonne nicht im Aequator, nach welchem 
die Stunden gerechnet ‚werden, fondern ‚in ihrer. eigenen 
um 235° gegen den Acquator geneigten. Bahn oder der 
Ekliptik fortgeht, ſo daß daher, wenn auch ihre Bewegung 
das ganze Johr hindurch gleichförmig wäre, diefelbe doch, 
auf den Aequator reduchre, ungleiche Bogen geben würde, 
Dieß erläutert bie fig. 2. mo nämlich a v einen Quadran« 
‘ten des Aequators, und 3 V einen Duabrantgn,ber Eflipe 
tik vorftellee. - In der Gegend Y gebe bie. Sonne,in einem 
Tage in den Bogen V .c fort; fo wird fie dadurch nicht ges 
rade Morgenmwärts oder wit: a parafiel foregefchoben, 
fondern fie rücft vielmehr. gegen Morgen fo weit fort, als 
das Stuͤck V’ b ausmadır ; bey & hingegen beweget fie ſich 
in einem Tage in den Bogen e 5 fort, welcher ‘Bogen 
ziemlich genau mit V a parallel ift, mithin ift er eben fo 
groß als adz bier wird fie alfo um die ganze Größe ihrer 
Demegung weiter gegen Morgen fortgefdoben., Wenn 
alfo gleich die Bogen V c und e © gleich groß find, fo iſt 
doch der Bogen ad welt größer als vb, ober bie Bewe⸗ 
gung ber Sonne in ber Ekllptik auf den Aequator reducirt 
betraͤgt im erften Falle weit mehr als im andern. 

Hieraus erhellet alfo, daß die wahren Sonnentage um 
bie Winterfonnenwende am längften fen müffen, weil um 
diefe Zeit die Sonne niche allein am fchnellften, fondern 
auch ganz parallel mit dem Aequator fortzuruden fcheiner. 
In dieſer Ruͤckſicht kann man alfo fehr richtig ſagen, = 

unfere 
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unſere Wintertage, von einem Mittage zum andern gerech⸗ 


net, länger find, als im Sommer und um die Nachtgleichen. 


Bon der Veränderung der Eonnentage hängt aber auch 
nothmwendig bie Veränderung ihrer Stunden, Minuten, 
Sekunden u..f. ab. Daher können 'unfere gewöhnlichen 
‚Uhren, welche als Maſchinen einen beftändig gleichförmigen 
Gang haben, die wahre Sonnenzeit nicht angeben.  Hin« 
gegen Sonnenupren oder Gnomons jeigen jeberzeit bie 
wahre Sonnenzeit. | 


Um nun aber ein befländig gleichförrmiges Zeitmaß aus | | 
dem Sennenlaufe zu erhalten, wornach fich bie Stellung 


unferer Uhren richtet, hat man aus ben ungleichen Längen 
der Sonnentage eine mittlere Größe im Durchſchnitte ger 
wähle, welche der mittlere. Sonnentag genannt wird, 
der alfa das ganze Jahr hindurch ſich immer gleich bleibet. 
Dieſes gleihförmige Zeitmaß in 24 Stunden, jede Stunde 
in 60 Minuten, jede Minute in 60 ** u. fi f. ges 
theilt, gibt alſo Stunden, Minuteg, Sekunden uf. 
mittlerer Sonnenzeit. 

Man ftelle ſich alfo außer der wahren Sonne gleichſam 
noch eine andere vor, welche im Aequator gleichfoͤrmig fort⸗ 
ruckt, und auf ſolche Art ihren jaͤhrlichen Umlauf in’ eben 
der Zeit vollendet, in welcher die wahre Sonne ihre ganze 


Bahn zu durchlauſeu ſcheinet. Diefe Zeie iſt das tropifche _ 


Sonnenjahr von 365 Tagen 5 Stunden 48 Minuten 48 
Sekunden. M. ſ. Sonnenishr, Wenn alfo die ſich fo 
vorgeſtellte Sonne in diefer Zeit den ganzen Aequator ober 
360 —— gleichfoͤrmig durchlaͤuft, fo kommen auf jeden 
mittleren Sonnentag 59’ 8,3 des Aequators. Es hat 
alfo die ſich eingebildete Sonne, um wieder im Mittags« 
reis zu kommen, einen Sternentag, und überbem noch 
fo viele Zeit nöchig, als 59 8,3’ des Mequators gebrauchen, 
um durd) den Mittagsfreis zu gehen. M.f. Aequator. 
Dieß madıt alfo 

für 59’ — 59 4Sek. = 3 Minur, 56 Se. 

für 83 8 a) = = 33 Tert. 

Ir5 . folglich 
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fofglich beträge ber mittlere Sonnentag 24 Stund. 3 Min. 
56 Sehund. 33 Tert. = 36636,3 Sebi Sternzeit. '- 

Hieraus laͤht fih nun audy Teiche beſtimmen, wie viel 
der. Sterntag In mittlerer Sonnenzeit ausmade. Wenn 
man nämlich die Sekunden der mittleren Sonnenzeit mit [ 
und die ter Sterngeit mit o bezeichnet, fo hat man 

den mittleren Sonnentag — 86400 [ 
| 0. den Sterntag = $6400 g 
mithin erhält man baraus den Medufeionsfag 

86400.1= 866363: 
und nach ber Regel Drrri findet man - 

86636,3 10 ':: 86400» our ’g6400 .T: 86164.T 
elfo machen: g6r64.f = 86496! = Sterntag, ober ber 
Sterntag hält 86164 Sek. oder: 23 Stund. 56 Minur. 4 
Sekund. mittlerer Sornnengeit; und das’ Werhäfttiß® der 
Sternzeit zur. mittleren Sonnengek beruht aif dieſen bes 
den Oleichungen 

mittlerer Sonnentag zz 96664 Set. Sterhräg \ 

Sterntag — 86164 Sek. mittlere Sonnenzeif, 
- Da’ aljo alle 36p Grade des Aequators zu ihrem Durchs 
gange durch den Mittagskreis 86164 Sek. mittlerer Son⸗ 
nenzeit verlongen, fo ſchiebt ſich 19 des Aequators Ih 239 3 
Sefund. oder 3 Minute. 593 Sekund., 1’ ders Aequotors 
in 3 Sek. 59 Tert. u. 6f. fort: Ferner laͤßt ſich auch ſehr 
leicht finden, wie viel Grade oder Thelle davon des Aequa⸗ 
tors in. einer Stunde, Minute, Sekunde u. ſ.f. mitrlerer 
Sönnenzeit durch den Mittagskreis gefchoben werden. Wei 
nämlich in 24 Stunden mittlerer Sonnenzeit 3600 59’ 8* 
des Aequators durch den Mitragekreis geben, fo ſchieben 
fi) in ĩ Stunde 150 2’ 28”, in einer Minute ız" a ’2g‘‘, 
in ‚einer Sekunde 15 2 5 uf. ſ. hindurch. Man nennt 
dieß, mittlere Zeit in Bogen des Aequatorg in mietler⸗ ‚Zeit 
verwandeln, Ä 

Nach diefer mittleren Sonnenzelt werben — gemöhn- 
lichen Uhren geftellee. Bey den aftronomifchen Brobad)- 
en aber kommt es nicht darauf an, ob fie — tiner 

x ‚ tern⸗ 
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Eternuhr ober nach einer, bie mittlere Sonnenzeit weifer, 
gemacht werden, wenn nur fonft die Uhren einen genau 
gleichförmigen Gang befigen. Denn die nad) einer foldyen 
Uhr bemerkte Zeie wird fih fehr Teiche auf mittlere oder 
wahre Sonnenzeit rebuciren laffen, wenn nur die Zeitdauer 
ber einem vorhergehenden und nachfolgenden Durchgange 
ein und des nämlichen Firfternes oder der Sonne nad) ber 
Uhr richtig bemerket worden. “Soll aber eine ſolche Uhr 
genau mittlere Sonnenzeit angeben, fo muß fie zwiſchen 
zweyen Durchgängen eines Firfternes um 23 Stunden 56 
Minute. 4 Sekund. fortgehen. - Mehr hiervon unter/dem 
Artikel, Zeit. 2 rn er u 
Auch And die Zeitangaben in den aftronomifchen Tafeln 
noch) diefer mittleren Sonnenzeit”au verftehen, die alſo im 
nörhigen Falle auf wahre Sonnenzeit gebracht werden müffen, 
Der Unterfchieb amifchen ver wahren und mittleren 
Sonnenjeit wird die Zeitgleichung genannt, wovon unter 
dem Artikel, Gleichung der Zeit, iſt gehandelt werden; 
Sonometer f. Ton. N 
Sonntensbuchftabe‘f. Balender. 
Spangriün f. Rupfer. 5 
Spannung (tenfio, tenfon). Wenn bie Theile 
eines feiten Körpers durch irgend eine Kraft gedehner wer⸗ 
den , ohne daß fie fih von demſelben trennen oder logreiffen, 
fo fagt man, der. Körper ſey geſpannt, und die daher er⸗ 
folgte Wirkung heißt bie Spannung. So fpannt man 
Fäden, Drärhe, Saiten u f. f. wenn fie an dem einen 
Ende befeftiget, und am andern Gewichte angehängt ‚oder 
andere ziehende Kräfte angebradye find, modurd fie um 
ein beträchtliches verlängert werden koͤnnen, ohne jedoch zu 
zerreiffen. Indeſſen gibe es auch fehr viele Körper,‘ deren 
Theile fhon im natürlichen Zuiande gefpannt find, ohne 
Daß eine Äußere dehnende Kraft angebracht iſt. Derglei⸗ 
een Körper find befonders diejenigen, welche vorher im 
Feuer geihmolzen und nachher ſchnell abgefühlet find, wie 
3. B. Glas; Stahl u. dergl. Eben von diefer Spannung 
i der 
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der Theile ruͤhrt das Zerfallen der fo genannten Bataviſchen 
Glastropfen, Glaswuͤrmer und Bologneſer Flaſchen in 
Glasſtaub her, wenn ſie ſind verletzet worden. 

Wenn die Spannung der Theile eines Körpers fo groß 
- wird, baß dadurch der Zuſammenhang aufhoͤret, fo zerreiſſet 
daſelſt der Körper, und die Spannung fällt natürlich weg. 

Es Fann Peine Spannung anders Eratt finden, als 
wenn die Theile in einem gerwiffen Grabe ausgedehnet mer- 
den fönnen, ohne fi von einander zu trennen, d. h. bleß 
eaftifche Körper Fönnen gefpänne werden. Da nun alle 
möglihe Körper einen gewiſſen Grab von Elaſticitaͤt befigen, 
fo müffen fie audy diefem Grave gemäß gefpanne werden 
fönnen, d. h. ein mehr elaſtiſcher Körper kann flärfer, 
ein minder eloftifcher Körper weniger gelpanne werben, ebe 
fie zerretffen. So fann eine elaſtiſche Stapffeder einen außer- 
ordentlichen Grab der Spannung erleiden, ohne zu zerreiffen, 
da im Gegentheil eine elaftifche Feder von anderm Metalle, 
3: DB. von Meſſing, eine weit geringere Spannung auspal« 
ten kann. | | 

Auch hänge von der größern ober geringern Spannung 
der Körper bie größere oder geringere Gefchwindigfeit ihrer 
Schwingungen und folglich ihrer hoͤhern und niebrigern Toͤne 
ab, M.f. Blafkicität, Saiten, Klang, Ton. 

Spathſaͤure f. Slußfparbfäure. 

Specififch, eigenthümlidy (fpecificum, fpecifique) 
beißt dasjenige, was einer gewiflen Art von Körpern unter 
gewiſſen Umftänden eigen iſt, und. wodurch es von andern 
Arten der Körper unterfihieden wird. In der Phyſik ber 
zeichnet man mie dem Ausdrucke fpecififch gewiſſe Eigenfchafe 
ten und Wirkungen der Körper, deren Verkälinig gegen 
andere Eigenichaften, als z. B. Gewicht, Dichrigfeie, Efafi- 
citaͤt, Menge der Materie, Größe u. f. f. befländig daffelbe 
bleibet, fo lange die Körper Feine Anderung erleiden, fo 
daß man diefes Werhältniß als ein eigenthümliches Renn⸗ 
zeichen eines Körpers von eben berfelben Art berrachten 
Tann. In diefer Bedeutung gebrauchen man Das Wort bey 

ben 
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ven Ausdruckungen fpecififche Waͤrme, fpecififches Ge 
wicht, ſpecifiſche Elaſticitaͤt, und unterſcheidet diefe ” 
von ker abfoluten Wärme, dem abfoluten Gewichte, 
md der abſoluten Elaſticitaͤt. | 

Inzwiſchen druckt das Wort fpecififch nur etwas relarives 
aus, indem man bloß dadurch das Verhaͤltniß gemifler Eigen« 
ſchaften der Körper gegen andere, welche das Mehr oder 
Weniger betreffen, beftimmen kann. So laͤht ſich z. B. 
gar nicht ſagen, wie groß das fpecififhe Gewicht, die ſpeci⸗ 
fiihe Wärme, die fpecifiiche Elaſticitaͤt an ſich ift, fondern 
man fann bloß angeben, mie viel Mahl alles dieß größer 
oder Fleiner ift, als bey andern Körpern. _ Uebrigens ift 
aber für fid) flar, daß eben wegen der daben Statt findenden 
Verhaͤltniſſe der Ausdruck ſpecifiſch nie anders gebrauchee 
werden kann, als bey gleichnahmigen oder homogenen Eigen⸗ 
ſchaſten und Wirkungen. 

Es iſt befonne, daß ſich die Gewichte ber Koͤrper einer 
gleichartigen Maſſe wie ihre Raͤume verhalten. So haͤle 
z. B. doppelt fo vieles reines Waſſer auch ein doppelr fo 
großes Gewicht, drey Cubikzoll Bley drey Mahl fo viel Ge. 
wicht als ein Cubikzoll u. |. wm. Wenn es alfo bloß auf Ge⸗ 
wichte ankommt, ſo läßt ſich auch alsdann.bey elnerley Rau⸗ 
mesinhalte eine Vergleichung zwiſchen den Gewichten zweyer 
oerſchiedenen Materien anſtellen, und die hat Veranlaſſun⸗ 
zen zu den ſpecifiſchen Gewichten der verſchiedenen Koͤrper 
ainter einander gegeben. M.f Schwere, ſpecifiſche. 
Auf ſolche Arc laͤßt ſich z DB. beilimmen, das Queckſilber 
Jefige 14 Mahl, Gold ı 9 Mahl mehr ſpeciſiſches Gerichte 
ts reines Wafler. Diefe Ausdrücte wollen nichts weiter 
agen, als dieß, in einerley Raume hat das Queckſilber 14, 
as Gold 19 Mahl mehr Gewicht, als das Waſſer. 

Eben fo weiß man, daß fich die Elaflicieät der Luft bey 
le ichem Wärmegrade wie die Dichtigkeit derfelben ver. 
alce. Eine zwey Mahl fo große Menge von tuft in einem 
ubitzolle Raum befiget auch eine doppelt fo große Ela⸗ 
icitat, als die einfache dujtmenge in demſelben Bolus 

men. 
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men. : Weil es alfo bier wiederum auf Elafticitäten \an» 
fommt, fo kann audy eine Vergleihung zwiſchen den Elafli- 
eitäten zweyer unglelch dichten Luftmaſſen Statt finden, und 
dieß har ebenfalls Beranlaffung zur fpecififchen Elafticttät 
der $uftmaffen gegeben. So fagt man 3.3. breunbare $ufe 
babe eine 13 Mahl größere Elaſticitaͤt, als die gemeine Luft, 
welcher Ausdruck nichts weiter bedeutet, als gemeine und 
brennbare Luſt auf einerley Dichtigkeit gebracht geben ihre 
abſoluten Elaſticitaͤten in dem Verhaͤltniſſe 1: 13 an. 
M.f. Elaſticitaͤt, ſpecifiſche. 

Endlich iſt es auch bekannt, daß die Menge der Waͤr⸗ 
mematerie, welche ein Koͤrper enthalten muß, wenn er einen 
beſtimmten fuͤhlbaren Waͤrmegrad beſitzen ſoll, ſich bey gleich⸗ 
artigen Maſſen, mie die geometriſchen Größen verhalte. 
Drehy Eubifzol Waſſer z. B. haben auch eine drey Mahl 
größere Menge Waͤrmematerie, als ein Eubifjoll, wenn bey 
beyden eine gleiche thermometriſche Wärme Start findet. 
Folglich laͤßt ſich wiederum eine Vergleihung in Ruͤckſicht 
der vrrfchiedenen Mengen von. Wärmematerie in verfchiedes 
nen Körpern von gleicher Größe oder auh gleichem Gerichte 
anſtellen, und dieß hat die Benennung der fpecififchen 
Wärme veranlaffee, Jedoch kann man aud dem: Aus« 
druck fperififche Wärme noch andere Beſtimmungen geben, 

wovon unter dem Artikel Waͤrme, ſpecifiſche. So 
kann man z.B. beftlimmen, das Quedfilber beſitze eine ar 
Mahl geringere fpecififhe Warme als, das reine Weſſer. 
Dieß har den Sinn, wenn beyde Materien gleihes Gemicht 
haben und gleiche thermometriſche Wärme befigen follen, 
fo har das Queckſilber aı Mahl weniger abfolute Wärme, als 
das Waffer. 

Wenn man ein für alle Mahl das ſpecifiſche Gewicht, 
und die fpecifiihe Wärme des Waſſers, fo wie die fpecifilche 
Elaſticitaͤt — 1 ſetzt, womit die ähnlichen Größen bey allen 
übrigen Körpern gemeffen werben follen, fo fann man aud) 
jene Größen in Zahlen ausdrucken, die ſich felbft unter ein« 
ander wieder vergleichen laſſen. Auf biefe Arc Kom man 

agen, 
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fogen »-das Queckſilber befige das fpecifilche Gewicht — 14, 


eine fpecifiihe Wärme = z'r, die ſpecifiſche Eloflicitäe von 
brennbarer tuft ſey = 13 u. 1. f. ., Ä 

Sphaera armillaris ſ. Ringkugel. 

Sphäre, Simnſelekugel, Weltkugel (ſphaera 
coeleſtis, ſphére céleſte, ſphhére du monde). Hierun⸗ 
ter verſteht man in der Aſtronomie das blaue Himmelsge⸗ 
wölbe, welches uns allenthalben zu umgeben ſcheinet, und 
wovon bereits unter dem Artikel, Simmel , ift geredet wor« 
den. Wir mögen uns auch auf einer Stelle der Erde: br 


finden, wo wir wollen, ſo erſcheinet ung jeberzeit der Him- 


mel als eine hohle Fläche einer Halbfugel, und wenn die Erbe 
durchſichtig wäre, fo würde der ganze Hirsmel ung als eine 
Kugel vorfommen, deren Mittelpunkt das Auge des Beob⸗ 
achters wäre, und welche ſich um eine eigene ſeſte Are ſammt 
ben baran befindlichen Sternen binnen -24 Stunden herum⸗ 
drehe. Won diefer Kugelgeſtalt hat fomohl die fcheinbare 
Himmelswölbung, als, aud) die nachgebildete Darftellung 
des Himmels im Kleinen den Nahmen der Simmelsku— 
el oder Sphäre erhalten. M.f Himmelskugel, Eünft- 
— e. Dan bat ſich gewiſſer Erſcheinungen wegen ver⸗ 
ſchiedene Puntte und Kreiſe auf der Sphaͤre ‚vorgeftelle, 
welche ebenfalls unter eben dem Artikel angefuͤhret ſind. 
Beſonders iſt der Ausdruck Sphäre gebräuchlich, wenn 
man auf die verfchiedenen Sagen der Himmelsfugel und ihrer 
Kreife gegen die verfchiedenen Derter der Erde ſiehet. In 
dieſer Ruͤckſicht unterſcheldet man die gerade, ‚parallele. 
und. ſchiefe Sphaͤre. 
Die gerade Sphaͤre (ſphaera recta, ſphere droite) 
finder Statt, wenn (fig. 83.) die beyden Pole, p und q der 
Weltare pq in den Horizont des Ortes liegen, mithin ber 


Aequator ab durch den Scheitel a und ben Fußpunkt b.ges, 
bet. Für einen ſolchen Dre ift alfo der Kreis pcg ſelbſt 


fein Horizont, Stelle man fi nun die Erde im Mittele 
punfte der Sphäre,vor, fo daß der Scheitelpunfe a, der 
mit dem Beobachtungsorte zuſammengehoͤret, gerabe in ei⸗ 
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ner Stelle im Erdaͤquator fich befinden. M.f. Erdkugel. 


u Mithin werden nur denjenigen Orten der Erbflähe die Sphäre 


als gerade erſcheinen, die im Erdaͤquator liegen, deren geo⸗ 
graphiſche Breite folglich So iſt. 

Der Horizont pcq in der geraden Sphäre wird nicht 

allein von dem Aequator ab, fondern aud) von allen mit 

demfelben parallel gehenden Kreifen de, fg u.f. unter red. 

een Winkeln gefchnitten. Alle diefe Parallelfreife find aber 

die Tagefreife aller Geſtirne, ſelbſt Die Sonne nicht ausge. 


- nommen. Demnad) gehen die Sterne in der geraden E phäre 


unter rechten Winfeln auf und unter. Die tft der Grund, 
warum man bier den Aufgang der Geflirne gerade, und 
den Bogen des Aequarors, befl.n Endpunfe mir einem 
Sterne zugleich aufgeht, die gerade Aufſteigung (afcen- 


5 fio redta) nenne. M.f. Auffkeigung, gerade. 


Ueberdem werden aud) in-der geraden Sphäre der Aequa⸗ 
for und alle übrige mit ihm parallel gehende Tagefreife durd) 
den Horizont in gleiche Halbkreiſe zerichnieten, wovon bie 
eine über die andere unter dem Horizonte it. Mithin find 
den Hertern, die unter dem Aequator liegen, die Geſtirne 
12 Stunden über und 12 Stunden unter dem Horijonte. 
Da dieß nun auch bey der Sonne Start finder, fo folget, 
daß hier Tag und Nacht beftändig einander gteich bleiben, 
Auch müffen alle Sterne am Himmel binnen 24 Stunden 
ein Mahl über und ein Mahl unter dem Horizont fommen, 
‚weil fie alle fenfreche auf» und untergehen, und alio fein 
einziger unter dem Horizonte bleiben kann. Solche Sterne, 
weiche hier zugleich aufgehen, culminiren aud) zugleich, und 
gehen wieder zugleid) unter. 

- Die Sonne, welche während bes Zeitraumes von einem 
Jahre ihre Bahn oder den ſchiefen Kreis ef durdhtäuft, geht 
jährlich zwey Mahl durdy den Scheitel a: Dieß erjolgef, 
wenn fie In den Aequator komme, und diefer ſelbſt ihr Tage» 
kreis wird, folglich um den aıten März und den 23ten Sep⸗ 
tember. Sonft vermeiler I das eine halbe Jahr hindurch 
in der nördlichen Hälfte a 


p, und das andere halbe Jahr 
| Ä in. 
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in ber füblichen Hälfte abq des Himmels, fo daß Ihr Tage 
freis am längften Tage in der nördlichen Hälfte des Himmels 
der Kreis de, und der Tagefreis am längften Tage in der 
füdlichen Hälfte der Himmelsfugel der Kreis fg if. Wenn 
man alfo in der geraden Sphäre von dem hoͤchſten Stande. 
ber Sonne in a den Sommer, und von dem: nledrigften in 
d und £ den Winter zu-rechnen anfangen wollte, fo wuͤrde 
baraus folgen, daß die Derter In diefer Sphäre jährlich zwey 
“ Sommer und zwey Winter hätten. Allein es laffen ſich 

bier die zum nicht fo, wie in den gemäßigten 30» 
nen, abtheilen. 

Was die parallele Sphaͤre (ſphaera parallela, 
ſphére parallele) betrifft, ſo hat dieſe Statt, wenn die 
beyden Pole (fig. 84.) p und q mit dem Scheitel · und Fuß⸗ 
punfte zufammenfallen, und der Horizont mit dem Aequa⸗ 
tor ab einerley ift. Stelle man ſich nun hier die Erde im 
Mittelpunkte vor, fo gehoͤret dem Scheitelpunfte ein Pol 
der Erde zu. Hieraus folge alfo, daß bloß ben beyden Po« 
len die Himmelskugel als parallele Sphäre erfcheinen kann. 

In diefer parallelen Sphäre find alle Tagefreife der Ge- _ 
ſtirne mit dem Aequator parallel, woher fie auch den Nahe 
men erhalten hat. Demnad) finder bier weder Auf- noch 
Untergang ber Geflirne Start; es fcheiner vielmehr ein jeder 
Stern binnen 24 Stunden einen Kreis mit dem Aequator 
parallel von ‚der Linken gegen die Rechte zu durchlaufen. 
Auch fönnen nur in dieſen Stellen diejenigen Sterne gefe- 
ben werden, mwelche in der einen Hälfte des Himmels fic) be⸗ 
finden , im Nordpol naͤmlich nur die in der nördlichen, und 
im Suͤdpol nur bie in der füdlichen Hatbfugel der Him« 
melsſphaͤre. — | 

Seloſt von ber Ekliptik kann nicht mehr als nur ein und 
dieſelbe Hälfte .gefehen werben, vom Mordpole p nämlich 
die nördlidye Hälfte, wovon cf ein Theli ift, und vom Suͤd⸗ 
pole q die füdliche Hälfte, wovon ce ein Theil ifl. In 
dem einen halben Jahre alfo, da fi) Die Sonne in der einen 
ſichtbaren Hälfte ihrer Bahn befindet, muß daſelbſt beſtaͤn 

IV. Theil. Ä Yy dig 
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dig Tag, in dem andern halben Jahre aber, ka fie ſich in 


der andern Hälfte aufhält, beſtaͤndig Macht ſeyn. 

Was endlich die ſchiefe Sphäre (fphaera obliqua, 
fphere oblique) betrifft, fo hat diefe in allen den Fällen 
Statt, mo der eine Pol über, der andere unfer dem Hori« 
zonte liege, und der Aequator mit demfelben einen ſchiefen 


Winkel maht. So erfcheinet allen Orten der Erbe bie 


Himmelsfugel, welche weder im Aequator, noch in den Pos 

‚len liegen. Es kann daher die fchiefe Stellung der Sphäre 
wieder fehr verſchieden feyn. Eine von diefen Steltungen 
zeiget bie fig. 85. 

In der fchiefen Sphäre. ſchneldet der Aequator ab und 
ofle mit ihm parallele Tagefreife, wie ed, gf, den Hori- 
zont mn unter fehiefen Winfeln, mwodurd bloß der Aequa⸗ 
‚tor in zwen gleich große Hälften, die übrigen Parallelkreiſe 
aber in ungleiche Theile gerheilee werden. Es gehen alfo 
bier alle Sterne ſchief auf und unter, und nur Diejenigen 
Sterne, welche im Aequator ftehen, find eben fo lang ſicht⸗ 
bar, als unfihebar. Won den übrigen Tagefreifen fällt 
von denjenigen, weldye dem ſichtbaren Pole näher liegen, 
der größere, von denjenigen hingegen ‚welche ſich gegen den 
unſichtbaren Pol zu befinden, der Eleinere Theil uber den 
Horizont. Daher erfcheinen den Dertern der nördlichen Halb» 
kugel auf der Erde die nördlichen Geftirne, den Orten der 
füdlichen Halbkugel aber die füdlichen Geſtirne eine längere 
Zeit über dem Horizonte. Indeſſen gibe es auch nahe am 
ſichtbaren Pole Togefreife, Die ganz über dem Horizonte; und 
hingegen nahe am unfidirbaren Pole Kreife, welche ganj 
unter dem’ Horizonte liegen. Es gibe daher für alle Derter 
in der fchiefen Sphäre Ererne, welche gar nicht untergehen, 
oder auch weldye, die gar nicht aufgehen. 

In der fchiefen Sphäre gibe es jährlich nur zwey Toge, 
wo die Sonne eben fo lang fichebar als unſichtbar, ober wo 
Tag und Mache glei iſt. Dieß finder Statt, wenn die 
Sonne im Arquator komme, nämlib um den aıten Mär 
und 23ten September. In demjenigen halben Jahre aber, 

wo 
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wo bie Sonne bem fihtbaren Pole näher ftehr, find bie Tage 
länger als die Mächte; in dem andern halben Jahre aber, 
da fie dem unfichtbaren Pole näher ift, die Nächte länger, 
als die Tage. Die längften und Fürzeften Tage fallen in 
die Zeiten der Sonnenmwenben, d. i. um den aıten Juni und 
aıten December, wo die Sonne dem einen oder dem andern 
Pole am nächften fteher. 

Wäre die fchiefe Lage der Ephäre fo groß, daß die Sonne 
Tagefreife befchreiben fann, welche ganz über oder ganz un« 
ter dem Horizonteliegen, fo geht alsdann die Sonne um die 
Zeit der einen Sonnenwende gar nicht unter, und um die 
Zeit der andern Sonnenwende gar nicht auf. An biefen 
Drten hat man alfo zum Theil beftändig Tag, und zum 
Theil beftändig Nacht. Er 

Sphöroid (fphaeroides, fpheroide). Hierunter 
verſteht man einen Körper, welcher durch die Umdrehung 
einer halben Eilipfe um ihre Are erzeuget wird. Hierbey 
fann aber eine doppelte Umdrehung Statt haben, nachdem 
ſich entweder die Hälfte (fig. 86.) abc der ganzen Eilipfe 
adbc um bie große Are ab, oder die Hälfte cad um bie 
Feine Are cd drehet. Im erften Falle enefleht das lange 
lichte Sphaͤroid (fphaeroides oblongum, fpheroide 
allonge), im andern Falle aber das abgeplattete Sphaͤ⸗ 
roid (fphaeroides latum, fpheroide appläte). 

Wenn man annimmt, es fey anfänglich ein Körper eine 
Rugel gemwefen, deren Materie gegen den Mittelpunfe ſchwer 
ift, und diefe Kugel drehet fih um einen Durchmeffer als 
um- eine feite Are, fo müflen nothwendig diejenigen mates 
rieflen Theile, welche von den Polen am meiteften entfernet 
liegen, durdy den Schwung eine defto größere Kraft erlan⸗ 
gen, von dem Mittelpunfte fid) zu entfernen. Hat nın bie 
Materie feinen fo großen Zufammenhang unter fih, daß 
diefe der Schmungfraft wiederfiehen Fönne, fo werden ſich 
auch mirflich die Theile, die von den Polen am meiteften 
entfernet find, erheben und die Theile an den Polen einges 
druckt werden, fo daß ſich Die Kugel in ein wirklich abge⸗ 
: Dy a platte» 
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plattetes Sphäroib verwandelt. Aus ſolchen Echtüffen fols 
gerten ſchon Huygens und FTewton bie fphärifhe Geſtalt 
unterer Erde, die auch durch wirkliche Ausmeffung beftätie 
get wurde. M.f. Erdkugel. Auch mie Hülfe der Fern⸗ 
töhre hat man an verfdiedenen andern Planeten, als dem 
, Jupiter, Wars, Saturn, die ſphaͤroidiſche Geftale 
wahrgenommen, M.f. Jupiter, Wars, Saturn, 
Es ift übrigens faum zu zmeifeln, daß überhaupt die fphäe 
roidifche Geſtalt allen Himmelskörpern des Sonnenfyftems 
gemein ift, da bey den meiften die Ummälzung um ihre 
Are bemiefen ift. Begreiflich iſt aber, daß es hierbey auf 
- Kleine Abweidyungen genauer mathematifher Sphäroide niche 
ankommt, indem fehr wahrſcheinlich auf allen Himmelskoͤr⸗ 
pern Erhabenheiten und Vertiefungen anzutreffen find 
Spiegel (fpecula, miroirs). Es gibt eine Menge 
harter undurchfichriger Körper, welche durchs Echleifen und 
Poliren eine ſolche Glärte annehmen, daß ihre Oberflächen 
eine beträchtliche Menge auf fie fallendes licht reflektiren , ſo 
daß man in ihnen Bilder der vorliegenden Objekte be— 
trachten kann. Soldye Zlähen nennt man Spiegelflächen, 
und die Körper, an welchen fie ſich finden, Spiegel. Soll 
alfo ein Fläche als Spiegelflaͤche dienen, fo ift nicht allein 
hinreichend, daß fie eine vorzüglihe Glärte befige, fondern 
fie muß auch die Eigenfchaft haben, das auf fie fallende Licht 
in vorzüglicher Menge zu refleftiren. Hierin liege der Grund, 
warum verfchiedene Körper, beren Flaͤchen bie fehönfte Poli» 
eur annehmen , doc) Feine guten Spiegel find, weil fie mehr 
Sicht verſchlucken, als zurüdienden. ‚Da vermöge ber Ers 
fahrung die Metalle, wenn fie gut poliret find, vorzüglich 
die Eigenfchaft befigen, das Licht ſtark zuruͤck zu fenden, fo 
dienen auch diefe vor allen andern Körpern zu guten Spie⸗ 
geln. Bey unfern gemeinen Öläsfpiegeln ift es niche das 
Glas, welches den Spiegel ausmacht, fondern vielmehr die 
metallifhe Belegung. Das Glas diener bloß als eine be= 
queme Art zur Faſſung für die eigentlichen Spiegel. Würde 
man ſtatt der metallifcdyen Belegung eine andere — 
tige 
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tige Materie, z. B. weißes Papier, dem Glofe unterlegen, 
oder auch die eine Seite deſſelben matt ſchleiſen, fo wuͤrde 
man dadurch einen fehr fchlechten Spiegel erhalten. In 
deffen har es aber doch feine Richtigkeit, daß eine recht glatte 
Fläche ein Hauprerforderniß eines guten Spiegels iſt. Es 
dienen daher auch alle diejenigen Körper, welche durch bie _ 
Kunft eine Polltur annehmen, mehr oder weniger zu Spies 
geln, als Metalle, hartes Holz, dichte und harte Steine, 

- Mm fchleifee nämlich diefe Körper durch ſcharſe Pulver, 
z. B Sand, Smergel, Trippel, Zinnafche u. ſ. mw. und _ 
poliret fie. Zn 

- Die Glätte einer Spiegelfläche ift dieſerwegen nothwen⸗ 
dig, damit die Strahlen, weiche von einem Gegenftande auf, 
die Flaͤche fallen, in ber nämlichen Ordnung ing Auge re 
fleftiree werden, als fie auf die Fläche kommen, um ein mie 
bem Gegenftande auf ber Neghaut übereinftimmendes Bild 
zu verurfachen. M.f. Bild. Denn hierzu wird nothwen⸗ 
dig erfordert, daß aus einerley Stelle der Fläche nur fotches 
gicht ins Auge geworfen werde, melches aus einerley Stelle 
des Gegenftandes kommt. Nun laſſen ſich aber glatte Flächen 
ſo betrachten, als beftünden fie aus lauter kleinen Ebenen, 
welche alle einerley Sage hätten, oder von welchen ſich zwey 

an einander grenzende in unendlich wenig verſchiedenen lagen 
befänden. Daraus folgt alſo, daß ein jedes Theildyen einer 
ſolchen Fläche bloß Strahlen von einerley Punkte bes Gegen⸗ 
ftandes, das gleich) unmittelbar daneben liegende Theilchen 
auch Strahlen von dem unmittelbar daneben liegenden Punfte 
des Objektes u. f f. ins Auge reflektiret. Folglic werden 
dadurch die Strahlen von ber Fläche in eben der Ordnung 
ins Auge geworfen, als fie von dem Begenftande auf die Fläche 
kamen, und bas Auge muß eben fo gerühret werden, als fähe 
es den Gegenſtand felbft, oder etwas ihm ähnliches. Würde 
nun auf diefe Arc alles von dem Gegenftande auf die Fläche 
auffaflended icht wieder Ins Auge zurücgeworfen, fo würde 
aud) diefes nichts weiter als bloß bas Bild des Gegenftandes, 
die zurückwerfende Fläche felbft gar niche, fehen. Da es 
Ei Dy3 - aber⸗ 
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aber vermoͤge ber Erfahrung Feine ſolchen Koͤrper gibt, welche 
alles Licht zuruͤckwuͤrfen und vollkommen glatt wären, io 
wird dadurch verurſachet, daß nicht ſo vieles Licht von dem 
Gegenſtande ins Auge reflektiret wird, als auf die Flaͤche 
fiel; daher fiehe man außer dem Bilde des Objektes die 
‚vefleftirende Fläche felbft mit. 

Dagegen ſtellt eine raube Fläche fein Bild des Gegen. 
flandes dar, und ift daher in diefer Rückfibe von der Spie 
gelfläche gar fehr verfchieden. Eine rauhe Fläche zeiger durd) 
ihr zurückgefenderes Licht nichts weiter als fic) ſelbſt. Der 
Grund hiervon lige im folgenden: es fann nämlich eine jede 

rauhe Fläche, fo angefehen werben , als beflünde fie aus einer 
fehr großen Menge von Ebenen in fehr verſchiedenen a 
gen, Wenn daher auf ein klein Theilchen von ihr Strahien 
von verſchiedenen Gegenftänden fallen, fe findet jeder dieſer 
Strahlen auf diefem Theilchen eine gewiſſe Ebene, vie ihn 
in eben das Auge ſchickt, in welches eine andere Ebene auf 
dieſem Theilchen einen Strahl von einem andern Gegen: 
ftande bringe, und fo erhält ein Auge von einem Theildyen 
ber rauhen Ftäche Lichte, welches verfchiedene Gegenflänt 
auf diefes Theilchen gefender hatten, folglid) empfindet das 
Auge nur $iche, wodurch die rauhe Flache felbft ſichtbet 
wird, nicht aber ein’ Bild, 

Auch unterfcheidee fich die Spiegelfläche von einer rauhen 
Flaͤche darin, daß beyde einerley Sonnenlichte ausgefeger nidt 
auf einerley Art hell ausfehen. Wenn man in der — 
ſteht, nad) welcher die Spiegelflaͤche das licht reflefeirer, % 
befomme man von einer ihrer Stellen einen fehr lebbein 
Glanz; tritt man aber ſeitwaͤrts der reflektirenden Ebes, 
fo ſcheint die Spiegelflaͤche nicht fo heil, als die gleich fiar 
erleuchtere rauhe Fläche, Eigentlich müßte die Spiege 
fläche feitwärts gar fein Licht fenden, man müßte fie allo gar 
richt ſehen, wenn es eine vollfommene Spiegelfläche gabe; 
daher erſcheinet fie uns deſto dunfeler, je glätter fie ii 
Selbft das Waffer fcheint bey großer Windflille dunfele, 

als wenn es Wellen wirft, und die rauhen Theile der Ride 
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laͤchen ſtellen ſich heller, als die ebenen Flächen dar. M.f. 
Nondflecken. | | 

Hieraus fuchte Euler *) zu erweifen, baß erleuchtete 
unfele Flächen das tiche nicht felbft wieder refleftiren , fon« 
ern daß fie vielmehr durch neue in ihnen erregte Schwin- 
jungen fipebar werben. M.f. Licht, Er meiner, wenn 
ie Körper , anf welche das Sonnenlid)t falle, diefe ins Auge 
eflektire, ſo werde man nicht die Körper felbft feben , fon« 
yern vielmehr. das Bild der Eonne, und es würde unerfläre 
yar bleiben, warum ein rocher Körper allein rothes Licht nicht 
tur unger dem Reflexionswinkel zurückfendg, fondern aud) nach 
llen Seiten verbreise, und nad) allenwnöglichen Richtun⸗ 
ven roth ausfehe. Ailein Euler ſcheinet auf die Rauhigkeit 
ver Körper feine Rückficht genommen zu haben. Denn ein 
eder dunfeler Körper kann nur in fo fern fichebar feyn, alg 
eine rauhe Oberfläche beſitzet. ine ſolche Oberfläche zei⸗ 
set aber Fein Bild, und fender von jebem Theile nad) allen 
möglidien Richtungen Acht bin, eben meil fie rau ift, 
Daraus ift alfo klar, daß fie fein Sonnenbild zeigen kann, 
ind daß fie daher nad) allen Seiten hin dasjenige licht, eg 
ip rothes oder blaues u. f.f., welches fie refleftirer, verbreiter, 
Wäre die Fläche vollkommen glatt, fo würde fie das Auge 
gar nicht fehen, fie würde nur das Bild von dem Gegen» 
ande, das Licht auf fie fendet, darftellen, und die etwa⸗ 
ılge Farbe, die der Spiegel felbft häfte, gar niche zeigen. 
Dieß Letztere findet nur Etatt, wenn der gefärbre Spiegel 
rußer dem Bilde des Dbjeftes felbit mic geſehen wird. 

Eine jede ſeſte Materie, welche bare genug ift, eine 
Politur anzunehmen, und aus fo feinen Theilchen befteher, 
‚aß folhe einzeln dem bloßen Auge unfennelich find, läßt 
ic zu einem Spiegel machen, und wird wieder bloß dun⸗ 
eler Körper, wenn man ihre Oberfläche vauh machte. Es 
ft alfo ganz unnörhig, die Spiegel als eine eigene Art von 

Dya Mater 
#) Nous theoria lueis et colorum in opufc. varii argumenti. Berol, 
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Materie anzunehmen, welche anders in das Licht wirkte, als 
fonft rauhe dunfele Körper. Alles koͤmmt bloß auf Die Glaͤtte, 
Undurchſichtigkelt und auf die Eigenfchaft an, das Licht in 
vorzüglicher Menge wieder zurück zu ſenden. 

Durdfichtige Körper fönnen eigentlich gar feinen Spie 
gel abgeben, weil fiedas meifte Licht durchlaffen, und nur 
wenig refleftiren. . Daß Gegenflände in einem hellen He 
ren ftillftehenden Wafler fi) abfpiegeln, ruͤhrt keinesweges 
baher, als ob bie Oberfläche deſſelben, eben meil fie von 
Natur glatt ift, als Spiegeifläche wirfe, fondern die Strah⸗ 
len geben vielmehr durchs Waffer, und werden erft sem 
Boden wieder ins Auge reflektirt. Eben fo kann auch feine 
ebene Glastafel als Spiegel angefehen werben, wie den 
bemerfer iſt. Ueberhaupt aber find ſolche Spiegel, bey nd. 
hen durchfichtige Körper zur Faſſung der eigentlichen Spie 
gel gebrauchet werden, wie z. B. die gemeinen Spiegel, } 
folchen Abfichren, wo man recht deutliche und genaue Bir 
ber der Gegenftände haben will, nicht wohl zu gebrauchen, 
weil das Lcht beym Durchgange durch die durchfichrigen Koͤr 
per ungemein gefehmache wird. Dagegen leiften zu viele 
Abſicht die merallenen Eptegel die beften Dienfte. 

Die Spiegel theilet man nad) ihrer Geftalt in eben 
Spiegel ober Planfpiegel und Frumme Spiegel. Ti 
frummen Spiegel find entweber ſphaͤriſche, oder Ar 
gelfpiegel, parabolifcye, cylindrifche, Fonifche u fi. 
nachdem bie Spiegelfläche einer Bugel, einem Parade 
loid, einem Eplinder, einem Kegel u, f. f. zugehörer. Br 
allen diefen frummen Spiegeln fann entweder die Aufe: 
erhabene Fläche oder die innere hohle zur Epiegelfläh: 
dienen, da fobann die Spiegel im erften Falle erbaben: 
Spiegel oder Tonverfpiegel, und im andern boble 
Spiegel oder Hohlſpiegel genannt werben. 

Ebene Spiegel, Dlanfpiegel (fpeculum plavem, 
miroir plan). | i 

Wenn (fig. 87.) ber leuchtende Punkt c !iche auf ein 
ebene Spiegelflaͤche ab wirft, fo laufen alle von dieſen 
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eflektirten Strahlen gehörig verlaͤngert hinter der Spie⸗ 
jefläche in einem Punfte g fo zufammen , daß ihre fenfe 
echte Entfernung von ber Spiegelflähe oder gk eben fo 
zroß iſt, als die ſenkrechte Enefernung des leuchtenden 
Punftes c von’eben der Fläche, oder als ck, welche eine 
Berlängerung von kg. | 

Vermöge des Gefeges ber Neflerion llegt nämlich der 
infallende Strahl cd mit. dem zuruͤckgeworſenen df in ei« 
verley Zurückwerfungsebene., welche die Spiegelfläche- in der 
geraden Sinie.k 1 fchneider ,: und. es ift der Winfel kde = 
di Mf Zurühwerfung Wird nun ck ſenkrecht 
uf. die Spiegelfläche gezogen: und gehörig nad) g- verlän« 
jert, jo müffen nun beyde die Knien cg und der verlängerte 
‚urücgeworfene Strahl fg ſich in dem Punkte g ſchneiden, 


odaßgk — kc feyn muß. Denn ber Winfel fdlit= 


kdg, mei fie Vertikalwinkel find. Da nun kde = fdl, 
o iſt auch kdg —cdk, Mun Aft der Winfel ckd= 
zkd =einem rechten, demnad) kdg ein fpiger Winkel, 
nd dg wird gehörig verlängert k-g irgendwo in einem 
Punfte g fehneiden muͤſſen. In den Dreyecken ckd und 
<dg find aber die an kd anliegenden Winfel gleich groß, 
nirhin wird aud das Dreyeck Kod = kdg feyn müffen, 
and daher kg —kec. | | 
Auf eben diefe Art wirb erwiefen, daß auch ih gehö« 
ig verlängert hinter der Spiegelfläche nad) g laufen müffe. 
Wenn alfo ein Auge vor der Spiegelflähe ab, in 
velher Stelle man will, ſich befände, und den Punfe g 
yetrachtete, fo würde es eben die Empfindung haben, als 
venn ber leuchtende Punkt c in g wäre, und Sicht nach 
allen Seiten verbreiteree Es fcheine alfo der Punkt c in 
r feine Stelle zu haben, und g iſt das Bild von c. Würde 
yernnad) altes licht, weldyes von dem leuchtenden Punftec 
uf die Spiegelfläche fälle, von felbiger refleftire, fo müßte 
ud) das Bild g eine Ebene, welche die refleftirten Strah⸗ 
en auffängt, eben fo erleuchten, als der Punfe c, wenn 
er in g befindlich und Feine Spiegelfläche da wäre, 
Ys . De 
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Der Drt bes Bildes g im Planfpiegel liegt ſowohl in 
der Spige des Kegels fgi, melche die refleftirten Strah. 
len bilden, als auch im Durchſchnittspunkte des, ins Auge 
Eommenden Strahls fd..oder hi mit dem verlängersen 
Meigungslorhe ck. Es ift .alfo für den Planfpiegel Bar- 
rov's Theorie vom Orte des Bildes eben fo wohl richtig, 
als der Orundfag der Alten. M.f. Bild. F 


Wäre on rin ſichtbares Objekt, von welcher Geſtel 
und Größe es auch ſey, vor det ebenen Epiegelfläche ab, 
fo fälle von einem jeden Punkte deflelben ein Bild Hinter 
der ESpiegelfläche, meldyes in der von demfelben auf dem 
Epiegel fenfrechten Linie hinter dem Spiegel fo meit en 
ferner liegt, als der Punke vor der Spiegelflädhe; ven. 
nach haben alle diefe"Bilder "Hinter der Spiegelfläche eben 
die Sage, welche das Obſekt vor der Spiegelflaͤche hat, 
und machen daher das ganze Bild gm bes Objektes cn 
aus, welches demfelben in allen vollfommen gleich und 
ähnlich ift. * 


Hieraus laſſen ſich eine Menge von Erſcheinungen im 
einzelnen Planſpiegel erklaͤen. Das Bild eines auſtecht 
ftehenden Objektes hinter der lothrecht ſtehenden E piradl- 
fläche wird ebenfalls fenfrecht feyn. Wäre dieß HObict 
eine gerade Linie oder eine Ebene, die mit der Epiegelfläc 
parallel ift, fo iſt au ihr Bild Hinter derfelben tamii 
parallel, Wenn hingegen eine gerade Linie oder eine Eben: 
gegen die Spiegelflähhe unter einem Winkel geneige if, 
fo it ihe Bild gegen die Hinterflähe unter eben dem 
Winkel geneigte, das Bild der geraden Linie Läufe mit 
ber abgebildeten geraden Sinie irgendwo in einerfey Spie 
gelflähe zufammen, und das Bild der Ebene fchneitz 
die Spiegellähe in eben der geraden Linie, im melder 
bie abgebildete Ebene felbige ſchneidet. Würde deder 
eine Spiegeiflädhe gegen eine horizontal liegende getade 
Linie oder Ebene unter einem Winkel von 45 Gradın 
ſchneiden, fo würde ihr Bild hinter der Spiegelfläche loth 
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echt ſeyn muͤſſen; hingegen wuͤrde das Bild einer geraden 
inie oder einer lothrechten Ebene hinter der Spiegelflaͤche, 
velche gegen felbige unter dem Winkel von 45 Graden ge⸗ 
eigt iſt, wagrecht liegen. muͤſſen. 


Wie alſo in "einem lothrecht ſtehenden Splegel eine 
Derfon ſich ſelbſt und diejenigen Sachen, welche vor einem 
Spiegel oder ſeitwaͤrts deflelben fich befinden, ſehen fönne, 
äße fich alfo erfiären. Wäre (fig. 88.) ab eine Perfon, 
ihr Scheitel, cd der Augenflern und b der Fußpunkt, 
d ziehe man aus a und bauf die lothrecht ftehende Spies 
jelfläche en die Meigungslorhe ae und bk, verlärigere fie 
inter. dem Epiegel fo weit, daß eh=ea, undgf=bf 
oird; alsdann find h und g die Bildet'von a und b. Alle 
Strahlen, welche von a auf die Spiegeiflähe ef fallen, 
verden fo zutücgeworfen, als kämen fie von dem Punkte 
1.her, wovon ein Theil in ben Stern des Auges fällt, 
Zieht man nämlih aus c und d bie Unien ch und dh, 
o find dieß ein Paar Strahlen, melde von den aus a auf 
en Spiegel auffallenden und zuruͤckgeworfenen Strahlen 
ns Auge fommen; demnach hat es eben die Empfindung, 
ls wenn der Punkt a in h wäre, und die Strahlen ins 
Huge fendere. Auf eben diefe Art ift g ein Bild von b, 
ind es erhellet deutlich, daß die von b zwifchen Im auf die 
Spiegelfläche fallenden Etrahlen ins Auge cd zuruͤckgewor⸗ 
en werden, welches demnach das Bild g von b fiehet. 
Eben diefe Bewandniß hat es nun mit allen zwiſchen a 
ınd b liegenden Punkten des menſchlichen Körpers, fo daß 
ie Perfon ab ſich vollfommen deutlich im Epiegel fieher. 


Betrachtet das Auge das Bild eines Objeftes durch ei: 
ven ebenen Spiegel, fo ſieht es felbiges unter dem nämli« 
hen optifchen Winkel, unter welchem es dag Objekt felbft 
ehen würde, wenn biefes In der Stelle des Bildes wäre, - 
nd mit felbigem einerley Sage hätte... Betrachtet fich allo 
ie Perfon ab im dem lothrecht ftehenden Spiegel ef, fo 
iehe fie ihr Bild unter dem optifchen Winkel hog, und 

es 
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es ithe=ab, bie Dreyecke hog und icl, hca und 
hie find eiriander aͤhnlich; -demnad) hat man he:ea = 
hizic=hg:il= arı. Es braucht alſo der Planfpie 
gel nur halb ſo lang und halb fo breit zu ſeyn, als die 
jenige Perſon, welche ſich ganz im Spiegel betrachten will. 

Wenn auf ber ſchiefen Ebene (fig. 89.) og eine Kugel 

a berabreflt, fo fcheine diefe in der lorhrediten Linie ca him 
auf zu fteigen, wenn die Richtung des Spiegels cf den 
Winkel acg halbirer. Es muß hierzu alfo ber Winkel des 
Epiegels mit der Vertifallinie acoder x #4 acg =} 
(go? + y)=4% + 4yfon. Waͤre z. B. die Come 
cg gegen ben Horizont dg um 30° geneigt, fo wird ver 
langt, daß der Spiegel,cf mit der Bertifaflinie a c einen 
Winkel x = 45° + 15° = 60°, mithin mit dem Hori⸗ 
zonte felbit ebenfalls einen Winfel von 30° made, Kann 
bierbey die Veranſtaltung fo getroffen werben, daß das 
Auge die Ebene og mit der Kugel hniche fieher, wobey 
es ſchon hinreichend ift, wenn ber Zuſchauer nur einen 
Theil cf der Spiegelfläche betrachten kann, fo läßt fich auf 
ſolche Art die Täufchung fehr weit treiben, 
Auch gibt die Gleichheit des Einfalls- und NReflerionge 
minfels ein Mittel ab, zulängliche Höhen durch Planfpier 
gel zu meffen. Bean man nämlic) (fig. 90.) einen Plan» 
fpiegel bd Horizontal auf den Boden leget, und geht auf 
felbigem fo weit zurüf, bis das Auge in e die Auferfte 
Grenze a der zu meflenden Höhe im Spiegel c erblicer, 
fo eneftehen dadurch Die beyden rechtwinklichten Dreyede 
abc und edc, welde, weilx = y, einander ähntid) find. 
Mithin Hat man cd:cb = de:hba. Werden alfo die 
drey Größen ed, dc und cb gemeffen, fo laͤßt fi) dur 
die Regel Detri die Höhe ba finden. 

Welt das Glas bey den gewöhnlichen ebenen Glagſpie⸗ 
geln nicht alle Lichtſtrahlen durchlaͤßt, fondern ſchon einige 
auf die Oberfläche reflektirt, fo ſieht man leicht, daß hier- 
Durch noch ein Bild, wiewohl fehr ſchwaches, zuwege ge⸗ 
bracht wird. Man nehme an (fig. 91 ab fen die Vor⸗ 
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derflaͤche und od die hintere Flaͤche eines ebenen Glasſpie⸗ 
gels, fo wird der. leuchtende Punkt J von der Vorderflaͤche 

in e und von der Hinterflaͤche in f abgebilder, und es iſt 
nunli=ie, undlk=kf, alfoef=a.ik,. oder die 
- Entfernung beyder Bilder ift der doppelten Dicke des Gla« 
fes gteih. Beſaͤnde fid) das Auge felbft in Ik, fo decken 
fid) beyde Bilder; haͤtte aber das Auge o feine Lage feit- 
wärts des Spiegels, fo fieht es beyde Bilder unter dem 
optifhen Winfel eof, welcher deſto größer iſt, je näher 
das Auge dem Spiegel, und je mehr es ſeitwaͤrts bdeffelben 
ſtehet. Dieſe benden Bilder nimmt man wahr, wenn man . 
eine Lichtflamme vor den Spiegel hält, und num ſeitwaͤrts 
dagegen fiehe, wobey aber, wie gefagt, das andere Bild 
nur ſchwach auffälle wegen ber in geringer Menge von. der 
MWorberfläche des Epiegels reflektirten Strahlen, 


Gewoͤhnlich erfchelnen außer diefen beyden Bildern 
noch mehrere in g, h, u. f. weil die Worberfläche ab bes 
Spiegels nicht alle diejenigen Strahlen, welche von der 
- Hinterfläche cd refleftiret werden, durchlaͤßt, fondern einige ' 

wieder zurücfender, welche zum zweyten Mable in der 
- Hinterfläche cd zurücgeworfen werden, und das drifte Bild 
in g verurfadhen. Selbſt von diefen Straßlen werden wie» 
derum einige von ab zurüf auf cd geworfen, und durd) 
die Neflerion derfelben das vierte Bild h veranlaffer u. ſ. f. 
Auf diefe Arc ſieht man von einer LAchtflamme eine Reihe 
Bilder e,f,g,h u. f. unter welchen das zweyte fam leb⸗ 
bafteiten ift; die folgenden g, hu, f. werden immer ſchwaͤcher 
und ſchwaͤcher, bis fie endlic) ganz aufhören. 

Durd) die Verbindung mehrerer Planfpiegel erhält man 
ebenfalls eine Menge merfmürdiger und angenehmer Er- 
fheinungen, von welchen einige unter dem Artikel, Spie- 
gelkaſten, angeführer werben follen. 

Ohne Zweifel find die älteften Spiegel bie metallenen *); 
indeffen erſtreckt fi) aud) die Erfindung der Öfasfpiegel ins 

| er bobe 


=) Plinins hiß. nater. lib. XXXIII. cap. 9 
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hohe Alter. Nach den Berichten bes Plinius =) ſollen dleſe 
in der Glasofficin zu Sidon guerft verfertiget feyn; fo er 
zählee er, aliud vitrum flatu figuratur, aliud torno 
teritur, aliud in argenti modum coeletur, Sidone 
quondam illis officinis nobili, fiquidem et fpecula es- 
cogitauerat. Das Glas wurde im Anfange durch eine 
dunkele Farbe undurchfichtig gemacht, fo wie auch gefchliftene 
Steine von dunkeler Farbe zu Spiegeln gebrauchet wurden; 
in der Folge wurde aber die Hinterfläche mir Bley über: 
goſſen oder überzogen. In dem mittleren Zeitalter fcheinet 
diefe Are von Epiegeln die gemeinfte geweſen zu fern. 
So fagt Vincenz von Beauvais in feinem um 1420 ge 
ſchriebenen fpeculum naturale: inter omnia melius 
eſt fpeculum ex vitro et plumbo. Quando fuper- 
funditur plumbum vitro calido -- efficitur altera pars 
terminatum valde radiofum; und der Bifchoff von Gan- 
terbury Johann Peccam führer in feiner im Drenzehnten 
Jahrhunderte gefchriebenen perfpediua communis_ befor- 
ders an, daß man aud) Spiegel aus Eiren und Stahl ver 
fertigen £önne, welche alfo damahls nicht fo fehr mehr im 
Gebrauche geweſen feyn müffen. Die gemeinften Epiegrl 
wurden noch lange Zelt darnach fo verfertiget, daB man in 
die noch weiche Glasblaſe Harz oder Colophonium warf, fr 
gleich ein Gemifd von Bley und Spießglanz hineinmari, 
und barauf die Glasblaſe berumfchmenfre, und zu Fleine 
Spiegeln zerſchnitt. Die Belegung des Ölafes mir Zinnfolie 
und Queckſilber foll erft im 14ten Jahrhunderte befannt ge 
worden feyn, obgleich den Alten das Amalgama nicht unbe 
kannt war, fo mie fie aud) muhten, daß fid) das Queckſilbe 
am beften in glälern Geſchitren aufbehalten ließ, moben us 
Glas, in welchem dieſes Metall fi befand, den jchänlie 
Spiegel abgeben mußte. Die Kunft, Glastafeln zu Su 
geln zu gießen, ift im Jahre 1688 von Abraham Thewitt 
in Frankreich erfunden worden. Seit der Erfindung dr 
Spiegelteleſtope hat man doc) fieber wieder Metallſpiegel ı 

gebraude 

«) Hifor. natural. lib, XXXVI. cap, 26. 
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gebrauchen angefangen , welche vor allen andern fehr viele 
irsige haben! M. f. Spiegelteleffop. 

Der erhabene Spiegel over Converfpiegel (ſpecu⸗ 
lum convexum, miroir convexe) heiße derynige, bey 
welchem die erhabene Selte die Spiegelflaͤche abglbt. Die 
Kruͤmmung eines foldien Spiegels kann fphärtfch ; elliptiſch, 
hyperboliſch, parabolifh u. f.f. feyn. Gewöhnlich werden 
nur fphärifche erhabene Spiegel oder Kugelfpiegel gebraucher. 
Nach Wolf) werden fie am leichteften alfo verfertiger, 
wenn man ein fehr flüffiges Amalgama von Quedfilber, 
Zinn und Wismurh in eine dünne hohle Glasfugel gießt, 
und bieß nad) allen Stellen der Innern hohlen Fläche hin⸗ 
laufen laͤßt. | 

Alle diejenigen Strahlen, welche auf einen Converfpie- 
gel unter ſich parallel auffallen, werden von demfelben aus . 
einander fahrend zuruͤckgeworfen. Diefe Spiegel geben alfo 
der Sonne ausgefeger eine weite ausgebreitete aber fehr 
ſchwache Erleuchtung. 

WUeber die Stelle der Bilder, melche von Gegenftänden 
in Converfpiegeln gefehen werben, hat man zweyerley Grund« 
füge. Nach Euklides Dioprrif hat nämlidy das Bild eines 
leuchtenden Punftes feine Stele da, wo der vom Epiegel 
reflektirte Strahl die vom fichrbaren Punkte auf die Spies 
gelfläche gezogene ſenkrechte linie fchneidet; arrow hin« 
gegen nimme diefen Ort in der Spige des von den zurücfges 
worfenen Strahlen gebilderen Kegels an. Baͤſtner ?) har 
gemwiefen, daß es in fphärifchen Epiegeln, wenn gleich die 
tage des fichrbaren Punfres beflimme ift, dennoch cigent- 
lich Fein Bild für diefen Punfe gibe; inzwiſchen fann man 
fid) doc) relative Stellen gedenfen, wo bie refleftirten Strah⸗ 
len gehörig verlängerte am nädıften zufammen fommen , und 
man irre wenigflens nicht fehr, wenn man annimmt, daß 
die Stellen in der von dem leuchtenden Punkte auf die Spie- 


gelflaͤche 
4) Eleınents catoptricae. Cap, III. $. 140. 
#) De obiedti in fpeculo fphaerico vifi magnirudine apparente, Com- 
ment. Nov, Goetting, Tom. VIII. 1777- 
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gelflaͤche gezogenen ſenkrechten Linie liegen, welches alſo hier 
die Linie wäre, welche nad) dem Mittelpunkte des Kugel: 
ſpiegels geber. ; ” | 
! Diefer Worausfegung zu Folge fey (fig.92.) heden 
Segment efnes Rugelipiegels, welches mit einer Ebene durd 
den Mittelpunfe c fo gefchnirten ift, daß in. felbiger zugleis 
die Nefleriongebene lege. Wenn alfo ab ein vor dem fu 
gelfpiegel llegendes Objekt vorftellet, von deſſen Endpunkten 
a und b die finien ac und bc auf dem Spiegel ſenkrecht ſtehen 
mithin nad) dem Mittelpunfte c gehen, fo werben bie tm 
dem Punfte a gegen die Splegelflaͤche aus einander fe}, 
renden Strahlen ae und af nad) der Reflerion noch met 
aus einander fahrend, faft fo, als ob fie von einem nähen 
Punkte m der fenfrechten Linie ac herfämen. Kin Auge in 
o alſo, welches diefe Strahlen auffängt, wird dag Bild von 
a ungefähr in m fehen; und eben fo wird auch das Bild bei 
andern Punftes b hinter dem Eplegel in dem Perpenbiti 
n erfcheinen. Es liegt alſo das Bild mn bes Gegenfkant:: 
ab hinter dem Spiegel aufrecht aber verkleinert, und dr 
Spiegelflaͤche näher, als das Objekt vor der Spiegelfläd: 
Je weiter aber a b von ber Epirgelflädhe ſich entſernet, deil: 
näher ruckt fein Bild dem Mittelpunfte der Kugel, folgtit 
wird es auch) defto Fleiner. Ueberdem verfleinern auch yold: 
"Spiegel defto mehr, je fleiner ihr Halbmeſſer ift. 

Man Eann fid) von diefer Wirkung der erhabenen Kogel 
fpiegel fehr leicht überzeugen , wenn man Objefte gegen fu 
gelähnlich geformte und auf ihrer Oberfläche ftarf pelir« 
Sachen hält; ihre Bilder werben nahe hinter der Epieg!‘ 
fläche zu liegen fcheinen, jedody aber befonders gegen de 
Rand des Epiegels zu etwas verzerrt und unregelmäsi 
ausfeben. u 

Wenn man des Euklides Grundfag für den Drei 
Bildes inden converen Kugelipiegeln als richtig annimmt, % 
ſcheint es Fälle zu. geben, in welchen das Bild auf der Srir 
gelflaͤche ſelbſt, ja fogar außerhalb derfelben erfheinen mut 
wenn nämlich der Winkel der fenkrechten Linie ac mit ns 
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Halbmeſſer ce nad) dem Einfallspunkte e gezogen dem dop⸗ 
pelten Winkel des einfallenden Strahles ae mit der Spie⸗ 
gelflaͤche gleich, oder noch größer iſt, oder wenn ace = 
2aes, oder gar groͤßer als aeg if. Wolff “) verſi⸗ 
chert, das Bild ein Gegenſtandes wirklich außerhalb der 
Kugelflaͤche beobochtet zu haben. Er hielt ein Stück glaͤn⸗ 
zenden Silberdrath ſehr nahe und ſchief an die Flaͤche eines 
ſolchen Spiegels, und ſahe das Bild den Drath ſelbſt be⸗ 
‚rühren, obgleich der Drath den ‚Spiegel nicht beruͤhrte. 
Allein die Werfuche hierüber find doch immer nody fehr vie⸗ 
len Zweifeln unterworfen, fo daß fie nichts beflimmtes und 
gewiſſes enticheiden. Weberbem iſt noch) zu bemerken, daß 
in diefen Faͤllen das Bild nicht auf ober vor der Vorderflaͤche 
des Spiegels erfcheinen fann , fondern die Meinung ift bloß, 
baß es an der vom Auge abgewenderen Seite der Kıgelfpie- 
gel erſcheine, z. B. dem Auge o in der fig. 92. bey h. Nimme 
man hingegen Darrow’s Grundfag als wahr, fo werben 
hiernach jederzeit alle Bilder innerhalb des Splegels erſchei⸗ 
‘ nen müffen. 


Nach Euklid's Grundfage muß das Bild einer jeden 

geraden !inie, welche auf der Spiegelfläche fenkreche ift, auch 
im Spiegel als eine gerade Linie gefehen werden, weil alle 
Punfte von ihm in einerley fenkrechten tinie auf die Spiegel- 
flähe, naͤmlich in die Verlängerung der abgebildeten Unle 
ſelbſt, fallen. Nach Barrow's Grundfag hingegen erhaͤlt 
das Bild von jeder Seite betrachtet eine Krümmung. Die 
Erfahrung beftimme aber aud) hier nichts Entſcheidendes. 
Mebrigens fommen beyde Theorien darin überein, daß das 
. Bild einer folhen geraden $inie, wenn fie auch unendlich 
lang waͤre, doch nicht länger , als die Hälfte des Halbmeffers 
bes Spiegels erfcheinen koͤnne. Daher fiehe man in erha- 
benen Kugelfpiegeln Fein Bild hinter der Fläche weiter ent» 
ferne, als um die Haͤlfte feines Halbmeffers, Zohl⸗ 
— 0 


«) Elementa Gatoptrisee, 6.168. 
EV. Theil. 33 
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 Sohlfpiegek(fpeculum concauum, miroir concave) 
‚heißt derjrnige, deſſen Spiegelfläche die hohle Krümmung 
des Spiegels ausmacht. Nachdem nun diefe hohle Kruͤm⸗ 
mung eine Kugelfläche oder die Flaͤche eines Paraboloids ift, 
nachdem ift auch der Spiegel ein ſphaͤriſcher Hohlſpiegel, 
ein hohler KRugelſpiegel, oder ein parabolifcher 
Spiegel, hohler ſphaͤriſcher, ſphaͤriſcher Hohl, 
ſpiegei, Bugelfpiegel, hohler ¶ peculum concauum 
ſphaericumTJ. | 
Man ftelte ſich vor, es ſey ein ſphaͤriſcher Hohlſpiegel 
(Ag. 93.) mit einer Ebene fo geſchnitten, daß fie durch den 
Mittelpunft c gehet, fo wird der Bogen bag ein Durd) 
ſchnitt des Spiegels feyn, welcher in der fdyneidenden Ebene 
liege, und der Halbmeffer ca eine zu dem Spiegel gehörige 
Are. Ein Siheftrapl eb falle auf die hohle Spiegeiflaͤche 
bag mic der Are ca parallel, welcher mit dem Halbmeſſer 
be den Einfallswinfel m = x macht; er wird alfo unter 
eben dem Winfel m =x —n fo refleftiree, daß er die Are 
ac ind ſchneidet. Weil alſo auf folche Art das Dreyed 
:bdc wegen dergleichen, Winfel n = x geeichſchenklicht ifl, 
fo find auch die Seiten cd und db einander gleich. Aus 
dem gegebenen Halbmeſſer cb = ca=e, und dem Ein 
fallswinfel m = x findet man daher fehr leicht die Erelle d, 
wo der zurücgemworfene Strahl -bd’ die Axe ac frneibet. 
Faͤllt mon nämlidy aus d auf bc das torh dk, fo ift, für 
den Sinus totus Si, kc=de.ca.x=dc.cof,m= 
Ze, ſolglich de = Som: ſeo. m. 
Derjenige Strahl, welcher in der Are ca einfällt, trifft 
den Splegel in a fenfrecht, und wird daher in fich felbft wie⸗ 
der zuruͤkgeworſen. Ein anderer Strahl ih, welcher der 
Are ca fehr nahe liege, treffe die Spiegelfläche in h, ſo 
daß der ‘Bogen ah unendlidy Flein ıft, fo wird nun bie 
Secante m=ı, und’ der Strahl ſchneidet nad) der Keflerion 
Fer BA, 


— 
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die Axe ac indem Punkte f, welcher von cum ie = Zac 
entfernet ift. Ta 
Wenn die Breite des Gpiegels oder der Bogen ab, . 
welcher jederzeit als das Maß des Winkels x = m zu bes 
trachten ift, = 16°, fo wird der legte Parallelſtrahl eb nach 
ber Zuruͤckwerfung die Are in d fchneiden, und daher cd—. 
3 0...Tec. 16° = 5.1.04 — = 0,52 — p feyn. Alle übrige 


zwiſchen ab einfallende Parallelſtrahlen ſchneiden daher nah 


ber Zuruͤckwerfung die Are ac zwiſchen df, wo df — 0,52 
— 0 — 05. = 002 — p oder 75 des Halbmeffers 
beträgt. 
VUeberhoupt berräge die Größe fd=cd— cf — ie. 
Sec. x — 3e = 3e (fec. x — ı), mithin für die Breiten 
3°, 6°, 9°, 15° = e multiplieiree mit 0,0006 ; 0,000275 5 
0,000623 5 0,01763 = ara aba x des Halbmeffers, 
Hieraus erhellet nun, dat alle auf einen hohlen Kugel. 
fpiegel parallel einfallenden Strahlen nad) der Keflerion in 
einem Roume fd zufammenfommen, weldyer einen vefto 
fleinern Theil des Halbmeſſers beträgt, je geringer die Breite 
des Spiegels if. Der Punfe fift vom Spiegel um die 
Hälfte des Halbmeffers entferne. Diejenigen Strahlen, 
welche nahe an der Are einfallen, kommen nad) der Zuruͤck. 
werfung fehr nahe ben f zufammen, die aber weiter ab von 
der Are auf die Spiegelflähe fommen, ſchneiden die Are 
ac weiter von dem Punfte f gegen a zu, und die 609 ab» 
ftehenden treffen gerade die Stelle a. Auch: werden bie 
Unterfchlede der Räume fd, in: welchen bie reflefeirten 
Strahlen die Are ſchneiden, deſto Fleiner, je näher die ein- 
fallenden Strahlen der Are liegen, d.h. je näher fie nad) 
‚der Reflerion dem Punkte f in der Are ac fommen, oder 
die Dichtigkelt der Strahlen wird in der Gegend von f am: 
größten... : a SE IE 
: Wenn daher die Are eines Hohlfpiegels gegen den Mike: 
telpunfe der Sonne gerichtet iſt, fo erhalten die einfallenden _ 
Sonnenſtrahlen eben wegen ihrer ſtarken Werdicheung um £ 
ein Vermögen, brennbare Körper zu entzünden.  Diefer- · 
a AST CBER wegen 
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wegen heiße auch der Kaum um f ber Brennraum, Mn 
Mittelpunkt F der Brennpunkt und af die Brennwen 
des Spiegels if. Diefe Brennweite ift alfo ben ah 
Kugelfpiegeln der Hälfte des Halbmeflers oder bem vin 
ten Theile des Durchmeffers gleih. Porta =) hat do 

fen Sag zuerft angegeben." Beſitzet dee hohle Kur 

fpiegel keine zu große Breite, fo läße fid) annehmen, a 

von einem Punfte der Sonne einfallende Strahlen famnr 

ten ſich nad) der Reflexion in einem engen Raume, ke 
Brennraume, bey f, obgleich jederzeit, der Spiegel m: 
fo Elein ſeyn als man will, eine gemwiffe Abweichung v 
Strahlen wegen der Kugelgeſtalt Statt findet, wie aus de 
vorhergehenden erhellet. Die Groͤße diefer Abmeihw 
fommt auf die Größe des Raums fd an, und läfti 
daraus durch Rechnung ableiten, wovon marhemari 
Schriften weitern Unterricht ertheiten müffen. Herr Bil 
ner?) hat berechnet, daß bey einem hohlen Kugelipie‘ 
, ‚von 8° Breite das Licht in einem nahe am Brennpunfie & 
genden Kreife 170590 Mahl dichter zuſammengebracht mir. 
als beym Einfallen, wofern feine Errahlen durch die): 
flerion verloren geben. 

Weaenn gar feine Abweihung ber Strahlen wegen 
Kugeigeftale Statt fände, fo würde in f ein deutliches Ti 
der Sonne zumege gebradje. Allein durch die Abmeidı 
wird nicht allein die Deuclichfele des Eonnenbildes in [vw 
mindert, fondern es wird aud dadurch verurfachet, daß ı= 
ſchen Fund d eine ununterbrochene Reihe von Sonnenbike 
entſtehet, welche verfchiedene Größen befißen, und de 
Brennraum zu einem förperlihen Raume ausdehnen, ® 
fen auf dem Spiegel lorhrechte Durchfehnitee von Seen 
linien begrenze werben. Bey den gemöhnliden nicht F 
breiten hohlen Kugelfpiegeln kann man jedoch) die Abweitc 
gar wohl weglaffen, wenn man ihre Erſcheinungen Fe 
haupt erklären will, 2 


2) De refrs&tione p, 39. 
8) Smitho Sehr bes Optik, S:tı m. & 
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Wenn von f aus Strahlen auf die hohle Kugelflaͤche 
fallen , fo werden fie dergeftale reflektirt, daß fie nachher un« 
ger fich gleichlaufend find. So fendet der hohle Spiegel das 
Sicht von einer in f befindlichen Lampe parallel in unendlichen 
Entfernungen fort. 

Die Eigenfchaft der Hohffpiegel, brennbare Subftanzen 
zu entzünden, ift den Alten ſchon befannt gemwefen, wie aus: 
Der Ratoprrif erhellee, bie man dem Euflides zufchreiber. Es 
wird darin ausdrüdtid gefaget, daß die Hoblfpiegel bie 
zünbende Eigenfchaft befüßen , wiewohl der Brennpunkt gmy 
unrichtig in den Mittelpunkt der Rugelfläche gefeget wird. 
Ob man aber einen wirklichen Gebraud) davon gemacht 

babe, ift unbefanne; denn das Vorgeben, dag Archimed 
durch Brennfpiegel Schiffe in Brand geſteckt Haben foll, iſt 
vielen Zweifeln unterworfen. M.f. Brennfpiegel. Mehr 
enthält diefe Catoptrik von den in den Hohlſpiegeln erfchei« 
nenden Bildern. Daß man über die Beflimmung der Stelle 
der Bilder in fphärifchen Spiegeln zwey Grundſaͤtze aufge⸗ 
ftellee har, iſt bereits bey den erhabenen Kugelfpiegeln be- 
merket worden. So gewiß es aber auch nad) Herrn Bäfk- 
ner iſt, daß es für fphärifche Spiegel gar kelnen Punfe 
gibt, von dem die von einerley Punkte des Objektes ins Auge 
fallenden Strahlen herfämen, fo kann man doch annehmen, 
aß auch bey den fphärifchen Spiegeln die von dem ſichtba⸗ 
ren Punfte auf die Spiegelfläche fenfreche. gezogene Unie 
denjenigen Dre enthalte, um welchen die Zerſtreuungs⸗ 
punkte der zurüdgeriorfenen Errahlen am dichteſten bey- 
fommen liegen, wohin man alfo-den Ort bes Bildes ohne 
große Behler ſetzen kann. | 
Es ſehy alſo diefer Worausfehung gemäß (Ag. 94.) af 
ein Schnitt des Spiegels in der Ebene‘, wo die Zuruͤckwer⸗ 
fung geſchiehet, c der Mittelpunkt des Spiegels-und f der 
- Brennpunfe deffelben. Zwiſchen dem Brennpunkte und 
dem Spieget befinde fih das Objekt qp, von beffen End⸗ 
punkten die fenfrechten Sinien cp] und cqk gegogen mer» 
den. Die von den Punkten p und q auf die Spiegelfläche 
33 3 auffallen 


726 Spieg. 


auffallenden Strahlen pb, pd und qe,/ q g, werden nah 
der Reflexion weniger aus einander fahrend, gerade als ch 
fie aus den entlegenen Punkten 1 und k in ben fenfredtn 
tinien Io und kc berfämen. So wird alfo dem Auge o, 
welches die zurücfgeworfenen Strahlen auffange, das Bih 
von p ungefähr um 1, und das Bild von q etwa um kjı 
liegen fcheinen. Daher erfcheinet ber Gegenftand pq hinte 
der Spiegelfläche aufrecht und vergrößert. Je näher das Ob 
jekt dem Brennpunkte f liege, beflo weniger aus einante 
fohrend werden. bie zuruͤckgeworfenen Strahlen, deſto weit 
fallen alfo die Vereinigungspunkte i und k hinter ber Epie 
geifläche hinaus, und deſto ftärfer wird die Wergrößeruns, 
Kaͤme pgq in den Brennpunkt Fjelbft, fo werden nun alı 
von p auf die Spiegelflädye auffallenden Strahlen nad) tr 
Reffexion unter fib und mit pc parallel geben ; mithi 
gibt es nun feinen Durchfchnittspunfe mehr, und bie refkd. 
tirten Strahlen bilden Eeinen Sichtfegel, ſondern Lichtenli» 
der; michin kann Fein Bild von p zumege gebracht werde 
Das nämliche gilt aud) von dem Punkte q, und überbaur 
von aflen übrigen Punften des Objeftes,; welcher folgiich — 
diefem Falle im Spiegel gar nicht gefehen werden Fann. 
Wenn das Objekt (Ag. 95.) pq über dem Brennpunft: 
f binausliege, fo werden ‘die Strahlen qa und gb na 
ber Heflerion zufammengehend, burchfreuzen-fich in des 
Punkte k der fenfrechten gcd, und fommen in dem Fch, 
weichen die Figur vorftelle, erft nach dem n 
ins Auge, daher dieß das Bild von q.in k 
Eben ſo muͤßte auch das Bild von p dem Auge in | 
nen, und daher das Bild kl von pgq verfehre in der iu 
ſchwebind ſich darftellen. Daher nenne man es aud © 
Luftbild, Hierbey find aber drey Fälle zu unterfcheite: 
2). wenn dag Objekt pq (fig. 96.) zwifchen dem Brennput! 
f-und dem Mitteipunfte c feine Stelle hat, fo ift die el 
rechte Sinie durch g- die Sinie kcgd, der Strahl ga mir 
nach ak reflektirt, fchneidee dafelbit die fenfrechte, und da 
urfacher in k das Bild von q; eben fo wird auch I das Bil 
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von -p;- mirhin bildet ſich das Obſekt p q Im EI vor 
demſelben vergrößert und verkehrt ab. 2) Wenn dad Objekt 
im Mittelpunkte c_felbft befindlich iM, wie obz hier erhaͤlt 
die ſenkrechte durch b gehende Sinle auf dein Spiegel die 
Sage bo’ ſelbſt, und das Bild von b fälle in-e} wö-ber ve» 
flektirte Strahl ae’ die Verlängerung: von bE ſchneidet. Weil 
‚bier cb’ = ee Hit, ſo iſt in dieſein Faälle das Luſtbild zwar 
verfehre, -aber eben- fo groß als bas Objekt, und ſollte die⸗ 
ſes zu berühren ſcheinen. 3) Wenn das Objekt tiber dem 
Mittelpunkt hinaus lieget ie es die fig. 95. vorſtellet, ſo 
ſchwebt das duftbild naͤher vor dem Spiegel, und iſt kleiner 
als das Objekt, IL Er Zee er 
In Anfehung der Größe und der verkehrten age ſtimmt 
zwar die Erfahrung mie tiefen Sätzen völlig überein, ol⸗ 
lein in Ruͤckſicht der fcheinbaren Stellen der Luftbilder. fin« 
bet zwiſchen drey Fällen wenig Unterfchted cart ‚die Bil- 
ber ſcheinen ein Mahl wie das andere Mahl ’gleihfum auf 
der Epiegeiflähe zu [hmebeii; ja man ſieht fie ſogar, wenn 
das Age die Bilder k und’ Hireefith hat.“ Dieß iſt In 
ber That ein wichtiger Einwurf gegen die Thesrte, deſſen 
Stärke auch Barrow geſuͤhlet hat. Wie man dieſe 
Schwierigkeit zu heben geſuchet hat, iſt unter dem Artikel; 
Bild, angefüprer worden. Fuͤr wis ift der Anblid der 
Luftbilder eine ungewöhnliche Are des Sehens; wie bringen’ 
daher das Luſtbild ſelbſt auf die Spiegelfiaͤche, indem wir, 
zwiſchen dem Bilde und dem Spiegel nichts gewahr werben, 
was In uns einen Begriff von Entfernung erregen Fönnte, ‘ 

baher wir eigentllch falſch ſehen? In BAR Falle: das Bild 
erft Hinter das Auge fiehpsimied dieſes von dem Gegeſiſtande 
zuſammenfahrende Strahlen auffangen And das’ Wild jeder- 
zeie undtutlich ſehen, und eo wied, wennnes ſelbiges genau 
betrachten will , eine ſchmeizhaſted Aaftrengung faptdn; 
Gleſchwohl liege aber in dem gemachten Einwurfe fo vis _ 
mahres, daß die fheinbare Stelle geſehener Punkte nice 
von der Spitze des Regels der Gihdis rahlen allein, fon« 
725 ya nen len dern 
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bern auch: von andern Umftänden abhängt,  Muf. Ent: 
fernung,, feheinbare, 

Ein gewiſſer Arze in Kaufbeuen, Johann Georg 
Drengger, hatte in einem Briefe an Keplern =) vom 
aaten Dec. 1604; batirt ben Gedanfen geäußert, daß dk 
Stelle des Bildes in. der-aus. dem leuchtenden Punkte aul 
die Ebene, welche die Spiegellädhe im Zurüdftraßlungs 
punfte beruͤhret, fenfreche gezogenen $inie. liege. Dieler 
Beſtimmung gab aud) d'Alembert #) vor ber alten gemößn 
lichen den Vorzug. Allein Kepler antwortete darauf ich 
richtig, es komme bierbey nicht auf eine, ſondern auf me. 
tere Zuruͤckwerfungen, nämlid auf die Bereinigungspunfie 
mehrerer zurückgeworfener Strahlen an.  D’Ulemben 
beſchlleßet auch feine ‚Unterfuchungen damit, daß es gur 
feinen allgemeinen Grundfag über die fcheinbare Stelle de 
Bilder -gäbe. alla? 4 

Deutlicher laſſen ſich die Luſtbilder bemerken, wenn 
man zwiſchen der Stelle des Bildes und der S 
etwas bringt, wodurch man ‚eine lebhaftere Empfindung 
einer Entfernung vom Spiegel erhaͤlt. Wenn man 5 2. 
einen Gegenftand gegen die Epiegelfläche beweger , fo fe. 
net aus felbiger ein anderer Gegenjtand ‚hervor zu Fommen, 
und jenen.zu berühren. er x . 

Parabolifher Spiegel (ſpeculum parabolicum, 
miroir parabolique). “+ — 

Wenn ſich eine Parabel (fig. 97.) abm um wa | 
bc drehet, fo befchreiber fie ein Stuͤck der Oberfläche eins 
Paraboloids, und die dadurd) eneftandene innere hohlefläht 
wird. gehörig police einen parabolifhen Spiegel * 
Schneider man, einen. ſolchen Spiegel mit einer Ebene, 
durch die Are-b.c gehet, fo wird man daburd) eine 
Parabel. bekommen, der Schnitt mag, gefhehen me. 
will wenn en nur durch Die. Are ba gehet. 
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Die ‚Höhere Geometriefilghree, daß eine jebe gerabe 
$inie, melche mie der, Are parallel gehet, bie Parabel fo 
trifft, daß fie mie derfelben oder mit dem durch den Punfe 
a gezogenen Tangente einen Winkel made, der jederzeit 
dem Winfel fab gleich ift, welcher nämlich entſtehet, wenn: 
von dem Punkte a nad) einem gewiſſen in der Are der Pas 
rabel liegenden Punfte £ eine gerade Unie gezogen wird. 
Diefer Punkt fift vom Scheitelpunfte b um den vierten: 
Theil der fenfrechten Breite dm der Parabel bey f entfer- ⸗ 
net, oder e it bEe=+dm. Waͤren demnach ea mit 
der Are bc parallefe lichtſtrahlen, fo werben alle diefe nad) 
der Reflexion auf der Spiegelflähhe in dem Punkte £ ver _ 
einiget. Richtet man alfo die Are eines parabolifhen Spies: 
gels gegen den Mittelpunkt der fcheinbaren Sonnenfcyeibe, 
fo fallen aus dem Mittelpunfee derfelben lauter Parallele 
ftrahlen auf-die Spiegelfläche, vie ſich folglidy nach der! . 
Keflerion in dem Punfte f vereinigen. Aus ben übrigen 
Punkten der Sonne fallen zwar aud) Parallelftrahlen auf 
die Epiegelfläche,, fie fehneiden aber die Are bc unter Win«: 
fel, und vereinigen fich daher niche in dem Punkte f; wit 
aber diefe Winkel fehr Elein find, fo liegen aud) ihre Ver⸗ 
einigungspunfte niche fehr weit rund herum von dem Punkte: 
F entfernet,, Die Sonnenftrahlen machen folglich alle zus 
fammen ein fehr. Eleines Sonnenbild bey f, und haben we⸗ 
gen ihrer aufßerordentlichen: Verdichtung bie Eigenſchaft, 
verbrennliche Körper daſelbſt zu entzünden, und fogar an⸗ 
dere, ‚fonft-feuerbeftändige, in Dampf aufzulöfen. : Aus: 
diefer Urfache wird: das ‚ben »f- entflandene: Sonnenbild deri 
Brennraum, und fein Mittelpunke f der Brennpunkt 
genannt, fo wie überhaupt der Punkt £ der Brennpunkt 
einen jeden Parabel, wie abm, heißt, Ä 

Weil bey den parabolifchen Spiegeln alle von einem 


- unendlich weit entlegenen leuchtenden Punfte herkommende 


Strahlen nad) der Neflerion auf der Spiegelfläche genau 
in einem einzigen Punfte wieder yereiniget werden, fo fin« 
dee auch hey dieſen Spiegeln gar keine Abweichung der 
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Serahlen wegen der Kıgelpiflaie Statt Cut. ſ. Abwei⸗ 
chung.), folglich muͤſſen ſolche Spiegel nicht allein ſtaͤtker 
brennen ‚als die gewoͤhnlichen ſphaͤriſchen Hohlſpiegel, ſon⸗ 
dern fie muͤſſen auch ein vollkommen genaues Bild eines 
entfernten Gegenſtandes zumege bringen.  -- 
Den Alten waren ſowohl die angeführten Eigenſchaften 
‚ber Parabel, als auch die parabolifchen Brennfpiegel be 
kannt. Daher ift Ports) der Meinung, die Alten hät 
ten fih der paraboliſchen Metallfplegel zum Zünden bedienet. 
M. f Brennſpiegel. Allein es iſt dieſes ſehr unwohr 
ſcheinlich, weil die Brennweite ſolcher Spiegel ſehr gering 
iſt, und die Mitter ihnen unbekannt waren, vdenfelben eine 
paradolifche Geftale zu geben. - -- Ä 
“ Bor der Erfindung der Spiegelteleftope hat man fih 
in den neuern Zeiten nicht fonderlich darum bemüher, ‚par, 
boliſche Spiegel zu verfertigen; man fprady mehr daven, 
als man wirftic an ihre Werfertigung dachte, und zum 
Zuͤnden waren die gewöhnlichen fphärifhen Hohlſpiegel 
und DBrenngläfer in den meiften Fällen hinreichend genua. 
Im viſchen führer der P. Sranz Tertius de Lanis“ 
einen ſolchen parabolifhen Spiegel on, und ſchlaͤgt ihn zum 
Gebrauche in chemifchen Operationen vor. 
Höfe, ein gewiſſer Künftler in Dresden, gab ſich 
außerordentlihe Mühe paraboliſche Breunſpiegel von ber 
traͤchtlicher Größe zu verfertigen, von welchen D. Hoff: 
mann Machricht giber). Auch hat Asfe ſelbſt eine Be 
fhreibung davon erth⸗ilt ?). Sie waren nad) einer gemif 
fen parabolifchen lehre aus ftarfen meffingenen: Blechtofel⸗ 
zuſammengefſuͤget, und die Richtigkeit ihrer Seſtalt ward 
Durch gemeſſene Diſtanzen ihrer Punkte und Vergleichunz 
mie den Rechnungen geprüft. Er hatte einige von 2 Eile, 
einen von 24 Ellen und einen von 4 Ellen in der Höhe 


«) Magia naturalis. Lib. XVII. cap. 14. 15. 
#) Ada eruditor. Lipf. 1688. p. 38. 
7) Hamburg. Magazin, B. V. S. 269. B. XiV. S. 563. B. XVI. 


3) Nacrigt von parabolifhen Wrenufpiegeln. Dresden 7755. + 
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Stande gebracht, deren Brennwelten nach ber Ordnung 
0, 32, 48 Zolle waren. Mic dem miteleren ſchmolz 'er 
inen Hefliihen Schmelztiegel binnen 2 Sekunden: zu eis 
ſem graufchwarzen Glaſe, welche Wirkung er felbir bey 
iner zehnzoͤlligen Finfterniß der Sonne im Jahre 1748 in 
tlichen Sekunden mittelft diefes: Spiegels zumege bradıte; 
Diefe Höfifchen Brennfpiegel übertreffen alfo bey weitem 
en Tſchirnhauſiſchen in der Geſchwindigkeit ber Wirkung. 

Nachdem die Spiegelteleffope erfunden wurden, fand 


— 


nan gar bald, ‚daß die gewöhnlichen ſphaͤriſchen Hohlſpie⸗ 


el wegen der Abweichung des-tichrftrahlen wegen der Ku⸗ 
‚elgeftale niche fehr gut zu gebrauchen waren, indem man: 
ich genoͤthiget ſah, ihnen dieſerwegen fehr kleine Oeffnun⸗ 
en zu geben. Man war alſo gezwungen, um dieſe Ab⸗ 
velhung zu entfernen, mehr auf Verfertigung parabolifcher. 
Spiegel zu denken. Auch ging Bregory’s Abſicht bey. 
einem Vorſchlage eines Spiegelteleffopes auf einen parabo⸗ 
ifchen und elliprifchen Spiegel. Allein da er Eeinen folchen. 
Spiegel erhalten konnte, fo gab er aus Unmillen den Ger, 
anfen, dergleichen Teleffope in Gang zu bringen, gaͤnz⸗ 
ch auf. Auch Wewton begnuͤgte ſich aus eben dem 
Brunde mit ſphaͤriſchen Hohlſpiegeln, fo wie Salley, wel⸗ 


jyer um das Jahr 1726 die erſten guten Teleffope dieſer | 


Urt verfertigte. 


Einige Jahre darauf machte aber Schort weit voll⸗ 


ommenere Spiegelteleſkope, indem er den hierzu gebrauch⸗ 


en Spiegeln eine ſolche Krümmung zu geben mußte, daß 


ie eine weit größere Deffnung, als andere, erhalten fonn« 
en. Dieſe Spiegel fcheinen daher eine parabolifhe Ges 
tale gehabt zu haben «). Inzwlſchen har ſich dieſer Kunfte 
sw, welcher ſich anfaͤnglich in Schottland auſhielt, nach⸗ 
er aber nad) England ſich begab, bey Verfertigung ſolcher 
Spiegel, nach feinen gewiffen beftimmten Kegeln gerichtet, 


Fr wor bloß zufälliger Weile gluͤcklich, eine foldye Geſtalt 


u wählen, welche beym Gebrauche eine fo gute Wirfung 
IR | = tharen, 
) Ealeri diopit. Tom. Il, pı 530, | 


.- 
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thaten, ſo wie denn überhaupfie nachfolgenden Engfifchen 
Kuͤnſtler fich ſolche Vortheile zu verfchaffen mußten. Ders 
gleichen Worcheile beftehen darin, daß man beym Echleifen 
ſich eine folche Fertigkeit erwirbe, daß der Spiegel in der 
Mitte eine flärfere Krümmung als an ber Seite erhält, 
wodurch er menigftens ber parabolifchen Geſtalt genähert 
wird. Hiernaͤchſt ſtellt man eine Probe mie einem ſolchen 
Spiegel im verfinfterten Zimmer an, indem man ihm ein 

Bild eines ſtark erleuchteten Gegenſtandes zurüdwerfen 
läßt, da er alsbann durch Werbeflerung endlich dahin ges 
bracht werden farm, daß er ein vollfommen deutliches Bild 
', gu Stande bringe. | 

Beym Sınith -) finder man eine Anmweifung zu Ver⸗ 
— der Metallſpiegel von Molineux und Balley, 
worin akgefuͤhrt wird, daß die Verfertiger ſolcher Spiegel 
ihnen dadurch eine paraboliſche Geftole gegeben hätten, 
daß fie etwas mehr Echlamm auf den Wesfteinen gelaffen, 
oder daß fie das Schleifen mie einer Art von epicnfleidali- 
fher Bewegung beender häften, mie welcher fie die Mitte 
des Spiegels unmeit des Umfreifes der Wegfteine etwa 
eine Minute lang herumführten. 

Eine fehr umftändliche Beſchreibung der Merhoden, der» 
gleichen Spiegel zu verfertigen, hat Mudge ®) angegeben, 
Er räch nämlich an, den Spiegel anfänglich genau ſphaͤriſch 
zu fchleifen, und ihm die veränderte Geftale erft beym Poll⸗ 
ven zu geben, Diefe Polleur foll er nämlich zuerft In der 
Mitte, oder um das durd) ihn gebohrte och herum erhalten, 
Damit aber der Spiegel bierbey dafelbft nicht fogleich fo 
fcharf angegriffen werbe, um ihm vor allen Dingen.die fphä« 
riſche Geſtalt geben zu koͤnnen, durchloͤchert er bie Polir- 
fcheibe felbft in der Miete. Nachdem nun der Spiegel bie 
fphärifche Form genau erhalten hat, verftopfe er nun das loch 
in ber Polirfcheibe mit einem Kork jedoch fo, daß er nicht Be 
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bis zu beren Oberfläche reicht, reiniger dieſe Oberfläche mie 
einem Schwamm , bringe den Epiegel, indem fie noch feuche 
it, darauf, träge mit dem Pinfel rund herum fo viel Waffer 
auf, als der hervorragende Rand der Scheibe Wafler faſſen 
kann, gießt aud) Waſſer in das Loch des Spiegels, und läfie 
dieß alles 2 bis 3 Stunden ftehen, um eine genaue Berühs 
rung bender Flächen und eine gleihe Wärme zu erhalten, 
Nunmehr zieht er den Kork Heraus, laͤßt daß Waffer ablaıb 
fen, und bewegt zuerft den Spiegel ganz langfam in einem 
ſehr Pleinen Kreife um den Mittelpunfe der Polirſcheibe; 
hiernächft macht er allmählig Kreife von größerm Durch⸗ 
meffer , und dreht dabey den Epiegel beftändig um feine Are, 
jedoch ohne meitern Druck, als den ber Epiegel durd) fein - 

eigenes Gewicht gibe. Auf diefe Weiſe fährt er erwa 2 Mi⸗ 
nuten lang fort, verändert dabey immer feine Etellung gegen 

den Bloc, worauf die Polirfcheibe feſte iſt, und führe die 

Kreife mit immer vergrößertem Durchmeffer fo weit, bis 
der Rand des Epiegels etwa gegen 4 ober 4 Zoll über den 

Rand der Scheibe hinaus gehet. Hierbey wird nun die ſtaͤr⸗ 
kere Krümmung in der Mitte durch die anfänglich engen, 

und nachher immer weiter" geöffneten Kreife des Streichens 

hervorgebracht. Mudge macht feine Probe fo, daß er 
den Spiegel In das Teleffop, für welches er beitimme if, 
flellee, mit dem andern Spiegel in gehörige. Verbindung 
bringe, und dadurch einen nicht fehr entfernten Gegenftand 
auf eine gewiſſe vorgefchriebene Art betrachtet. 

Mudge verfichere, diefe feine Merhode fey durch lange 

Erfahrung bemährer, und er habe Gründe genug, fie mit 

der Schortiſchen, die nicht oͤffentlich befanne geworden ift, 

für einerley zu halten. Sein Verfahren ift auf Spiegel von . 

4 Zoll Durchmeffer eingerichtet, jedoch läßt es fich auch auf 
etwas größere Durchmeffer anmenden. 

Unter allen aber har es in Berfertigung fehr großer pa⸗ 
raboliſcher Spiegel Herr Serſchel am weiteften gebracht. 
Die Fläche feiner Spiegel ift fo vollkommen parabolifd), daß 
fie ohne die geringfte Blendung gebraucher. werben — 
sr eine 
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. Seine Methode aber, wodurch er dieſe fo vollfommen para⸗ 


Bolifive Geftaft erhält, Äft unbekannt. Dennoch find die 
Herren Schröter in Kilienehal und Schrader in Kiel 
fo gluͤcklich geweſen, beträchtlich große Spiegel zu verferti- 
. gen ‚: welche die genauefte paraboliſche Form beſitzen. M. f. 
Spiegelteleftope —— 
uUebrigens enthalten aber bey aller dieſer fo großen Wolle 
kommenheit die Spiegel doch nad) einige Unregelmäßigfeiten 
in Vier Geſtalt, welches daraus erhellet, weil die meiften 
newtoniſchen Spiegelteleffope mehr Deutlichfeit gewähren, 
wenn dem großen Spiegel eine ſchraͤge Sage gegen die Are 
der Röhre gegeben ‚der Pleine ganz weggenommen, und der 
Dfulareinfag an der Oeffnung unmittelbar gegen ben großen 
Spiegel gerichtet wird. Auf diefe Art gebrauchte Herſchel 
feinen im Jahr 1783 Zu Stande gebrachten 20 füßigen Re⸗ 
fleftor ben der Entdeckung der Uranustrabanten. Auch Herr 
Schröter verfudyte es, den Objeftivfpiegel feines 7 füßigen 
Zeleitops in geneigten Richtungen zu gebrauchen. Hatte 
er ihm bis zu 1° 50 ruͤckwaͤrts geneigt, fo wurde das Bild 
immer auffallenber, ruhiger und deurlicher., Er verfuchte, den 
feinen Spiegel parallel nächzuichrauben ; allein dadurch verlor 
ſich die größere Deutlichkeit, und er mußte diefen Fleinen Spie» 
gel wieder in feine vorige Lage zurüc bringen. Hr. Schrö- 
ter wählte unter verfchiedenen Melgungen ungefähr ı® 15‘, 
wodurdy‘ die Deurlichfeit des Teleffops fehr viel gewann, 
Hierbey bleibe es aber auffallend, daß es bey einer fo betraͤcht . 
lichen Neigung das Bild vom großen Spiegel eben fo, mie bey 
der genauelten concentrirten tage, mitten auf den kleinen 
Spiegel, nicht oberhalb über dvemfelben, zuruͤckgeworſen wird. 
Ohne Zweifel liegt der Grund hiervon in einer Irregularitaͤt 
der Geſtalt des Spiegels. Indeſſen iſt der Vortheil bey einer 
gewiſſen Neigung gegen bie Are des Rohrs nicht unerheblich, 
weil bey ftarfer Vergrößerung dadurdy ein viel beuclicheres 
und beffer begrenites Bild zu Stande gebradyt wird. 
M. f. Prieſtley Geſchichte ver Optik durd Kluͤgel an 
verfh, Stellen. Baͤſtner Anfangsgründe der Marhemar. 
nn | 4te 
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ate Aufl. 1793. 8. Katoptrik. Karſten Anfangsgruͤnde der 
mathematiſchen Wiſſenſchaften B. III. Greifsw. 1787. Pho⸗ 
tometrie. Abſchn. Il u.f. Smiths Lehrbegriff der Optik durch 
Kaͤſtner an verſch. Stellen. Gothaiſches Magazin für dag 
Meuefte aus der Phyſik und Naturg, B. V. St.4. S. 72 ſ. 
B.VIN. St.2. S.gof. — 
Spiegelkabinet, Spiegelkaſten (ciſtula catoptrica, 
boite catoptrique, caiſſe catoptrique, cabinet de glace). 
Unter dieſem Nahmen verſteht man vͤberhaupt alle Räume, 
welche mit Waͤnden umſchloſſen, und in welchen mehrere 


Spiegel fo angebracht ſind, daß dadurch eine Vervielfaͤlti. 


gung der Bilder entſtehet. Die verſchloſſenen Raͤume koͤn⸗ 
nen entweder große Zimmer oder Saͤle ſehn, in welchen die 


Spiegel eine ſolche Stellung gegen einander haben, daß da⸗ 
durch die Bilder vervielſaͤltiget werden (Spiegelzimmer, 
Spiegelſaͤle), ober es koͤnnen bie Spiegel in einem beſon- 
ders dazu eingerichteten und leicht forezubringenden Kaften 


fo georbnet feyn, daß eine Perfon, die von außen hinein 


ſiehet, das Bild von einem Gegenſtande vervielfältigee wahre A 


nimmt. Auch laffen fid Spiegel fo mit einander verbinden, 


Daß fie unter jedem beliebigen Winfel gegen einander geftellee - 


werden fünnen ; fo daß darin der Gegenftand abermahls ein 
vervielfältigtes Bild zu Stande bringe (Spiegelbiicher): 
Altes kommt hierben auf eine gehörige Stellung zweyer oder 
mehrerer Planfpiegel gegen einander an, — 

Bringt man zwey Planſpiegel ſo zuſammen, daß ſie gegen 
einander unter einem Winkel, der kleiner als 1800 iſt, geneigt 
find, fo.mird ein zwifchen benden Spiegeln geftelltes Objekt in 


einem jeden Spiegel:ein Bild zumege bringen. Können alse 


denn. die von dem: einen Spiegel zurüchgeworfenen Strahlen 
wieder auf den andern follen, fo verurfachen fie in dem an⸗ 
dern Spiegel ein neues Bild. - Können diefe von dem andern 
Spiegel abermahls zuruͤckgehenden Strahlen auf den erften 
Spiegel fallen., fo madıen fie wiederum ein Bild, Auf ſolche 
Art bewirfen immer die von dem einen Spiegel refleftirten 
Strahlen in dem andern win. neues Bild, wenn. nämlicd) 
| die 
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die zurückgemorfenen Strahlen auf ben andern fallen fönnen. 
Es hänge bloß von der age der Spiegel gegen einander ab, 
wie viel Mahl die von jedem Spiegel reflektirten Strahlen 
auf den andern fallen, und ein neues Bild zu Stande brin« 
gen fönnen. | | | 
Es ſeyen (fig. 98.) ab und ac ziwey ebene Spiegel, welche 
unter dem Winkel bac gegen einander geneigt find, und o 
ſey ein leuchtender Punkt zwifchen beyden Spiegeln. Man 
ziehe oe auf ac fenfrecht, und madeed = eo, fo iſt d 
Das erfte Bild von o hinter dem Spiegel ac. - Won diefem 
Bilde d als Objekt betrachtet gibt es nun hinter der Spiegel« 
flaͤche ab ein Bild i, wenn man dm auf ab ſenkrecht zieher, 
‚und dm = mi madet. Won diefem Bilde i als Objefe 
gibt es wiederum in ben Spiegel ac ein neues Bild k, wenn 
in auf nc fenfreche gezogen, und nk = ni gemad)t wird, 
Weil nun k fdyon hinter die Spiegelfläche ab fällt, fo kann 
es borauf Fein Licht mehr werfen, und es ift dieß demnach 
das legte ‘Bild, welches beyde Spiegel in diefer Neigung ge 
gen einander machen fönnen. Hieraus kann man fid) dem» 
nach leicht überzeugen, daß alle diefe Bilder in der Periphes 
rie eines Kreifes liegen, deſſen Haibmeffer die Entfernung 
des ftrahlenden Punktes o von beyder Spiegelflaͤchen Durch⸗ 
ſchnittslinie ift. | 
Wenn der Neigungswinkel bac == a beyber Planfpiegel 
ab und ac gegen einander nebft der Stelle des leuchtenden 
Punftes o zwiſchen beyden Epiegeln gegeben iſt, fo laſſen 
ſich fo wohl die Stellen der Bilder, als auch ihre Anzahl 
auf folgende Art finden, Man befchreiber mit dem Halb- 
meſſer ao einen Kreis, und halbiret den Winfel bac = a. 
Nun betrachte man zuerſt diejenigen Bilder , welche mir dem 
Spiegel ac zufammen gehören. Das Bild d ift hinter dem 
Spiegel ac um de = eo entfernet; bemnady hat man 
eadzmeao=eap— oap=3= —P, wenn der Win« 
kel oap— A gefeger wird. Das Bild d als leuchtender 
Punkt betrachtet verurfacher im zweyten Spiegel a b ein neues 
Bild i, und es iſt kai æ fad æ fac ead 20 u 
S — P. 
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© — 2. Das Bild i,bringe: in bem Spiegel ac aber- 
mahls ein Bild in k zumege, und man hateai=iak = 
factfiee=a ta +4ja — B=z2e +4ja— 
Man fieht nun leicht, daß überhaupt für das te Bild die 
Stelle hinter dem Spiegel durch den Ausdrud (u. — Na + 
10 — B=(u — 3)a — Boeflimme- wird, Diefes Bild 
wird nun alle Mahl in dem andern Spiegel ein neues Bild 
zu Stande bringen, wenn (u — 3) a — 6 <s 180° — a 
bleibe; Hieraus ſindet man (u — 4) «+ «= < 180% + 
ß; ober (am. + 1) a S 360° +2ß, undzu +ı< 

260° + 2% | | 


Setzt man alsdann diejenige von ben ungeras 
Fr wur a . ‘ 3600 J 28 
von Zahlen, welche dem Quotienten ——— — 





. am naͤch⸗ 
V + PTR DE: VE Ti F 
fien koͤmmt, = ſo hat man d=2u +ı adod—ı 
= 2 und. m 4 (dm 1) für die Anzahl aller Bilder, wo» 
von-das legte noch eins und zwar das letzte unter allen macht, 
mithin iſt die Anzahl aller Bilder, von weldyen das erfte hin⸗ 

‚ser den Epiegel ac fällt, = 3 @—1) +ı=4(+n. 
Fuͤr den andern, Spiegel ab iſt g das erfte Bild, und 
die Stelle: deffelben wird durd) den Winkel fag = fao = 
3 a + 4 beſtimmt. Diefes Bild bringe in dem andern, 
Spiegel-ac ein neues Bild h zuwege, und es ifthae= 
gaf+iag=a + a -+L. Demnad) würde dir Stelle 
für das te Bild durch den Austrud (u—)a+ 32 + 
B=(# — 4) @ + 8 beſtimmt. Diefes ate Bild wird 
aber alsdann immer im entgegengefeßten Spiegel ein neues. 
Bild. verurfachen, wenn (u — 4) a + <S 180% — a 


2 360° +28 | 
mifinau +ı < + 





— iſt. Heraus lͤßt ſich 4 


ebenfalls wie im vorigen Falle finden, . 
Je kleiner der Neigungswinkel beyder Spiegelflaͤchen 
gegen einander iſt, deſto mehr muß ſich das Bild eines zwi⸗ 
ſchen beyden befindlichen Objektes veroielfaͤltigen. Das Bild 
eines ſolchen Objektes erſcheinet bey einem Neigungswinkel 
der Spicgel : 
IV. Theil. Ana | von 


Der Spieg. 


on 120 Graden 2 Mahl 
90 — 3—- 5 


II) 
| 


4 — 

Du 
ie — " 
7 — 

8 — 


— 36 — — uff. 
es wird ſich alſo das Bild eines Objektes zwiſchen zweyen 
parallelen ebenen Spiegeln unzählige Mahl vervielfaͤltigen. 

Ob jemand, der die Spiegel vor fich hat, afle oder nur 
einige von diefen Bildern fehen koͤnne, das hänge von der 
Stelle, wo fid) Bas Auge befindet, und zugleidy von der 
größern oder geringern Ausdehnung der Spiegel nad) der 
ange der Schenfel ab, ac ihres Meigungswinfeis ab. 
Soll es alle Bilder fehen können, jo muß es ſich norkmendig 
in dem Theile des Raumes zwiichen den Spiegeln befinden, 
melchen die Räume zwifchen den Echenfeln der Winfel, die 
ſolche gerade Linien machen, welche von dem ‘Bilde durd) die 
Grenzen a und b, und a und c ber Spiegel laufen, mit 
- einander gemein haben. Umftändlichere Machriche findet 
man in einer Abhandlung vom Herrn Raͤſtner «). 

Wie man durch Werbindung zweyer und mehrerer ebe⸗ 
ner Spiegel mancyerley angenehme optiſche Ericheinungen 
zumege bringen koͤnne, lehren Zahn ?), Traber r), auch 
wolf’). Es wird hinreichend feyn, hiervon nur ein 
Paar anzuführen. 

Man verfertiger fi) einen pappenen Kaften in Geſtalt 
eines vielfeiigen ſenkrechten Prisma’s, und theiler feibigen 
durch Diagonalmände, welche ſich alle in der Are des Prisma 
ſchneiden, in fo viele dreyeckte Zellen ab, als das Prisma 
Eeitenflächen har. Diefe Diogonalmände überleger - 

- a 
«) De multiplicarione imaginum ope daorum fpeculorum, in diſſt. 
mathem, er phyſie. Altenb, 1771. p. 8 6. 
Oculus artificialis teledioptricus. fundam, Ill. fyassgına V. Cap. V. 
y) Neruus opticus, lib.Il, cap. IV. V. 
2) er sasoptricae, 9196 ſq. 


> 
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auf beyden Eeiten mit Spiegelglas, bohrer In die Seiten. 
ſtaͤchen göcher, durch welche man in die Zellen ſehen kann, 
bringe in jede Zelle einen einzelnen Gegenftand, und bedeckt 
den Kaften oben mit dünnem durchſichtigen Zeuge, damit 
das Licht durchgehe. Man erbllckt alsdann durch jedes loch 
einen Schauplog eben fo groß, als den ganzen Kaften, wel⸗ 

cher doch jedes Mahl mit andern Gegenftänden erfuͤllt iſt. 

. ‚Auch kann man in einem ſolchen Kaften von ver näma 
Uchen Form, aber ohne Diagonalmände, die innern Sei⸗ 
tenflaͤchen allein mit Spiegelglas belegen, wovon man an 
den. Löchern, Die Belegung abſchabt, um in das Innere ſehen 
zu Pönnen, Miteen in dem Kaften wird ein einziges Obe 
jekt, z. B. eine Puppe, geſtellt. Sieht man nun durch ein 
Loch hinein, ſo erblickt man den Gegenſtand ungemein ver⸗ 
vielfaͤltiget. Weil parallel geſtellte Spiegel di⸗ groͤßte 
Vervielfaͤltigung der Bllder zuwege bringen, fo dienen zu 
dergleichen Epiegelfaften am beften:fotdhe Polngöne, deren 
zwey einanber entgegengeſetzte Seitenflaͤchen mir einander 
parallel geben, wie z.B. bas Sehset, Acret u.f. > - 
Aus «allen diefen laͤßt ſich ſehr teiche Die Einrichtung 
der Spiegelfäle erklaͤren, in: welchen eine Menge‘ großer 
einander gegenüber geftelleer Spiegel die Wilder der: in 
dieſen Saͤlen befindlichen Gegenſtaͤnde ins unendliche ver⸗ 
vielfältigen. SE . u 
Spiegelmitroftop f. Mikroſkop. 2 
Spiegelteleſkop, veflektirendes Telefkop, Re 
flektor (telefcopium catadioptricum f. refledens, te. 
lelcope cotoptrique ou catadioptrique, telefcope de 
reflexion), heiße ein Fernrohr, welches ſtatt des Objek⸗ 
tivglaſes einen Hohlſpiegel beſitzet. Unter dem Nahmen 
Teleſkop begreift man überhaupt nicht allein das gemeine 
Fernrohr, das bloß aus dioptriſchen Linſen beſteht, ſondern 
auch das Spiegelteleſkop. Gleich mit der Erſindung der 
5 belegte man auch dieſe mit dem Rahmen der 
eleſkope. Seitdem aber die Spiegelteleſkope gemeiner 
geworden ſind, verftehe man doch unter dem allgemeinen 
, Aaa 2 Aus 
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Ausdrucke Teleſkop mehr ein. Spiegelteieffop als ein Fer 
rohr. Es iſt namlich. immer gewöhnlich geweſen, tieyeni 
gen Ferniöhre Teleffope zu ‚aganen, | weldye man für die 
pollfommenften optiſchen Werkzeuge diefer Art -gepalten hat, 
Darous erfläret es fih, marum heutzutage Die - Gpiegeh 
teleſkope Vor zugsweiſe überhaupt Teleſkoͤpe genannt werten 

Her Kluͤgel⸗*) bemerket, daß Abat In feinen amm 
ſem. philoſoph. ꝓp · 381.eine Stelle aus des P Zucchi, 
eines Italiaͤniſche Jeſuiten, optica philofophia. : Lyon 
2652. P. I- cap. 14. p. 126; 'auführe, wo dieſer erzähl, 
doß er im Jahre 1616 beym Nachdenken über Die niuerfun 
benen Fernroͤhre auf den Gedanken gekommen fen, ſtatt de 
glaͤſernen Dbjeftive metollene Hohifpiegel zu nehmen; cu& 
babe er wirklich den Verſuch gemacht, und mit einem au 
geasbeiteren Hohlſpiegel ein Hohlglas als Okular verbunbn, 
womit er: Gegenſtaͤnde auf der Erde und am Himmel be 
trachtet habe, und feine,Iheorie fey durch) den Erfolg beſte 
tiget. Dieler Gedanke gehöret in. die Zeiten, wo das He. 
ländiche Fernrohr now. allein bekannt war: - Herr Kluͤge 
bagsaher nicht gefunden, daß man an ſolche Teleftope m: 
ter gedacht hätte, + In Den neuern Zeiten theilte der M 
Haͤſeler zu Holzminden ihm ein Projektmit, foiche ref 
tirende Taſchenteleſkope zu. verfertigen ; allein die von ihr 
gemachte Theorie zeigte, daß bierben das Geſichtsſeld 
klein ausfiel. er Etis 

Der P. Merfenne hingegen ſchlaͤgt zuerſt vor, 
Vergroͤßerung entlegenet Gegenſtaͤnde, ſich ein Paar m 
raboliſcher⸗ Spiegel zu bedienen®). Er gibt eine Abk 
dung an, wo nicht weit vom Brennpunkte eines groin 
parabolifchen: Spiegels ein anderer Fleiner flebe, weite 
Parollitfitaglen, die von ber erftern Spiegelfläche zui=- 
menfahrend reflefeiver werden, mieder parallel zurücdett, 
und auf ſolche Are durch ein in dem großen Spiegel bei? 


' a) Prieftley’s Geſchichte der Optik, ©. 568. 
6) Ehaenomena dydraulisg -pucumatica, Paris 1644. 4. prop XU 
lemma p. 99. 
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liches Loch ins Auge bringe. So faget er ausdruͤcklich: 


ſed foramen (ſpeculi maioris) non debet excedere 
pupillam oculi, vel fuperfisiem (ſpeculi minoris), 
ne Jumen aliquod' peregrinum obiectorum lumini- 
bus officiat, er irrumpens diſtinctam vifionem per- 
turbat; illud igitur tubo intus nigro fpeculum vtrum- 
que concludente, er aliis'quibusuis modis excluden- 
dum; quibus peradis, fi concaua matoris parabolae 
fuperficies fit 8 digitorum, minoris vero femidigiti, 
feu linearum 6, obieda ducenties quinquagies fexies 
maiora, vel diftindiora feu clariora. Videbuntur. 
Des P. Merſenne Vorſchlag ging alſo dadin, zu dem In⸗ 
ſtrumente keiue Olaͤſer, ſondern bloß Spiegel zu gebrauchen. 
Merſenne ſcheint auf⸗ dieſen Gedanken um das Jahr 
1639 gekommen zu ſeyn. Es ſcheint dieß beſonders aus 
zwey Briefen des Carteſius an den P. Merſenne zu er- 
heilen “), welchen zwar. das Datum fehlet, welche aber 
dem Zufamimenhange mit den übrigen zu Folge in die 
Miete des Jahres 1639 -gefeßet werben muͤſſen. In dem 


erſten dieſer Briefe führee Cartefius an, daß kie von 


Merſenne vorgeſchlogenen Spiegel wenlger leiſten wuͤrden, 
als die gewöhnlichen Fernroͤhre mit Glaslinſen 1. meil man 


das Auge nicht nahe genug an ben kleinſten Spiegel brin« 


gen, 2. weil man fie nicht, wie die Gläfer, in Röhren fafe 
fen, und daher das Licht von. den Seiten abhalten Fönne, 
3. weil fie eben die fänge, mie die gewöhnlichen Fernroͤhre, 
befigen müßten, wenn fie eine gleiche Wirfung mit diefen 
ehun follten ;. daher die Verſertigung eben fo vielen Schwie⸗ 
rigkeiten ausgefeget wäre,. 4. weil durch die Zuruͤckwerfung 
viel.icht verloren gehe. - Diele Einwürfe mögen woht den 
P. Merſenne abgehalten haben, den Gedanken in Aus 
führung. zu bringen, ob fie gleich, den vierten ausgenom⸗ 
men, von feiner Erheblichkeit waren. ! 
Da man indeſſen gar bald wahrgenommen hatte, daß 
die gemöhnlichen Glaslinfen wegen ber Abmeichung der 

Aaa3 Strah⸗ 

«) Epifolae. Pati.il. epiſ.a9. 9. | 
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Strahlen in ihrer Zuſammenſetzung fein vollkemmenes 
Fernrohr gaben, ſo bemuͤhete man ſich durch Carteſius 
Vorſchlaͤge bewogen außerordentlich, ſtatt der ſphaͤrlſchen 
Obijektivglaͤſer paraboliſch⸗hyperboliſche in Anwendung zu 
bringen. Allein die Kuͤnſtler waren nicht vermoͤgend, den 
Glaͤſern eine ſolche Geſtalt zu geben, und uͤberdem würden 
fie noch weniger, als die ſphaͤriſchen Glaslinſen geleiſtet ha⸗ 
ben, indem fie nicht allein eine betraͤchtliche Dicke hätten 
erhalten müffen, wodurch das Licht ungemein würde ge- 
ſchwaͤcht worden feyn, fondern es würbe aud) dabey Lie 
nachher von LTewton entdeckte Abweichung der Stroblen - 
wegen der verichiedenen Farben befländig noch Statt gehabt 
haben. Da man alfo in Verfertigung der Glaͤſer von ſol⸗ 
chen Geftalten niche glücklicher war, fo ſchlug im Jahre 
1663 Jakob Gregory ſtatt der Gläfer Spiegel vor. Es 
iſt niche wahrſcheinlich daß dieſer auf ben Gedanken aus 
den Schriften des P. Merſenne gefommen fey; fein Vor⸗ 
flag ging auch nie dahin, bloß Spiegel, fondern viel» 
mehr eine Verbindung von Spiegeln und Gläfern zu ge» 
brauchen, und die Briefe des Cartefius, die erft Im Jahre 
1666 in Holland gedrucdt wurden, Eonnten ihm damahls 
gar nicht. bekannt ſeyn. Ä | 
Nach Gregory ) follten armen metallene Spiegel ges 


F brauchet werden. Der große Spiegel follte ein hohler pa« 


robolifcher feyn, welcher bie Parallelſtrahlen, die von jedem 
Punfre des weit entlegenen Gegenftandes herfämen, nad) 
der Neflerion zufammentenfen follte. In der Are des großen 
Hohlſplegels follte der Mittelpunkt eines Fleinern elliptifchen 
Hohifpirgels ſtehen, welcher diefe zufammengebrachten Straß. 
len zuruͤckſenden, und ein Bild bes Gegenftandes nicht 
weit vor dem großen Hohlſplegel entwerfen würde. Da 
eber Bregory felbit fein Künftler war, fo konnte er bie 
fen feinen Vorſchlog nicht ausführen, Er erhielt zwar einem 
metollenen Objektivfpiegel nebft einem Eleinern vor Reives 


") Optica promota cum append. ſubtilium problem. #ftronpmie, 
Lond, 1663, 4. - 
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und Core geſchliffen; allein fie waren nicht gut polirt und 
nur ſphaͤriſch. Er machte hiermit einige Verſuche, ohne 

fie ein Mahl in eine Röhre zu faſſen, und gab endlich bie 
ganze Sache aus Unwillen, daß er feinen parabolifchen 
Spiegel befommen konnte, auf. 


Snymifchen entdeckte Newton im Jahre 1666, daß 
die Abweichung der gewoͤhnlichen Ferntoͤhre vorzuͤglich ih⸗ 
ten Grund in der Farbenzerſtreuung habe, und da er durch 
feine Berfuche verleitet wurde, diefe Abweichung bey bloßen 
Glätern für unvermeidlich zu halten, fo gab er fid) von die⸗ 
fer Zeit an feine Mühe mehr, die Glaͤſer zu verbeflern, 
fondern wandte alle feine Aufmerffamfeit aufden Gebrauch 
der Splegel. Flewton blieb aber auch ben fphärifchen 
Hohifpiegeln ftehen, weil er es fin fehr Ichmierig hielt, den 
E pirgeln die Geſtalt der Kegelſchnitte zu geben. Er brachte 
Bald ein Teleffop mir einem Metallfpiegel zu Stande, wel⸗ 
ches 30 bis 40 Mahl vergrößerte, und von ber föniglichen 
Socletaͤt zu London am ıgten San. 1673 mit Beyfall aufs 
genommen ward *). Newton hat auch felbft dieſes In⸗ 
ſtrument in den Transactionen befchrieben 4), und in feiner 
Optik erwas abgeändert bekannt gemacht. 


Dieſes Newtoniſche Teleſkop harte folgende Einrich- 
tung. In einer inwendig geſchwaͤrzten Roͤhre (fig. 99.) 
abed befinder ſich am Boden bc ein ſphaͤriſcher Hohlſpie⸗ 
gel von Metall eghf. Ferner wird in diefer Köhre weis 
ter vorwärts ber ebene Metalliplegel k] von dem Träger i 
gehalten, an welchem die von dem Epiegel eg hf zurüdge 
worfenen Strahlen op und qr feitwärts refleftiret werden, 
und ſich in ſ zu einem Bilde vereinigen. Dieler Punfe £ 
iſt zugleich der Brennpunkt der planconveren $infe n, durch 
welche das Bild [vom Auge berradhtee wird. Man ſieht 
alfo in bas Newtoniſche Teleffop nicht gerade nach den Gegen⸗ 
— — Aaa 4 ſtand 
6) The hikory of the royal fociety im London by Thom. Birch. 
L.ond, 1756 4. Vol. II. p. 4. 


- AM) A new catadioptrical Telefoope, Philof, Tranfad. m, 82. p- 4004, 
Mart. 1672. Er 
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ſtand o q hin, ſondern von der Seite hineln, wobey zw 
das Suchen des Objektes mit einiger Schwierigkeit vr: 
bunden, im Gegentheil zur Betrachtung der. Gegenſtoͤnde 
nad) allen möafichen Richtungen fer bequem ift. 

» Da aber Newton durch die angewandten: Metallfpie 
gel. die erwuͤnſchte Deutlichkeit nicht erlangen konnte, ie 
fehlug er, in feiner Optik ſtatt tes Merstlfpiegels eshfen 
Glas, welches an der Worderfläache hohl, an Der Hinie: 
fläche erhab*, an ollen Stellen gleich bi und auf de 
Hincerfeire mit Queckſilber beleger wäre, Rare des Pin 
fpiegels Ik aber ein gläfernes drepteitiges Prisma k Im ver, 
welches die Strahlen von der Flaͤche Ik zuruͤckſende. Hin 
‚ter dem Okulare gehen die Strahlen durch ein Fleines eh 
in einer Mietallpfatte, um die vom Rande des Spiegee 
“ berfommenden Strahlen aufzufangen,. und dadurch den 
Bilde mehr Deuriichkeit zu verſchaffen. Mach feiner Va 
ſicherung foll ein ſolches Werkzeug 6 Fuß lang (vom Spie 
gel bis zum gläfernen Prisma, und von da bis [ gerechnet‘, 
wenn eg gut gearbeiter fey, ‚eine Deffnung von 6 Zollen am 
Epiegel vertragen, und 200 bis 300. Mahl vergrößern. 
Der Epieget müffe ı bis 2 Zolle breiter, als die Deffnuns, 
und das Gas eine ſolche Dicke befißen, daß es fich bey de 
Bearbeirung nicht biege. Die Fläche k 1 foll uͤberdem mr 
feiner Folie befeger werden, weil ſich das Prisma fo ftel- 
laſſe, daß alle Strahlen zuruͤckgeworfen würden. 

Als Newton ) ſein Teleſtop in denTransactionen befaur 
gemacht harte, eignete ſich ein Franzoſe Caſſegrain #) di 
Erfindung eines Teleffops zu, welches mit dem Gregorianifbs 
eine große Aehnlichfeir hat. Laffegrain wurde daher k 
fhuldiger, er habe Gregory's Erfindung nur nachgeafe: 
und, um fie abzuändern, bloß einen concaven Fleinern Er 
gel ſtatt einen hohlen fphärifchen gewaͤhlet. Der mi 
 Epiegel ift nämlich ein fphärifcher Hohlſpiegel, welcher tut 
bohrt iſt, und der Fleine ein Converfpiegel. Diefes Eafler® 


4) Lib I. P. I. prop. VII. probh 2. 
E) Journal des ſavans 1672. 


® 
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niſche Teleſkop wirb um die doppelte Brentimelte bes Fleinern 
Spiegels fürzer ‚als das Gregorianifche, zeige aber die Ob⸗ 
jekte verkehrt. Montuͤcla glaube, daß das Caſſegroiniſche 
Teleſkop in Ruͤckſicht der Theorie einige Vorzuͤge vor dem 
Memweonifchen habe, fo wohl weil es Fürzer, ols auch. weil 
der kleine Gonverfpiegel durch die Zerftreuung ber Strahlen 
das Bild, welches der erfte Spiegel zu Stande bringt, gar 
ſehr vergrößern müffe. Newton =) hat gegen das Caſſe⸗ 
grainiiche Teleſtop einige Einwendungen gemacht, welche 
zum Theil auch das Gregorianifche rreffen ; gleichwohl feiftee 
es, wenn es gut gearbeiter ift, vortreſſliche Dienſte. Michell 
unterſuchte das Caſſegralniſche Teleffop etwas genauer, und 
fand, daß die Abweichung wegen der Kugelgeflalt des großen 
Hohlſpiegels durch den fphärifchen Eonverfpiegel (welcher 
eigentlih hyperboliſch feyn follee), noch mehr vergrößert, 
durch einen fphäriichen Hohlſplegel aber (der eigentlich eflip- 
tiſch ſeyn folkte) eher vermindert wird. ‘Daher würde das 
Bregorianifche dem Caſſegrainiſchen vorzuziehen ſeyn. 
Das erfte gute Teleftop, welches nach Bregory’s Vor⸗ 
fchlage mit einigen, Eleinen Abänderungen eingerichtet mar, 
bradıte D. Hooke zu Stande, und zeigte es ber föniglichen 
Geſellſchaft zu kondon im Jahre 1674. 
Inzwiſchen blieben doch alle diefe fhönen Vorſchlaͤge, 
wovon oauch einige zur Ausuͤbung gebracht waren, noch ein 
‚ganzes, halbes Jahrhundert liegen. Man war zu fehr für 
den Gedanfen eingenommen, daß es fid wohl mehr der 
Mühe belohne, die Fernröhre zu einem Höhern Grade ber 
Vollkommenheit zu bringen, als auf neue Einrichtungen von 
Werkzeugen diefer Art zu denken. 

Erſt im Jahre 1718 fing John Hadley von neuem 
wieber an, diefen wichtigen Gegenftand mit befferem Gluͤcke 
in Ausübung zu bringen. Er überreichte: im Jahre 1723 
der Londner königlichen Societät ein nad) LTemton’s Ent⸗ 
wurfe verfertigges Teleffop. Der große "Spiegel ı harte 
aofuß 54300 im Durchmeffer, daß ſolglich er Brenn⸗ 
Aaa5 weite 

| ® Philofoph, Tranfah, 2.83. p.4057. May 1 \ fe 
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weite.62$ Zoll war =), | Drund und Bradley underfuchten 


dieß Teleffop germeinfchaftlich, und ftatteren von der Güte 


befleiben den vortheilhafteften Bericht ab P 7. 


: + Mit einem diefer Teleffope , deffen großer Epiegel noch 


nicht völlig 54 Fuß in der Brennweite hatte, unb mit dem 
berühmten Hungerfcen Sernglafe ohne Röhren, deſſen Ob- 
jeftioglas eine Brennweite von 123 Fuß har, ſtellte mon eine 
Vergleichung an, und fand, daß jenes ein eben fo großes 
Dfular vertrug, eben fo ſtark vergrößerte, und dieſelbe 
Deutlichfeit, jedoch nicht mir berfelben Klarheit und Helllg⸗ 
keit, gewährte. Mit diefem Hadley'ſchen Teleſtope Fonnte 
man das alles fehen, was bisher mit HSuygens Fernglas 
entdecket war, unter andern noch befler die fünf Trabanten 
des Saturnus, als Durch das fange Fernrohr, bey welchem 
die Dämmerung in den Sommernächten fehr hinderlich war, 
weit es feine Roͤhren hatte. Weberhaupt fiel das Urtheil über 
die Hadley'ſchen Epiegelteleftope fo aus, daß fie fiir bie 
ausübende Aftronomie den gewöhnlichen diopfrifchen Fern 
röhren weit vorzuziehen feyn würden, wenn es möglich wäre, 


die Metalifpiegel vor dem Anlaufen zu bewahren, ober auch 


eben fo qute hohle Glasſpiegel zu verfertigen. 

Hadley fand bey der Newtoniſchen Einrichtung ber 
Epiegeitelelfope einige Unbequemlichkeiten, befonders da man 
in. felbige feirwärts fehen muß; daher zog er (Bregory’s 
Einrichtung vor, melde er ſelt dem Fahre 1726 mit größer 
Vollkommenheit verfertigee. Cie beſteht in folgendem: 

In der meſſingenen Röhre (fig. 100.) abcaü befindet 
fih am Boden bc ein in der Mitte durchlöcherrer Spie 
gel gh, und in der Are des Epiegels ein Fleinerer Hohl 
fpiegel ef, welcher ſich bin und ber ſchieben laͤht. Wäre 
num rl ein fehr weit entlegenes Objekt, weldyes von jedem 


Punkte Paroftelftrahlen auf die Epiegelfläche g h’ fender, = 


von bier ein Paar von r, unb ein Paar von f her komm 


vorgeftelet ‚find, fo werden biefe mad) ber Reflerion Im 


«) An account of a refle&ing teleſeope made by M. John Hadiyi 
‚in Philofopb. Tranfalt. N. 376. p. 303« 8— 
@) Philofoph. Tranſact. n. 378. p- 382. 
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ber Spiegelfläche ein verkehrtes Bild pq zumege Bringen. 
Bon diefem Bilde fallen nun die Strahlen wie von einem 
wirftichen Gegenftonde auf ben Fleinen Spiegel ef; und 
werben pon felbigem fo zuruͤckgeworfen, daß fie in xy ein 
aufrechtes Bild machen würden, welches von dem Auge o 
durch ein einfaches Okularglas betrachtet werden könnte. Da 
aber das Auge auf folhe Arc nur einen Meinen Theit des 
Objektes überfehen würde, fo gebraucher ntan lieber zwey 
oder mehrere Dfulargläfer, und verbindet diefe, wie bay 
zufammengefegten Mifroffopen , fo mit einander, daß das 
legte Bild im Brennpunfte des Ofulars wn liege. In dem. 
in der Figur vorgeftelleen Falle, mo zwey- Ofulare mit 
einander verbunden find, werden diejenigen Strahlen, welche 
dos ‘Bild x y machen würden, noch ehe dieß gefchieher, durch 
das Dfular ni aufgefangen, fo daß fie ſich fchen in vz ver« 
einigen, und dafelbft ein kleines aufrechtes Bild zu Stande 
bringen, mweld;e von dem Auge o durch den Menisfus wm 
betrachtet wird, in deffen Brennpunkte das Bild des Gegen⸗ 
ftandes liege. Dieß bringt nun die auf den Meniskus fallen» 
den Strahlenfegel parallel ins Auge, welches alfo das Bild 
aufrecht und deurlich fiehe. 

Dieſe Vergrößerung bey diefem Teleffope laͤßt fih auf 
biefe Art finden. Man fege (fig.101.), b fey der Brenn - 
punfe des großen Spiegels gh und c der Brennpunkt des 

kleinern ef. Wenn nun em einen Strahl vorftellet, wel» 
‚cher von dem oberflen Punfte eines weit entlegenen Objektes 
durch den Brennpunft b gehet, fo wird er von der Spiegel« 
flähe gh mit der Are cn paraflel, und von dem Spiegel 
ef durch feinen Brennpunfe c nad) h refleftire. Hier bricht 
ihn das planconvere Glas ki in die Sage kq, in weicher 
er auf den Manistus wn fällt, und nach der Brechung in 
felbigem die Are in o ſchneidet. Das Augk in o erhält alfo 
nun von bem obern Punkte des Objektes. lauter, Strahlen 
mit wo, und von dem Punfte, der in ber Are bes Spie⸗ 
gels liege, lauter Strahlen mit dgr Are paraflel. Nimmt 
man nun an, das Dbjefe ſtehe auf der Are des Spiegels 
ſenkrecht, fo wird auch das Auge felbiges unter dem ver ⸗ 

| größer 


BE 
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groͤßerten Winkel o ſehen, da es ſelbiges mie bloßen Augn 
— in m unter bem Winkel y. fehen würde; mithin fommt di 
Vergrößerung bloß auf das Verhaͤltniß der Winfel o un y 
on, Weil für ſolche kleine Winkel, mie x und y, ſich ik: 
Tangenten wie die Winkel ſelbſt verpalten, e bat man 


y:xzpc:ab 
xzkca:g=dgi:cd: 
gqg:o=lo:lgq 


mirhin yo =pe xt dqgx lo: — cd 4 1q 
Bezeichnet man nun die Brennmweiten der beyden Of. 
largläler won und ki mit & und 3, fo laffen ſich cd. dy 
Iq und lo berechnen, wenn a, 6 nebft den Entfernunge 
ber Glaͤſer pd und dl gegeben find. Dan bat nämlid 





ea=mpe be 
u cd.ß 
1* cd—Bß 
lady = | 
"#1)b= (m. f. Binfenglefer) 





— 
3.E. Im Smith⸗ , Räffnerifchen sehrbegriffe der Orth 
©. 469 find folgende Abmeffungen eines von Schort mi 
Fleiß verfertigeen Gregortanifchen Teleffops angegeben. Et 
war nämlic) 

die Brennweite ab des großen Spiegels. gh — 9.6 Art 





— — cp — fleinen ef=15 — 
die Entfernung pd Ä =142 — 
Brennmweite des Ofulars ki det 8  - = 38 — 
Entfernung beyder Dfulare ober dl — 24 — 
Brennweite des Okulars wn oder & = 11 — 


daraus fm man cd=pd— pc = —ı5 = 12,73 
„. d.B 278. 
IT — 


—R 
sun — — —2⏑ — — 72—— fl 
— er 
1 B J 
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und has. Berhäftniß ber Bergrößerung 1,5 * 54 ax 087 s 
9,6 29 12,7 94 3,0 

Zu Mu R8: a 12564 
Durch Verſuche fand man, daß dietz Teleffop 60 Mahl ver⸗ 
größere, mirbin flimmte” die ‚Erfahrung mit der Theorie 
ziemlich zuſammen. | 


Naͤhme man nur ein — * er würde in * 
Berbältmfle, welches die Vergroͤßerung anreiget, das letzte 
einfache Verhaltniß lo: 1q wegfallen, Da uͤberdem 6 ge⸗ 
ser nu alle Mahl Elein iR, fo wird alsdann beynahe dq.:. 

—=:ß-: ad; daher wirb die Wergsößerung durch bass 
— pe A: ab? ausgedruckt. Dieſe Regel zur 
Vergroͤßerung geben viele Schriftſteller für alle Teleſkope 
überhaupt, auch mie zwey⸗n Dfularen, In dieſem letztern 
Falle muß man alsdann « flat 8 fegen, und es waͤre daher 
das Verhältniß pc «4 a: ba?. . Allein diefe Regel wird 
in allen Faͤllen ohne erheblichen Fehler nicht anwendbar feyn, 


Was die Größe des Gefichtsfeldes betrifft, fo Eommt es. 
bloß dorauf an, wie groß man, ohne der Deutlichfeit des 
DBiüdes (fig. 100) vz zu ſchaden, die Definuug laffen kann, 
welche ein daſelbſt eingefegter Ring erhält. Weil diefe Oeff⸗ 
. nung im Brenntgume des Okulars wn liegt, fo erſcheinet 
ihr Ha:bmeffer dem Auge unter eben dem Winfel, unter 
welchem er aus der Mitte des Okulars würde gefchn werben, 
und beffen Tangente man findet, wenn man den Halbmefler 
der Deffnung durch die Brennweite des Okulars ober durch 

a dividiret. ehr Winkel iſt der Halbmeſſer des wer= 
größerten Gefi tsfeldes, und gibt durch Die Wergrößen; 
rungszahl Dinipiee den Sem des eigentlichen Si 
Be. | — 


In dem insert Sur ſhen Tiieftöpe find bieDef 
nungen der Gtäfer nicht angezeiget; aber die halbe Breite 
bes Lochs im — Spiegel war 0425 Zoll, Wenn alſo 

das 


das Dfular ven bie nämliche Oeffnung harte, fo wuͤrde bie 
gefuchte Tangente, weil = 1,1 ift, = 0,2272727, und der 
dazu gehörige Winfet 12% 48’ gefunden; dieß mit ber Ver⸗ 
‘ größerungszahl dividiret, gebe den Halbmeſſer tes eigent» 
lichen Gefichesfelder 13,6 Minuten, und den Durcmeffer 
27 Minuten. Schort fand den legtern vermittelſt der Zeit, 
welche die Sterne brauchten, um über das Gefi chtsfeld hin⸗ 
wegzugehen, — ı9 Minuten, 

Wie groß aber tie Definung ſeyn müffe, damit das Bild 
fo viel möglich die größte - Deutlichkeit erhalte, das koͤmmt 
auf Rechnungen an, die bier nicht mic bergebrache werben 
Fönnen, Unterricht hiervon findet man bym Smith -), 
Euler #) und kurz beym Barften ?). Nach Smich 
‚und Raffner ift die Hälfte des deurlichen Bildes die dritte 
Proportionällinie zu ab, pb und ag (fig. ı01.). Nach 
Schort's Teleftope, mo pb = 1,6533 Zoll, und ag oder die 
- Hälfte der Breite des Epiegels — 1,15 Zoll iſt, wird die 
Haͤlfte des deutlichen Bildes = 0,19805 Zoll gefunden. 
Durd) das Dfular ki wird aber diefes halbe Bild im Wer 
haͤltniſſe feiner vorigen Entfernung von ki zum jegigen (fig. 
100.) (iy:iz) verfleinere, daß ſich alfo die Hälfte des in 
vz-jumege gebrachten Bildes zur halben Breite des Spies 
gels im sufammengefrgten Verhaͤltniſſe (Ag. 101.) (pb:ab) 
+ (iz:iy) (fig. 100.) befindet. Hierbey fommt es aber 
auf fehr feine Abmeffungen kleiner Größen an, die man bey 
der Anführung nicht fo genau’ beftimmen fann. Daher fin«' 
det man lieber die Größe des Geſi ichtsfeldes der Spiegelte- 
leffope aus Erfahrung. 

Außerdem müffen aber auch diejenigen. ‚Straßen abge» 
halten werden, welche von andern Begenftänden beym klei⸗ 
nen Spiegel vorbey in die Dfularröpre fommen: Der 
aͤußerſte dieſer Strahlen iſt derjenige, weld;er von bes Spies 
gels Rande f (fig.:100.)’ nad) der Mitte des Bildes xy 

gehet. 


Lehrbegtiff der Optik durch Bäfner, S. 460 - 4 
4 Dioptrica Tom. U. append, c 
a der mathemat. Olfenfgaftn, B,11. Photomet. 
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gehet. Dieſer fälle auf das Okular Ki:nahe ander Are; 
wird mitten durch das Bild bey v z hindurch gebrochen, und 

t durch den Manisfus wn mie der Are parallel aus. 
Sier ift feine Entfernung von der Are zur halben Breite des 
Kleinen Spiegel in dem zufammengefeßten Werbältniffe 
Ciy:fg) + (= + iz). In Schort’s angeführten Te« 
leſkope, wo ‚die halbe Breite des Eleinen Epiegels 0,3 Zoll 
beträge , findet mon diefe Entfernung = 0,03 Wenn man 
Daher hinter die Gläfer an die Stelle des Auges noch eine 
Platte Im mit einer runden Definung von 0,03 Zoll Halb» 
meſſer ftelle, fo werden alle diefe fremden Strahlen vom 
Auge abgehalten. Be | 

Wenn man eine Vergleihung zwiſchen den Memtoni« 
fhen, Gregorianifhen und Caſſegrainiſchen Teteftopen an⸗ 
ſtellet, welches naͤmlich von diefen dreyen bey gleidyer fänge 
die ſtaͤrkſte Vergrößerung gebe, und zugleich zum Gebrauche 
am bequemften fey, fo wirb man der Newtoniſchen Einrich« 
tung unverfennbare Vorzüge. einräumen müffen. - Ein Had⸗ 
ley ſches Spiegelteleftop , fo. wie Hadley dergleichen anfaͤng · 
. lich verfereigte, von 5 Fuß fänge mir einem einzigen Dfulare 
würde nach der unser dem Artikel Apertur (Th. I. ©. 104.) 
mitgetheilten Tabelie-eine Vergroͤßerung von 202 geben, da. 
Hingegen nah Smich’s Berechnung ein gleich langes Gre⸗ 
gorlanifches 243 Mahl, und ein Gaffegrainiiches 253 Mahl 
vergrößert: Allein Hawksbee hat die Newtoniſchen Te⸗ 
leffope weit vollkommener verfertiget, fo daß ein sfchuhiges: 
313 Mahl vergrößerte. Daß man bey dem Newtoniſchen 
Teleftope von der Seite hineinſiehet, gewaͤhret befonders 
den Bortheil, daß man es zu Beobachtungen in großen 
Höhen, mie ben Aftronomifchen, fehr bequem gebraudyen 
Bann. Um aber hierbey die zu beobachtenden Gegenfiände 
aufzufuchen, wird oben auf dem Teleftope ein gewoͤhnliches 
Bernroße, der Bucher, angebracht, deſſen Are mit der 
Are des Teleſkops genau parallel gehet: Bey vorzunehmen- 
ber Beobachtung gibe man dem Sucher eine ſolche fage, daß 
ber Oegenſtand in die Mitte des Gefichtsfeldes ia in 
dieſem 
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dieſem Falle wird ihr auch) das Auge durchs Telefkep in de 
Mitte des Geſichtsfeldes ſehen. Für Gegenstände. auf m 
ferer Erde har das Gregorianiiche Teleffop Die Beqwemlid- 
keit, daß es ein.gerades Bild zumege bringt , und gerak 
hindurch zu fehen verſtattet. Caſſegrains Teieffop Hingegen 
mächt ein verfehrtes Bild, und ob es glei etwas meſt, 
als das Gregorianifche vergrößert, fo hat es doch den menir 
ften Beyfall erhalten, befonders vielleicht auch Dieiermegen, 
weil es etwas ſchwierig ift, die. gehörig ae ee 
Geſtalt beyder Spiegel zu treffen, 

MNMach Hadley verferfigte der geſchickte Schottiit: 
Künftter Schort im Jahre 1734 Spiegelteleſtope welde 
nicht allein die Hadley ſchen, fondern überhaupt alle ante: 
in London verfertigte bey weitem übertrafen. Zuerſt matt 
er feine Spiegel vom Glafe, einem von Newton gear“ 
* Rathe zu Folge; er fand aber, daß fie nicht fo viel ho 
zurücfenden, als er ſich vorgeftellee hatte, und traf fo 
nod) viele Schwierigkeiten darin an, fie vollkommen zu be 
arbeiten, fo daß er ſich dieſerwegen auf die Werbefferung x 
Metallfpiegel mie’ allem Fleiß legte. Auch war er hie‘ 
fehr glücklich, da er ihnen eine fehr gefchichte Krümmır 
zu geben wußte. M.f. Spiegel, parabolifdye. Du 
einige feiner Telcffope, in welchen der große Spiegel 15 2: 
Brennweite hatte,: konnte er und andre die Tramsactier 
auf 500 Fuß weit lefen ‚ und man ſahe einige Mahl dader 
Die fünf Trabanten des Saturnus zuſammen. Won die 
Schortiſchen Teleffopen finder man gute Machrichren be 
Dernoulli *«). Sein größtes verfertigtes Tel ⸗ſkop hat > 
Fuß Brennweite für den größten Spiegel mit einewDrffuux 
von 215 Zoll. Es vergrößerte 1200 Mahl," und fein Pre 
war. zu 800 Guineen angefeget. Diefes damahls erw 
Inſtrument feiner Are tag, nah de la Lande A), ind® 
Hotel von Morlborough zu Sonden, ohne Geftelle und de 
es mm? braudyre, oder ſich um deſſen Erhaltung bei” 
ie 


> 


) Lettres aftronomiques. Berlin 1771. 8 lett. 6, Ki 
4) — ime edit, $. 1931. 
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merte. . Schort beobadhtere gewöhnlich mir einem 6yzollie 
gen Teleitop welches nad) feinem Tode im April 1769 fuͤr 
150 Gumeen verfauit wurne Mon ihm befige die Stern« 
warte zu Oreen vpich ein Hfüßiges Newtoniſches Teteftop, 

weiches 300 Mahl vergrößert und wey Gregorianiſche von 
2 Fuß, melde beynahe eben fo viel leinen. 

Zu aleicher Zeit mit Hadley hatten bereits Molyneux 
und Bradley ſich mit Verfertigung der Merollipiegel bes 
febäfriger,, und einige Kunſtler befonders Scarlet und 
Searne,' darin unterrichtet. Smith *) har ihr Wirfah« 
ren angeführer. Zur Spiegelm.ffe empjehleh fie befonderg 
3 Theile Kupfer und ı4 Zinn, oder 6 Theile gutes Hambur« 
‚ger Mefling, ı Theil Zinn, oder noch beſſer 2 Theile von 
der eriten und ı Theil von der legen Compoſition zufammen, 
Man wird eine etwes breitere runde Maxmorplatte, alg der 
Spiegel ıft, mit Quadraren vom feinen blauen Wetzſteine 
belegt, worauf zuerft eine meflingene Smale hohl ausges 
ſchliffen, und in dieſer wieder ein erhabenes Glas, welches 
zum Pofiren mit Pech und feidenem Zeuge überzogen wird, 
Hierauf ſchleift man den Spiegel und die meflingene Scale 
immer wechleisweife mit Schmirgel auf den. Wegfteinen, 
und beridrige ihre Geflaie gegen tie Potirfneibe, bis alle 
drey völlig zufommenpaflen, da. alsdann die Politur deg 
Spiege!s auf dem übergogeren Glafe mit Zinnaſche vollen« 
der wird. Das Verfahren je:bit aber iſt fehr mühlem. In— 
beflen haben doch die eng: iſchen Künftler hiernach eine Menge 
guter Teieffope verfertiget, ohne daß es ihnen andere Mau 
tionen hierin gieich thun Eonnten, 

Die Spiegeiteieffope ſchienen durch bie Erfindung der 
achromatifchen Sernröhre etwas von ihrem Anfehen verloren. 
zu.baben , da man durch diefe wichtige Entdeckung Vergroͤße— 
rungemerfzeuge erhielt, Die mit bloßen tinjengläfern eben dag 
leifteren, ohne eben viel länger ais die Teieffope zu ſeyn. 

Ueber⸗ 


Wie metallene Spiegel zu Telef koben — geſchliffen und 
politt werden, im —— 8 * B.IIl. Cap as 


IV: Theil. 


- 
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Ueberdem gewaͤhren bloße Glaͤſer jederzeit eine weit groͤßere 
Helligkeit und Deutlichkeit, als die Spiegel, weil bey der 
Srechung weniger Licht als bey der Reflexion verloren geher ; 
auch find die Gtäfer ohne Vergleichung dauerhafter, als Die 
Spiegel. Gleichwohl behieiten doch die Spiegelteleftope be- 
ſtaͤndia fort ihren Werth, und find von den eng iſchen Künft« 
fern, Dollond, Ramsden, Stairne, Adams v. a. 
eben fo häufig verfertigee und abgefeger worden, a’s oormahls. 
Im Jahre 1777 theiſlte Mudge *) aus Plymouth eine 
Anmeifung mit, die befte Spiege moſſe zufammen zu feßen, 


‚fie ju ſchleifen und zu poliren, ſo wie dem qroßen Spiegel 


bie parabo iſche Form zu geben. Zur Spiegemaſſe nimmt 
er 2 Pfund ſchwediſches Kupfer und 144 Unzen gekoͤrntes 
Zinn, wovon er zuerft 14 Ungen mit dem Kupfer zufammen- 
fhmelzte, hiernaͤchſt den Guß von neuem ben nicht mehr 
Hitze, als dazu nörhig iſt, ſchmelzt, die tete halbe Unze 
hinguthut, und einen Löffel voll Kohlengeftiebe in den Tiegel 
ſchuttet. Die Handgriffe beym Schleifen -und- Poliren der 
E viege' b.fchreiber er deutlich und genau. M.f. Spiegel, 
parabolifche, Auch Edwards *) hat eine gute Anwei⸗ 
fung zur VBerfertigung der Metailipiegel gegeben. Er ſchaͤgt 


- eine Compofition von 32 Unzen Kupfer, 15 bis 16 Unzen ges 


körnem Zinn, 1Unze Meſſing, » Unze Arſenik (und ı Unze 
Eilber) vor, und polirt ſtatt der Zinnafche mit Colrorhar. 
Weil ober Doch die gewögnlihen Meralifpiegel dem nicht 
wehl zu verbeffernden Fehler ausgefeger find, daß fie bey 
veränderter Witterung anlaufen,, und fich ſchwer oder wohl 
gar nicht wieder reinigen laffen: fo It man doch von Zeit zu 
Zeit wieder auf den Gebrauch der Glas(plegel zurüdgefom« 
men. Hierzu gab befonders Caleb Smith 7) fehr ſchoͤne 
| | Bor- 


a) Philofoph, Tranfalt, Vol, LXVIT. .. l. p. 196 (9. uͤberſ. is deu 
2: p- Sammlungen zur Phoſik und Naturgeſch. B.l. St 5. 
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@ DircAions for making the beft compofition erc. im Nautical Al- 

manac for the year 1787. und Auszugeweiſe in Tralles pdp- 
first. Kalender für 1787. 

) A new merhod of improving catadioptrisal telefoopes ig Philoſ. 
Tranistt. 456 art, 6 En 
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Vorſchlaͤge; inzwiſchen iſt es aber doch gewiß, daß bie Glas. 
fpiegel beftändig unvollfommen bleiben. Dieferwegen hat 
man in den neuern Zeiten ſich mehr bemuͤhet, eine Compo⸗ 
fition zu entdecken, welche dem Anlaufen nicht fo fehr ausge⸗ 
ſetzet iſt, und zugleich eine fhöne Politur annimme. Am 
beiten hot man hierzu die Platina geſunden, welche aber 
freylich Foftfpielig if. Die Herren de Morveau, Ma⸗ 
ret und Durande haben die Pratina durch einen Zufag von 
16 Theilen weiß gepulverten Glaſes, 2 Theilen verfalften Bor 
tor und ı Theil Koblenftaub mir Eifen zuſammengeſchmol zen, 
und daraus eine fehr ſchoͤne Epiegelmofle erbairen. Mad) 
den Verſuchen des Herrn Grafen von Sickingen gibe fie 
auch mie 4 Eifenund # Gold zuſammengeſchmohzen eine Maffe, 
welche fid) ſehr fchön polixen laͤßt, und felbft von den mines 
raliſchen Säuren, dem Weineffig, dem flüchtigen. Laugen⸗ 
false, den Schmwefeldämpfen und der Schwefell ber nicht ans 
gegriffen wird. Der Abbe Nochon foll auch einen Platina⸗ 
fpiegel für ein 6fükiges Teieffop zu Stande gebracht haben, 
welcher im Durchmefler 8 Zolt 9 kinien hatte und vortreffliche 
Wirkung ehat*). Rinmann gibt für die befte Compo» 
fition der Merallfpiegel 2 Theile Meffing, 1 Theil Kobalt 
koͤnig und ı Theil Arfenif an. | 


Zu einem unerwarteten Grabe der Vollkommenheit 
hat endlich in den nenern Zeiten der berühmte Aſtronom 
Sriedrich Wilhelm Herſchel die Epiegeltelefkope ges 
bracht. Er erzähle felbft, daß er ben feinem Aufenthalte 
zu Bath eine geraume Zeit hindurch ſich bloß auf eheorerifche 
Kenneniffe der optifchen und mechanifhen Wiffenfchaften ein- - 
- gefchränfe, und Peine praftifchen Erfahrungen in felbigen 
gehabt habe. Diefe erwarb er fih nad) und nad) in muͤſſi⸗ 
gen Stunden durch Beichäftigungen damit, bie er zu feinem 
Vergnügen und zu feiner ne trieb. So verfertigte 
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er fire fich ſelbſt verſchiedene 2, 5, 7, 10 und aofüßige New⸗ 
toniſche Teleffope, außer andern Gregorianifchen von $, 12; 
18 Zollen, 2, 3, 5 und 10 Fuß Brennweite, - Weit ihm dar 
mahls die direfte Methode, den Spiegeln jede Figur der 
Kegeifchniete zu geben, unbefannt wor, fo mußte er meh 
rere Epiegel von jeder Eorte vorrächig. haben, und je fo 
gut, als er konnte, ‚vollenden, woraus er dann die befln 
durch Werfuche ausfuchte, und bie andern zum: Wieberob- 
fchteifen bey Seite legte. Auf biefe Weiſe verfereigre er 
nicht weniger als 200 fiebenfüßige, 150 zehnfüßige und etwa 
ga zwarzigfüßige Teleffope, ohne die Gregorianiſchen, ober 
die von der Conſtruktion des Smith'ſchen reflektirenden 
Mikroſkops, wovon er aud) eine große Anzahl werfertigte. 
Die Anzahl der Geftelle, die er für dieſe Teleffope aus: 
dachte, läßt ſich niche wohl angeben. Er entwarf und zeich⸗ 
nete fie von verfchledenen Geftalten, und führete die aus, bie 
ihm am meiften zu verfprechen ſchienen. Diefen Arbeiten 
verdanfe man das Geftelle zu feinem 7ſuͤßigen Telefkope, 
das feit 17 Jahren zu feiner jekigen ſchicklichen Einrichtung 
gelangte, Ben diefem Teleffopr ließen ſich 227, 460, und 
932fache Vergrößerungen anbringen, und er entdeckte damit 
am izten März 1781 einen neuen Planet. M. f. Uranus. 
Im Jahre 1781 fing er die Zurichtung zu einem Zofüßigen 
Teleffop an, und nachdem er dazu ein ſchickliches Geftelle 
ausgedacht, und ausgeführet hatte, goß er den Spiegel, 
welcher 36 Zoll im Ducchmeffer ‚Hatte. Diefer Spiegel 
fprang aber beym Abfühlen, weil die Compofltion zu feinem 
Metall etwas zu fpröde war. Er goß ihn zum zweyten 
Maple; allein ver Ofen, ben er hierzu in feinem Haufe er- 
bauer harte, wurde ſchadhaft, und das Metall lief ins Feuer, 
Diefe Zufälle verzögerten feine Ausführung, und da die Ent» 
defung des neuen Planeten ihm bald nachher andere Ber 
ſchaͤſtigungen gab, fo mard fein Unternehmen diefem nachge⸗ 
feger. Im Sabre 1783 endigte er einen fehr guten zofüßt- 
gen Reflektor mit einer weiten Aperfur, womit er in zwed 
Jahren eine Menge Entdeckungen am Simmel machte. M.f. 
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Fixſterne, Nebelſterne, Mondflecken Wars, Ura⸗ 
nus. Dieſes Teleſkop gab ihm Weranlaffung, auf feinen 
erſten Entwurf zuruͤck zu fommen, und ihn noch mehr zu vers 
größern. Der Präfidene der Föniglihen Soiierät legte den« 
felben dem Könige dazu vor, der: ihn auch fehr freygebig 
unrerfiügte. Auf foche Arc faßte er nun den Enefchluß , ein 
aofühiges Telefkop zu Stande zu bringen. Es wurde fo« 
gleich) an das Holzgerärhe zum Geftelle und zu den Mafchi- 
. nen, dem Inſtrumente die nörbige Bewegung. zu geben, 
Hand angelegt. Bey dem ganzen Apparate find nur ge= 
meine Werkieute gebrauchet worden. Herr Herſchel machte - 
von jedem Theile Zeichnungen, durch die es leicht wurde, 

das Werf auszuführen, wobey er uͤber die Arbeiten einer - 

jeden Perfon die Auffiche ſelbſt übernahm, obgleich mannich⸗ 
mahl 40 verfdjiebene Arbeitsieute dabey angeftellee waren. 


Wuaͤhrend der Zubereitung diefes Geflelles zum Teleſkope 
fing ec die Verfertigung bes großen Spiegels an, über 
deſſen Guß, Schleifung und Politur er die Auſſicht über« 
nahm, Nachdem nun der Epieget feine höchfte Politur ers 
balten, und in das Rohr geflellee war, machte er die erften 
Beobachtungen damit am ı0ten Februar 1787. Doch därtre er 
die Vollendung diefes Werfzeugeswiel fpäter, Inder der erfte 
Epiegel durch Verſehen bes Gießers gegen Die Mitte Hinter 
ausfiel, als die Abſicht war, und fo wegen der deßhalb ent⸗ 
ſtehenden Schwäche nicht verſtattete, ihm' eine recht gute Fi⸗ 
gur zu geben. Ein ziweyterSpfeget wurde den a6ten Jan. 
1788 gegoflen; ‚aber er ſprang behm Abkuͤhlen. Am iöten 
‚Februar wurde er aber mit beſonderer Aufmerffamfeit auf 
ie Geftale feiner Ruͤckſeite umgegoſſen, und er fit von dem 
fchicklichften Grabeder Stärfeaus. Am saten Octob. wurde er 
zur ziemlich guten Figur und Politur gebracht, und er beobach⸗ 
tete damit den Saturn, Da er aber ihm ned) nicht Genuͤge 
teiftere, fo fegte ex die Bearbeitimg; deſſelben bis zum arten 
Aug. 1789 fort, wo er auf Fipfterne verſuchet wurde, und 
ein ziemlich feharfes Bild: gab, : Das Bild großer Sterne 
— Bbb 3 zeigte 
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zeigte noch ein etwas zerſtreutes licht, was won einigen Im 
Spiegel noch übrigen feinen Riſſen berrührte. 

Am ayten Aug. 1789 entdeckte er damit den fechsten Sa · 
turnustrabanten, und. fab auch die Flecken auf dem Saturn 
beffer, als jemahls, mwodurd er veranlaflee wurde, die 
Beendigung des zofüßigen Teleffops von diefem Tage an 
zu datiren. 

Der Spiegel des Teleſkops iſt 493 Zoll im bintern 
Durchmeffer breit, aber wegen des Abſatzes an ber vorbern 
Seite von 3 Zoll Breite und .ı Zoll Tiefe bleiben für die po⸗ 
Hirte Spiegeiflähe 48 Zoll im Durchmefler. Die Dicke des 
Epiegels, die allenthalben gleich iſt, beträgt 34 Zoll. Er 
wog, da er vom Guß fam, 218 Pfund, und von biefem 
- Gewichte hat er durchs Poliren nur wenig verlieren fönnen. 
Das Rohr il aus Eifenbiechen zuſammengeſetzet; feine Jänge 
ift 39 Fuß 4 Zoll, fein Durchmeſſer 4 Fuß 10 Zoll. Der 
Brennpunkt des Spirgels iſt durdy die Stellung deſſelben 
etwa 4 Zoll von der untern Seite der Definung bes Rohres 
gebradhe, und gehe hinaus in die Luft. Dedurch IR Raum 
für Ben Theil des Kopfes des Beobachters, der ſich über dem 
Auge: befindet, um nicht viel Strahlen, die vom: Objekte 
zum Spiegel ins Rohr treten, aufzuhalten, wenn er auf der 
Gallerie vor der Mündung des Rohres hineinſiehet. Durch 
einen. Hachen zinnernen Dedel, der. an einen eifernen Hand 
gelöther iſt kann der Spiegel genau bedeckt, und- verichloffen 
werden. Bey der Entfernung des Beobachters von dem 
Arbeiter, welcher die nörhigen vertifalen und hotizontalen 
Bewegungen bes Apparats beforget, fo: wie von dem Aſſi⸗ 
fienten, dem die Beobadyrungen micgetheilet werben müffen, 
dient ein Sprachrohr, das unter den Tubus läuft, und mir beys 
den Zimmern für ben Arbeiter und den Affifteneen verbunden 
iſt. Auch werden dem erfien durch Glockenſchlaͤge bie noͤthi⸗ 
gen Befehle gegeben, und ungeachtet der Complleation der 
ganzen Maſchinerie verſichert Herr Serſchel, daß ein Ar 
beiter hinreichend iſt, die noͤthigen Bewegungen hervor zu 
bringen. Die Baſis, auf welcher ſich die ganze Pa 
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‚Dreher, hat 42 Fuß im Durchmeſſer. Herr Herſchel⸗) 
hat die Beſchreibung dieſes Teleſkops nach deflen gegen vaͤr⸗ 
tiaer Einrichtung felbft mirgerheilet. Durch 9 Kupfertafeln 
iſt der ganze dazu gehörige Apparat bis auf die Fleinften Um» 
flände genau angegeben. i 

Dieles gofüßige Teleffop kann nun erſtaunende Vers 
gröferungen vertragen, nachdem man Ofulare mit (ehr kur⸗ 
jen Brennmeiten anwendet. Gfeichwohl laflen fih für bie 
Himmelskörper die Vergrößerungen niche ohne alle Grenzen 
veritärfen. Die ftärffte, welche gewöhnlich bey Beobach⸗- 
tungen der Fipfterne angerendet wird, iſt 3000 Mapl, bey 
den Planeten aber gebrauchet man nicht leiche eine Nergröße: 
rung über 500, gewoͤhnlich nur von 250. Die fehr große 
Apertur ben Diefem Teleffope aber gewähret megen der außer« 
ordentlichen Menge licht eine ganz ungewöhnliche Helligkeit 
mie Deutlichkeit verbunden, | ee 

Herr Schröter in Lillenthal erhielt vom Herrn Here 
ſchel zuerſt ein Teleſkop, deſſen Eintichtung er beſchrie⸗ 
ben⸗), und mit welchem er nebſt noch einem Fleinern bie _ 
wichtigen Entdefungen im Monde gemacht hat. M.f. 
Mond. Die Röhre iſt ein achefritiges Prisma von Ma ˖ 
hogonyholz, deren Lange 7 Buß 44 Zoll, der äußere Durche 
meffer $ Zoll, und ber Ännere 6% Zoll beträgt. Gerade 
fo groß iſt auch der Durchmeſſer der polirten Fläche des 
Spiegels, welcher durch eine eigene Mafchinerie die gehö- 
sige Stellung und Befeklgung im untern Ende ber Röhre 
erhält. In diefe Röhre fieht man am obern Ende von ber 
Eeite hinein, wo fid die 8 Zol lange Okularmaſchine, 
welche auch zugleich den Planfpiegel Hält, nebſt dem Sucher 
befinde. Der Sucher iſt a Fuß lang, vergrößert 9 Mahl, 
und fein Gefichtsfeld faſt 4 Grab; sur Noth zeiger er die 


Jupitersmonden. Er ſteht nicht oben auf Der Flaͤche des 
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achtſeitigen Rohrs, ſondern an der ſchraͤgen Seite, tm 
Dfularglafe fo nahe als moͤglich, und zur Berichtigung ki 
ner Stellung dienet ebenfalls eine eigene Mafchine. Di 
nörhige Richtung in der Vertikalfläche wird dleſem Bat 
zeuge in einem hölgernen Stuhl: gegeben, in deſſen Falze 
man einen Rahmen mittelſt eines. Flaſchenzuges auf ur 
nieder laſſen kann. Außerdem lirgt aber auch adch Die Rede 
auf einer gesahnten Stange, welche fih mit der Han 
höher und nicdriger ſtellen läßt, und welche man mit cine 
Dreher fo fein bewegen kann, daß fie durch eine Um’ro 
burg nur um 0,15 Zoll ſortruckt, wodurch Das Werfju; 
bis auf Sekunden vertifal, und durch eine Schraube oe 
Ende eb-n fo fein horizontal geftellee werden Fanı. Te 
ovale Fleine Pianfpiegei befißet im Pleinften Durchmefker ı,: 
Zoll, und fleher vom großen für Firiterne um 6 Zoll ı: 
Sinien, fir nahe Objekte auf unferer Erde um 7 Zoll 2% 
nien und mehr ab, Die Einfäge der Okularen hab 
durchaehends nur eine-auf benden Seiten convere Unſe, vi 
der Deutlichkeit wegen ſehr dünn gearbeifee-ift; bierven it 
ober der erſte Dfulareinfag ausgenommen, meicher jan 
Unſen beſitzet, die aber am menigften vergrößern. D— 
mahls gingen die Vergrökerungen von 75 bis 1200; Her 
Schroͤter aber har nachher ſelbſt dazu noch ein Paar fin 
fere gefertiget. Was für eine Vergrößerung ben jede— 
mahliger Brobschtung am vortheilhafteften gebrauchet 
bas hänge von der höhern oder niedern Stelle des 
der eigenthümlichen Are feines Lichtes, ber Beſcheſe 
der Acnofpbhäre, von der Güre des Auges, und fehlt m 
der Urburg des Beobachters ab. Beym Saturn bat hr 
Schröter die ꝛioſache, beym Monde die 636Fache anme 
ben können, In Arfehung des Girfihtsfeldes ift die & 
richtung fo, daß man bey 300fecher Vergrößerung dw 
Kaum von 5 Minuten Durchmiffer überficher, durdim 
ein Stern im Aequator in 20 Gefunden Zeit bindurd get. 
Die Wirkng diefes optifrben Werfzruges hält er der de 
Huygenſchen DObjeftivglajes von 125 Fuß Brennmelte ge 
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Durch dieſes Teleffop fand Schröter: den Saturn im Ze 


bruor 1790 «ben fo abgeplatter, wie den Jupiter, und 
feinen großen Durchmeſſer in ‚der Ebene des Ringes wel 
hrs eine Umdrehung dielrs Planeten um die. Are. noch der 
Richtung diefer Ebene anzeige, - V. — | F 
Nauchher haben es auch die Herren Schroͤter und 
Schrader in Kiel durch unablaͤſſige Mühe dahin gebramt, 
DMewronibe Teleffope von ausnehmender Größe und: Wofls 
kommenheit ſelbſt zu verſertigen. Nachrichten Davon findet 
man in Herrn ‘Bode: aſtronomiſchen Jahrbuche für 1796, 
Berlin 1793 Nro 10. .. —— 
Here, Schröter uͤberſendete im März 1794 die Ber 
fdjreibung eines von ihm vertertigten asfühigen Teieffopg 
‚ber königlichen Societaͤt der. Wiffenihaften zu Görtingen, 
Das Rohr iſt ein achtfeiflges Prisma, hat 2 Fuß 4 Zofl 
äußern Durchmeſſer und eine Stäsfe, daß man ı2 bis 13 
Centner tat auf bende Enden bringen, und fie in der Mitte 
noch vergrößern fann, ohne daß es fich beugt. Durch ſtark 
überfirniftes Segeltuch ift es-gegen die Abmwechfelung der 
Witterung unterm freven Himmel gefchüßrt. Drr arofe 
Spirgel befiget eine polirte Fläche von 194 Zofl im Rohre, 
und wiege mit der Faſſung ungefähr. 180 Pfund. eine 
Figur har eine fo gute parabollihe Krümmung erhalten, 
daß Rand. und Kernftrahlen genau in einem Punfte ſich 
vereinigen, fo daß das Teleſkop die völlige Oeffnung der 
polirten Fläche bey 800 bis 1ooomahliger Vergroͤßerung 
verträgt. Dieſer Spiegef bleibe im Rohre durd) zwey ges 


nau ſchließende Kapſeln gefichert; bey erwa erfolgender Ver -· 


- änderung der Witterung muß er aber nicht fo ſchnell geöff: 
net werben, - Durch 8 Roflen und einen Floſchenzug ift er 
vor - und ruͤckwaͤrts, auch um frine Are beweglich. 

Das Hauptftativ dieſes Teleſkops beflehe aus einem 
vlereckten Thurme mit Pfählen, ausgemauert, 21 Fuß hoch, 
v2 Fuß im Durchmeffer, weiber in der Mitte eine ftarfe 
Eäule hat. An feinem obern Theile befinder fich eine Galle» 
vie, mit einem 4 Fuß hoben ®:länder auf einem Kranze, 
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welcher fich durch Walzenwerk, wie bey ben KHnofldntit 
Windmuͤhlen, horizontal rings um die Saͤule drehen li, 
Auf die Gallerie kommt. man durch Treppen, und fir 
zugleich mit dem Teleffope herumbemeget, das der dx 
achter auf ihr noch Gefallen regieren kanıi. Diele Umtr 
Hung gefchieber In einem Kreife, deflen Mittelpunkt int 
Mitte bes Thurmes liege, durch eine einzige Perſon mir 
eeift eines Eleinen Wagens über einem Kreisringe auf dın 
Erdboden, deſſen größerer Durchmeffer = 72 Fuß, u 
ber Eleinere = 57 Fuß 4 Zoll if. Gleich vor dem Hua 
einfoge befindet ſich ein Cabinet 8 Fuß lang und 4 
breit, gegen Wind und Wetter geſichert, mie Schreibtit 
Si6, Pendel und mas zu den Ofutareinfägen gehoͤret Ti 
Dolitue des Spirgels hat Herr Schröter nur mäßig & 
loffen, aus Furcht, daß er verunglüden moͤchte. 

Nicht lange darauf hat auch Herr Schrader In Si: 
ein 26fuͤßiges Teleffop zu Stande gebracht, und von fi 
ner Einrichtung eine eigene Befchreibung gegeben *), 

Außer andern Fleinern Spiegelteleffopen, melde the 
in Deurfchland und Frankreich, theils in England um die 
Zeit find verfertiger worden, foll jegt an einem außeroden) 
lich großen Teleffope in Frankreich gearbeitet werden, my 
ein Spiegel von Platina kommen wird. | 

M.f. Prieftley Geſchichte der Oprik durch Klugt 
S. 162. 248 f. 522 u.f£ Smith’s Lehrbegriff der Dei 
durch Kaͤſtner, S.ıgou.f. argu.f. gu f. Bik 
ners Anfangsgründe ber angew. Marhematif. Goͤtring⸗ 
1792. 8. Katoptt. $..97 u.f. . Barſten Anſangsgründ 
ber mathematiſchen Wiſſenſchaften. Greifsw. 1730.8. Bl 
Photometrie, Abſchn. XVI. Abſchn XIX.  Gorkaitts 
Magazin für dag Neueſte aus der Phyſik und Narurgei 
B. V. St. 2. S. ımı u. f. St. 4. S. 62 u. f 3. VL Eis 
S. i1o5 ſ. B. VII. St. i. S. 182. St. 3. ©. 10 u ¶ 
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es Spießglanz (antimonium crudum, ftibium ful- 
phuratum, fulphurerum ftibii, antimoine, fulfure 
d’antimoine) iſt ein ſtrahlichtes Gemiſch aus 74 Theilen 
eines ‚darin enthaltenen Metalls (Spießglanzmetalls) 
ınd 26 Theilen Schwefel, von einer Bleyſarbe und einen 
netalliſchen Glanze. Diefes R Spießglas, welches im 
dandel vorkommt, wird wegen feiner außerordentlichen Leicht⸗ 
luͤſſgkeit auf eine ſehr einfache Weiſe aus feinen Erzen gen 
chmolzen. Man bringt das klein zerſchlagene Erz in Toͤpfe, 
lopfet fie mie Moos zu, und ſtellt fie umgekehrt in andere 
defäße, die etwa die Geflale von runden Käfeformen ha-⸗ 
en, verleimt tie Fugen wohl, legt um bie Gefäße herum 
Steine, ftopft die leer gebliebenen Räume mit Erde aus, 
» daß die obern Töpfe nur eine Handbreit hervorragen, 
mgibe diefe hervorragenden Theile mit Feuer, wobey das 
Spießglanz ſchmelzt, und durds Moos in die untern Oe⸗ 
‚Be eröpfele, worin es geftehe, und bie runde Kugelge- 
als erhält. 

Aus feinem Erze hat man fo viele Produfte zu verfer⸗ 
zen ſich bemühee, als eben aus dem rohen Spießglanze, 
dem man fand, daß fich viele wirkſame Arzneymittel 
is felbigem bereiten laffen. Hierbey ift aber im Allge 
einen zu bemerken, daß es die emerifdye Kraft nur als» 
na behält, wenn es nicht vollkommen gefäuert iſt; im 
ſſtommenſten Zuftande der Oxydirung hat es felne brechen⸗ 
achenbe Kraft gänzlid) verloren. 

Wenn man robes. Spiefglanz gröblich puͤlvert, und 

einem weiten flachen Ealcinirfcherben über einem nur 
ikigen Kohlenfeuer beym beftändigen Umruͤhren röftet, 
ı gar fein Schwefel und Peine ſchweflichte Säure mehr 
von dampfe, fo erhält man dadurch einen grauen Spief- 
anzkalk (calx anrimonii, cineres antimonii), wel . 
r ſehr emeriich if. Diefer Kalk hat ungefähr 225 aufs _ 
ınderf verloren, und iſt nun weniger ſchmelzbar, als 
es Spießglanz. Dieſer Kalk iſt num für fi) m 
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im Gluͤhefeuer fhmielsbar, und verwandelt fich dabımdr 
einem: rörbfich hyacintſarbenen Glaſe, welches man Gla 
vom Spiefiglanze (virrum antimonii, fuccinum un 
'monii) nennt. Um aber dieß gut zu erhaften, muh de 
Spießglanz gehörig geröfler feyn. Iſt die Räftung 
ſchwach gefhehen, fo fließt der erhaltene Kalk ſchon in 
ringer Hiße zu einer unvollfommenen glafigen Materie, nit! 
nidht durchſichtig iſt, eine braune Farbe bat, und von 
gen Spiefiglanzieber (hepar antimonii) genannt ei 

Aus dem grauen Spießglanzfalfe ſowohl, als audı «x 
dem Glaſe vom Spiekglange laͤßt fid) durch die gewoͤhnt 
Reduktion das Spießglanzmetall oder der, Spießglanjtin 
erhalten. Aber auch aus dem rohen Spleßglanze läftit 
"das regulinifche Spießglanz gewinnen, wenn man nänli‘ 
4 Theile gepuloerten roben Spießglanz mit 3 Thriten Bir 
flein und ı4 Theile Salpeter vermiſcht, diefes Gemiſch n«t 
und nad) in einen glühenden Schmelztiegel träge, und n« 
geenbigeer Verpuffung ſchmelzen läßt. Nach dem Erkultr 
findet man im, Schmelzriegel zwey Subſtanzen, welde ſa 
mittelſt eines Hammers von einander trennen laſſen, w 
wovon die untere das Spießglanzmetall iſt, die sie 
aber aus dem Laugenſalzen bes Salpeters und Weinfteirs 
Lem Schwefel des Spiefglanzes, einem Antheife von v 
trioliſirtem Weinfteine, und noch etwas von der Schweſel⸗ 
ber aufgetöferem Eptefglanzmerälle beſteht, und den Ri) 
men der Schladen des Spiefglarizes erhalten fu 
Denn man diefe Schlafen im kochenden Waffer auflök, 
und heiß durdhfeiher, fo erhält man eine klare Auflöfung ya 
einer braunrothen Farbe. Wird diefe Auflöfung n 
Saͤute geſaͤttiget, fo fchläge ſich eine ſchoͤne ore 
Gubfiatz nieder, welche Goldſchwefel des Spießgl⸗⸗ 
zes, guͤldiſcher Spießglanzſchwefel (fulphur zu 
tum antimonii) genannt wird,’ Wenn mar g 4 
vom rohen Spiefiglanze und Salpeter mit einander ©" 
puffe, ſo erhält man nach dem Schmelzen eine Spir 
glanzlebet (hepar antimonii), Die-Eurfieße 
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Spießglanzlebtt hat darin ihren Grund, daß ein Theil des 
Schweſels, des rohen Spießglanzes, und der regulinifche 
Antheil deſſelben mit ber Salpeterſaͤure beym Gluͤhen die, 
Werpuffung bewirkt, ein anderer Theil .des Schuefels aber 
aus Mangel der nörhigen Menge Salpeters übrig bleibey 


mit: dem ſrey gewordenen Alkali des leßtern eine: Eahmwefel« . 


feber bilder, welche die unvollfommen verfaltte Spießglanz⸗ 
eheile auflöfer, und fo eine Spießglanzleber macht. Die 
erzeugte Schweſelſaͤure Hilfe mir einem ardern Thelle des 
Alfali’s vom Salpeter den vicrioliſirten Ealpeter bilden, 
Kocht mon bie zerfisßene Epiefglanglebei in Waſſer, fo Id» 


fet fit, ihr fehwefelleberartiger Theil, und mit ihm zugleich 


ein. großer Theil des Merallifchen auf. Ein Theil bleibe: 
aber ‚unanfgelöfer zurück, welcher braunroth ausfieher, und 
nad) dem völtiaen Ausſuͤßen und Trocknen Metallenſafran, 
Spiefglansfafren (crocus metallorum) genennet wird, 


Es ift ein unvollfommen verfalftes aber nod) mit etwas wer 


nigem Schwefel verbundenes Spiefiglanz, und ftößt daher 
mit Salzfäure übergoffen hepatiſches Gas aus; 

Die meiften Metalle, als 3. B. Eifen, Kupfer, Zinn, 
Bley, Silber u, f. f. find mir dem Schwefel näher verwande, 
“ als das Spiefglanzmerall. Ste flogen daher das legtere 
nieder, wenn fie in gehörigen Verhaͤltniſſen zu dem gefchmole 
zenen Spiefglanze Binangehegre werden. Auf folche Art er⸗ 
hätt man den durch) Kifen, Rupfer, Bley u.f.f. ber 
reiteten Spießglanzkoͤnig. Den reinſten gewinnt man 
durchs Eiſen, welches mit dem Schwefel am naͤheſten ver⸗ 
wandt iſt. 

Bey allen moͤglichen Gevinnungen neuer Produkte aus 


dem Spiefglange vermittelt des Feuers fleige mit bem 


Schweſel erwas Metalliſches im Rauche auf, und diefer bil« 
det, wenn er Falte Flächen beruͤhret, eine mehlige Subſtanz, 
die gewöhnfic mit dem Nahmen der Spießglanzblumen 

(Hores antimonii) beleget wird. 
Aus den rohen Spiefglanze läße fid) auf naflem Wege 
* ———— der reguliniſche Theil am beſten auszle⸗ 
hen. 


\ 


m. 


16. Spieß, 
hen. Hilerzu dienet ein Koͤnigswaſſer aus 3 Theilen once. 
crirter Solpeterfäure und ı Theile flarfer Salpeterfäure; a 


greift das Metall in ber Wärme fchnell an, und laͤßt, wen 
es in hinrelchender Menge angewender wird, den Schweſe 


zuruͤck. J 
Des Spießglanzmetall, der Spießglanz koͤnig 
(ſtibium, regulus antimonii, regulus ſtibii) iſt von einer 
zinnweißen Farbe, mäßig hart, und fo ſproͤde, doß eg ſich 
ſehr leicht in Pulver zerſclagen läßt. Sein fpecififches Ger 
wicht gegen das Waffer ift 6,560. Es befteht aus Blaͤttern. 
Es ift diefe blätterige Fuͤgung auch äußerlich an ihm wohr« 
äunehmen, wenn man es nach dem völligen Schmelzen lang 
. fam bat erfalten laſſen, und bildet auf der Oberfläche eine 
Art von Stern. An der Laft verlieret es nur wenig von 
feinem Glanze, und roſtet nicht eigentlich. Das W-ffer bat 
ganz und gar Feine Wirkung darauf. Es befiger weder Ge 
ruch noch Geſchmack. | 
Dieß Metall ſchmelzt bey dem Glühen in einer Hige, 
bie man auf 8100 Fahrenh. fhägt. In der Weißgluͤhe hitze 
iſt es flüchtig, und laͤht ſich beym Ausſchluſſe der Luft in Die 
Höhe treiben; beym Zutritte der Luft hingegen verkalkt ſich 
fein Dampf, und bil*er fo einen weißen Rauch welcher fih 
als ein unvolllommener Spießglanzkalk (ES piehglanz: 
blutmen) anlegt, und einige Auflösbarfeit im Waſſer zeiget. 
In einer geringen Hitze wird das Spießglanzmetall beym 
Schmelzen in ein weißgraues Puiver verfalft, welches eben: 
fails ein unvollfommener Spießglanzkalk, aber von noch 
mindererm Grade, als der vorige, iſt, und fich leicht in dies 
fen verwandelt und verflüchtiger. Wegen dieſer Fluͤchtigkeit 
laͤßt ſich das Spießglanzmetall in einen volltommenen Kalk 
durchs bloße Feuer und Luſt verwandeln. Dieß Eann aber 
durchs Verpuflen mir Salpeter geſchehen, wnn man naͤm⸗ 
lich einen Theil deflelben mic zwey Theilen trodfenem Sale 
peter fein pulvert und vermengt, und in einen glühenden 
Schmelztiegel Söffelmelfe eineräge. Der aurücb'eibnde volle 
kommene Spießglanzfalf, ber auch FE 
Spief: 
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Spießglanz (antimonium- diaphoreticum), weißer 
Spießglanzkalk (ceruffa.antimonii), mineralifchen _ 
Bezoar berzoaricum minerale) heißt, laͤtt fidy durchs 
Ausſußen von dem dobey befindlichen Gewaͤchsalkal trennen, 
iſt weiß, unſchmackhaft, völlig feu-rbeitäudig,, und fließt 
im heftigften Feuer zu einem geiblichen Glaſe. | 

Bon den Säuren greift feine, als die eoncentrirte und 
durch Hige unterſtuͤtzte Schmwefeljäure, die Satpererfäure 
und die Ealjfäure das Spiefiglangmetall an; den unvofl» 
kommenen Kalk defleiben hingegen Iöien fie alle auf, nur 
die Koblenfäure ausgenommen, welche damit feine Ver- 
wandtſchaft hat. Zur. Auflöjung des regulinifsen Epieße 
glanzes bedienet man ſich nach Scheffter *) am beften des 
Königswaflers aus 5 Theilen concenrrirter falzigen Säure, 
und ı Theile concentrirter Ealpeterfäure. Die Aufldiung 
iſt farbınlos, Das nad) dem Abdampfen derfelben zuruͤck⸗ 
bleibend falzigfaure Spießglang laͤßt fi) in der Hıge aus 
einer Retorte übertreiben, und bilder dann eine Auflöfung 
von defto dicklicherer Conſiſtenz, je mehr fie concentrire iſt. 
Diefermegen bar fie audı den Nahmen der Spießglanz« 
butter (butyrum antimonii) erhalten. An der Luſt ziehe 
fie Feuchtigkeit an, und wird diluner an der Conjiftenz. 


x 


Sie iſt ägend und fharf. Dur Verdünnung mit Waſſer 


täße fie ein weißes Pulver fallen, das noch unvollfommener 
Spießglanzkalk iſt, welcher das Algarothpulver (puluis 
Algaroth, mercurius vitae) geneunet wird, Ä 
Bon den Pflanzentäuren wird das regulinifche Spleß⸗ 
glanz nur ſchwach angegriffen, im rohen Spießglanze aber 
wird der metallifche Theil, fo wie in den unvolltommtnen. 
Kalken, von ihnen fehr leicht aufgelöfer. Daher dienen die 
Pianzenläuten befonders zur Bereitung des Brechiwein- 
fteins (tarrarus antimonialis ſ. emeticus), welchen man: 
nad) Scunder #) am beiten aus 4 Pfunde Glas vom Spieß» 
| glanze 

«) Ehnmifhe Dorlefung. $. 154. 
R) nn de antimonie einsque via dia morbis curandis, Lond. 
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u glange and Tr Pfunde gepulverten Weinſteinkryſtallen but 


söftünbiges Kochen in 16 Unzen deſtillirrein Waſſer erhäl 
wenn die entſtandene Salzlauge bis zur ſtaubigen Trocij 
abgeraucht, und alles metalllſche Geraͤthe Daben entierut 
wird Dieſer Brechweinitein iſt eigentlich »ine Verbindung 
aus weinſteinſaurem Spiefglanze . und fpiehglanzhaltigm 
tartariſirtem Weinfteine. Auch der Wein  töfer vermöx 
feiner Salz = und Eſſigtheilchen vom Giaſe des Tptefglan 
ges twas auf, un? bildet damit Den Brechwein vinun 
emeticum) Hurbams Spiefglanzwein (vinum ar- 


_ timonti, efenta animonii Auxhamt) wid durch mi 


giges Digeriren des Glaſes vom Spießglanze mie 24 The 
len Marera »-oder fpanifhem Wein nad) einem reinlice 


Durchſeihen erbalten. 1 


% 


Mit dem Schmwerel verbindet fih das reguliniſche Spie- 
glanz im Fluſſe sehr leicht und es geſteht damit beo= 
fangfamen Erkalten zu einer frahligen Materie von eine 
Bleyfarbe und einem metalliſchen Ölanye, welches Das mahr: 
rohe Spießglanz iſt, das durchs Ausichmeizen aus den 
grauen Spiefglangerze gewonnen wird. Wern man eine 
Theil zart gepulverten, toben Spießqlanz mit 4 Theilen 4 
reinigter Potafche und 16 Teilen fiede den Wafler in ein 
eifernen Topfe unter beftändigem Umrühren eine Wirt 
ſtunde fang fieden, hierauf Die heiße "bfochuma darchſetbe 
do fällt beym Erkalten dr fo genannte mineralifche Be 
mes ober bas Carthaͤuſerpulver (kermes minerak 


- puluis carthufanorum;) nieder, weldies von Dem Ga: 


ſchwefel nur durch den größern Gehalt an mer-Biite 
Spießglanztheilen unterfchieden it Die Auflöstichkeit ve 
Verbindung des Schwefelatfali mit Spießglanzkalke in 3 
kohol hat zur Bereitung mehrerer fo genannter Spießglan⸗ 


. tinkturen (tincturae antimonii) Geiegenheit gegeben 


Schmelze man einen Theil Pot aſche mir 5 Theilen er 
Epiefiglange zufammen, giebt die gut geſchmolzene Mat 
in einen Gleßpuckel aus, und ſondert nad dem Erform 
die lockern Schlacken ab, fo erhält man glasartige dunkt 


! 


Soitz 69 


braune, dichte, om ber Luft nicht feucht werdende, im Waſ⸗ 
fer unauftö tiche.Mafle, meichr Schwefelſpießglanz iſt, das 
weniger Edwerel als das gemeine. &er. nörürlibe, und 
worin zugleich das Metall etmaz mehr nerfalfeiit Es hat 
den ſonderbaren Nehmen · des medicinifchen Spiefglanz« 
konigs (regulus antimonu medıcınalig):von ven aͤltern 
Cdoenntern erfalten. =: Zu Be 

Mit den Metallen verbindet ſich der Epiefglanzfönig, 
jedoch mir allen nihe glei gut. Die dadurch entſtandene 
Werbinpung: wird fpröder und an Farbe bleicher. "Wenn 
man robes Spießqlanz mir. Golde zuſammenſchmelzet, ſo 
wird erſteres sertegt.. Es verbinder ſich naͤmlich Das Gold 
mit dem 'metallifchen ‚Theile‘ des Epiehglänz‘s, und der 
Schwefel des letztern mit den etwa dem Golde beygemiſchten 
andern Metallen. Hierauf gründe fih ein Mitrel, dag 
Geit fein za maten, meldhes das Gießen des Boldes 
durch Spieß glanz genannt wird. Wenn man namuch 
das mic deni Golte zuſammengeſchmolzene Spießglanʒ durch 
Bläfen mit einem Handblafebalge verdampfen läßt, fo bleibe 
dodurh das Bold gaug fein zürüd. Uebrigens hat dag 
Spieß lanz gegen den’ Sauerſioff eine größere Verwandt⸗ 
ſchaft, als das Gold. 

Sonſt dienet das Spießalanzmetoll mit Verſetzungen 
anderer Metalle ſehr gut iu Spiegelmaffen bey den Teleſko— 
pen, Bley mie < piekglange zuſommengeſchmoljen gibt eine 
- gute Mafle zu Bucdruckerlettern; bieriu nimmt man ges ‘ 
woͤhnlich 80 Theile ‘Bley und 25 bis 15 Theile Spießqlanz. 

M.f. Gren fottematiidhes Handbud) der gelanımren 
Chemie. Th. 111 Halle, 1795, 8 $. 3290 f.; deſſen Grund« 
riß der Chemie. B. lt. Halle, 17797. 8. $. 1690 f. a 

Spinne, elektriſche | Slaſche, geladene. 

Spiritus Geiſt. 

Spigen, eleftrijirte Ri ulpides condudtorum ele- 
dricorum, pointes electrigues). Hierunter verstehe 
man leitende nicht iolirte Spigen „. welche die merfwürdige 
Eigenichaft bejigen, daß ſie Die Kieftrieisäe in einer betraͤcht⸗ 

IV. Theil, Cce lien 


770 0 Bpik. 

chen Entſernung von dein eleftrifhen oder gelabenen Ki 
. per annehmen, ohne daß hierben ein Funke entſteht, ſonden 
man bemerket dabey im Dunkeln nur ein elektriſches fit: 
Dagegen thun dieß »ftumpfe abgerundere Körper fo leitı 
nicht, und die Mittheilung ver Elefericität geſchiehet erft x 
einer weit kuͤrzern Entfernung und mit Entſtehung ein: 
Sunfens; bey ganz pfatten Flächen, beſonders mern ik 
- Eden abgerundet find, ift die Schwierigfeit der Mitcheilun: 
der Elektricitaͤt noch weit größer, und oſtmahls findet ga 
- Seine State, wenn ſich aud) die Platten mit den eleftriig« 
Koͤrpern unmittelbar berühren. 


: Der Abt Nollet — um 1746, daß feine Epite 
bas elektriſche Ucht am leichteften ausfendeten, Dagegen aba 
andere eleftrifche Erfcheinungen nicht fo ſtark, als abgerır 
dete Körper zeigten. Er fuͤhret an ®), daß ſchon vor if 
Jallabert in Genf die Erſchelnungen an einem fpigig w 
geendeten feiter anders, als am andern runden Ende bemen. 
babe. Ellicott), welcher dieß durch den Abe Noll— 
erfahren hatte, ſuchte ſchon im Jahre 1747 eine Exflärur 
davon zu geben, Veit wichtiger find jedod) die Unterfuce 
gen, welhe D. Franklin uͤber die Eigenfchaften der elefr: 
firten Spigen anftellte. In feinen Briefen ?) führer er die: 
fonderbare Kraft der Epigen In Anfehung der Ableitung o® 
der Ausſtroͤmung der Eleftricität ald eine Entdeckung feir 
Freunde in Amerika an. Nach der Zeit aber bemerfer er ‘; 
daß er von biefer merkwürdigen Eigenfchaft der Seit 
Nachricht durch ſeinen Freund Thomas Hopkinſon erk 
ten habe, welcher eine eiſerne Kugel mit einer Daran bei: 
füigeen Nadel, um feiner Meinung nad) in der — 


a) Recherches fur * —* — des — eleftr. Ferm 
1749. 12. p. 146. 

f) Lertres für l'eledtricire, Vol. I, Paris 1753. t3. p- 130. 

y) Philofoph. Tranfa&. Vol.XLV. for 1748. 434 p. 210. 

2) Franklins Briefe dutch — überf. U. Brief an Coliniog ww 
ıten Geptember 1747. ©- ı 

e) New exper. aud. 'öbferr. on Araricy by M« — Frans 
‚ Lond. 1769 | 
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GEdcoektricitaͤt zu concentriren, eleffrifiret, zu feinem Erſtau⸗ 
nen aber gar feine Elektricitaͤt darin angetroffen habe. 


‚Eiektrifirte Körper werden durch fpißige $eiter in einer 
wæeit gröhern Entfernung, als durch $eiter von anderu, Ge⸗ 
ftalteri entladen; aud nehmen. die Spigen die Elektricitaͤt 
von andern Körpern in meit größerer Entfernung an, als 
abgerundere K:iter. Hierbey iſt gemähnlich auch der Ueber⸗ 
gang der Elektricitaͤt aus ten eleftrifirten Körpern mit kei⸗— 
nem ſchallenden Zunfen-begleitet, fo wie er nicht ploͤtzlich auf 
ein Mahl, fonvern nur nad und nad erfolge. In Anfes 
bung des elefrrifinen Lichtes, welches man an den Spigen 
im Dunfeln wahrnimmt, ift aber ein betraͤchtlicher Unter 
faried, nachdem der eleftrifirte Körper entweder pofitive oder 
negative Elektricitaͤt befißer. Har naͤmlich diefer Körper + 
E, fo zeiget fid) an der Spige ein leuchtender Punfe oder 
Stern, hat er aber — E, fo nimmt man einen Strahlen⸗ 
kegel wahr, mwelder von der Spige ausgehet. Uebrigens 
fühle man in beyden Fällen eine gelinde Bewegung oder ein 
Blaſen welches jedergeit von der Epige ausdehet, fie mag 
FE oder — E haben. M.f. Rad, elektrifches, 


Wegen der Eigenfchaft der Spigen, daß fie die Elektri⸗ 
citaͤt felbft außerordentlich ſtark geladener Leidner Slafdıen, 
ohne Schlag entladen hat ſchon Sranklin diefelben als 
eine wichtige Sache bey den Blißableitern empfohlen. M. ſ. 
Dligableiter, Mon glaubte ihre Wirkung dur man« 
cherley Verſuche deutlich zu bemeifen. So läßt ſich unter 
anderen eine große vollfommen geladene Flaſche, welche bey 
dem gemöhntichen Verſahren einen fürchrerliden Schlag ge= 
ben würde, ohne merflicdye Wirkung auf folgende Are vöuig 
entladen. Man b’rühree mit der einen Hand die aͤußere 
Bolegung, und mie der andern bringe man die Spiße einer 
Nadel allmählig gegen den Knopf der Flaſche big Lie Spige 
den Knopf berührer; auf dieſe Are erhält man entweder bis 
jur voͤligen Ausladung gar feinen Sag, oder doch nur 

einen Auperjt unmerklichen. 
Cec a Auch 
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Auch wenn man während des Ganges ber Eleferifirma« 
fine einen meffingenen Knopf gegen den erjten Leiter fo 
nahe hält, daß beftä.dig Funken gegen denfelben fdylagen, 
ſo hören dieſe fogleih auf, fo bald man die Spige einer 
Madel etwa doppelt fo weit von dem erften $eiter hält, als 
der Knopf davon entfernet iſt; oder fo bald man die Nadel 
mie aufwärts gekehrter Spitze auf den erſten Leiter befeftiget. 
Wenn man ferner eine Eleine Flocke Baummolle, weiche 
fehr locker von einander gezogen worden, an einen leinenen 
5 bis 6 Zoll langen Faden an den erften Leiter der Mafchine 
befeftiget, fo wird fie beym Drehen der Mafchine ſtark aufe 
ſchwellen, und ſich gegen einen nahe gebrachten Leiter hin 
ſtrecken. Bringt man num während diefer Stellung des 
Seiters eine Epige der Baummolle nahe, fo ziehet fie ſich 
ſogleich zufammen, und wird von bem erſten Leiter der Mar 
ſchine angezogen. Nimmt man biernächft die Spige hin- 
weg, ſo breitet fi die Baummolle wieder aus, und geht 
aufs neue gegen den in die Nähe gebrachten feiter. Belegt 
man eine. mit, Metallbläcehhen große gut aufgeblafene Blaſe, 
hänge fie an einen langen feldenen Faden anf, ohne daß ein 
: $elter in der Nähe ift, eleftrifiree fie, und bringe einen me 
tallenen Knopf gegen felbige, fo wird fie von bemfelben an« 
gezogen, und durd) einen Funken entladen. Naͤhert man 
aber derfelben flatt des Kopfes eine Spitze, fo gefchiehet 
die Entladung ganz flillihmweigend und ohne Anziehung. 
Nach den Verfurhen des Henley zeiger fich vielmehr ein 
Zuruͤckſtoßen, wenn man die Spige der Nadel plöglidy ent: 
gegenftellet. 

Unerachtet aller dieſer Verſuche, befonders auch berje 
nigen, die man in England zur Vertheidigung der zugelpig- 
sen Blitzableiter angeftellee hat, und die man. beym 
vallo =) finder, hat man doch in den neuern Zeiten bie 
Spitzen an den Bligableitern nicht fo wirffam befunden, als 
man ſich vormahls eingebilder har, M,f Blitzableiter. 


a) 


“) Vollftaͤndige Abbandl. der dehte von der Efrkkricität, 1. Band. 
2 feipi. 1797. 8. ©. 256 f. 
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Inzwiſchen haben doch dieſe Bemuͤhungen einen außeror⸗ 
dentlichen Werth. Denn dadurch iſt ohne allen Zweifel be⸗ 
wieſen worden, daß die Spitzen die Mittheilung der Elektri⸗ 
eitaͤt ungernein erleichtern, ſo daß das Weberftrömen ber 
Elektricitaͤt aus einer Epige in einen andern Körper ohne 
Entftehung eines Funfens anhaltend fo lange gefdyehen kann, 
als Elektricitaͤt erzeuget wird, welches befonders in der. mes 
diciniſchen Elektricitaͤt mit vielem Vortheile gebrauchet wird. 
Auch hat man hieraus kennen gelernet, daß an ſolchen Koͤr⸗ 
pern bie Spitzen ſorgfaͤltig zu vermelden find, mo man ge⸗ 
fosnmelte Elektricitaͤt beyſammen halten, und ſelbſt auf lange 
Zeit erhalten will, wie am erſten Leiter der Maſchine, a 
den DBelegungen der feibner Flaſchen, am Eondenfater, 
Eieftrophor u. ſ. w. 

Dilie Nacurforſcher haben fich verſchiedentlich bemuͤhet, 
die angeführten merkwürdigen Eigenſchaften der Spitzen zu 
erklären. Ellicott, welcher bloß die Eigenfchafe Fannte, 
daß di: Elefricität aus den Spigen am $eiter merflicher 
ausftrömen, als aus ben übrigen Theilen, meinte, die Aus⸗ 
flüffe, welche längs dem Leiter hinliefen, würden deſto mehr 
zuſammengebracht, je naͤher ſie den Spitzen kaͤmen, mithin 
muͤßten ſie doſelbſt weit dichter ſeyn, als irgend an einem an⸗ 
dern Thelle. Der Abt Nollet =) verſuchte die Urſache hier⸗ 
von aus ſeiner Hypotheſe der —— Zu » und Aus⸗ 
flüffe abzuleiten. Er ſagt, bewegte Körper ‘gehen dahin, 
wo fie den geringften Widerftand finden. Die Ausflüffe 
müffen einen doppelten Widerftand überwinden, ben der Luft 
und den der gleichzeitigen Zuflüffe. Für diefe Zuflüffe hat. 
ober eine Epige wenig oder gar feine Poren; michin wen⸗ 
den ſich diefe gegen andere Stellen, und laflen daher den 
Weg für die Ausflüffe hier frey. _ Weil demnach für die, 
Ausflüffe an den Epigen der wenigfte Widerſtand anzuttefe 
fen ift, fo ftrömen fie am häufigften dahin, und eine ge · 


ringere Menge geht nach den übrigen Poren. 
Cer 3 = Bea 


«) Lettres far leleArielte. P.1. lett.6. 
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Beccaria ꝰ) erflärer Dir Erſchelnungen der Spigen aus 
dem durch Die Erfahrung betätigen Eaße, daß ſich die 
eleftrifre Materie in Am Fleiniien Körpern mit der gröfen 
Heſtigkeit b wrge. Es würden daher alr eleftrifche Erſchei⸗ 
nungen an den Spißen der Körper am merklichſten nn. und 
die elsftrifche Materie werde folglich dafelbi am geſchwinde⸗ 
ſten zerſtrenet. Allein N wird der eigentliche Haupt⸗ 
punkt nicht erfläret. 

D Sranklin ®) Fichte die Wirfung zug⸗ itzter Koͤr⸗ 
per aus der. Anziehung der Körper gegen die elektriſche Mas 
serie herzuleiten. Diefe, ſagt er, fen deſto flärfer, je 
Hrößer die Oberfläche iſt, welche eineng Theile der eleferi- 
ſchen Atmofphäre zur Tafıs dienet. Bey einem zugeipigten 
Körper ift tiefe Baſis fehr gering, michin wirft die elefrrifche 
Anziehung ds elektriſirten Körpers grgen Die Spitze fehr 
fhmah, und das -K-ftriiche Fin» oder Ausftrömen iſt Das 
ſeibſt weit ſchwächer als da, mo bie Baſis eine” breite 
Flaͤche darſtellet. Franklin geiteht aber felbft, daß er mit 

dieſer Erklaͤrung nicht soffemmen zufrieden wäre, 

Andere neuere, welche mit Franklin ebenfolls nur eine 
elektriſche Miterie annehmen. nehmen zur Erflärung der Er⸗ 
fheinung:n an den ſpitzen Leitern ouch die umgebende buft zu 
Huͤlfe, welcher von Dem elektriſit en Körper beftändig Elektrici⸗ 
tät mirgerbeilt mird, die fid) dadurch nach und nam zerſtreuet. 
Hieraus folger aber, dak ein» Oberfläche von beſtimmter 
Größe ihre Elektricitaͤt Ichneller oder langſamer verlierer, je 
mehr oder je meniger buft fid mir ihr in Berührung finder, 
Nun iſt aber eine Nadelſpitze faft gänzlich. mie fuft umgeben, 
ba hingegen ein gleich großer Fleck auf ber Fläche des erſten 
$eiters von weit weniger Luft berührer wirt. Daher zer« 
ſtreuet fich die dem erften Leiter mitgerheilte Elektricitaͤt — 
lelchter durch Die Nadelſpitze, als durch den bemerften Fleck 
oder dur irgend einen andern Theil des erflen Leiters. 


Ueberdieß kann fid) die luft um die Spige in Abſicht — 


«) Del elettriciſmo artificiale, Bologna 1758. 4 
= Brieie von der Eletiticitaͤt auch Wilte, e 87 ef. 
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Das efekteifche Abſtoßen weit leichter und freyer bewegen, als 
an irgend einer andern Stelle der Oberfläche des erften $ei« 
ters; es geht daher weit öfter friſche, d.i. noch uneleftrifirte 
Luft as der Epige vorüber, welche altejeit einen Theil der 
Elektricitaͤt des Körpers In fi nimmt, und alſo die Zer⸗ 
ſtreuung noch mehr befördere.? — Ob'man gleich diefer 
Erklaͤrung enrgegenfegen kann, daß bie Luſt, welche fonft ein 
Nichtleiter ift, hier ale das Miteef ber efeftrifchen Mitthei ⸗ 
lung angenommen wird, fo lehrer doch die Erfahrung, daß 
ſich die Luft in Anfehung ber Spißen als ein leitender Koͤr⸗ 
per verhält. Wenn man 3. B. zwey oder mehrere Naben 
‚mit aufwärts gefehrten Spigen auf den erften &eiter der 
Mafchine befeftiger, fo wird man dadurch beym Bang: der 
Maſchine die $uft des Zimmers in weniger als einer Vier⸗ 
telftunde Zelt fehr merklich durch Mittheilung efefriifire fin 
ben, und bleibt auch fo, wenn man gleld) die Maſchine 
aus dem Zimmer wegbringen läßt. Indeſſen erflärer dieß 
doch noch nicht die Arc und Weife, warum die Elektricitaͤt 
mie fotcher teichtigfeit von den Spißen aufgenommen oder: 
ausgefenber werde. Cavallo fucht aber aud) dieſe Wir 
fung auf folgende Art zu erklären *): er font, bringe man 
einen ſpitzlgen nicht ifotirten Leiter gegen einen elefrrifchen 
Körper, fo befiget er eigentlich nicht die Eigenfhaft, Eieftri« 
citaͤt an ſich zu ziehen. Er wirft bloß, wie ein nicht ifolirder 
Leiter, der dem Uebergange ber Siektricitaͤt feinen Wider 
ſtand elften. Wäre eben diefer Seiten niche ſpitzig, ſondern 
hätte er eine runde oder platte Fläche, melde man dem 
eleftrifchen Körper entgegen halten koͤnnte, fo wuͤrde er 
ouch In diefem Falle dem Uebergange der elefrrifchen Mater 
rie feinen größern Widerftand leiften. Die Urſache aber, 
warum die eleftrifhe Marerie nicht ganz fo leicht aus dem 
eleftrifirten Körper in den Fugelförmigen oder flachen Leiter 
übergeber, als in bie fpigigen , liegt darin, weil in dem 
erſten Falle bie Intenſitaͤt der Elektriciraͤt in dem eleftrifchen 
Cec4 Koͤr⸗ 
49) Vout aͤndige ———— der Lehre von ber Elektticitaͤt. Reips 
7 1798 B. IUI. S. 145. 
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Körper durch die dagegen achnirene Fläche geſchwoͤchet wit; 
Denn dieſe nimmt die entgegengelekte Elefrricitär or, häl 
ſolglich der vprringerten Intenſitaͤt weit nrehr das Gleic 
wicht als dieß eine Epig: zu thun vermag. Hirraus ich 
man alſo, daß dieß nit sine beiondere Eigenſgaſt eis 
Spiße ober ebenen -Flädre ift.. Sondern van dem werihirt 
nen Zuſtande des eleftriichen Körpris he ruͤhret, ber Im 
Eleftricitäe leichter und in einer größern Entfernung gehe 
läßt, wenn mon ihm sine fpißige leitende Tubſtanz, & 


‚eine Asche abgerundete, entgegen halt, 


Man fiehe zohl, daß Dei auf den Gefrgen der De 
theilung der Elektricitaͤt beruhet; denn hie nach muß ned 
merdig in dem elektriſirten Körper die Elektricitaͤt dei 
ftärfer gebunden werden, -je größer Die Flaͤche ii, di 
den Wirfungsfreis drffelben kommt. Haͤtte aber di 


Flaͤche Hervorragungen .. fo mürde auch bier der Uebergon 


ber efefrriihen Materie dieſerwegen leichter erfolgen, alt a 
andern Stellen der Fläche, meil ber Widerftand, meld 


die Elektricitaͤt b’ym Durchbruche durch die zufe uͤberwinde 


muß mit geringer it. Weit alſo eine einzige Spige, ' 
bat: fie in den Wi-fungsfreis eines eleferifirten Kir 


koͤmmt gleichfam die Elektricitaͤt nur auf einen eirzigen Pır! 
in ſenkrechter Richtung bindet, -gegen die übrigen Sn 
bes elektrifirten Körpers aber nur in fhirfen Richten 
wirfee fo muß nothwendig die im elefrrifirten Körpe 


findliche Elektricitaͤt weit ſawaͤcher gebunden fern, als mt! 


mehrere Punkte eineg teiters, d. i eine Fläche, in ben Er 
kungskreis des eleftrifirten Körpers gebracht wird. Nüt 
man alio die Epige dem elektriſirten Körper nur fo mi 
daß das Gleichg⸗wicht in der Epige ud in dem eleltiß 
ten Körper aufhoͤret, fo wird eine Mittheilung der Ei? 
citaͤt erfolgen, welche folglid) in einer weit größern Er# 
nung geſchiehet, als bey abgerundeten oder platten Kir“ 
eben meil di-fe bie Eleftricität in elektriſirten Körpern mt 
binden, mithin auch dieien näher kommen müffen, ehr ® 
Gleichgewicht in beyden aufhören, und dann erft * 
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cheilung State ſinden kann. Hieraus iſt es aher auch ſehr 
leicht begreiflih. daß die Mittheilung der Elektricitaͤt bey 
Spitzen nur alsdann ſtillſchweigend erfolgen könne, wenn 
der Uebergang ter Elefrrffirät auf ein Mahl im nice zu 
großer Menge geichehen muß, meiches bey unſern gewoͤhn⸗ 
lichen Briuden. mir’ der Maſchine fat alle Mahl der Tall 
iſt. Worn hingegen allzu viel Elektricitaͤt auf cin Mahl 
übergedin muß, fo wird auch der ÜUrbergang mir einem’ 
Schlage verbunden fern "und dieß ſcheint bey Gewittern 
Statt zu haben; daher man auch die Spißen bey den Blitz⸗ 
abiettern in den. neuern Zeiten 'eben ſo erheblich nicht ges 
funden. bat. a | | Re 

- Mod) «ine andere Folge davon mirb auch: Biefe ſeyn, 
daß eine einzige Epige mehr wirken muß, als zwey drey 
obir mehrere zugleich; Denn wenn drev Epißen jugl-ich im 
ben Wirfungsfreis eines eleftrifirten Körpers formen fo 
wird auch die Etefericirät deſſelben unter fonit gleichen Um⸗ 
fländen Närfer gebunren, und es müffen daher nothwendig 
die Epigen dem eleftrilirten Körper nährr gebracht werden, 
ehe das Geichgewicht gehoben, folglich eine Mittheilung 
der: Elektricitaͤt Start finden wird Auch lehrer dieß wirk⸗ 
lich die Erfohrung Schon Beccaria *) bemerfet, daf 
zwey gleich (hrfe Spigen einem etekrifirten Leiter genähere 
erſt in der Hälfte derjenigen Entfernung leuchten, in welcher 
ſchon eimenrinzige zu leuchten anfängt. ‘Bringt man eine 
leitende Spige gegen den erüen Leiter der Mafchine, fo 


höre er auf, gegen einen Knopf Funken zu fehlagen; biefe 


erfcheinen aber von neuem, wenn noc eine zrente Spige' 
hinzu gebracht wird. Diefen Verſuch führer Briſſon als 
einen. Beweis an, mie unerklärlich die Wirfung der Spigen 
fen; aus dem Angefuͤhrten laͤßt er fid) aber fehr leicht bes. 
greifen. m: 
Herr de Liic?) erfläree die Wirfung der Spigen nad) 
Dolta's Theorie auf diefe Art: fie dienen gleichfam zum’ 

no . 472: Eanale, - 
«) Del elertticiimo artif‘ p.67. 
Neut Ideen ader die Mettorologie, BT: 5. 208. 
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Eanale, wodurch fich entfernte Leiter mie andern Körpern 
ins Gleichgewicht verfegen, ohne daß die beyderſeitigen 
Wirkungskreiſe, welche durd) die Sänge der Epigen aus 
einander gehalten werben, dieſes hindern. Die Spitze wirft 
fo lange mit gleidyer Kroft, bis ber feiter, zu dem fie ge— 
bört, das Gleichgewicht mit den übrigen Körpern, womit 
ſie in Verbindung ſich befinder, erlange har; anftatt daß 

der Leiter, wenn er felbjt Hier gegenwärtig wäre, durch 
feinen eigenen Wirfungsfreis: den Uebergang erfchweren 
oder wohl gar unmoͤglich machen würde, : So hört bag ' 
fpisige Ende eines langen in bie Luft aufgerichteten $eiters 
niche eher auf, ihr. eleftriiches Fluidum zu rauben, als bis 
diefer Leiter ganzlich mit der Luſt im Gleichgewichte ift. Iſt 
er nun mit bem Boden in Verbindung ‚» fo wird er ohne 
Aufbören dazu bentragen, Die * mit dem Boden ins 
Gleichgewicht zu bringen, 

Woher das Blaſen bey den elekttiſchen Soltzen gleich 
einem kuͤhlen Winde komme, haben verſchiedene aus der 
beſtaͤndigen Mittheilung ober dem. Ausſtroͤmen ber efefırir 
(dien Materie erklären wollen; andere hingegen. ſchreiben 
dieß einer Bewegung der von den Spißen eleftrifirten und‘ 
abgefioßenen £uft zu. M. ſ. Mad, elektrifches.: 
IM. f. Prieftley Geſchichte der Gleftricität dur Kruoͤ⸗ 
nis ©. 81. 95. 111. 276.309. 390. Cavallo vollſtaͤndige Ab- 
- handlung der Lehre von der Eleftrleicät, ate Auſl. Leipz. 1797. 
B. 1. S. 39. 192 f. 245. 250. B. II. ©, 109. 145. arg. 

Spradygewölbe, Sprachfaal (fornix acufticus, 
voute acouftique, cabinet fecrer) ift ein mit Fleiß alſo 
gewoͤlbter Saal, daß man diejenigen Reden, welche in ei⸗ 
ner Ecke deſſelben leiſe geſprochen werden, in der andern 
entſernten Ede hoͤret, ob fie gleich in ber Mitte nicht gehö- 
ret werben. Man begreift leicht, daß dieſer Erfolg bloß 
bey einer elliptiſchen Wölbung Statt finden kann, indem 
die Ellipfe die Eigenſchaft befiger, bie aus einem Brenn. 
punkte .berfelben herfommenden Schalftrahlen fo zu reflek⸗ 
tiren, daß fie wieder in dem she Brennpunfte berfelben . 
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zufammentommen. Auf ſolche Are höre man die Worte, 
Die in dem einen Örennpunfte des elliprifch gewoͤlbten Saas 
les geiprochen werden, durch Das Zufammenfomnen mehre⸗ 
rer Schafftrahlen-im. andern Biennpunfre. Ein ſolches 
Zımmer iſt in der Sternwarte zu Paris ongeleger, und 
Brydone erjählereine äpnliche Wirfung von einer Kirche 

‘ zu Girgenti in Sicillen. 

Eine Sammlung von vielen alten und reuen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten dieſer Art ſindet wan beym Rircher in dem erſten 
Theile feiner Phonurgie, wohin unter andern bag ſo genannte 

Ohr des Dionyflus (Orecchio di Diontio, grotta 
della favella) zu Syrakus geböret, eine in einen Fels gem 
bavene Grotte, die eine ſolche Form hatte, doß Dionyfius 
auch. die leiſ ſten Neben, melde dorin geführer worden, ger 
pö.et haben fol, und weiche nadı Bircher paraboliih ger 
bauer fern mußte, meil die Parabei,vermöge ihrer Eigen« 
ſchaft olle mit der. Are varallele Schallſtrahlen nach der ° 
Zu:üchverfung in ben Brennpunkt sufammenbringe, Herr 
Beckmann *) führer die Schriftflelier an, welche von dies 
fer Grotte handeln. Ä 

Nach Derbam ift in Sondon die Kuppel der Pauls 
kirche fo gebauet daß man den Schlag einer Taſchenuhr 
von einem Ende bis zum andern börer, und daR das leiſeſte 
Geziſch gleichfom einen Umlauf um Die. ganze Kuppel madıt. 
Es bat. diefe Verliärfung und Vervielfältigung des Schalles 

nicht allein unten an der Gallerie, fondern auch an den hö« 
bern Stellen Statt, obgleich das Gewölbe oben eine große 

Oeffnung fin die faterne befgee. 

EGSprachrohr -(tuba.dtentorea ſ. ftentorophonica, 

porte veig).tit ein Werfzeug, welches dazu dienet, Worte 

‚in felbiges zu ſprechen, ſo daß fie dadurch verſtaͤrket, und 
auf eine große Entfernung fortgefuͤhret werden. Wenn man 
in die enge Oeffnung einer hohlen Roͤhre, welche etwa die 

Geſtalt eines Trichters hat, leiſe hineinredet, ſo wird ein 
anderer, welcher das Ohr nicht weit von der weiten Oeff⸗ 
— Sr, nung 

a) Bepträge zus Geſchichte der Erfindungen, B.1. S. 467. 
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nung der Röhre bat, die Rede deutlich und vernehmiid 
hören, da er fonft ohne das Rohr felbige nicht vernehmmn 
würde: Denn hierdurch werben alle Schallftrahlen, auf 
die, welche fonft nad) den Seiten hingehen würden, in de 
Roͤhre zufammengehalten, wovon eine große Menge u 
der Innern Wand verfchiebentlich reflektire, und zulegt die 
meiften in das Ohr bes Hörers gebracht werden. Auf jet 
Art werden alfo die Schallſtrahlen nur fo lange zufammenge 
halten, als die Roͤhre lang iſt; denn fo bald fie an die weitm 
Deffnung fommen, werden fie nach andern Michtungen jr 
freue. Wäre man daher vermögend, dem Mohre ein 
ſolche Geſtalt zu geben, daß alle Schallftrahfen nad) tm 
Ausgange aus demfelben mit einander parallel ober dei 
wenigſtens -beynahe parallel'gingen, fo wuͤrde ſich badurd 
der Schall auf eine fehr-große Entfernung fortpflangen, un 
daſelbſt deutlich und: vernehmlid, gehoͤret werden. 

Die Erfindung des Sprachrohrs haben verſchieden 
ſchon in den älteften Zeiten fuchen wollen. So führe Rir 
eher") aus einer vorgeblidyen Handſchrift von des Ariſto 
telis fecretis ad Alexandrum M. an, es babe Alerande 
ein großes Horn beſeſſen, womit er fein Kriegehrer ı= 
Stadien weit habe zufammen berufen fönnen. Bird 
gibt fogar diefes Inſirument abgezeichnet an. Aud Mor 
bof*) führee diefe Stelle des dem Ariftoteles untergeſto 
benen Buches, das aus dem Arabifchen ins Lateiniſche übe 
feßet und zu Bologna ısı6 gedruckte worden iſt, jedoch gu 
onders, als Rircher, an. In diefem Horne Haben einis 
das ältefte Sprachrohr zu finden geglaubt , "weiches Bel 
zeug folglich -wenlaftens die Araber Härten kennen mife: 
Die Zeichnungen beweifen aber, daß diefes Horn wicht jur 
Sprechen dienen fonnte, und baß es bloß zu den Blair 
ſtrumenten gehoͤret, deren hohes Altertum von niemen⸗ 
bezweifelt wird. Einige berufen ſich auch auf eine Ei 
des Porta ?),:wo das Sprachrohr angegeben fey; a" 
* #) Ars magna lacis et vmbrae. Amft. 1671. fol. 10% er 


a) Diff. de vitro per vocis fonum rupto, i UN. aogd, Hımb. 195+ 
y) Magie: naturalis, Lib.XX. ap. V, ° = — 
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feine Beichreibung, die er davon gibt, bemelfee ganz deut -· 


lich, daß es fein Sprachrohr, fondern nur ein Hoͤrrohr 
war. Ferner glauben auch einige, daß Bacon von De 
rulamio das Sprachrohr deutlich unter dem Nahmen cornu 
venatorii befchrieben habe *); Bacon, harte aber gewiß 
nicht daran gedacht, das von ihm befchriebene Yägerhorn 
zu einem Sprachrohre zu gebrauchen, indem er. bloß ans 
führer, daß ber Ton in felbigem verjlärfee werbe. 
Vielmehr fchreibe man wohl mie mehrerem Rechte die 
Erfindung des Sprachrohres, fo wie es noch heurzutage 
im Gebrauche ift, dem Ritter Samuel Morland zu, 
welcher baflelbe um das Jahr 1670 in Geftalt einer weiten 
Trompete, zuerft aus Glas, nachher aber aus Kupfer vers 
fertigte, und viele Berfuche damit in Gegenwart Königs: 
Karls II. und des Prinzen Robert anftellte #), Nachdem 
diefe Erfindung bekannt ward, behauptere Rircher, der⸗ 
gleichen Werkzeuge ſchon vorher verferriget zu haben, Als 
lein das, was man in feinen ältern Schriften.findee ”), find 
bloß Röhren, die man an den Mund der Redenden und 
zugleich an das Ohr. des Zubörers häle, alfo bloße Höre 
roͤhre, nicht Spradhröhre find, und feine Phonurgie, wor⸗ 
in er melder, daß fein Hörrohr ſich auch als Sprachrohr 
gebrauchen faffe, ift erft im Jahre 1673, mithin nad) Mor⸗ 
land’s Schrift, herausgefommen. . Bircher berufer fi 
zwar bieferwegen auf Schott und. Sarsdörfer, aber 
dieſe reden ebenfalls von nichts weiter, als von Hörröhren. 
In Sranfreidy hatte jedody ein Auguftinermöndh Salar 
bereits 7 bis 8 Jahre vorher die ſchwache Stimme eines 
Boſſiſten durd) ein Rohr verftärfer, aber ohne dabey bie 
Ka zu haben, in die Ferne zu ſprechen °), 
r Das 
= Mir ei in * hath been contrived- 
by Sam. Morlund. Lond. 1771. auch Uutzugsw. in Philofoph. 
Tranſact. Nro 79. p. 2056. 
Yy) Ars magna lucis et vmbrae, mufargia vniuerfalis ſ. ars Mnagng. 


confoni et diffoni, Romae ı650.+fol. 
2 ) Journal des favans ed. de Hollande, Tom, un. p· 126. 
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Das Sprachrohr von Morland harte bie nd is 
gewöhnliche trichrerförmige Geſtalt am melcher man ar, 
jedoch ohne fonderlichen Erfola, gefünftele hat. Gaen in 
Jahre 1672 ſoalug Laflegrain «) vor, demſelben cin h 
perbolifche Form zu.geden, fordaß Die Axe des Rohre ti 
Alymprote dieler Hoperbel wurte. Conxers ®) gab ie 
die verfürste Geftale einer Glocke, und hieß die Bar 
durch ein anderes recheninflicr umgebegenes Koh 1: 
Seite hineinreden, und von dem halbfugelförmigen En: 
der Glocke reflefeiren. Johann Matthias Yale) 
fegt das Sprachrohr aus einem elliptiſchen und einem hp 
botiihen Stuͤcke ſo zuſammen, daß ter Mund in cin 
Brenupunkte ber Ellipſe angefeßer wird, der andere ai 
"zugleid) der Brennpunft der Parabel iſt. Mach der Tr! 
ſcheint dieß eine fehr vollfommene Einrichtung zu fan; — 
leln die Erfühtung har hoch gelehree, daß fie der gehehte 
Erwartung nice entipriche, vermuthlich weil der Edel n 
genau aug einem Punkte kommt. Herr Lambert’) 
gewiefen, daß die Figur eines abgekuͤrzten geraden Kegel 
wo nicht die befte, doch wenigſtens eben fo gut, als je 
andere it. Es fen (fig. 102.) abed der. abgekürgt # 
trade Kegel, ‘der als Epradirohr dienen foll, de den 
Deffnung, an welche der Mund gebracht wird, gfälrt 
der Are, und ad die känge der Seitenlinie. Hur mit 
nun die Frage, mie gioß müffen tie Grundfläche # 
Durchmeſſer, und wie groß die Länge der Axe ſern, mr 
das Spradrohr dienen ſoll, die Worte einer ſtark die“ 
redenden Perion bis auf eine verlangte Entfernung verlöt 

lich fortzupflangen ? Es ſchneide Die verlängerte Seuent 


«) Journal des favans, Tom. ll, p. ıgt. 

#) Philofoph. Trani-&. n. 141. p. 192% 

y) Diff. de tübis ſtentoreis Lipl 1719 4. 

3) Sur quelgues inftrumeus accußiques in den memoir. de Di 
soy de icienc deBerlin 1°6 . &.87. Deutſch: J. 5. Lam® 
Nbbandlurs üder einige akuniſche Inttumente, wre 3 

„* Über das ſo genannte Horn des Aleranders des Gtofta, 
Erfadrungen an einem elıptifhen Sorachtodte und ER! 
Anwendung der Sptachtohre zus Telegraphte don Berti. 6 
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addes Kegels adbe feine Are in dem Punkte c; fo iſt a 
bie Spiße bes ganzen Kegels, wovon der abgekürzte einen - 


Theil ausmacht, und Fcaift der halbe Winkel an der Spitze. 
Mach der Theorie muß nun ber halbe Durchmeffet fa der 


greößern Grundfläche fo groß ſeyn, als die Sänge cd der 


Seitenlinie bes kielnern oben abgefchnirtenen Kegels; die 
Oeffnung de aber Fann im Durdimeffer 13 Zofl groß gemacht 
werden, damit fie am Munde bequem anichließe. Wenn 
nun die Größe des Winfelsan der Spige, michin aud) felne 
Hälfte befanne iſt, und die fange ca der Geitenlinie des 
ganzen Kegels, fo kann der halhe Durchmeſſer fa der größern | 
Grundfläche trigenometuifäh gefunden werden; man hat name 
ih fin. tot. : im, fca = ca: fa. Eben fo groß muß 
icd fepn, und diefe Laͤnge cd von ca abgezogen gibe die 
Laͤnge ad der Seitenlinie des abgefürzten Kegels, der als ° 
Sprachrohr dienen fol. Herr Lambert ſchließt aus der 
Theorie noch felgende Regeln, um den Winkel an der Spige 
und die Sänge der Seitenlinie ca zu finden: 

1) Man dividire-die Quadratwurzel aus der Zahl 2 mie 
einem Duotienten, der gefunden wird, wenn man die Ente 
fernung, auf welche burdys Sprachrohr deutlich geredet 
werden foll, durch die Entfernung, auf welche die ins Rohe 
ſprechende Perfon ohne daſſelbe verfiändtich gehörer werben 
ann, dividiret; man hat alsdann die fänge eines Bogens 
für den Halbmeſſer =ı, der das Maß des halben Rinfels 
fca an der Spitze abgibe. 


2) Man quabrire den n. 1. angeführten Quorienten , und 


nehme 3 von ihrer Quadratzahl,, fo hat man bie fänge ca 
der Seitenlinie in Zollen; alsdann fann, wie vorhin angefühe 
vet ift, af= cd, und daraus ferner ad gefunden werben. 
Erxemp. Die größte Entfernung , auf welche die Worte 
einer ftarf redenden Perfon verſtaͤndlich gehöret werden koͤn⸗ 
- nen, betrage etwa 400 Fuß, foll nun das Epradiropr die 
bineingerederen Worte auf 5000 Fuß weit verftänblich fort⸗ 


pflanzen, fo ift der n. z. angeführte Quotiente = * — 
| | j — 


12}. 
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224. Ferner iſt Va = 1.414213, und Diele Bahl nach n. ı, 
mır 12.5 dwidiret, gibt 0, 11313 für die Laͤrqe des mit dem 
H:lbm. fer = ı beichriebenen Bogens, der das Maß des 
Winkels fo a abgibt. Well diefer Winfel nun klein ift. fo 
ift der Einus von diefem Bogen nur bis auf eie nicht zu 
achtende Kleinigkeit veridteden, und, man findet gleich fa, 
wenn man ca mıt der Zahl 0,1313 mulfiplichner Ferner 
ift von 12,5 Die Duadrarzahl 156.25, und hiervon. 3 genom« 
mien gibt die Länge ca von 54,6 Zolen Wird dieſe nun 
weiter mit-o,11313 multipliciret, fo findet man fa, oder 
cd = 6,6 Zoll, und dierer von 58,6 Zoll ahgeisgen, geben 
Die fänge von da von 52 Zollen oder 4 Fuß 43. Die 
Sprachrohr vergrößert Die Entfernung, in weld er die Worte 
einer laut redenden Perſon verständlich. gehoͤret merden koͤn⸗ 
nen, 23? Mahl. Wär: Die Stimm- der Perfon nice hark 
genug, um fie auf 400 Fur weit noch verſtäͤndlich zu hören, 
fo wirde man diefe Perſen Du: ch dieß Sprachrohr auch nicht 
in der Entfernung von 5000 Fuß verſtehen. 

Man ift aud) der Meinung qeweſen, das Eprachrohr 
muͤſſe durch feine eigenen Saſwingungen, wie bey Blas⸗ 
inſtrumenten, mit zur Berjlä-fung des Schalles dienen, 
und daher aus ſehr elaſtiſchen Materien verfertiget werden. 
Allein bey dem Spradirohre fommt es nicht ſowohl auf die 
Berftärkung des Schalles fondern vorzuͤglich auf die Deut 
Jichfeie und Wernehmlichfeir der ın ſelbiges geredeten Worte 
an; in Liefer Ruͤckſicht ſheint alfo die Guͤte des Sprachtohrs 
mehr von der Geſtalt und der Zurücdwertung der Shall 
firablen, als von der Materie, aus welcher es-verfertiget 
wird, ab uhangen. 

Mſ Beckmann Benträge zur @efrichte der Erſin⸗ 
dungen. B. l. tips 1782. S 455 *. Karſten Anfangsgt. 
der Naturlehre mit Anmerk. von Gren. Haͤlle, 1790. 8 
Saal: J 
Springbrunnen, ‚ Sontänen (fontes ſalientes, 
aquae faltentes, fontäines, jets d’eau, eaux farilılan. 
tes). Unter dieſem Ausdrude verſteht man kuͤnſtliche 
anſtal · 
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anſtaltungen, PR welchen Woſſer raus Oeffnungen von Roͤh⸗ 
ren mit einer ſolchen Gewalt getrieben wi d, daß es in freyer 
Luft auffteigen , oder in die Höheriprigen muß. In dleſem 
weirläuftigen Verſtonde find- unrer:den Springbrunnen auch 
alle Arten von Sprißen begriffen. Im gewöhnlitften Sinner 
enthalten aber die Epringbrurfnen nur ſolche Veranſtoltun⸗ 
gen, die das Waller zum Bergiägen durch feine Menfchen« 
Eräfte, fondern: dutch andere Kräfte in die Höhe treiben ober 
in der frenen Luft zum‘ ‚Epringen bringen. 

Es läßt fit das Wafler in det freyen Luft zum — 
bringen entweder durch fein eigenes Gewicht in communici⸗ 
renden — 1 oder ducd) Druckwerte, oder auch vermit⸗ 
telſt der > u, uh 

Wenn mit. dern: Wapferbehäher: (hg: #05.) }abcd bie 
Fallroͤhr⸗ efghk verbundar And vertikal, aufmätte gebogen 
if, fo müßte nun eigentlich, das Wähler aus’ der Oeffnung 
k1 bis: zur Horliontalen Oberflädhe ad des Waller» ın vun 
Behälter ab’cd fleigen: MT. Röhren, communici- 
sende. Allein da der Waſſ⸗tſtrahl in der freven Lut die 
Hohe ſteigen muß, fo find alle Mahl Hindern ſſe vorhanden, 
die ihn nie fo hoch zu ſteigen verſtätten. Denn die Woſſer⸗ 
theile, welche mit abnehmender Geſchwindigkeit in die Höhe 
ſteigen verurfachen, Daß dir unmittelsar Darauf foigen en 
etwas aufgehalten derden ; haben dietr nun ihre größe: Höhe 
erreicher ſo befißn fie wieder ein Beſtreben tenf:echt her⸗ 
ob:utallen, und drucken daher vermöge ihres Gewichtes Den 
Waſſerſtrahl noch ervas tiefer herab als er fonft fteigen 
würde; dieß fiehr man augenfchinlidy ben einer Fontaͤne, 
weiche ob-n zu fpringen anfängt; im erften Augenbidfe 
wird der Woflerftrahl am höniten fleigen, nachher aber etwas 
tiefer berabfommen. Weberdem wirket dabey auch noch der 
Widerſtand der Luſt dem Strobl entgegen, und das Anhän- 
gen des Walfers an der mnern Wand des Spring. hres 
verzögert ihn in etwas, fo daß er nicht zur gleichen Höhe 
mit ad gelangen kann. Auch alsdann muß die Hoͤhe des 
Wafferttrahis merkuch vermindert werden, wenn gh nie ° 

IV-CHeh. Dodd 


fo nahe bey ber Fallroͤhre, ſondern in einer beträchtlichen 

Entfernung von g aufwärts gebogen iſt; denn aledann iſt 

das Anhängen des Woflers an der innern Flaͤche der Roͤhre 

Ziemlich groß, wodurch die. Bewegung deſſelben ungemein 
ert wird. 


Wariotte⸗) fand durch viele Angefteilee Mertiche fol. | 


gende Hegel siemlich beftätiger daß fich der Unterſchied 


Wiſchen der Waſſerhoͤhe und: der Höhe des Waſ⸗ 
ferſtrahls, wie das Duadrat der höhe des Wafler 
ſtrahls verhält, wenn das Waſſer aus gleiten O ffnun⸗ 
gen fpringe. Wären alſo die Höhen zweyer Waſſerſtrahle, 
die aus gleichen Oeffnungen kommen, H; h, bie Wale 
hoͤhen aber A, a, fo iſt nach dieſer Kegel H?:h? = A— 
H:a—h. Aus, wielen Erfahrungen ſond Mariotte, 
daß eine Waſſerhaͤhe von 5 Fuß einen Waſſerſt ahl gib:, 
dem nur ı Zoll an 5 Fuß fehle. Er nimmt dieſer Erfahrung 
zu Rolge als gleichgültig an, baf ein Waſſerſtrahl weicher 
5 Fuß hoch ſteigen fol, eine Höhe von 5 Fuß ı Zoll erfors 
dere. Hieraus ließ ſich nun fehr leicht Mariotte's Tıfel 
berechnen. Setzt man naͤmlich H=5', A= 3’, 1", mit 

inA — H= 1“, und man verlangte zu willen, mas für eine 
Waſſerhoͤhe nöthig wäre, damit der Waſſerſtrahl auf 10 Zub 
Höhe fpringe, fo har man 52:10? =ır4, mitbina—h 
— 4" und folglich die verlangte Wafferhöhe = 10° 4" u. ſ. 
Ein kurzer Auszug von Mariotte's Tabelle ift folgender: 








Hoͤhe des Strahle Zugehörige Höhe Hoͤhe des Strahls AZugebdrige Hoͤbe 
5 Fuß 5 Fuß 1Zoll 60 Fu 60 Fuß 14430 
10 — 10 — 4-|9 — 65 — 160 — 
15 — 15 — V — 70 — 70 — 196 — 
20 — 20 — 16 — 175 — 75 — 225 — 
25 — 25 — 25 — 80 — Bo — 256 — 
30 — so — 36 — 135 — 85.— 289 — 
35 — 35 — 49 — | 99 — 90 — 324 — 
40 — 40 — 64 — , 95 — 95 — 361 — 
45 — 45 — 81 — |100 — 100 — 400 — 
30 — 50 — 100 — |120 — 120 — 576 — 
35—5 121 — Aus 


a) Traitd du monvement des eaux in den oeuvres de Maristre, Vol.ik 
P IV. difc.3. üderf. Grundlehren der Hodroftatik und Hodtaulil 
von D. Meinig.-tgipi- 1723. 8. * 
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Aus ber Proportin H:h?®=A—H:a—h finder 
H? h? 





man = Ir Da nun nad) Mariotte's Ver 
fuhen H = 5 Fuß = 60 Zoll, und A—H= ı30ll, fo 

| wird = 3600, wobey aber alles in-Zollen ausger 
druckt werden muß; will man es aber in Süßen haben, fo iſt 
HB? 52 h? | 
“_-H * 7 = 300, mithin 300 * — und 300 a 


| hı Ä 
— 300oh= ht, folgih a=h + — wo alſo h bie 


Hoͤhe iſt, welche der fpringende Waflerfirah! erreichen ſoll, 


und a die dazu gehörige Waflerhöhe in Füßen ausgedruckt. 
Bey bdiefer Regel iſt vorausgeſetzet worden, daß die 
Deffnung gerade dasjenige Map belige, wobey der Strahl 


am höchiten ſteigt. Wenn die Deffnung zu eng ift, fo hin . 
dern ſich die Waflertheile beym Ausfprigen zu ſehr, und dag. 


Anhängen an der Deffnung wird um ein berrächtliches größer, 
wodurch nothwendig das Wafler in feiner Geſchwindigkeit 
vermindert werden muß. Iſt hingegen die Oeffnung zu weir, 


fo ift aud) der Widerftand der Luft und der Drud des zus 


rücfallenden Woflers zu groß. Mithin gibe es für jeden 
Fall eine gewiſſe Gröke der Deffnung, für welche die Höhe 
des Waſſerſtrahls ein Marimum wird, und für biefe gile 
die angeführte Regel des Mariotte. Im erften Verſuche 
war die größte Höhe des Strahls 22 Fuß 10 Zoll bey einer 
Deffnung von 6 kinien, und die dazu gehörige Höhe 24 Fuß 
5 Zoll; beym zweyten Verſuch war Die Höhe des Woſſer⸗ 
ſtrohls 12 Fuß, und die dazu gehörige Waflerhöhe 12 Fuß 
4 Zoll; der dritte Verſach gab die größte Höhe des Strahls 


24 Fuß 3 Zoll, und die dazu gehörige Waflerhöhe 26 Fuß 


1 Zoll; nad) dem vierten Verſuche war die größte Höhe bes 
Strahls 31 Fuß 9 Zoll, und die dazu gehörige Waffe: höhe 


34 Fuß 1 300. Mic diefen Werfuchen Stimme alſo Ma- 


siorte's Regel ziemlid) — Auch fand s' Grave⸗ 
d 


/ 


+ 
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fande *), daß bas Waſſer durch koniſch geendeie Auſe 
roͤhte nicht fo hoch ſpringt, als durch cylindriſche, melde :: 
obern Ende mit einer durchbohrten Platte geſchloſſen fix 
Bey der geringen Waſſerhoͤhe von 2 Fuß flieg der En 
durch die durchbohrte Platte 2 Zoll höher als durch die b 
niſche. Wenn nun die cylindrifche Röhre in Ver geitun 
mit der Oeffnung in der Platte die gehörige Weite hat, w 
die inmendigen Flächen der Röhre und der Deffuung gut f 
lirt find, fo fleige der Strahl fehr regelmäßig, und If x! 
kommen durchſichtig. Weiche Schwierigkeiten bey Une 
fuchungen biefer Art in der Theorie Statt finden, fann m: 
bey Barften ?) und Köffner 7) ſehen. 

Wenn Waffer durd) Deffnungen aus Möhren vermi 
telſt beſonders bazu eingerichteter Druckwerke mit Gm 
herausgepreßt wird, fo ſieht man leichte, daß es auf fcä 
‚Art auf fehr beträchtliche Höhen in der freyen Luft gebrei 
werden kann. Hierher laſſen fid) nun aud) die Feuerfprit: 
rechnen. Bey Anbringung der Druckwerke bat man ı 
fonders den Vortheil noch, daß man die feitröhren mehr! 
Drudpumpen in ein einziges Steigrohr vereinigen kam, : 
welchem Falle fich fehr ftarfe Waſſerſtrahlen auf ungen 
große Höhen werden bringen laflen. Wenn ſolche En: 

ten fehr dick und hoch find, ſo wird zwar die Roͤhre al 
drifch gemacht, und mit einer ſtark durchbohrten Platt: ı 
fchloffen , in’ derfelben befindet ſich aber noch cin — 
umgekehrter Kegel, wovon der Durchmeſſer ein Paar d 
kleiner iſt, als der Durchmeſſer ber Oeffnung, fo dei p 
ſchen dem Kegel und dem Rande der Deffnung ringsge 
eine Höhlung bieibe, aus welcher der Waſſerſtrohl ham 
fpringe, welche auf folche Are inmendig hohl und mir 
nicht fo ſchwer iſt, als wenn ein voller Wafferenlinte 
der — ſtroͤmte. ae kann der hohle ” 


«) Elementa phyfices, Tom.t. 5. 15 
£) eebrbegrift der gefammten —E Sp. V. Hpdraii# 


ſchnit 
El ame der Hpdrodpramik; ats Yufg. Gdtting. 177) 


Spring; 989 


auch viel höher getrieben werden, und erforbert. feine fo 
außerordentlich. große Waflermenge. 

Bey ſelchen Springbrunnen , melde zum Vergnügen 
‚und Verſchoͤnerung in Gärten, oͤffentlichen Plägen u. ſ. w. 
angelegt: werden, pflegen gemöhnlicd die Deffnungen auf 
allerhand Art verfleider, oder, auch dem: pringenden Waſſer 
durch Auflage mancherley Richtungen und Oeſtalten gegeben zu 
werden, Zeichnungen von ſolchen Verzierungen der Epring« 
brunnen finder man. zahlreich , jedoch ohne -fonderlichen Ges 
ſchmack beynr Boͤckler), befler beym Schwiger ?). 

Springbrunnen im. Kleinen zur Beluſtigung durch ben 
| Drud ber buſt zu treiben, war fon den Alten bekannt; fie 
erklaͤrten aber-ifre Wirkung: lurig ans ber Vermeidung der 
Natur für ‚den leeren: Raums Werfchiedene Einrichtungen 
dieſer Are befchreiber, Heron von Alerandrien *), noch mehe 
aber ver P. Caſper Schott > Unter andern find fole 
gende mörfwürdig. 

Der SHeronsball (pila Heronis) beſtehet aus. einer 
hohlen kupfernen Kugel (Ag. 104.), in weicher eine Röhre 
ac, bie ben b durch einen. Hahn verfchloffen werben kann, bey 
a In eine enge Definung ausläuft ‚ und beynahe bis auf dem 

Boden des Gefäßes reiche, gekittet iſt Wenn man bier 
naͤchſt durch Saugen bey adie bLuſt ſo vielimöglicd, in dee 
Kugel verdünnt (welches am: beften gefchehen kann, wenn 
man die Kugel an bie fuftpumpe fchrauber, und bie Luft 
ausziehet), hierauf die Drffnung durch den Hahn b vers 
ſchließt, dieſelbe unter Woſſer bringe, und den Hahn b 
öffnet, fo wird der äußere Druck der Luft fo viel Wafler in 
Die Kugel hineintreiben, bis die in der Kugel zurück geblle⸗ 
bene. Luft mit ber äußern gleiche Dichrigkele hat. Treibe 
‚ man alsdann durch die Definung a - mehr Luft hinein, 
Dbb welches 


Architedturs curiofa nous, d. i. neue Banı und Waſſetkunt. 
Nuͤrnb. 1664 Fo 
‚ A) Introdudion to a general fyRem of hydroftstiks and bydrauliks, 
Lond. 1729. 4 
y) Tivemarındv ſ. fpiritalium liber ed. e Commandino, Paris 1575, 4 
*".#) Mechanics kydraulico - pneumatica. Be 1657. 4 
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welches am beflen durchs Comprimiren mit ber fuftpumpe 
verrichtet werden kann. Nachdem man nun den Hahn b 
fo lange verſchloſſen hält, bis bie Deffnung a in die Höhe ger 
richrer iſt, und darauf wieder öffnet, fo wird die in ber Kugel 
comprimirte $uft das Waffer mit Gewalt in der Röhre ca 
binaufrreiben, und in freye suft fprigen, 

Statt der Rugel kann überhaupr jedes andere Gefäß 
von brtiebiger Geftalt genommen werben, weldies alsdanın 
auf eben die Art, mie die Kugel mi. ber Röhre verfehen 
wird. Ueberdieß laͤßt fih noch die Bequemlichkeit anbrin« 
gen, daß im Boden des Grfäßes eine Drffnung fi) befin« 
det, Durch welche Waſſer ins Gefaͤß gefüllte, und die mache 
ber mittelſt einer © chraube luftdicht verſchloſſen werden kann. 
Durd dieſe Einrichtung Hat man nicht nörhig, erſt die Luft 
im Gefäße zu verduͤnnen, und «alsdenn erft Waller durch 
Die enge Mündung einfaugen zu laffen, Ä 

Ein anderer Springbrunnen diefer Art, der Herons⸗ 
brunnen (fons Heronis)., Die Einrichtung defleiben iſt 
folgende: das Gefäß (fig, 105.) ab ift mic der Nöhre ef 
völlig ſo, wie der Heronsball mit der feinigen, verſehen. 
Urter demſelben in beliebiger Tiefe ſteht ein anderes Gefäß 
ungefähr von eben der Größe. Der Dedel des oberflen 
Gefaͤßes ab iſt mir einem Rande ao von etlichen Zollen 
‚Höhe umgeben, damit auf demfelben, mie in einer Schaͤſ⸗ 
fel, etwas Waffer firben bieiben kann. In diefer Schüffel 
befinder fid eine Deffnung g, und von derielben geht eine 
Roͤhre ah bis in das unterſte Gefäß fo weit herab, daß fie 
faſt den Boden deff-Iben erreiche. ‘In dem Deckel des uns 
tern Geräßes befinder fich eine andere O⸗ffnung i, und von 
derfelben feige eine Röhre ik in das oberite Gefaͤß fo weit 
hinauf, doß fie beynahe den oberften Deckel deſſelben ers 
reihe. Wenn nun in der oberften Schüffel ao außer g 
noch eine andere Deffnung m befindlich ift, fo Eann man 
durch diefe Deffnung vermiteelft eines Trichters dos oberfte . 
Geſaͤß ab mir Wafler fo hoch onfüllen,, daß es jedoch die 
Oeffnung k der Köhre ik nicht überfleige. Nachdem dieß 

geſche · 








Se 


geſchehen iſt, wird bie Oeffnung m mit einem Kork wieder 
gerau verſchlofſ⸗· n Hier auf füllt man die Schuͤſſel 40 mit 
u Mar,” dag durch Die Röhre g h in das untere Seräk cd 
beräbfälle, und dindem es in demſelben fteiget, einen Theil 
ver darin Befnutebin. $ufe durch die Nöhre ik in den über 
dem Waſſer ib befindlichen Raum hinauftreibt, alſo 
überafl di⸗ hen, tufe verdicheee Der Hahn bey e 
wird ſo lange yelitoflen , oder in Ermangelung des Hahns 
die Oefſnung e’ie lange mit dem Ringer zugebalten, bis Fein 

Waſſer mehr durch die Röhre gh herabfälle, und das übrige 
wwuf der Schuͤſſel ao flehen bieibt, damit die luſt fo ſtark 
verdichtet werde, als es der Druck des Waſſers 
ſteligen kann. Wird hiernaͤchſt. e geoͤffnet, fo ſpringt das 
Waſſer fo lange ununterbrochen fort, bis das Gefäß ab aus⸗ 
g leeret iſt. So mie namlich das Waffer in ab finft, vers 
ſtattet es der buft, ſich in einen groͤßern Reum auszubreiten, 
und bieß vermindert ihre Elafticität, fo daß ihr Drud 
gegen die Oberfläche pq des Woflers im cd geringer wird, ° 
und dieß verflätter dem au der Schuͤſſel aa durch die Roͤhre 
gh hetabfallenden offer beftändig einen neuen Zugang, 
Demnach verlteret der Raum, morin die $uft ausgebreitet 
iſt, unten, flare .deflen, daß er oben gewinnt, und bie 
£ufe bleibe fo lange in einem zufammgepreßten Zuftande,, bis 
fie durch die Roͤhre e f herausgeben, und ſich mit bet 
äußern Luft ing Gleichgewicht fegen konn. 

Von dem Heronsbrunnen, welcher anfänglich nur Ber 
fuftigung zur Wbfiche zu haben ſchien, har Joſeph Lari 
Hoͤll im Jahre 1753 eine fehr finnreiche Anwendung ge» 
macht, Waffer aus Gruben zu fördern, wovon Poda *), 
Delius #) und Meiſter7) — 

Ddd 4 Auch 


⸗) Kurigefaßte Beſchreibung der bew dem Bergbau u Schemniz 
in ————— n ocerer Maſchine; detausgegeden Sure 
von Dorn 
Anleitung su der *Bergbautunß. Mien 1773. 4. G. 389. 
y) De Heronis fonte educendis ex puteo aquis —ã ſ. de by- 
draulico pneumatico Schemaizieuß, in nov. commentgt, Goetring, 
Tom,iV. 1773. p- 16y. 
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Ah: fann ben unterbrochene Heber forieingerichtet wer 
den, daß er ale Springbrunnen-;dienrt. Man findet m 
ſchiedene folhe Anordnungen beym Wolf. Unter ander 
beſchreibet er seine folche Fontane + ⸗), Amo das Wafle h 
einer glaͤſernen Kugel ſpringt. Es. läpefe;-dieres nämlih 
burch eine ange Röhre wus,, wodurch Die. Sue in der Kogl 
verduͤnat wird, der Druck-der Atmoſſ eibt alsdam 
durch Das Springrohr aus einem offenem ße meht Veh 
fer in die. Kagel Kircher host ebenfalls. einen ſelden 
Sprirgbrunnen, engegebin, welchen Leupold *) ati 
.. nn man ein. Paar Gefaͤße anmittelbar mit: einene 
verbindet, fo daß das untere bloß Luße-sind im Deckel de 
aug eich. er Boden des obern Geſaͤßes iſt, eine Köhre mt 
dit : meiche. bnvahe bis zum Deckel des obern Grlähe 
reichet in sem Deckel des obern Gefaßes-aber ein tod be 
finduch iſt, durce welches Waffer in das Grfäß gegefin 
werden Farn , und wenn afsdenn noch das obere Wdäß, mi 
der Neroneball, eine Springröhre befißet ; fo Diener Lie 
Einrichtung ebenfalls als ein Hein Sprirgbrannen, Mas 
ermarmes nämlıch hie Luft. im untern Gefäße über Reh, 
dadurch "ehn;r ſich dief aus, bringe durch die Rohre in di 
obere Geſaͤß, und macht die Luft ‚viel elaftkicher, als Ni 
Ar here atmofphäriite Luft iſt, mithin Drucke fie, mie ben 
Herons ball, das Wufler aus der Epringrößre mit ©r 
walt heraus nn 
Man nehme eine gläfern« Kugel (fig. 106.), fülle die 
durch die daran befin’tiche Roͤhre mit MWeingeift an, verfiel 
olsdann die O finung der Röhre, und feße fie umgekehtt is 
ein dazu ſchickliches Fußgeſtelle. An der Seite der Rift 
geben zw.» aufwärts gefrümmte und in enge-Deffnungen fd 
endende Armr heraus, aus welchen der Weingelft hau 
laufen muß weil diefer in der Kugel höher ſtehet, Gem 
Herauslaufen zündet. man ihn alsdann an, dadurd m 
— | — 
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bie Hi6e ber, Flamme. durch die fuft im obern. Theile ber 
Kugel ausgedehnet, treibt den Weingeit mir Gewalt in die 
Hoͤhe, und bilder fo im Dunkln eine Feuerfontäne. 

M. 1. Barften tehrbeariff der geſammten Marbematif 
Th. V. Hydionit Abſchn XVI. Baͤſtner Anfangsgriinde 
der angew. Mathematik Goͤtting 1792 8. Hodraul 6 9, 
10. ‚Wolfi,elementa hydraulicae in element, matheſ 
vniverise Tom IH. cap Il.cap IV. © 4* 

‚Speinggläfer Glastropffen. :- 

Epringfolben i Bolognefer Aaſchen 

Springkraft Elaſticitaͤt. 

ESpritzen Druckwerk. 

Sprö$de tragile, calſant). ESproͤde heiße ein feſter 


Koͤrper; deſſen Theile on einander nicht verſchoben werden 


koͤnnen, ohne zu zerreißen. in ſolcher Körper laͤßt ſich olſo 
unter — Hammer nicht firrden oder dehnen, vlelmehr 
zerbricht er unter demſelbhen Daher heiße auch ein fprö« 
ber Körper ein zerbrechlicher Körper, und, wenn er fi 
durch ‚eine geringe Rrat in fehr Eleine Theile zertheilen 
laͤßt, ein zerreiblicher Körper. : Btufpiele von ſproͤden 
Körpern geben das Glas, Porzellan, das gehaͤrtete Stahl 
u. dergl. Dem Sproͤden iſt das ———— Streckbare, 
Geſchmeidige Birafame entgegengeſehet. M. ſ. Dehn⸗ 
barkeit, Biegſamkeit. | 

Der Grund der Sproͤdigkeit liegt bloß in der Span⸗ 
nung der Theile, walche durch eine ſeht ſchnelle Abkuͤhlung 
ber durch die Hitze gefchmolsenen Körper. erhalten wird, 
Hieraus folgt aber, daß diejenigen Körper deſto fpröder 


werden , je gröher ihre artraftive Elaſticitaͤt if; denn folhe , 


Körper werden nothwendig auch in ihren Theilen eine defto 
größ-re Spannung erhalten Eönnen. Die Sproͤdigkeit und 
attraftive Elaſticitaͤt unterſcheiden ſich blok darin, daß bey 
dem erftern Zuftande die Theile der Körper ſchon einen 
gewiffen Grad der Spannung erlangte haben, und folglich 
Jerreißen müflen,. wenn eine hinreichend flarfe äußere Kraft 
auf fie wire, Daher laſſen ſich auch fpröde Körper mies 
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der in attraktive elaſtiſche Körper verwandeln, wenn ihnen 
die Spannung‘ der Theile benommen wird. 

/ Mebrigens ſieht man leicht, daß es ſehr verfchietene 
Brade der Eprödigfeit geben könne. So hat man Kör- 
‚per von. einem foldyen hoben Brate der Sprödigfelt, daß 
nicht allein diejenigen Theile , auf welche die äußere Kraft 
wirkt, "von einander getrennt werden, fondern andere zu⸗ 
gleich mir, fo daß fogar der ganze Körper dadurch wie in 
einen Staub verwandelt wird, mie 4. D. die Bolognefer 
Flaſchen, Glastropſen. 

Stachelbauch, elektriſcher ſ Zitterfiſch. 

Stahl (chalybs, acier). Hierunter verſteht man 
uͤberhaupt Eiſen, welches, wenn es rothwarm gluͤhet, nach 
dem ſchnellen Loͤſchen im kalten Waſſer härter, ſproͤder und 
unbiegſam wird, vor dem Härten aber kalt und warm ges 
ſchmeidig it, und auch nad) dem Härten durch rieues Oluͤ⸗ 
ben feine Geſchmeidigkeit wieder erlangt. Derjenige Stahl, 
welcher im Abtöfchen nad) dem geringflien Grade der Hitze 
die größte Härte annimmt, und in und nad dem Härten 
die gröfte Stärke behaͤlt, iſt wohl der befte Stahl. 
Mach dem Feinpoliren beſitzet ſonſt der Stahl einen 
weißern lichtgrauen Glanz wie das Eiſen. Sein Bruch 
iſt deſto feinkoͤrniger, je haͤrter und beſſer der Stahl iſt. 
Sein fpecififhes Gewicht iſt größer als das vom Roh⸗ 
eifen "und gefchmeidigen Eifen, und beiträge beym engli« 
ſchen Gußftahle 7,919 , nach einem Mittel der Rinmann⸗ 
ſchen Verſuche 7,7905 Mahl größer als das Waſſer. 
Seine abfolute Feſtigkeit ift größer als die vom Eiſen, 
und er kann durch Härten und Bearbeitung zu einer meit 
größern Elaftichtät gebracht werben, als Eifen. Den 
Magnetismus nimmt er zwar fpäter an als vieles, aber 
ſtaͤrker, und behält ihn weit dauerhafter. Er roftet nicht 
fo leicht als gefchmeidiges Eiſen, aber früher, als Roheiſen. 
Er ſchmelzt fpäter als Roheifen, und früber als Stangen» 
eiſen. In der Schmelzhige verbrennt er geſchwinder als 
Eifen ‚ und eine Stahlſeder, welche an der Spitze gluͤhend 

gemacht 
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gemacht iſt, brennt In reiner Lebensluft mit xauſchendem 
Funkenſpruͤhen von ſelbſt. 


Die Farben, womit der Stahl in der Hitze anlaͤuft, 
find bey ihm weit lebhafter wahrgumehmen, als beym ges 
ſchmeidigen Eifen. Bey ber allmähligen WVerftärfung ber 
Hige wird er bey dem Grade, In welchem ungefähr Zinn 
fliege, erſt firohgelb; dann höher gelb, hierauf purpurfar4 
ben, und bey. der Hige, worin Bley ſchmelzt, ‚wistel, 
nun roch, ‚dann dunkelblau. Bey einer ſtärkern Hitze 
wird er endlich hellblau, jetzt komme er zum Glühen ſelbſt, 
und dann verfchwinden die Farben wieder. Dieſe Farben 
bleiben: auf der Oberflaͤche bes Stapls nah dem Erkalten, 
laſſen ſich aber wegſchleifen. Sie haben ihren Grund 
der verſchiedenen Stuſe der Verkalkung des Metalls auf 
der Oberfläche. . Mach dem Härten des Stahls wird er, 
durchs Anlaufen bis zur gehörigen Farbe, fo weich wieder, 
daß er. fi) verarbeiten laͤßt. Wenn man ihn ganz glüher, 
und dann von felbft erfalten läßt, fo wird er wiederum gänze 
lich weich. | e \\ 


Den Stahl erhält man entweber 1) gleich aus einigen 
Eifenerzen durchs erfte Auefchmelgen, oder 2) aus dem Rohe 
eifen , oder 3) aus dem gefchmeidigen Eifen. Wermoͤge 
der Erfahrung weiß man, daß diejenigen Eifenerze‘, welche 
braunſt einhaltig find, mie der fparhige Eifenftein, durchs 
erfte Ausichmelzen meit leichter und häufiger Stohl, als 
Roheiſen geben, und man bedient fi) derfelben auch haupt« 
ſaͤhiich zu dieſer Abſicht in Steiermark, Kärnehen und in 
einigen Orten Deutſchlandes. Aus dem Roheiſen und ges 


J 


ſchmeidigen Eiſen bereitet man den Stahl auf eine doppelte 


Art: entweder durch Schmelzen, oder Cementiren, da⸗ 
her auch alle bekannten Sorten Stahl in die beyden Haupt⸗ 
orten gerheilet werden, ı) in Schmelzſtahl und 2) in 
Brennſtahl oder Cementirſtahl. Eriterer wird em 
meiflen aus dem Roh⸗iſen, dieſer aus dem gefchmeidigen 
&ifen verfertiger, M.f, Cementation, a & 
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. Der. befte Stohl, welcher Im Handel vorkommt, I 
freylich Schmelzſtahl; inzwiſchen kann man bed) nicht de 
baupten, daß der Stahl allemahl durchs Schmelzen befr 
werde, als Durchs Cementiren. - Die größte Vollfommen 
hele und Feinheit erlangt der Brennſtahl dadurch, dafe 
nodymahls mit ee durch weichen feine Gelhmil 
bigfrit benbehateen wird,“ geſchmolzen wird. Dieß If de 
fo genanhire Gußſtahl der Engländer, bey deſſen Zuberd 
tung noch nicht alle Umſtände befanne find. Der Dam 
fcener Stahl wird aus zufammengefchmieberen Blechen 
don — weichem Eiſen und ſproͤdem Eiſen bereitet, meh 
Im Weißgluͤhen zuſammekgelegt und. geſchmitdet weden 
Kein anderes Metall, außer dem Eiſen, iſt einc 
mannichfaltigen Verſchiedenheit und Abwechſelund friner € 
genſchaften, wie feiner Schmelzbarkeit, Härte, Gefdhmeb 
digkeie, Zaͤhigkeit, feines Bruchs, Glonzes u. [.T. unter: 
worfen; aber feines iſt auch eben deßwegen im Anfehung 
feiner Miſchung für die Chemiker raͤthſelhafter geweſen, al 
eben diefes. Die Urſachen des Unterfchiedes zwiſchen Reh— 
eifen, Stohl, und geſchmeidigem Eifen find indeffen viemlid 
ins Schr geſetzt. Man wußte ſchon längik durch Erfahrung 
das Stahl zuzubereiten, als Yesumür.*) die erſten Ver 
ſuche datuͤber anſtellte, durch welche die Chemiker fait gar 
allgemein auzunehmen glaubten, daß Stahl reines Fa 
wäre, das durch und durch aus Metoll beitünbe, SE 
gegen das Roheiſen mit. Schwefel vermifche und 
noch vererzt, Das Stangenelfen endlich vom Scywefel mat 
ſrey, aber Boch noch mit vielen nicht regulinifchen Eilenthel 
fen verunreiniget ſey. Allein einige Zeit darauf bemielen 
Bergmann ?) und Rinmann ?) durdy eine Reihe mar 
nichfaltiger Verſuche, daß jene Theorie unmöglich mehr je 
zeichen Fönne, fie nahmen vielmehr an, daß ber Stufle 
" TR 
=) L’art d ertir r forge ier ett. Pari | 
— ee 
Grtalätı Bes Eifens, ans bem Gtoe, überfegt von Ger 
> lin 1701. 8, Bell. ©2660 * 


Sr 


nien mittleren Zuſtand zwiſchen Roheiſen und Stangeneifen 


* 


darſtelle. — & 
Bergmann ſetzt ben Unterſchied zwiſchen Roheiſen, 
Stahl und geſchmeidigem Eiſen zum Theil in den verſchie⸗ 
denen Verhaͤltniſſen, in meiden. das Eiſen mit fremden 
Stoffen, befonders mit Braunftein und Reißbley verbunden 


iſt, und daß das Roheiſen das meiſte, der Stahl weniger, 


a 


und das gefhmeidige Eifen am wenigfien Reißbleh enthalte; 


zum Theil und befonders beruhet aber auch nad) ihm der 


welche mit dem Eifenfalke verbunden ſey; im Roheiſen naͤm⸗ 
lid) fen die geringfte Menge Brennbares zugegen, im ger 
fhmeidigen Eifen das mehreſte, und der Stahl halte das 


Mittel. Die Gründe, worauf Bergmann feine Behaup- 
‚tung bauer, beruhen auf der ungleichen Menge des brenn⸗ 
baren Gas, melde Ropeifen, Stahl und gefhmeidig Eiſen 
mit Schwefelfäure und Salzſaͤure geben, und auf der uns 


gleichen Duantitäe, welche von diefen drey Eifenforten an« 


gewendet werden muß, um gleiche Duantitäten Silber 'ans 


Säuren regulinifch zu fällen. Zu diefem Ende erklaͤret ee 
das Stahlmadyen aus dem Moheifen aus der Verminderung 
des Neißbleyes und der Zunahme des. Phlogiftens; daß aber 
gefdimeidiges Eifer durdy Schmelzen mit Kohlen ober durch 
Cementotion mit brennbaren Dingen Stahl werde, rühre 
daher, daf aus der Kohlenfäure der brennboren Subſtanz 
und dem vielen Phlogifton des geſchmeidigen Eifens Reiß« 
biey erzeugee werde, 

Rinmann aber behauptet gerade umgekehrt, daß das 
Rohelſen die größte, das geſchmeidige hingegen die geringfte 
Menge vom Phlogifton enthalte. 

Die richtigere Theorie erbiele jedoch erft neues Licht Durch 
die Verfuche ber Herren van der Monde, Bertholet 
und Mionge*). Hiernach beſtehet der Unterſchied zwi- 

| — cſchaen 

) Ueber das Eiſen in feinem verſchiedenen metalliſchen Zullande, 

aus den mémoir. de l’Acadeın. roy. des ſcienc. de Paris 1786; 

&.204 f. überfegt in Crells chemifhen Annalen 1794, B. 1. 
6.353 f. ©. 460 f. Sos9 f. 
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Uunterſchied in der verſchiedenen Menge des Phlogiftons, 
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fchen dem Roheiſen, Stahl und geſchmeldigen Eifen in fol. 
gendem. Das reine geſchmeldige Eifen enrhält weder Koh⸗ 
ſenſtoff noch Sauerftoff, fondern iſt ganz reducirt; allein 
ſolches rriffe man gewöhnlich nicht an, fondern es enthält 
immer etwas Koblenftoff, ift aber um deſto ſtreckbarer und 
weicher, je weniger es davon beſitzet. Roheiſen hingegen 
befiger nicht allein die größte Menge von Kohlenſtoff, fon« 
dern enthält nody Sauerftoff, und iſt daher nicht ganz und 
durchaus reduciret; Stahl endlich unterfcyeider fich vom Roh⸗ 
eifen dadurch, daß das Eifen darin völlig reducirre iſt, und 
vom geſchmeidigen Eifen dadurch, daß es Koblenfloff ent« 
hält, aber in geringerer Menge und in gleichförmigerer Ver⸗ 
bindung, als im Roheiſen. Bey der Verfertigung des 
Rohſtahls aus grauem Roheiſen kommt es alfo darauf an, 
das. Eiſen durchaus zu redueiren, und die Menge des Koh- 
lenftoffs zu vermindern. Dieß gefdhieht durd) wiedirholtes 
Schmelzen unter ber Schlade, und alſo beym Ausfchluß 
der Luft, wo nun ein Theil des Kohlenftoffs den Säureftoff 
in fi nimmt, folglid das Eifen rebucirer wird, und der 
übrige Theil des Kohlenftoffs mit diefem völlig reducirten 

- Eifen in Vereinigung bleib. Bey ber Verfertigung des 

. Eementirftahls wird das gefhmeidige Eifen mit Kebienftoff 
aus dem Cement angeſchwaͤngert, und auf foldhe Arc in 
Stahl verwandelt. 

Daß der Stahl zur MWerarbeitung fo vieler nörbiger - 
Inſtrumente und Werkzeuge gebrauchet wird, ift Jedermann 
befannt. 
M. fe Gren foftematifhes Handbuch der gefammeen 
Chemie. Th.IIl. Halle, 1795: 8. $. 2944 f. 

Stahlbrunnen, Stahlwaſſer | Befundbrunnen, 

Sstalactiten ſ. Höblen. 

—— Schwefel. 

Statik (ftatica, ſtatique) heißt diejenige Biffenfhaft, 
welche die Gelege erkläre, wie das Gleichgewicht feldyer 
Kräfte , die auf teile Körper wirken, erfolgen muͤſſe. Alles, 
was hierher gehöret, findet man unter den Artikeln, Gleich⸗ 

* gewicht, 
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icht, Hebel, Wange, Rad an der Welle; Rs 

— — „Bolle, Flaſchenzug, ſchiefe Ebene, 
Schraube, Zuſammenſetzung der Kraͤfte. In die 
Statik gehoͤret alſo die Theorie der Maſchinen, in fo fern 
Kraft und Laſt einander das Gleichgewicht halten, zur Me⸗ 
chanik aber, in fo fern die Laſt von der Kraft wirklich bewe⸗ 
get wird, Man muß daher auch die ſtatiſchen Momente von 
- den mechaniſchen Momenten unterfcheiden. M.f. Moment, 
Unter den Griechen iſt die ſtatiſche Theorie der Maſchi— 
nen vom Archimedes bearbeitet worden, welcher in zmeyen 
Büchern von gleichwichtigen Körpern die Lehre vom Schwer» 
punkte abhandelte und daraus das Geſetz des Hebels bewies, 
SMF. Hebel. Nach dem Berichte des Pappus =) brachte 
„Keron von Alerandrien olle Küftzeuge auf dos Geſetz des 
Hebels zuruͤck Mac) der Wiederherftellung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in. Europa, fing, bereits im fechszehnren Jahrhunderte 
Guido UÜbaldi, Mardefe del Monte ®) vie lehre der 
Statik mit ziemlichen Glück zu bearbeiten an. Mod) glück» 
licher darin war der Niederländer Simon Stevin ?); die⸗ 
fer. entdeckte die richtige Theorie der fariefen Ebene, und dem 
Eos vom Gleichgewichte dreyer Kräfte, welchen nachher 
verfchiedene zum Grundiag der Starif annahmen. Noch 
deurlicher,, als alle feine Vorgänger, handelte Carteſius ?) 
bie tehre der Statik ab, und führte daben den Grundſatz ein; 
daß das Vermögen einer bewegenden Kraft dem Produfte 
der bewegten Maſſe in ihrer Geſchwindigkeit gleich fey. Beym 
Gleichgewichte finder zwar feine wirkliche Bewegung , mit« 
bin aud) feine Geſchwindigkeit Start; wenn man aber hier 
bey eine foldye Geſchwindigkeit ſich vorſtellet, welche im erften 
Augenblide einer Bewegung Start finden würde, fo kann 
man aus diefem Grundfaße die ganıe Theorie der Starif, 
und felbft der Mechanik ableiten. Varignon) in 
| | diefe 


«) Colle&io mathem. I. VI, 
@) Mechanicorum libri VI. 1577. 

j * eghinfelen der Wegkonft. Amſt. 1596. 4. 

‚ 3) Tractat de mechanica, in opufc. poitk. Amſt. 1701, 4 
«) Projet d’une nourelle mechanigue, Paris 1687. 
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dieſe Theorie aus der Zuſammenſetzung und Zerlegung be 
Kraͤfte zu erweiſen, und führte diefen Verſuch in einem 
groͤkern Werk⸗ fehr finnreic aus *). Apch wurde zu glei⸗ 
cher Zeit die Theorie des Hebels durch Newton *) faft eben 
fo behandelt. So ſchätzbar aber auch alle dieſe Verſuche 
waren ; das Gebäude der Sratif zu vervollfommnen , fo hatte 
man doch bisher noch Frinen voͤſſeg einl;uchtenden Grundfag, 
auf den die Statik mit Feſtigk⸗it gebauer werben Fornte; 
ern Räftner entwickelte einen ſolchen, wiemohi fhon de la 
Hire in einer Metanifrähnliche Brdanfen mir Baͤſtnern 
gehabt here. M f Hebel. Urbrigens findet mar ine eriten 
“ Gründe der Statif mir vielem Ecdta: fiinne von Lambert ?) 
und Blügel ?)’ aus einanrer gefetzet. 

In ven meiften trhrbüchern wird gewöhnlich die Starif 
zugleich mit der Miichinentehre ahgehantele, ob es gleich 
an ſich welt richtiger und vortheilhaſter iſt, ein: jede von 
diefen beyden Wiſſenſchaften für ſich aus einander zu ſetzen; 
indem bey einer vollflänrigen Matmineniehre noch mehrere 
Kenntniſſe erfordere werden, als in der Statik corgerragen 
werden Fönnen. Die vorzüglichften Lehrbücher . welch · von 
der Srarit handen, finder man unter tem Artikel, Me⸗ 

anik. | 
Stechheber (antlia oenopolarum, latron) ift ein 
bekanntes giojernes Gefäß (fig 07) acb, weldes, wie die 
"Figur deutlich zeiget eine. birnförmıge Geſlalt befiget, und 
an benden Seiten in enge D>ffnungen fi ende. Die une 
tere Deffaung b muß fo eng fenn, daß ſich die flüffıge Mas 
terie und die Luft in ihr nichr aueweichen Fännen. Die obere 
Oeffnung a muß mir dem Daumen verfchloflen werben koͤn⸗ 
nen, indem das ganze Gefaͤß beym Henkel d gehalten wird, 
| | | | Wenn, 
«) Nouvelle mechanique ou ftatique, ouvrage pofthume de Mr. Fe 
rıenon. A Paris 1725 ii Tom 4. 
A) Princip. philofoph. mathem Lib. I. Axi.3 Corollar. 2, 
y) Gedanfen üver die Sruntiebeen bes Gleihbarwichts und der Bes 
megung, in den Beoträßea zum Gebtauch der Matdematit, 
Kb. 11. Berlin 77° 8 Nun Xi & 3 


of 
3) Grundfäge der reinen Mechauk ın Eberhardo philofopd. Mer 
gain, 2, l, St 4: B. il. st l» 
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+. Wenn man bie untere Deffnung b durch ein Spundloch 
eines Faſſes in bie darin befindlidye fluͤſſige Marerie ftecke, 
fo wird fid) dieſe in den Heber nad) hydroſtatiſchen Gefegen - 
ſo weit hineinbegeben, daß fie in felbigem:eben fo Hoch wie 
im Soffe ſtehet. Verſchließt man hiernaͤchſt die Deffnung a 
mit, dem Daumen, und zieht den Heber aus dem Fafle here 
aus, fo werden zwar anfänglich einige Tropfen der Fluͤſſig⸗ 
feit. aus der untern Deffnung.b auslaufen, big die Elafticiräe 
der im Heber. noch) befindlichen Luft mit dem Drucke der Fluͤſ⸗ 
figfeit zufammen dem Drucke der Atmoſphaͤre das Gleichge⸗ 
wicht hält; allein nachher wird nichts mehr herauslaufen, 
berhaupt laͤßt ſich auf ſolche Art ber ganze Stechheber mie 
der flüffıgen Materie anfüllen „und ;diefe, nachdem die Deff- 
nung a mit dem Daumen verſchloſſen worden, ohne daß etwas 
aus b berausläuft, hintragen wohin man will. ++ . - 
Sobald man den Daumen von a wegnimme, nachdem 
ber Heber mie. der fluͤſſigen Materie angefüllet war ‚fo fliege 
auch die Fluͤſſigkeit ſogleich aus der, untern Oeffnuͤng b.des 
Hebers aus. Dieſes fo allgemein vᷣekannte Werkzeug dienet 
daher zum Beweiſe des, Drucks der uuft...— 
Auch gehoͤret hierher das ſo genannte Seperatorium 
der Chemiker (fig: 108.). Dieſes wird naͤmich gebrauchet, 
zwey mit einander vermengte Fluͤſſigkelten, die ſich aber nicht 
auflöfen, wie z.B Waſſer und Oehl, genau poneinander 
zu ſondern. Man bringe naͤmlich das Gemenge Ins Gefaͤß, 
verſchließt bie obere Oeffnung, und laͤßt es einige Zeit ruhig 
daxin ſtehen, bis ſich Die Fluͤſſigkelten nach ihren ſpecifiſchen 
Gewichten genau von einander geſondert haben. . Hierauf 
oͤffnet man die obere Deffnung wieder, und laͤßt durch die 
untere enge Deffnung die eine flüffige Materie ganz’ und ges 
nau ablaufen; alsdann verfchließe man die obere Deffnung 
abermahls mit dem Finger; das Auslaufen hört nun auf, 
und die leichtere flüffige Materie bleibe ganz allein im Ge« 
fäße zurüd. u 
Steine (lapides, pierres) find die befannten feſten 
Koͤrper, welche zu ihrer Baſis eine gewiſſe Erde haben. 
IV. Theil. . Eee Alle 
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Alle uns bekannte Erden werten, wenn Feuchtigkeit hinzu 
fomme, feft, und bilden nach einer längern oder kuͤrzera 


| Relhe von Fahren eine feſte Maffe,. oder Steine. Man 


kann alfo die Steine felbft als wirkliche Erden bettachten, 
weiche fur durd ein Bindungsmittel, durch die Feuchtig- 
keit, feft geworden find. Wird alfo umgekehrt der Zufam- 
menbang der Theile In den Steinen aufgehoben, fo erhält 
man aud) bie Erden wieder, aus welchen die Steine entitan- 
den waren. Man fiehe alfo hieraus, daß in: der Chemie 
und Phofif Erden und Steine als gleich bedeutende Aus 
hdruͤcke gelten. Uebrigens wird unter dem Artikel, Verſtei⸗ 
nerung, angeführet werben, wie bie Erzeugung der Ereine 
aus den Erden begreiflid‘ feyn Fönne. | 47.⸗ 
Stein, bononiſcher, Bologneſer Stein f. Phos · 
me 2 te — — 
Stein der Weiſen, philoſophiſcher Stein (1apis 
hilofophorum ſ. phiilofophicus, pierre phifofophale). 
e Alchimiſten haben dieſen Nahmen einer Materie gege⸗ 
‚ben, welche alle unedle Metulle In edle verwandeln, und über» 
dem ein allgemeines Arzneymittel in allen möglichen Krank» 
heiten ſeyn fol.” Man hat ſich überhaupt mit den Problem, 
bie uneblen Metalle in Gold zu verwandeln, ſeit dem sten 
Jahrhunderte ungemein befchäffeiger,, aber nichts ausgerich⸗ 
‚tet. Und / ob man gleich in ber neuern Zeit einen weit ver» 
nuͤnfcigern und wichtigern Gebrauch von der hemifchen Kunſt 
zu machen anfing, fo bat es doc) beftändig fo genannte Adep⸗ 
‚ten gegeben, die den Stein ber Weifen zu erhafchen für mög: 
lich hielten. Sie find aber alle mie Schaden zu fpär klug 
geworden. Eine gleihe Bewandniß hat es mit dem Uni 
verfalmlttel in jeder Krankheit. Iſt es wohl möglich, daß 
nur ein vernümftigdenfenber Laye fich überzeugen fönne , ein 
und daffelbe Mittel vermöge zoey Kranfheiten zugleih zu 
heben, welche ganz. enrgegengefegte Urfachen zum Grunde 
haben? — Doc) ich zweifle gar niche daran, daß man von 
‚den Steine der Weifen niche fo viel Wefens würde gemacht 
haben, wenn nicht die Gewinnſucht vieles Menfchen Die vor» 


zuͤg · 
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| gögfichte Telebſeder zu dieſer wirklichen Ehoimene gen 


wefen waͤre. | 
Stein, elaſtiſcher, biegfamer Stein (lapis elafi- 
cüs, pierre £laftique). mwöhnlich befigen fonft die 


Steine feine merflidre Elafticität, und laffen fi) daher nihe ı 


beugen. Eonft waren nur die marmernen Tifchplouten bes 


Eannt, die im borghefiichen Pallafte zu Rom unter dem Nahe 
men pierra elaftica aufbewahrer werden. Tacquier «bag 


fie. befchrieben , und Gerber #) hält fie für antifen weiten 
Marmor von förniger Struktur, deffen narürlicher Kite im 
einigem Grade verwittert ſey. Im Jahre 1784 befam aber 
der Baron von Dietrich durch den Mineralienhänoler 
Danz 7) ein Stud Stein von 10 Zoll fänge, a Zoll 
Breite und 4 bis 5 linlen Dicke, welches faft an jeder Stelle 
biegjam mar, und wieder zuruͤckſchnellte, wenn dus eine Ende 
auf einem Tiſche gehalten und das andre gehoben ward, 
Diefer Stein enthielt eruftallifche quarzartige Körner, weiche 
ins Glas fchnitten, und mit dem Stahl Feuer gaben, nebfk 
vielem eingefprengten Olimmer. Diefe Steinare bricht in 
Brafilien in ‚großen Steinlagern.: : Genauere Unterfuchuns 
gen, welche Örüchner, Crell, Gerhard, Ehrmann ?) 
und befonders Bisproth *) daruͤber angeftellet haben , er« 
gaben, daß bieie Steinart ein weißer mit Glimmer vera 
mengter. Sandſtein fey, welcher aus lauter flachen länglichren 
Schuppen: von großer Därte befiehr, die fo in einander ein 
greifen, daß ihre Verkettung Gelenke oder Chasniere bilder, 
‚Diefer Stein befiget feine zähe lederartige Beſchaffenh⸗it, 


fondern er ſchwankt vielmehr mit einem leiſen Grräuiche bir” 


‚und ber, wenn er in aufrechter Stellung geſchuͤttelt wird, 
— Eee 2 Es 


8) Gazette litteraite d Europe d.ia. Sept. 1764, 
9) Briefe von Welidland, &.110. 


i.. 9) Rosier Journal de phyfique an 1784. und Gothaiſches Magazin 


für das Neueße aus der Phrßt und Natutgeſchichte, B. I, 


©. \, ©. 53. 
3) Crelle ebemifhe Ynnafen 1784, 1785. 1786. 
. 6) Schriften der Berlin. Gefehfbafe narurf. Freunde, B-VI, S. 325. 
und Hotbarfbes Magazin für das Neuelle aus der Phoſit und 


Naturtgeſchichte, B. 1V. St. 1. G. 50. 
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Es llegt alfo der Grund der Elaſlicitaͤt ia ber ‚fo fonderdara 

-  Zufammenfügung der Fleinen Scheiben, aus weichen di 

. ganze Maffe befleher. 

Auch fand im Fahre 1792 Sleuriau von Bellevue *) 

inen elaſtiſchen Marmor vom St. Gotthard, deſſen Diez 
famfeit ſehr merklich wird, wenn das Stuͤck 10 bis ı2Mofl 
mehr fänge, als Die, beſidet. Wenn alsdann das ein 
Ende irgendwo befeftiger wird, fo läßt fi) das andere End 
ünter einen Winkel von 39 erheben, fü daß es nach der Zw 

ruoͤckſchnellung einen Winfel von 5 bis 6° durchlaufen fan, 

Fleuriau hiele dieſen Marmor für einerley mit der borghei, 
ſchen pietra elaftica; allein er erfläret die Elaſtieltaͤt de‘ 
ben niche, mie gemöhnlich, aus der Zufammenfügung de 

demſelben bengemifihten Glimmer, fondern leiter fie viel 

mehr nad Dolomieu von einem hohen Grade ber Kur 
trocknung her, wodurch der Zuſammenhang der Theile gr 
ſchwaͤcht werde. 

Diieſer Marmor finder fih im Val $evantine 7 Stunde 
vom Wirrhshaufe auf dem Se. Gotthard, im Gebir:: 
Campo fongo an der Grenze des Val Maggie, und mat! 

hier einen Theil einer ungeheuern Tremolithdanf aus. Durd 
eine chemifche Unterfuchung ergab fi darin die Hälfte de 

“ Gewichtes: Luftſaͤure, ein Drittheil Kalkerde, ein Sedt 

theil Thonerde und Eiten nebfl etwa 6,63 Glimmer. 

Herrn Sleuriau glüdte es, verfhiedene Marmorarte 

und andere Mineralien. durch Austrocknung mittelſt te 

Feuers elaftifch zu machen. Catrarlihen Marmor in Th 

feichen von ı$ Unie Diefe, 9 Sinion Brelte und 30 &inia 

fänge, 5 bis 6 Stunden lang einer Hige von 200 Grad Sale 

im Sandbade ausgefeßer, erlanget fo die größte Elafticit@ 

die man ihm ohne Verluſt feiner Eonfiftenz geben far» 

Dadurch wird der Marmor zerreiblich, und zieht das ug 


a) ueber einige neue biegfame und elakifhe Gteine, und übe! 
Art, verfciedenen Mineralien die Biegfamkeit gu geden, @ 
dem Journal de phyfique Aout 1792. im Gothaiſchen Dias. 
für das Neueſte aus der Phyſik und Naturgefhimte, 5. V 
Si. 4. Sams. ° a 
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mit großer Begierde in fih, das ber Marmor vom St. 
Gotthard ebenfalls. chut. Auch das Volumen wird um etwas 
vermehret. Wenn eine 15 Zoll lange und 5 fin. dicke Platte 
an dem einen Ende befeſtiget wird, fo läßt fid) dag andere 
ohne Zerbrechung durch einen Raum von 8 Linien bewegen; 
dieß gibe alfo im Ganzen eine Bewegung von ‘16 &inien, 
- welche einen Bogen von 84° betragen. Zumellen ging biefe 
Bewegung bey Eleinen Platten bis auf 14°. Die Zurüd- 
fehnellung des bewegten Endes bringe daffelbe nur durch $ 
des durchlaufenen Raumes wieder zuruͤck 

Diefer Verfuch gelang. Herrn Sleurisu nur, bey * 
blaͤtterigten Kalkſteinen, welche ein cryſtalliniſches nicht erdi⸗ 
ges Korn haben. Aus allen Verſuchen ergab ſich, daß die 
Bi⸗qſamkeit des Kalkſteines mittelſt der Austrocknung nicht, 
wie Dolomieu behauptet, durch Beraubung des Erpftalli- 
ſationswaſſers, ſondern durch Verminderung des Zuſam 
menhanges der Koͤrner und ihrer Entſernung von einander 
bewirket werde. Der Stein ſchien bloß dasjenige Waſſer 
zu verlieren, was ihm als hygroſkopiſche Subftanz anhing. 

Urberdem fand auch Hr Fleuriau dieſe Eigenſchaft, bieg⸗ 
ſam zu werden, bey dem koͤrnigen Kalk⸗Alabaſter, dem 
tropfiteinartigen Kalkſinter aus der Balme de Salanche in 
Savoyen, und bey einigen Arten Sandſtein, deren Bin- 
dungsmirtel Thon » und Kalferde ift, oder die chne Bin» 
Dungsmittel ganz quarzartig find. ‘ Zu den letztern gehoͤret 
der braſilianiſche elaſſiſche Stein, deſſen Biegfamfeit Fleu⸗ 
riau mehr von den Lagerſchichten ſeiner Koͤrner, als von der 
Beymlſchung des Glimmers, herzuleiten geneigt iſt. Uebri⸗— 
gens iſt es aber nicht bekannt, ob dieſer elaſtiſche Stein die 
Wirkung des Feuers oder ſonſt eine große Hustrodming et» 
fahren hat m 

Steinfoble (lithantrax , bäirbo fofli lie, — 
de terre). Die reine Stehifohleift An'brehnbares Foſſil 
von dunfelfchrarzer Farbe, fpröde, befißer feinen Geruch) 
und feinen Geſchmack, finfet im Wafler ı zu Boben, brennt 


"mit einem (hnargen. Dampie, und. laͤßt eine Att von 
3 aeg 0 ats, Schladen 
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Schlacken zuruͤck. Sie wird zu den Erdharzen gerechnet. 
M. ſ. Erdharze. 
Sterne (ſtellae, etoiles). Hierunter begreift man die 
am fheinbaren Himmelsgewölbe wahr zunehmenden lichten 
Körper, außer ber Sonne und dem Monde. Diele bepten 
letzten Körper nennt man nicht Sterne, weil fie uns ſchon 
mit bloßen Augen als betraͤchtlich große leuchtende Scheiben 
erideinen, und bie Flaͤchen der Körper erl ˖· uchten. Die 
übrigen Himmelskoͤrper hingegen erfcheinen viel kleiner, und 
Diele yeißen Sterne. Sonne, Mond und Sterne jufam» 
men werden Geſtirne genennt. M. f. Geſtirne. 
Sternbilder, Sternfiguren (afterismi, conftel. 
lationes, imagines ſ. figurae coeleftes, aſterismes ou 
conftellations). ins ber vorgüglichfien Geſchaͤffte der 
fpharifchen Aſtronomie iſt Dirg, daß man ſich die Sterne, 
welche beſtaͤndig gegen einander einerley Lage haben, und 
behalten, bekannt mache. Um ſie nun zu dieſer Abſicht 
deno beſſer zu unterſcheiden und kennen zu lernen, hat man 
ſchon von Alters her mehrere benachbarte Sterne zuſammen 
unter mancherley Figuren vorgeflellet, und ſelbige darnach 
benennet, die ſich theils auf wahre Geſchichten, cheils auf 
die Fabeln der alten Dichter beziehen, woher eben der 
Nahme Sternbilder, Afterismen u. f. enrftanden iſt. 
Diefer wirklich vortheilhaften Bezeichnung der Sterne bedie- 
net man ſich heutzutage noch, und es har daher die Kennmiß 
der Bilder und der dazu gehörigen Sterne den Nahmen 
der Aftrognofie erhalten. 
Der Urtprung der Sternbilber foll ſich nach einer Vor⸗ 
ausſetzung des Abe Pluche -) von den erſten Völkern her. 
fehreiben , welche nad) der Suͤndfluth bie Ebene Sinear ber 
wohriten, und beionders die Sterne im Thierfreife in Bil. 
der brachten ; die ſich auf gewiſſe vorfallende Begebenheiten 
der Viehzucht und des Feldbaues bey dem Stande der 
132407* 1 j Sonne 
* «) Hiſtoire da oiel eonfiderde felon les idöes des poctes, des philofe- 


hes’et’de’Moife. Paris 1739. I Tom. 8. Des Herta Bbt DI 
Sıfaicte des Hummel. Dresoen 1740, 8. v — 
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Sonne in. ihnen bezogen. Hiermit mag es nun aber befchafe · 
fen fenn, wie es wolle, fo ift doch gewiß, daß bie Sternbilder 3 
- in das hoͤchſte Alterthum gehören. Denn es werden ſchon 
einige davon Im alten Teſtamente im Buche Hiobe) erwähnt. 
Ohne Zweifel haben fich derfelben als Hülfsmirtel, bie Sterne 
 gennelich zu machen, bereits die Phönicier, Chaldäer, 
Egyptier u.a. bedienet Yuch-theilen die Sineſer den ge⸗ 
flirnten Himmel in eine Menge Eleiner Bilder, welche Ihnen 
von ihren älteften Vorfahren überliefert find. - 
Die noch jetzt gewöhnlichen Sternbilder find von den 
alten Griechen zu uns gefommen, melde fie vermuthlich 
von den Altern Voͤlkern angenommen, und mit ihrer eige⸗ 
nen Goͤtterlehre und alten Geſchichte in Verbindung gebracht 
harten. Das ältefle Sternverzeichniß von Sipparch hat 
nad) diefen griechifchen Sternbildern feine Einrichtung erhal» · 
ten, welches der egyptiſche Aftronom Drolemäus in feinem 
Almogeft aufbehalsen hat; daher auch bie darin vorfom« 
menden 48 Sternbilder noch bis jegt die Ptolemaͤiſchen 
‚genennt werben. Sie find dieſe: | I 
I. — im Thierkreiſe. 
we 


1. Widder 5. 9. Schü 

2. Stier 6. Jungfrau 10. Steinbock 

3. Zwillinge 7. Wage r1. Waſſermann 

4. Krebs 8. Scorpion 12. Fiſche 

U. Bin und Zwanzig in der nördlichen Halbkugel 

1. der große Bär 8. Pegaſus 215. Schlange 
2 Bleiner Bär 9. Beines Pferd 16. Herlules 

8. Drade 10, noͤrdl. Triangel 37. Adler 

4. Cepheus 11. Fuhrmann 18. Pfeil 

5. Caſſiopea 22. Boͤbtes 19. Leyer 

6. Andromeds . 23. nördliche Krone 20. Schwan 

J. Perſeus 14. Ophiuchus 21. Delphin 

Ä IE. Sunfzehn im der füdlichen Halbkugel. 

r. Drion 6. großer Hund 11. Wolf 

4. Wal fiſch 7. Hodra 12. Altar | 

2. Eridanfuß , 8. Beer 13. füdlicher Fiſch 

4. Haafe 9. Rabe _ 14. Schiff Argo 

5. teiner Hund 10. Centaur 25. füoliche en 


en Eee4 onon 
«) Eap IX, »9..Eap, XIRVUI, N 32 ß 
ur 
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Conon in Alerandrien hat hierzu das Haar her Bm 
nic geiekt Auch das Sternbild des Antinous ift erft is 
ter binzugefommen *). Ueberhaupt ſcheinen mit diefen di. 
ten Sternbildern verfchiedene Veränderungen vorgegangen 
zu ſeyn. Eo nahm z. B. der Scorpion nadr einigen die 

Stelle der Wage mit ein, und heiße daher nad Aratus 
das große Thier.“ Aratus ?) beſchrieb diefe Prolemäliten 
Eternbilder 250 Jahre vor Chriſti Geburt in. einem Gr 
dichte dar Cicero, Caͤſar Bermanicus und Avienus 
in lateiniſche Hexameter überfeger haben). Zu ben Zeiten 
des Auguſts verfertigte Marcus Manilius ein Gedich, 
in welchem er bie aſtrologiſchen Bedeutungen und Belbrei 
bungen der: Sternbilder vortrug,, wozu Joſ. Scaliger 
‚einen fehr gelehrten Kommentar voll von aſtrologiſchen Aber: 
glauben abfopte ?). Den Urfprung der Fabeln, moher ii 
jedes Sternbild feinen Nahmen erhalten bat, findet man 
— . weitläuftig beichrieben beym Comes Natalis in feiner Mo 
thologie,, fo wie. auch benm Hipinus °).: Das meifte au 
dieien Alten hat kurz Riccioli?) zufammeng-tragen. 

. Die neuern Sternfundiger haben aus den Fleinern Eter 
nen, meldye die Alten bier und da, ohne fie im Bilder je 
bringen, zerfireut gelaffen hatten, und Daher ſporades, 
informes ‚nannten, noch mehrere Bilder zuſammengeſcht. 
Tycho de Brahe führte die fhon im Aiterthum ermößr 

- ten Sternbilder, das Haar der Bernice und ben Antincut, 
wieder ein, und Hevel”) fegte folgende neue: Sternbide 
hinzu: 


1. & 


) Gefner de Deo bono puro photphoro, in comment. ſociet. 69% 
ting. Torn, IV. | 

PR) Hawiuıya war dssoyueia ex ed. Fo. Felli. Oxon. 1672. 8 

y) Aftronomicon veterum feripta ilagogica graeca er larin. Br 
deiberg. 1589 8: j 

3) Aftronomicon libri V. edit. Regiomentani. Norimb. 1473. fol. ® 
comınentar, Fofepb. Scaligeri. Heldelb. 1590. g.' curs Pat“ 
Argeut 1655. 4. ed.. Bentleii, 1739 4 

e) Poeticon attronomicum cum adnot. Fo. Schefferier Them. Mr 

‚ keri. Hamb, 1694. 8. Lib. Il, ‚ 

2) Almageitum nouum, Bonen. 1651. fol. lib. VI. cap. Il. 

v) Firmamentum Soodielcisnum. Gedani, 1690, fob- 


* 
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T. — 75, Jagdhunde9. Eidere 
ild 
2. Eichhorn B. kleiner Lͤwe 1o0. kleiner Triangel 
3. Cameloparde7. Luchs 11. Cerberus | 
4. aſtron. Sextant 8. an ber 12. Berg Mönalus 
an u 


Herr Bode führer an, daß einige neue Sternbilber in 
ber füdlichen Hälfte der Himmelsfugel, die Taube, das 
Kreuz, die große und Fleine Wolfe im Yahre 1679 von A, 
Royer tollen formirt worden feyn; allein fie ſtehen bereits 
auf Bayers im Jahre 1603 geflochenen Sternkarten, auf 
welche fie auch nicht erft in der Folge nachgeftochen ſeyn 
Fönnen, indem fie in dem dazu gehörigen Terte *) ange» 
führet werden. / u 

Die in Europa unfichebaren füblihen Sterne wurden 
zuerft von den Portugiefifchen Seefahrern beobadıret und in 
Sternbilver gebracht. Nah Dayern, welcher fie im jahre 
1603 In feiner Uranomerrie anführet , find fie von dem be 
-ühmten Amerigo Vespuci, Andres Torfali und 
Detro von Medina am Himmel gefeget, und vom Pe- 
us Theodori genauer beflimme worden. Sie find fol» 


jende zwölf; 

t. . Indianer 3. füdl. Triangel 9. Bafferfchlange 
2. Kranich 6. Paradiesvogel 10. Schwerdtfiich 
3. Phdnir 9. Pfau 11. Fliegender Fiſch 
J. Fliege 8. amerikan. Gans 12. Chamaͤleon 


Zu dieſen Sternbildern ſetzte Salley, der im Jahre 
675 bie ſuͤdlichen Sterne auf der Inſel St. Helena genaug 
jeobadhtete, zur Ehre Carls II. die Larlseiche Hinzu. 
De Ia Eaille, welcher vom Jahre 1750 an auf vem Wore 
jebirge der guten Hoffnung Beobachtungen anftellte, fond 
m füblihben Himmel noch Plag zu 14 neuen Sternbildern, 
poburd) er zugleich die neuen Erfindungen im Andenken 
rbalten wollte. Eie find folgente: — 


Eee5 I. Bilde 


0) Explicatio charadernm, Vranometrise tabulis infculprorum. Aus 
. guflse 1624: 8. p- 39 er 9b. | » 
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1. Bildhauer: Wert: 6. Staffeley zu. Lineal und Bin 


flat kelmaß 
2. chymiſcher Ofen 7. Seecompaß 12. Teleftop 
s. Venbelubr 8. Seeoctaut 13. Mikroftop 


4 ra ng 9. Luftpumpe 13. Lafelberg 


4 
5. Grabfühel 10, Zirkel Ä 

Außerdem find aber von. Zelt zu Zeit zum Anbenfer 
berühmter und merfmürbiger Perfonen und Erfindungen 
einzelne neue Sternbilder hinzugefommen. Dohin gehöre 
das lapplaͤndiſche Rennthier nahe am Nordpol zum An 
denken der Meflung in Lappland, und der Finfiedler, ein 
Vogel zwifchen der Wage und dem Scorpion, von It 
‚ Wonnier; Mefier (Erndtehuͤter, cuftos mefhun) 
zwifchen der Caffiopea, dem Cepheus und bem Comelopart, 
dem durd) Rometenentördungen befonders berühmten Aſtte⸗ 
nomen der Marine Meſſier zu Ehren, von de la Lande; 
der ponistowsfifche Stier über dem Schwanz de 
Schlange hinter dem Rüden des Schlangenmannes zu 
Ehren des Königs von Polen, vom Abe Poczobut in 
Wilna; die Sriedrichsehre, ein allegorifches Bild -zum 
Andenfen Friedrichs II. an ber Hand der Andrometa. Im 
Johre 168g hatte bereits Gottfried Kirch die ſaͤch ſiſchen 
Churfchwerdter und den drandenbürgifchen Scepter 
am Himmel gefegt, welches letztere Herr ode wieder der: 
geftellee hat. Auch hat der P. Seh =) zu Ehren des Ki. 
nigs von England, und zum Andenfen des Heren Herſchel 
noch drey neue Eternbilder, das pfalterium Georgianum 
und zwey Teleffope, in den Thierkreis geſetzt. Auf ſolche 
Urt fommen immer noch von Zeit zu Zeit neue Erernbil. 
der hinzu, fo daß ſich bie Anzahl berfelben niche genau an- 
geben läßt. Sonft hat man aud) den vornehmften Sternen 
in diefen Bildern eigene Nahmen gegeben, wie z. DB. tr 
Aldebaran im Stiere, Caſtor und Pollur in den Zwil⸗ 
gen u. ſ. w. M.f. Sirfkerne, u — 


«) Monumenta atre perenniors inter afra ponenda, Vien. 1789. > 
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Uebrigens werben die Fixſterne, welche bie Sternbilder 
enthalten, mit den Buchſtaben des Alphabers fo bezeichnet, 
daß man dem größten oder glänzendflen die erften., ben von 
zweyter, den von dritter Größe und fo in der Ordnung fort 
die folgenden Buchftaben bepieget. "Johann Bayer 
brachte die zuerſt in gehörige Ordnung, und brdiente ſich 
babey der griedhifchen Buchſtaben, 3, B. = des großen Hun⸗ 
bes, y bes kleinen Bären u. f f. und nimme nur die latei» 
niſchen Buchſtaben alstann zu Huͤlfe, wenn das griechiſche 
Alphabet für ein Sternbild nicht ausreihe. Diefe Bezeich⸗ 
nungsare der Sterne in den Eternbildern behält auch 
Slamftead in frinen großen Himmelskarten bey, und ſelt 
di · ſer Zeit ıft fie von den Aflronomen ganz allgemein anges 
nommen worden. Hevel hat fi) doch ihrer nicht bedie⸗ 
net, und Doppelmayr, weldyer ganz diefem folger, bat 
Daher die Ererne mit dem großen lateinifchen Alphabet gun 
anders bezeldjnet, 3.8: A des großen Hundes, C des Eleis 
rien Bären. Diele Bezeichnungsare ift aber einiger Unbe⸗ 
quemlichkeit ausgefrget, indem man bey dem häufigen Ges 
brauche der doppelmayrſchen Karten in Deutſchland eigene 
Verzeichniſſe nörhig bat, In welchen bent a’ ey Bezeichnungs⸗ 
arten mit einander verglichen find, Dergleihen Verzeich⸗ 
niſſe enthalten Anleitung zur Sternkenntniß, die unter dem 
Artikel, Afkrognofie, angeführer And. 

Verſchiedene haben fi) ein Gewlſſen daraus gemacht, 
Die heidniſchen Nahmen zur Bezeichnung der Sterne zu 
gebrauchen, und Daher andere Mahmen zu diefer Abſicht 
vorgeichlagen. Go bezeichnet ein Parricier zu Augsburg, 
Julius Schiller -) den TIhierfreis mir den zmölf Apoflein, 
Die nördliche Halbfugel mit Figuren des neuen, und bie 
ſuͤdliche mir Bildern des alten Teftaments, und Wilhelm 
Sdyichardt ® ,, Prof zu Tübingen, gab menigftens den 
alten Ster: bildern biblifhe Bedeutungen. Erhard Wei- 
gel?), Prof. zu Jena, hingegen, meldyer fit) um Berjer- 

un 
#) Caelum ftellatum chriſtianum. Ang. Vindel, 1637. fdl. "8 u 


4 Aftrofcopium, Vim. 1659. 8. 
‚ 4) Goelam heraldicum, Jenae 3657. 12. 
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| tigung ber Himmelsgloben fehr verdient gemacht Gar, ſuchte 


ſtatt der gemößnlichen Bilder bie Woppen großer Herren am 
Hımmel zu bringen. Allein ‘da man doch die Bilder der 
Alten kennen lernen muß, fo haben alle biefe Worfchläge 
weiter feinen Beyfall gefunden. | 
Abbildungen von den Eternbildern findet man auf den 
Himmelsfugeln , in den Sternfegen und befonders auf den 
Sternfarten 
Mi. Bode Anleitung zur Kenntniß bes geftimten 
Himmels, an verſchiedenen Stellen. Kaͤſtner Anfangsgr. 
der Aſtronomie. 4te Aufl. Goͤtting. 1792 8. $.uraf. 


Sternfarten, Himmelskarten (mappae coeleftes 


f. altronomicae, cartes c&leftes) find Verzeichnungen der 
Himmelsflähen mir den Sternen und Bildern, oder aud) 
einzelner Theile derſelben, auf ebenen Flaͤchen. Dirjenigen 
Karten, welche den ganzen Himmel in zweyen Halbfugeln 
Barftellen . heißen aftronomifche Planifphäre ever Pla- 


. nigloben —— ſ. planiglobia coeleſtia). M. ſ. 


Planiſphaͤre. ey dieſen Zeichnungen werden gewoͤhn ⸗ 
lich Polarprojektionen gebrauchet, wobey entweder die 
Weltpole oder DI Pole der Ekliptik in die Mitte kommen. 


Kleinere Theile des Himmels werden ſo abgebildet, als ob 


ſie voͤllig eben waͤren, ſo wie man ſonſt nicht zu große Theile 


der Erdflaͤche entwirft. Eben fo laſſen ſich auch ganze Zo⸗ 
nen am Himmel, in Theile zerleget, behandeln, da als- 


dann die Rreisbogen als gerade Sinien abgebildee werden, 


die entweder mit einander parallel find, oder auf einander 


fſfenkrecht ſtehen. 


Für größere Stuͤcke der Himmelskugelflaͤche iſt die bes 


quemſte und beſte Arc der Verzeichnung die Centralpro⸗ 


jektion. Hierbey wird naͤmlich ongenommen: das Auge 
beſinde ſich im Mittelpunkte der Kugel, und betrachte bie 


hohle Kugelflaͤche. ine Ebene beruͤhret die Kugel, und 


auf felbiger bilder die gerade Linie vom Auge durch einen 
Punkt der Kugelflaͤche gezogen denfelben da ab, wo fie die 
Ebene trifft. Die Theorie dieſer Projtktlonsart hat äft- 


& 
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ner *) gelehret. Mebrigens iſt es aber leicht zu begreifen, 
daß auf ſoiche Are nie völlige Halbkugeln, fondern „ng 
Theile derſelben abgebildet werden koͤnnen; auch ‚werden. bey 
gleichen: Entfernungen diejenigen Bilder, die näher gegen 
den Rand liegen, viel weiter ausgedehnet erfheinen, ale 
die gegen die Mitte Hin. PEST 

SEchon die Altern Werfertiger der Sandfarten, Seha- 


ſtian Muͤnſter, Ortelius ‚und andere lleferten Abbii- 


dungen der Geſtirne in Planiſphaͤren, ſo wie nachher quch 
Dlaeu, Peter Schenk und Gerard Valkeu a. Sie 
find, aber nicht alle nad) richtigen Projeftionsarten entwerfen, 
Damahls bediente man fid) vorzuͤglich der fo genannten 
Aſtroiabian. M. ſPlaniſphaͤre. Richtig ‚gryeich- 
nete, wenn ‚fie mit einer der Polhoͤhe des Ortes gemäß 
Projektion. des Horizontes verbunden werben, loſſen ſi 
eben fo, mie die Aſtrolabien, zur Aufloͤſung vieler aſtro⸗ 
nomiſchen Aufgaben gebrouchen. Mon dergleichen Att find 
Die Planiglobien von Habrecht #), Harris 7), Dartſch ?) 
und andere.mebdr. — a ee 
> Mon den Sternbildern der Alten nah Iychon’s Ber 
zeichmſſe hat bereits im Jahre 1603 Johh Bayer “),eine 
vorzüglihe Sammlung. von. Gternkarten auf 54 Kupferta⸗ 
feln geliefert. Diefe Tafeln ſtellen die hohle „Fläche des 
"Himmels vor , da bie Ältere Pianilphäre die erhabene abbil⸗ 
der. Es haͤtten alfo auch die Bilder fo umgekehret werden 
follen, daß fie dem Beobachter gerade fo, wie am Himmel, 
die Morderfeite zuwendeten, ba fie ihm auf,der Himmels» - 
Fugel den Ruͤcken zufehrem Allein dieß ift bey den werigs 
flen geſchehen; daher haͤlt beym Bayer Herkules die Keule 
— * 4 u hir, in 


a) Ada Acad. Mogunt. ad an. 1776. p. 172. — ng 
#} Planiglebium coelefte et terreftre. Argentor. 1628. 4. vetteutſcht 
va pe Horizonten verinehrt von Job. Ehrift. Sturm. Nuͤrn⸗ 
erg 1466. 
y) Stellaram fixarum hemifphaerium boreale et anftrale pro ‚anne 
1690. z engl Fuß im Durchmefler. 
9) Planifphuerium ftellatum, Argent. 1624. 4. 
e) Vranometria omnium aiteriimorum continens Schemata, Augufl. 
Vindel. 1603. fol. ses, Ylın. 1661. * 
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in der Mnfen Hand, und in den meiften Belchreibungs 
wird dasjenige auf der linfen Seite vorgefteller, was bem 
Ptolemaͤus auf die rechte gehoͤret. Diefer Fehler, den 
Schickardt, Hevel und Flamſtead fo übel deuteten, hat 
Jedoch weirer feine erhebliche Folgen, wenn man bie Seiten 
der Bilder nicht nad) der Rechten und Linken, ſondern vie. 
mehr, wie es auch gewoͤhnlich und beſtimmter ift, ncd 
der Ordnung ihres Durchganges durch den Mittagstreis, 
oder etwa nach der Weltgegend, unterſcheidet. Dieſe banm 
ſchen Sternbilder har der Benediktiner und Prof. zu Sıi; 
burg: P. Corbinian Thomas *)'copirt, und die Stekn 
der Sterne auf das Jahr 1730 redueirt. | 2, 
Im Jahre 1690 liererre Hevel mit feinem’ Sterten. 
geichniffe einen Himmelsatlas (fitmamentum Sobiefcis. 
num ſ. Vranographia) auf 54 fauber geftocdhenen Platten, 
auf weidyen die Sternbilder fo dargefteller werden, wie 
bon außen betrachtet und auf der Himmelsfugel erfcheine 
Eine ſebe ·Platte enchäle ein einziges Sternbitd mit den The 
fen der zunächft angrenzenden. Auch kommen bier die it. 
lichen Hülley ſchen und von Hevel felbft hinzugerügten ®ı 
der mit vor.’ Mur find die Sterne der Bilder mir beim 
Buchſtaben, wie beym Bayer, bezeichnet 
* Eine woit vollſtaͤndigere Vorſtellung der Gternblm 
tieferte Flamſtead auf 28 großen Folioblärtern, welche 
feiner hiltoria coelefti gehören, und erſt nach feinem Ta: 
im Jahre 1729 zu tondon berdusfamen. ' Man finder der 
auf 56 Eternbilder, weldye zu Greenwich aufgeben, entmer- 
einzeln oder mehrere nahe zufammenftehende auf jeder 
Dlartez mit allen Fternen feines Verzeichniffes , woher « 
Bayers Nomenflarur gebrauchen. Eine ins Kirine gep 
gene Ausgabe hiervon har Fortin ®) beforge, die Pları 
nach Hoͤhe und Breite bis auf ein Drittheil verfieinert = 
Benfügung der neuern Sternbilder von le Yonnier 
de la Laille, und zwey Planifphäre, welche die 3 





«) Firmamentum Firmianum, Auguft. Vind. 1731. 4. 
®) Atlas celeite de Flamftesd en 30 Cartes, & Paris 5776 
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Seite barftellen; überbem hat er noch eine Karte beygefüger, 
welche dienet, ſich die Sterne burd) Zufommenziehung det 
vornehmften mit geraden Linien befanne zu machen. 
In Deurfchland gab im -Yahte 1724 der Prof. Döpe 
pelmayr -in der Homannifchen Offiein zu Nürnberg einen 
aftroniomifchen "Atlas von 30 Karten heraus, von. welchen 
gehri (Nro 16 — 25.) eigentliche Sternfarten find. Vier 
bilden den Himmel in bepden Halbkugeln oder Hemiſphaͤren 
nach dem Adquafor und der Ekliptik getheilet ab, ſie find 
aber nad) Feiner richtigen Projeftionsart gegeichner worden. 
Die ſechs übrigen"bilden ven Himmel auf ſechs Ebenen ab, 
weiche die Himmelsfugel wie ſechs Seiten eines Würfels 


berühren ‚> fo daß zwey dieſer Selten an den Welrpolen, 


jivey an den Nachegleichungspunkten, und: zwey an dem 
Hoften und a7oflen Grade des’ Aequators anliegen. Auf 
jede dieſer Ebenen find die Bilder noch der Eentraiprofeftion 
des dazu “gehörigen Theile Ahrfdorfen, und fo der. Ganze 
Himmel ouf'fechs Karten gebracht, wobey jedoch dieß un⸗ 
bequem It, daß viele Sternbilder an den Raͤndern der Kar⸗ 
ten zartiſſen find. Dieſe Karten enthalten nach Zevels 
MWerzeihnig 1870 Sterne in 's7 Bildern, welche aber ſtatt 
der bayerfchen min eigenen lateiniſchen Buchſtaben bezeichnet 


find. Diefe Karten’ find wegen des wohlfeilen Preifes In - 


Deutihland jehr:gebrancher worden, und empfehlen ſich be⸗ 
ſonders noch duͤrch die Illumination, bky welcher. ſich die 
gelben Sterne auf dem blaßblauen Orunde fehr bernorftechend 
aus jeichnen. 

ud harte fon det P. Pardies auf ſechs nach ber 
Sentratptojefrion entworfenen Karten den Himmel abgebil 
der, weiche bey Weigeln zu Nürnberg nachgeftochen find. 

Herr Bode ) hat von der Forein’ichen Ausgabe des 
Slamftzad’fchen Pimmelsarlas eine deurfche fehr verbefferte 
Ausgabe beforger. Sie enthält außer den Fortin’fchen noch 
vier neue Karten, wovon yocy diejenigen Theile des Him⸗ 


mels 

2) Paris 1674. ’ 

a) Borfelung der. Beßiene auf XXXIV. Kupfertafein. Berlin und 
GSttalſund, 783. in Mein Landkarten format 
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mels, an welchen die meiſten Sterne ſichtbar find, fo m 
die Mebeifterne und Sternhaufen, zwey andere bie Him 
melsfugel für die Zeit -ber alten Griechen und Römer vor 
ftelen. : Die Zahl der Sterne ift nad) neuern Beobadtun 
gen bis über 5000 vermehret, und ein vollftändiges Stem⸗ 
verzeichniß bengefüget. M. ſ Sirfternverzeichnifke 
Im Jahre 1764 lieferte Daugondy zu Paris ma 
Pianifphären auf zwey großen Bogen, welche alle alten un) 
netien. Sternbilder der erhabenen Seite. der Himmelskuge 
nad) den volkftändigiten Werzeichniflen darſtellen Du 
Grund der Bilder ift roth und die Steme berfeiben ſch 
abgedruckt. Ueberdieß iſt jedes Sternbild nech mit er 
Grenzlinie umgeben, welche alle dazu gehörige. Sterne ei 
ſchlleßt. Eine neue Ausgabe dieſer Planiſphäre hat Kor 
tin im. Sabre 1779 mit vielen Vermehrungen beſorget 
Mod) zwey andere Plantiphär- von.a Tuh Durchmeile 
von dem Capuciner dem P. Chryfologue de Gy, Hd 
ebenfalls: den Himmel auf der erbabenen Beltener. © 
enthalten eine fehr große Menge auch ganz Eleinee Stern 
mie. Bayers Nomenklatur. * 
MNMach den Waugondyſchen Planiſphaͤren bat der Her 
Ptrof. Sun in Leipzig *) zwen große Planifphären 17 Rhein 
Zolle am: Durdhmeffer Stechen laſſen, nad) Der weit vorzug) 
ern Vorftellung ‚mie die Sterne an der inwendigen Fiat 
des Himmels ſtehen. Vom Herru Bode 4) find auf rin« 
einzigen Scheibe von-a3’ Rhein! Zoll im, Darchmeſſer, nad 
einer ſtereographiſchen Projektion der hohlen Himmelskeee 
vom Mordpole bis zum 38ſten Grade ſuͤdlicher Abweichung 
mehr als 3000 Sterne abgebilder worden Dieielbe Kart 
> mie dürdhfcheinendem «Horizonte befindet ſich auch bep feine 
Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Himmels, Au 
verfertiget Hoͤſchel in Augsburg ſtatt des ne 


«) Anweiſung jur Kenntniß der GeRiene auf zwey Planiglodie » 
nach Baner und Dauaondp. Being. 1777. 8. 

A) Beſchreibung und Gebrauch einer algemermen Himmelsfarke = 

einem duschicheinenden Horiiont. Berlin 1786. | 
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Horlzontes auf Beſtellung gläferne Horizonte für jebe bes 
or einigen: Jahren hat Herr. Bode -) für die Zeiten 
des Piolemaͤus ein Paar Planiſphaͤren geliefert, um daraug 
ben Zufland des geſtirnten Himmels damahls zu erkennen, 
Well man mit Herrn de.la Lande annehmen kann, das 
Sternverzeichniß des Prolemäus treffe auf das. Jahr Chriſti 
63, fo har Herr Bode die Angaben des Berliner Firfiern 
verzeichniffes auf viele Zeit gebracht, und Dayers Buch⸗ 
ſtaben bengefeßer. Bey der Vergleichung felbit ſand wegen 
Drucks und Scheeibfepler viel Ungewißheit Start, fo daß 
mannichmahl Eaum zu errathen war, welden Stern Pto⸗ 
lemäus gemeint habe. Das erfle von den 4 Kapiteln bes 
Tertes ift vom Herrn Prof. Sifcher in Berlin aus- ben 
Griechifchen überfeger,, die übrigen aber find’ aus dem Fran« 
zöfifchen des Herrn Montignot uͤbergetragen, welcher 
bes Prolemäus Sternverzeichniß nebſt den 4 Kapiteln des 
ten Buches vom Almageft in einer Franzöfifchen Weber 
fegung herausgegeben hat ). Das Verzeichniß ſelbſt ent» 
bält zufammen vön 1029 Sternen Sänge, Breite und Größe, 
und eben das nad) den neueen Beobachtungen, . * 
Die Karren ſelbſt find Polarprojektionen, wobey bag 
Auge in den Polen der Ekliptik ſich befindet. Auf ſolche 
Art wird durchs Zuruͤckgehen der Nachtgleichen in den Gren⸗ 
gen beyder Hemiſphaͤren keine Meraͤnderung bewirket; bloß 
die Sterne veraͤndern ihre Stellen in Ruͤckſicht der Laͤngen 
in concentriſchen Kreiſen. Sie find auf dieſen Karten nach 
ihrer Stellung für das Jahr Chriſti 63 verzeichnet. ‚Dar- 
mabis hatte. das Y des Widders 64° Laͤnge und unfer Po⸗ 
larftern: ſtand 12° vom Mordpole ad, Die Figuren der 
I Sterne 
e) Clau. Drolemäus Beobachtung und Beſchreibung der Geſtirne 
und der Bemeaung der himmliſchen Sphäre ınit Erläuterungen, 
Vergleichung der neuen Beobachtungen und einem Aereogtapdie 
fen Entwurfe der beoden Halbkugeln des gekirnten Himmels 


für die Zeiten des Ptolemaͤus. Berlin und Stettin 1795. 8 
P) Etat des ẽtoilea ſix am fecond Sri a Strasbourg. 3787- 9» 
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Steinbilder ſollen nad) der alten marmornen Kugel im Fu 
neſiſchen Pallaſte in Rom gezeichnet ſeyn, von: welchn 
Bentley in feiner Ausgabe des Manilius eine Abbildung 
liefert. Auch find auf der füdlichen Halbkugel die Korigonte 
von Rom und Alerandrien angegeben, > 

Ueberdieß find auch in dieſer "Schrift noch Tafeln be 
findlich, welche zeigen, was für Sterne bey der 25716 jäh 

rigen Umbdrehung der Himmelskugel um die Pole der Eklip⸗ 
ie nach und nad) on die Aequinoctial- und Solftitiäfpuntee, 
Amgleichen an den Nordpol fommen. Man ſieht hier, daf 
für die Jahre 14272 vor, und 11444 nad) unferer Zeitred. 
nung die Wage im Frühlingspunfte ſtehe, und 15530 ver, 
10196 nach unſerer Zeirechnung Deneb Im Schwane Do 
larſtern ſey, | 

Die vollftändigfte Sammlung von Himmelsfarten hat 
endlich Hirt Bode ſeit dem’ Fahre 1797 im größten For 
mar”geliefert, die fid) an Vollkommenheit vor allen andern 
magelchnet, aber aud) etwas fofibar ift. - 

Befondere Karten ber ben Thierfreis lieferte Sener 
in England. zu Ende des fiebenzehnten Johrhunderts auf 
zwey großen Bogen fehr fauber geflohen. Die Sterne 
find nad) Flamftead’s Beobachtungen bis zu 74 Grad ber 
Breite verzeichnet. Auch Dheulland in Frankreich gab 
im Jahren 1755 eine Thierkreiskarte heraus, welche bie 
Sterne nach den volftändigften Verzeichniffen bis zum ioten 
Grade der Breite vorflellt}- und iſt, wie die! von Sener, 
von 15 jun 15 Minuten der fänge und Breite nach gireerför 
mig eingerbeile. 

M. ſ. Bode Anleitung zur Kenntniß des geftienten 
Himmels, S. 96 uf a Anfangsgrünbe'ber Ajtro- 
nomie, ate Aufl. $. 118 f. 

Sterntegel (coniglobia, coniglobes) find zwey nies 
drige aber weite Kegel, In deren inwendigen Höhlungen bie 
Sternbilder mit ihren vorzüglichften Sternen verzeichnet 
find. Weil die kuͤnſtliche Himmelskugel nur die erhabene 
äußere Flaͤche darſtellet, und eine hohle Kugel, um . ihr 

une 
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Jnneres ſehen zu koͤnnen, mit Unbequemlichkeit verbunden 
ſeyn wuͤrde, ſo hat man zur Vorſtellung der hohlen Flaͤche 
die Kegel ſehr ſchicklich gehalten, welche ſich leicht. aus Pappe 
verfertigen laffen, und zu welchen die Netze fehr leicht zu 
machen find. Die beyden Innern Flaͤchen der Kegel ſtellen 
nun die beyden hohlen Himmelshalbfugeln fo vor, daß die 
Pole in die Spige und ber Aequator in den Umfreis ver 
Grundflaͤche fallen. Ä | 

Wilh. Schickards Aſtroſkop *), welches in Ge 
ſtalt einer Kramerdute zuſammengerolit werden ſollte, ſcheint 
ſchon hierher zu gehoͤren. Auch bemerket Kaͤſtner, daß 
das Titelkupfer zus: The works of Edmund Gunter, 
gteedit. Lond. 1670. außer andern aftronomifhen Werk⸗ 
zeugen aud) eine Kugel mit Sternen, über der ein hohler 
Kegel hange, enthalte. 

Die erftern befanntern Sternfegel find die von Jac. 
Zimmermann P). Vom Herin Prof. Funk in $eipyig ”) 
erhiele man im Jahre 1770 ein Paar größere Coniglobien, 
deren Halbmeffer der Grundfläche & der Höhe beträgt, wel⸗ 
che jedoch die tagen der Sterne nur obenhin voriiellen. Wolle 
fommener find eben des Herrn Prof. Funk neuere Stern» 
kegel ?). 5 
So fehr man aber auch die Sternfegel als ein Huͤlfs— 
mittel, die Sterne in Ihrer narurlichften Stellung kennen zu 
fernen, angepriefen hat, fo bleiben fie doch immer «in (ehe 
unäbnliches Bild einer Halbkugelflaͤche, befonders on der 
Epiße, wo die Bilder beftändig verzerrt und undeurlich er⸗ 
fheinen. Da es überdem eine geringe Einbiltungstraft ere 
fordere, die auf einer Kugelfläche gezeichneten Bilder in ges 
böriger Ordnung an die innere hohle Rugelfläche zu verfegen, 
| dffe ſo 

) Aftrofcopium, Vlm 1659..8. | 

M) Eoniglobium no@urnale Relligeram. Hamb, 1698. Deutſch: Ben 
freidung der Coniglobiorum erc. Hamburg 1706. 8. verbeſſ. 
Ausgabe von Klügel. Hawb. 1770. 

y) Unmeifung zur Kenntniß der Gehirne vermittelß sweener Sterne 

7 kegel Reipz 1770, 

3) Unweiſung zur Kenntniß der Schirme auf zwey Planiglobien uud 

wwey GSterntegelu. Beipg 3777: -- _ en 
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fo ſcheint es wohl eben nicht der Mühe werth zu fon, dk 
Himmelsfigeln mit den Sternfegeln gu vertaufcen. 
MM f. Röftner Anfangsgründe der Aſtronomle. 4 If, 
$.11g VII IX. en 
Sternkenntniß ſ Aftrögnofie, 
Sternkunde ı Aftronomie, 
Sternrohr ! Sernrobr. | 
Sternſchnuppen, Sternſchießen, Sternfähne 
zen itella cadens ſ. transvolans, étoile tombant, 
étoile, qui file) heißen kleine leuchtende Körper, wed 
"man ben heitern Nächten bald ſchneller bald langſamet durn 
die Atmoſphaͤre ſchleßen, und groͤßtentheils in derfke 
wieder verſchvlnden mannichmahl aber auch auf die Ei 
herabfallen ſiehet. Bisweilen haben fie einen langen Eder: 
nad. ſich, und fcheinen überhaupt nur der Groͤße nad m 
den fliegenden Drachen und Feuerkugeln verfchieben zu im 
DM: f. Seuerkugel, 

In manchen Nächten find die Sternfchnuppen auker 
dentlich häufig, in manchen aber fehr felten und gar nic 
Befonders beobachtet man fie in warmen Naͤchten var 
lich im Fruͤhlinge und Herbfte am häufigften, auch ini 
dien Mächten ſieht man fie in Menge, welche auf (dei! 
Toge folgen, nah Muſſchenbroek vornehmlid ii 
Auguſt wenn die größte Hitze vorüber iſt. Indeſſen ſe 
fie auch nicht ganz ungemöhrlic in ſehr heitern Wirtz 
nächten ; fo beobachtete Kraft “) zu Petersburg om al“ 
 Mov. 1741 häufige Sternſchnuppen bey frenger Kälte \ 
bas Fahrenheit'ſche Thermometer auf Null ſtand. Ui 
gens iſt noch zu bemerken, wie mir die" Erfahrung k' 
inreid;nd- gelehret hat, daß tie Eternfchnuppen an \ 
den Orten am meiften wahrgenommen werden, me Y' 
nabe den ganzen Winter über auf Wieſen und Feldern Ex 
fer geitanden, wo überdiek auch die Irrwiſche, die Kur 
Eugeln und fliegende Dracyen ſeht häufig zu finden find: 

Di“ 


2) Praeleötiones phyſ. Vol, Ill, p. 320, 
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Diefen . unläugbaren Erfahrungen gemäß ſcheinen alſo 
die Sternſchnuppen jauf die nämlidye Arc, mie die Irrlich⸗ 
ger, bie fliegenden Drachen und die Zeuerfugeln zu ent« 
ſtehen. Es it häufig angeführet worden, daß man bie 
Subſtanz der auf die Erbe gefallenen Sternſchnuppen als 
eine gallertartige gelblihe Materie mie ſchwarzen Fiecken ges 
funden habe, welche in Papier aufbewahret endlich vertrock⸗ 
net und hart geworden ſey. Dergleichen Beobachtungen 
findet man beym Baffendi erwähnee. Daß Sternſchnup⸗ 
pen auf die Erde berabfallen, iſt num wohl feinem Zweifel 
unterworfen; allein es iſt fo leicht nicht, die Stelle genau 
zu finden, und verfichert zu feyn, daß dig gefundene Sub- 
ftanz auch wirklich von den Sternſchnuppen herruͤhre. Jetzt 
iſt es aber auch ausgemacht, daß die vorgebiiche gallertartige 
geibliche Materie niche von Sternfehnuppen berrühre, 
Was tie Höhe vieles Mereors im luſtkreiſe berr/ffe, fo 
hat man Beobahtungen darüber gänzlich vernadyälliget. 
Brydone *) verſichert, er habe auf dem Bernhard in der 
Schwoeiz die Sternfchnuppen nach eben fo Huch im tuftfreife 
wahrgenommen , als unten auf der flachen Erde Erſt vor 
einigen Jahren haben die beyden Herren Brandes und 
Benzenberg angrfongen, bie Höhen der Sternſchnuppen 
genauer zu beobachten ẽ). Beyde ftellten vom uten Sept. 
1798 bis zum 4ten Movember, der eine zu Clausberg, der 
andere antänglic) zu Ellershauſen, nodıher zu Seſebuͤhl, in 
einerlen Mächten, jeder für fich, über alle ihm vorfommende 
Sternfhnuppen Beobachtungen an. Die Z:ir beflimmten 
fie nody Uhren, bie fie immer vorher auf,der Goͤttinger Stern» 
warte flellten, Hauptſaͤchlich war es ihnen um ben Punfe 
zu thun, mo bie Eternfchnuppe verfchwand. Seinen Dre 
beftimmten fie anfänglich durch Meffung feines Abftandes 
von zwey befannsen Sternen mit Huͤlfe eines Winfelmeffers, 
nachher, weil dieß zu viel Zeit — durch feine bioße 
Er ’ 


=) Tour througk Sicily , Val. 1. leter. 10, Te 

— — Geſchwindigkeit, —* die Babnen 
ee Sternſchnuppen zu beſfimmen von I, F. Benzenberg und 
5. w. Brandes. Hamburg 14c0: 8. De. DErnte d 
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Bezeichnung in ben Sternkorten. Dadurch ergob ſich dann 
gerade Auſſteigung und Ab veichung, und vermittelſt der Zeit 
Hoͤhe und Azimuth des Verſchwindungspunktes. Da nun 
auch die Lage und Größe der Standlinie bekannt war, fo 
Heß fich hieraus die Entfernung dief:s Punktes b-flimmen. 
Aus Vergleichung der Zeit und der übrigen Umſtände der 
Beobadıtung ergab ſichs welche der beyderſeits gemachten 
Beobachtungen als correfpondirend angefehen werden konn⸗ 
ten Dergleichen fanden fich unrer 402 im Ganzen gemach⸗ 
ten Beobachtungen nur.22, In der Folge wurden auch Vers 
fuche gemacht , zugleich ven Anfangspunfe der Sternſchnup⸗ 
pen, und Damit die age und Läͤnge der Bahn, und Die wahre 
Geſchwindigkeit derfelben zu beftimmen. Als Refultar von 
17 correfpondirenden Beobadıtungen ergab fih, daß eine 
der Sternfchnuppen mehr als 30 Meilen, 2 über 20 Meilen, 
g über 10 Meilen und 6 zwifchen ı4 bis 10 Mellen von ber 
Erde entferner waren. Die bey einigen berechnet» Laͤnge ih« 
rer Bahn war 7, 8. 9, 1o Meilen, ihre wahre Gefchmindig- 
feiten 4. 5, 6 Meilen in einer Sefunde, bey einer ließ ſich 
der wahre Durchmeſſer auf etwa' 100 Fuß ſchaͤtzen. 

Woher ober die Sternſchnuppen entſtehen, iſt bis ießt 
noch nicht zur völliger Gewißheit gefommen. Paracelfus 
hielt fie für Ausmwürfe der Geſtirne, Merret und Morton 
gahen fie für leuchtende Excremente der Voͤgel aus, und 
Muſſchenbroek nahm fie für öhlichten Stoff an, mel. 
cher durch Die Wärme des Tages aufgelöfer in bie Atmofphäre 
feige, “durch Die Kühle des Abends aber verdichter werde, 
und entzündet durch, feine Schwere herabfalle; indeſſen iſt 
es bier niche leicht zu begreifen, wie die Entzündung erfol · 
gen koͤnne 

Der erſte, welcher dieſes Meteor als dur eleftrifche Er- 
ſcheinung betrachtete, war Beccaria *), Folgende Beob⸗ 
ochtung diente ihm ats Beweis vieler feiner Behauptung: 
ols ‘er nämlich mit einem gewiſſen Freunde eine Erunte nad) 
Sonnenuntergang unter freyem Himmel faß, ſahen — 

| | n⸗ 
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Sternſchnuppo gerabe auf fie los kommen, bis. fie enblädz niche 
beit von ihnen verſchwand, fo daß auf ihren Geſichtern, 
Händen und Kleidern, fo mie auf der Erde und allen nahen - 
Begenfländen , ‚eine ſchwache Erleuchtung zuruͤckblieb, ohne 
abey das, geringſte Geraͤuſch zu bemerken. Da fie hieriber 
rflaunt waren, Fam ein ‘Bedienter aus.einem benachbarten 
Barten, und frage, ob fie nichts. gefehen härten ?, ihm fey 
loͤtztich ein licht erfehienen, befond:rs am Waſſer, womit er- 
en Garten begoſſen habe. Diele Erſcheinung ſchien offen⸗ 
or elektriſch zu ſeyn, und Beccaria fuͤhret uͤberdem noch 
n, daß er oft auf feinen papiernen Drachen in der Luft eine 
Nenge elektriſcher Materie hinzufahren geſehen habe, welche 
ie dem. Sternſchießen fehr viel Aehnlichkeit gehabt habe; 
berdem ſey bisweilen der Drache mit einer Art von Glorie 
mgeben geweſen, von welcher ‚ein, Sicht .an dem Orte, 
elchen der Drache verlaffen, zurücgeblieben fey, Allein 
\eimarus *) bemerfer gegen dieſe Erflärung ganz richtig, 
aß fid) die. Sternſchnuppen ſowohl in der Entftehung, als 
uch Bewegung und Wirfung vom Blitze und von allen 
ektriſchen Erfcheinungen gar ſehr unterfheide. Die Ent« 
ehung der Sternſchnuppen erfolge bey heiterer windſtiller 
(fe, und in einer viel größern. Hoͤhe des Luſtkreiſes als die 
Zolken; dabey zeige ſich offenbar eine entzuͤndete Materie, 
elche Funken umherſpruͤhe; auch weiche der Weg derſelben 
n der Bahn eines Wetterſtrahls gar ſehr ab, und ſuch⸗ 
— die auf der Erde hervorragenden Gegenftände zu 
fen, 

Bon ben meiften Naturforfcern werben fie für hlichee 
er,fette Duͤnſte im $uftfreife ausgegeben, weiche entweder 
rklich in Brand kommen oder leuchten. Nach Volta *) 
d sanbern hat vorzüglich die brennbare fuft, welche ihrer 
chtigfeit wegen bis auf die größten Höhen auffteige, und 
Vermiſchung mir atmofphärifdyer Luſt einer Entzündung 
‚ig wird, an biefer A großen Antheil. Nur 


if 4 täße 
=) Dom Blite. $. 100 I 
a) Briefe uͤber bie — a. d. ital. Diatetdur 1778 3. 
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taͤßt fich hlerbey nicht wohl begreifen, auf melche Art ie 
Entzindung derielben erfolgen koͤnne. 
Herr Chladni *) erklärre die Sternſchnuppen auf che 


 Shnlide Art, mie die Fenerfugen M. ſ. Heuerkuge, 
Nach feiner Meinung unterfheiden ſich die Sternſamudden 


vor den Fruerfugeln nur dadurch, daß ihre kigenehämlide 
Föonelle Beregung fie in einer größern Entfernung ben de 
Erbe vorbenführer, fo daß fie von berfelben nicht bis jur 


 Miederfüllen angezögen werden, und folglich beym Durt« 


hen durch die höchften Regionen der Armofpbäre entwede 
nur eine fchnell verübergehende elektriſche Erfcheinung erw 
fachen, oter auf einen Augenblick wirklich in Brand komme 
welches Brennen aber fogleich wieder auſhoͤret, wenn fiefich r> 
der Erde abermahls fo weit entfernen, daß die $uft zur Uare 
haltung des Feuers zu dünn iſt. Diefer Erflärung zu Fel 
müßten die Sternſchnuppen ganz eigene, um die Er: 
oder um die Erde faufende, Körper ſeyn, weil offenbar « 
foiher Körper, der von unferer Erde enrfllehee . Feine ande 


Bewegung, als eine Centralbewegung, annehmen far 
. Daraus müßte aber nothwendig folgen, daß fie ganz m‘ 


haͤngig von Ort, Zeit und Witterung wären, welches ch 
Allen zuverläffigen Erfahrungen ganz entgegen if. 

In zwiſchen gibe doch Herr Chladni auch zu, doß ur“ 
diefen feuchtenden Erfcheinungen , bejonders den nicdriget 
einige von ganı anderer Eurftebung find. Manche konnt: 
don eleferifcher Natur feyn, oder aus fchleimigen, durch Fer 
niß aufgelöfeten animalifchen oder vegerabilischen X heiten 1 


ſtehen, und ſich durch Ausdehnung durch die Sumpfi: 


wie kleine Luſtbaͤlle zu einiger, nie aber betraͤchtlichen He 

erheben. a 
’ Herr Birtanner 4) hält die Sternfchnuppen wahrcher 
lich für gepbosphortes Waflerftoffigas, welches ſich in ix 
Atmofphäre von felbft entzündet, d h. mit Suurrflofter 
bindet. Weil nun aber eine hohe Temperarur erinte‘ 
| | | pi‘ 


«) Ueber deu Urſprung einiger Eiſenmaßen xx. Leid. 1794 4 
#) Bufengsgründe der antıpblogiß. Ehsmie- Berlin 1795. ©. = 
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wirb/ um den Phosphor in Bas zu verwandeln, ſo eniſtaͤn 
den auch die Sternſchnuppen nur bey / warmer Wicterungt⸗ 
MſoArſſehenbroeh introdu&t: ad philoſoph. natut 
ral. Tom I. Ago5. Prieſtley Geſchichte der Elektrb 
eicät durch Krünitz. Berl. u Sttalf. 1772. 4. S. 235. 
Sternſtunden i;: Sternzeit, - er 
Siterntag | Sterne, 13 
Sternzeit, Zeit der“ erſten Bewegung (tempus 
primi mobilis, temps melur& par la revolution des 
etoiles) heißt die Zeitdauer mir ihten Abtheilungen melche 
von dem taͤglichen Mihtaufe der Firferne um den ganzen 
Himmel, der von der täglichen Umdrehung unferer Erbe 
um ihre Are abhänge, U N & 
Wenn man mittelſt einer -genau-gleichförmig gehenden 
Uhr die Zeit ginfchen zwey Durdigängen "eines Firſternes 
durch den Mitcagstreis abmißt, fo finder man ſie jederzeit 
eben ſo groß, als die Zeit zwifchen jedem Paare anderet 
Durchgaͤnge eben dieſes Fliyſternes, oder auch eines jeten 
‚ andern Firiternes. Dieß iſt gerade die Zeitdauer, in wel⸗ 
cher unſere Erde ihre einmahlige Ummälzung um die pe 
vollendet, oder auch der game Himmel ſich völlig ein Mahl 
umgedreher hat: - Paul Griff“) hat In einer Preisſchriſt 
gezeigt, daß diefe Zeit, der Theorie nad), fich beftändig gleich 
bleiben müffe, ‘die Kräfte, welche diefe Bewegung verur⸗ 
ſachten, möchten auch ſeyn, welche fie wollten. Auch haben 
die Beobachtungen ohne Ausnahme gelehret, daß Diefe 
Bexwequng immer gleibförmig von Starten gehe. Dies 
ſes uns gleichſam von der Natur dargebotene Zeitmak wird 
«in Sterntag genennt, welcher iin 24 Stunden, jede Erunde 
im 60 Minuten, jede Minure in 60 Sekunden u.f, Stern⸗ 
Jeit eingetheilet wird. 
Weir alſo die Umdrehung bes Himmels gleichſörmig 
geſchlehet, mithin binnen 24 Sternſtunden alle 360 (Brade 
des Aequators durch ben Mittagsfreis geſchoben wer ⸗ 
den/ ſo ſolgt, daß in jeder Stunde 15%, Im jeber Minute 
Ba,n3 217 ‚Bifs — — 
JRR. fur je mauvement diurne de Ja terre. Berlin 1756 
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15°, in jeder Sekunde a5" des Aequators durch den Pu, 
dian geben; imgleichen „daß jeder Orad, un ſich duch in 
Meridian durchzufchieben, 4 Minuten, jede Mirutedes Dr 
gens 4 Sefunden u. f. Zeit gebraticher. Hieraus ira khı 
leicht begreiflich,, ‚mie ſich Sternzeit im Bogen des Ar 
sors, und hinwiederum Bogen-des Aequators in Stemil 
verwandeln laffe. M.f Aequator,» ner 
0, Wenn Uhren die Scernzeit genau angeben. fell, I 
muͤſſen fie, von dem Zeitmomente einer. Eulnination end 
Birfiernes bis auf den Augenblick der folgenden Cuimlı 
tion eben deſſelben Sternes genau 24 Srunben zeigen! 
4. m gemeinen bürgerlichen $eben ‚: mo man ſich nad dm 
Sonnenlaufe richten muß. iſt die Sternzeit nictbraudhe 
Ben aftronomifchen Beobachtungen aber iſt fie ebenimgn 
ihrer außerordentlich. genauen Gleichfoͤrmigkeit der Somm 
zeit: weit-vorguziehen.; Sonſt war es faft allgemeine do 
wohnheit, die Beobachtungen am Himmel nach Sonnen! 
onzuftellen, und fie in wahren Sonnenzeie anzugeben.‘ 
durch ward man genoͤthiget, Die Uhr nach ‚mittleren. En 
nenzeit einzurichten, und die gemachten Beobachtungen 
wahre -Sonnenzeit zu reduciren. Es ift aber leicht 
ſehen, daß auf ſolche Art die Arbeir niche allein ohne 
vermehret, fondern auch uͤberdem eine neue Quelle 
Fehler werben fönne.  Gebraucher man bingegen 
aftronomifchen Beobachtungen genaue Sternubren, 
die Reduktion der beobachteten Zeit’ auf wahre Ser 
ungemein leicht, und daben weit weniger Gefahr, Fehr 
begeben, als bey dem erflen Verfahren. Die endl 
‚Aftronomen fingen zuerft an, zu ihren Beoba 
uhren zu gebrauchen, und: der Herr v 
Anordnung feiner Sonnentafeln vorzüglich 
genommen, die unmittelbaren Meridianbeftim 
die Sterngeit aud) unter den deutſchen Aſt 
Gang zu bringen. T 
Wenn man auf das Vorruͤcken der | 
Rüdfihe nimme, ſo laͤßt fih noch ein fehner 
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gwifchen Sternzeit und Zeit der erfien Bewegung machen. 
Die letztere wäre alsdann diejenige, weiche nach den Culmi⸗ 
notionen der Madıtgleichungspunfte,--oder überhaupt der 
Punkte der Ekliptik abgemeffen wird: Beil aber die Nacht⸗ 
gleichen jährlich nur 50‘ ſortrucken welcher ‘Bogen 200 Tertien 
Zeit. gebraudyet, um Durch den Meridian zu geben, fo ift die⸗ 
fer Tog der eriten Bewegung etwa um 333 oder etwa um & 
einer Tertie kuͤrzer als der Sterntag ; : mithin find für ung 
Sterntag un” Tag der erfien Bewegung nicht zu unterſcheidem 
M. f. Baftner Anfangsgründe der Aſtronomie. . te 
Auf. 689 225. XLU.f. 0-7, reg 
Stetigkeit(continuitas,continuite). Das Wort Ste» 
tigkeit gebrauchet man in einem doppelten Berftande : 1) beym 
Zurtande ſolcher Dinge, die wirklich vorhanden ſind oder coexi⸗ 
fliren, und 2 bey einer ununterbrochenen Reihe von Zuftänden 
ober Veränderungen der: Dinge, die auf einander folgen. +: 
Stetigfeit im erftien Berftanbe finder da Statt, wo alles 
erfülle iſt, wie z. B beym Raume; denn es gibe im Raume 
Feine Stelle, wo nicht ein Theil des Raums anzutreffen 
wäre. Daher auch in der Geometrie, weldye ſich mit Aus» 
meſſung der Räume beichäftiger,, fertige Größen (quanti— 
tates continuae) ober foldhe Größen vorausgefeger werben, 
beren Theile fo an einander liegen, daß zwiſchen ihnen nichts 
geieget werben kann, was nicht mit zur Größe ſelbſt gehörte, 
Hierbey entſteht nun aber die wichtige Frage, ob denn auch 
in der Natur die Materie den Raum mit Stetigkeit erfülle? 
Die Erfahrung kann hier ganz und gar nicht enefcheidenz 
es wäre alſo dieß eine Frage, welche die Metaphyſik zu 
beantworten hat. Nimmt man bie atomiſche fehre an, fo 
ift es als entſcheidend ausgemadht, daß die Materie den 
Kaum niche mit Stetigkeit erfüllt, und eben hieraus it es 
begreiflih, dat man bey der Theilung der Materie zuletzt 
bey den Atomen ſtehen bleiben muß. Allein unser dem Ars 
tikel Grundkraͤfte iſt bereits gezeiget worden, weichen 
Schmierigkriten man bey der Erklaͤrung der Naturphaͤnomene 
_ mac) ber atomiſtiſchen Sehre ausgeſetzet iſ. Nagy der d 
. vo R | san 
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namiſchen behre hlugegen, welche nicht nur ber Erfahrung 
nicht widerſpricht, ſondern vielmehr dieſelbe aufs kraͤftigſte 
zu unterftügen ſcheinet, muß man annehmen, daß die Mate⸗ 
rie den Raum mit Stetigfeit erfülle, wohrr die Theilbarfeig 
der Materle ins Unendliche begreiflich wird, ob. man gleich 
nicht annehmen darf, daß die endliche Materie aus einer yun« 
endlichen Menge yon materiellen Theilen zufammengeieger (ep. 
Stetigkeit in der andern Bebeutung nimmt man in der 
Natur da wahr, wo die Veränderung der auf einander ſol⸗ 
genden Zuftände niche fprungmelfe, fordern durch unmerk⸗ 
liche Stuten geſchiehet, fo daß fie von jedem Zuftande zum 
andern durch alle mögliche -Dagmwifchen fallende Zuftänbe 
übergeht, welche ſich als-unenidtich viele, aber unendlid mes 
nig unt⸗rſchiedene Stufen betrachten Toffen, m use 
Daß alte Veränderungen in ber Natur wirklich fo all» 
mäblig erfolgen, hat man fchon von alten Zeiten ber an» 
genommen, und durch den Grundſatz: natura non facit 
falrum, ansgedruckt. In den neuen Zeiten bat: man 
dieſem Sage den Nahmen des Geferzes der Sterigkeit 
(lex canrinui f. continuitatis) gegeben, und es if von 
den meiften als ein in aller Strenge ausgemachtes Nature 
gefeg ingengmmen worden. Zu dem Ende hat man allge 
meln angenommen, daß feine Beränberung von beflimme 
. fer Größe in der Natur plöglih erfolgen fönne, fondern 
jeder zeit durch unendlich Peine Stufen gehen muͤſſe. Ja 
man hat alles für ungeändert gehalten, mas mit biefem Ge 
fege im Widerfpruche ſteht. Wenn es 5.2. in der Matur 
volfommen Harte Körper gäbe, fo müßte fib auch beym 
Stoß derfelben die Geſchwindigkeit im Augenblide des 
Stoßes plöglich ändern, mithin würde hier. eine Werändes 
tung, ohne durch unendlich Fleine Stufen zu durchgehen, 
ploͤtzlich erfolgen, melches dem Geſetze der Stetigkeit entge⸗ 
gen wäre. Daher haben einige Daraus geſolgert, daß volle 
kommen harte Körper an ſich unmöglich wären. Da aber 
Die Atomiſtiker annehmen , daß Die Atomen als vollfommen 
hart gedacht werden müffen, fo wäre es in der That ein 
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Widerſpruch, das Iufammengefegte nicht vollkan 
und doch die Theile, woraus es zufammengefrget it; als 
vollkommen hart zu betrachten. Man müßte daher entwe⸗ 
der die Atomen völlig aͤugnen, oder die Moͤgllchkeit der an 


ſich vollkommen hartın Körper behaupten. . Diele Shuffle, 


welche Euler wider die Atomen machte, haben ihre völlige 
Richtigkeit ,;- wenn man “das. Geieg der Stetigkeit in aller 
Strenge als 'wahr annimmt. Allein in ſolcher Strenge 
nehmen es gewoͤhnlich die Atomiſtiker nicht. Vielmehr ſu⸗ 
chen ſie ſich dadurch zu helfen, daß ſie annehmen, alles in 
der Natur, mithin: auch Stetigkeit, ſey bloßer Schein, 
Allein wenn'nun wirklich erwieſen werden könnte, daß es 
in der Matur Kräfte gäbe, welche ſtetig und ununterbrochen 
wirkten, wie doch ſelbſt die Atomiſtiker, wenigſtens bey ber 
Anziehung, annehmen; fo müßte doch nothwendig das Ge 
feß der Stetigkeit in aller Strenge daraus folgen. Wirk 
lich lehret auch die Erfahrung in unzähligen Faͤllen, daß 
die veraͤnderten Zuſtaͤnde in der Natur nur allmaͤhlig durch 
alle mögliche gedenkbare Stufen hindurch, d. i ſtetig erfol⸗ 
gen. So muß z B. der herabſallende Körper alle mögliche 
Grade der Gefchwindigfeit erhalten, ehe er den verlangeen 
Grad befommt; ein central bewegter Körper kruͤmmt feine 
Bahn in jedem Augenblide oder mit, Stetigfeie u. f. m. 
Wie vortrefflich ſſiimmt dieß nicht alles mie der dynamiſchen 
$ehre überein: Nimmt man. an, daß unſere Erde vermoͤge 
ihrer onziehenden Kraft fletig auf die Körper wirke, fo allen 
nicht allein alle Ungereimtheiten weg, auf die man zuleße 
nach. der aromiftifchen tehre kommen muß (m. f Attrak» 
tion), ſondern es beruhen auch alle die erhabeniten Rech⸗ 
nungen und Schluͤſſe daraus, welche doch fo ſchoͤn mir der 
Erfahrung übereinftimmen, auf einem gemiffen Grunde, 
da im Gegentheil der Atomifliter immer nod) in der ere 
herumtoppt, und, doch dabey auch ſtill ſchweigend das Ge 
. feß der Sterigfeit annehmen’ muß, wenn er richtige Reſul⸗ 
tate erhalten will, | en 
Stickgas, Stickluft ſ. Das, pblogifäfe, 2 
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Seickſtoff, Asote, Saipeterſtoff (Anian 
szote) iſt ein von den Antiphlogittifern angemamır 
Stoff, der als Bafıs des irrefpirablen Theils der may 
riſchen Luft, und zugleich als die Bafıs der Sclptmen 
betrachtet wirb. Lavoiſier benannte die ſen Stoff mit zz, 
weicher von dem privativen & der Griecben und dem Bırı 
Con (vita) hergelricet iſt, und daber lo wiet bedeutt ci 
toͤdtend, ungeſchickt zur Erhaltung des Leden 
Eben dieß druckt Das deutſche Wort Stict ſtoff au, dr 
Nahme Salpeterſtoff ruͤhrt daher, weil nam dem wi 
phlogitiihen Spfleme angenommen wird, deß Such 
mit Sauerfloff im gehörigen B-rhältniffe werbunten & 
peterfäure abe. Den vorge chlagenen Mahmen nitrog:“ 
verwarf Lavoiſier dieferw-gen. indem man eben fr: 
ben Ausdrud alcalıgene wählen fönnte, Ba bier €: 
auch einen Beſtandtheil des fluͤchtigen Laugen ſalzes ausmic 
Nach dem antıphlogitiihen Syſteme if der Ende 
‚In großer Menge in der Natur verbreitee. Mu dem Bi 
meftofje verbunden gibt er Stickgas, woraus umgeht | 
der Atmofphäre beftehen. Er mache einen Daypbrkn) 
theil der thieriſchen Körper aus, und iſt in ihnen mu da 
Kohlenſtoffe und mit dem Waflerftoffe verbunden, juni 
auch mie dem Phosphor. Alle dieſe Stoff⸗ werden tr 
chieriſchen Körpern durch den Sauerſtoff, mit dem fie m 
bunden find, in eine zufammengefegte Halbfärre vermart‘. 
zumeilm auch in eine Säure, je nachdem mehr oder moi 
ger Sauerfloff mie ihnen verbunden iſt Mir Eonrir 
madır der Stidfioff das falper-rhalbfoure Bas ‘mirdte ! i, 
und die Solpererfäure; mic dem Wafferftoffe macht ır Ir 
moniaf fluͤchtig⸗s A'fali). 
Unter allen Stoffen in ber anriphlogiftifchen Chemie Ü 
der Stickſtoff immer ned om rärhfeihafteiten. Das En 
gas wird durch fo viel verſchiedene, zum Theil fihi* 
unäbnlibe Mittel erhalten, - daß es fahwer if, zu fe“ 
welches unter allen das eignrlichiie Stickgas ep, md " 


Stidſtoff in der größten Reinigkeit enthalte. zu 
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genſchaſten Herr Goͤttling bey einer reinen: Stickſtoffluft 
erfordert, iſt unter dem Aruikeh/ Gas, phlogiſtiſirtes an⸗ 
gezeiget worden: Durch verſchiedene Werfuche iſt man ſogar 
veranlaſſet worden, ben, Stickſtoff als ein Unding zu be⸗ 
trachten/ ‚und vielmehr dem: Stickgas eben ſo, wie dem 
dephlogiſtiſirtren Gas, Sauerſtoff zur: Baſis zu geben, und 
den Unterſchied beyder Gasarten bloß darin zu ſetzen, daß 
im Stickgas Sauerſtoff mit bichtſtoff, und im dephlogiſtiſir⸗ 
ten Sauerſtoff mit Waͤrmeſtoff verbunden ſey. Die vor⸗ 
zuͤglichſten Erfahrungen, aus welchen er dieſe Behauptung ge⸗ 
ſolgert hat, ſind dieſe. Wenn man Waſſerdaͤmpfe durch 
ein gluͤhendes irdenes Pfeifenrohr gehen laͤßt, fo verwan⸗ 
dein fie ſich in Stickgas. Woher dieß Stickgas komme, hat 
ſchon den Chemikern viel zu; ſchaffen gemacht, beſonders da 
ber Waſſerdampf dur gluͤhende Roͤhren von andern Map 
terien getrieben nicht Stickgas wird, fondern, Waſſerdampf 
bleibt. Einige: haben dieß fo erklaͤret, der Lichtſtoff trete 
zuglelch mit dem Waͤrmeſtoffe an den: Waſſerdampf, und 
erſterer gebe ein Bindungsmittel ob, welches bie beyden 
letztern in eine chemiſche Vereinigung bringe, und eben da⸗ 
durch den Waſſerdampf in Stickgas umaͤndere. Andere 
erklaͤren das Entſtehen der Stickluft, wlewohl gang un⸗ 
richtig, aus dem Eindringen der aͤußern atmoſphaͤriſchen 
$ufe durch das: glühende Pfeifenrohr.: Noch mehr fchien die 
Vermuthung, daß Stickluft eine wirkliche Verbindung vom 
Sawerftoff und lichtſtoff ſey, folgender Verſuch des Herrn 
Goͤttling zu beftärigens es verwandelte fid) i nämlich reine 
Lebensluft, durd) ein glühendes Pfeifenrohr getrieben, nach 
und nad) völlig in Stiflufe ums Inzwiſchen dat man doch 
wieder in ‘den neuern Zeiten finden-wollen, daß die Urſache 
der Entſtehung des Stickgas nicht in dem Licheftoffe, ſon⸗ 
dern vielmehr in dem Pfeiſenrohr zu ſuchen ſey, welches 
an der gluͤhenden Stelle eine merkliche Veraͤnderung erlitten 
habe. Aus dieſer kurzen Anzeige ſieht man nun hinrel⸗ 
end, daß man mic dem Stickſtoff immer noch nicht ing 
Meine ift, und daß es fid) wohl der Muͤhe belohnet, noch 


mehrere 
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mehrere und genaue Verſuche anzuftellen, un endNd ou 
VDeſtimuites baraus zu erhalten. 

2: Stiefel der Pumpe ſ. Pumpe, Luftpumpe. 
Stillſtand der Planeten (Rationes- planetarum, 
Rations des planetes).. Wenn ein Pianer in feiner fa. 
bohn aus dem redırlänfigen. Bange in dem Miefläuifigen,, ode 
aus dieſem in jenen übergeht, fo gibt es beftändig eine Hain 
Zwiſchen zeit/ mo er unmerklich im Thierkreile fontzugehen, 
oder feine geocenttiſche Laͤnge nicht merflich zu aͤndern Id: 
ner. Man betrachte ihn alsdann ſtillſtehend (Ration:. 
tius, ftationnair). . Während diefes Sculftandes tur 
ſich feine Breite merklich ändern, wenn er dam Knoten n.‘; 
ift. Der Grund von diefer Erſcheinung liegt bloß in der Ü 
wegung der Erde, die: fich mit der wirflihen Bewegung de 
Planeten ſo vereiniget, daß die Befichtslinien aus der Er}; 
In den Planeten eine-Zeit lang eine parallele age behatır. 
Uebrigens gibt fle einen fehr fhönen Beweis von der m!’ 
lidyen Bewegung: der. Erbe ab, da fie.im Gegentheil n.< 
der Prolemälfchen Weltordnung niche anders gu erklären ı 
als doß ber Planer in feiner Bewegung eine Zeit lang mic! 
lich Mill ſtehe. 

Stockwerkeſ Bang, 

*Stoff Materie. 

Stoß der Körper (conflictus ſ. callifio corporum 
percuilio, impadtus, impullus, choc des corps, co). 
liGon, percutiion). Ein Körper ſtoͤßt an einen ambern, 
wenn der erflere ſich nicht weiter fortbemegen kann, ob 
dem andern ruhendben Körper eine Bewegung mirgutbeilen, 
oder auch wohl in der Bewegung des fchon bewegten Kir 
pers eine MWeränderung hervorzubringen. GSeſchiehet tr 
Beregung des Schwerpunktes eines feſten KRörp Ss in eier 
geraden finte. und es bemeger fi der Schmerpunft en 
andern Körpers in. eben der geraden .Linie, fo laflen = 
alsdann zwey Fälle unterfcheiten, da ber Stoß geſchehe 
kann: ein Mahl wenn beyde nach gerade enrgegengelef!” 
Richtung ſich bewegen, und das andere Mahl, wenn du 

er Seide: 
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| | borläufendei geringer als die Geſchwin⸗ 
digefle des'nachfölgenden iſt. Man riehme an (fig. 109.) 
der Koͤrper a ‚Habe den Weg ea zurücgeleger, wenn’ des 
Körper -crin ic ankommt, und in diefem Augenblicke beruͤh⸗ 
ven beyde einander; fo kann nach Beſchaffenheit der Koͤrper 
dieſe Beruͤhrung nur in’ einem einzigen Punkte, oder in 
mehreren Puntten geſchehen· Man ftelle ſich nım eine Ehene 
Advor, welche die · Ober fiachen der Körper in b beruͤhret/ und 
es ſey durch beine gerade Linie auf die Ebene ſenkrecht gezo⸗ 
gen; Fant dieſe gerade Linle mit der Richtung der Bewegung 
behder Koͤrper zuſammen, ſo fast than, beyde Körper ſtoßen 
gerade / on einander; im entgegengeſetzten Falle aber ſtoßen 
fie ſchieß aneinander! Wenn beym geraden Stoße die 
Richtung dir Bewegung durch beyder Körper Schwerpunfte 
geht, ſo heißt der Stoß ein centraler Stoß, ſonſt aber 
ein eccenttiſcher Stoß. NR. 
Wonn olſo die Geſetze des Stoßes der’ ſeſten Körper. an 
einander gehoͤrig erörtert werden ſollen, ſo muß man erſtlich 
baraup (eher, auf ie vielerley Art der Stoß geſchehen kann. 
geſchlehzt nänzaüf:eine dteyfache Ark: 1: zwiſchen einem 

ſich beiw / genden und einem ruhenden, 2. zwiſchen zwey Koͤr⸗ 


pern, welche iſich nach gerade entgegengeſetzter Richtung be⸗ 


wegen )vad 3 3wiſchen zwey Körpern, die nach einerley 
Richtung In * begriffen ſind. Nachher muß 
zweytens darauf Ruͤckſicht Henommen werben‘, ob der Stoß 
im aller! dioſen Fällen-gerade:ödet fihief, und ob er ein cen⸗ 
traler oder eccentriſcher Stoß ſey. 8 

So bald behm centtalen Stoße die erſte Berührung ge⸗ 
ſchleht, fo wird der eine Körperod der Bewegung des nach⸗ 
folgenden widerſtehen, es 'mlag''hun der Körper a entwe⸗ 
der’ in Ruhe oder feibft in Bewegung feyn. In dieſem Aue 
genblicke 1;äber muß "norhmendig’die: bemegende Kraft des 
Koͤrpets a eine Verminderung‘ Telden ‚- folgfic) ‘feine Bewe⸗ 
gung / vergßdere: werden j beim’ Körper a aber wird dadurch 
eind boſchleunigende? Bewegung. mitgetheilet “Tide -bi 







Kötper:a ein Theil “feiner Bernkäung / weiche: man ſich 
| ©9393 der. 
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der Richtung, die der Richtung des bewegten Köres < 
atgegengeſetzet iſt, vorstellen muß, beraubee wird, Bl 
nun beyde Körper urfprünglich elaniſch find, fo wird di 
größte Wirfung des Stoßes alsdann erfolgen, wenn de 
Abftand beyder Schwerpunkte am Fleinften if, denn alsbanı 
{ft die Wirkung und Gegenmirfung am größten. 

Da es aber verfdyiedene Grade der Elaſlicitaͤt gibt, mi 
bey den felten Körpern, befonders nıche ſo wohl uıfprünglicı 
als vielmehr abgeleitete. Elaſticitaͤt Statt find⸗t, fo mus 
auch) nothwendig ein Unterichied zu iſchen den: Geſetzen tw 
Stefirs folder Körper , die den geringften Grad der Eiali 
citär befigen, und zwiſchen den der im höchſten Grade di: 
- ftifchen Körper feyn. ., Wenn der Stoß eines elaſtice 
Körpers gegen einen andern elaftiichen erfolger: ſo türeb: ie 
der von diefem Augenblicde :an , feine vorige Grftalt wien 
anzunehmen, der voranlaufende vermindert die G:fhrindic 
Beier des nachfolgenden, Der legtere aber vermehrt die & 
ſchwindigkeit des erſtern noch mehr, bis, bepbe ihre woric 
Figur völlig erhalten hoben, . Hingegen bey dem Ex 
unelafticher Körper wird die Wirkung und Gegenwirkur 
verurfahen, daß beyde Körper eine ‚gleiche Geſchwindigle 
erlangen, mit welcher fie fid) olsdann fortbemegen. - 

Uebrigens kann man ſich bey der Lehre dee Stoßes Fri 
nesweges, wie die Atomiſtiker glauben, die Körper fo rcı 
ſtellen, als wenn fie bloß traͤge midıe ſchwer wären Den 
hiernach würde man gar feinen Grund angeben kinnen 
warum mehr Maſſe rine größere Kraft erfordere, um & 
eine gleiche Gefdrwindigfeit mir gering-rer Maſſe mirzurhe 
len. In feihen Fallen, wo die Wirkung der Schwer: ii 
allen Stellen der Bewegung der bewegten Maſſe ſich gleid 
bleibt, kann man frenli Die Schwere außer Acht laflen 
menn es bloß auf Bewegung anfommt; bey der Brit 
derfelben aber muß nothwendig mit auf die Maſſe geh”, 
und ſelglich die Schwere nicht außer Act gelaflen wat" 
M.K. Traͤgheit. Ueberdem laͤßt ih die Mittheilung d 
Dewegung, Die beym wirtlichen Stoße erfoiger, nad W 





| Cr vꝛ 
tomtftifchen Sehre gar nicht einfehen. Denn daß die Bes 
segtng’ des einen Körpers zum Theil in den andern etwa 
» übertragert werde, wie man aus einem Glafe Waffer In ein 
nberes füllt, etllaͤret nichts, weil hier Immer tod) Lie Haupte, 


J 


age zuruͤckbleibt, wie die Moͤglichteit dieſes Uebertragens 


enkbar ſey? Man muß ſich offenbar vor dem Stoße eine 
zeweqgung des Geſtoßenen gedenken, welche der Bewegung. 
5 ſteßenden gerade entgegengeſetzet iſt, in welchem Falle 
an ſich erſt die vermehrte Bewegung des erflern und die. 
wminderte des andern begreiflich vorfiellen‘ Fan. * DM. fe. 
Jirrheilung der Dewegung. Se, 
Wer a und c’ein Paar uneläftifche Körper find, fo’ 
led beym centralen Eroße der Druck des Körpers c_gegen 
gerade ſo groß ſeyn, als der Druck des Körpers a gegen g;' 
mnach muß während-des Stoßes der Körper'c fo viel-von 
ner bewegenden Kraft verloren haben, als der Koͤrper a 
halten bat, und daraus folger der Satz: wenn zwey une⸗ 
liſche Körper an einander jtoßen, und nach dein Stoß in⸗“ 
erlep.. Richtung ſich fortbewegen, ſo bleibe‘ die Suinme 
Bewegungen beyder Koͤrper nach dem Stoße eben ſo 
»ß, als fie vor dem Stoße war. Bewegen ſich hingegen 
Koͤrper a und c nach Richtungen, welche einander ge⸗ 
je entgegen geſetzet ſind, fo wird beym centralen Stoße 
n Körper a waͤhrend des Stoßes fo viel bewegende Kraft 
jogen, als dem Körper c, well beyde Kräfte entgegenges 
et find, und fich folglid aufheben; demnad) wird nad; 
n Stoße der Ueberfhuß der größern Bewegung über die 
nere nod) eben fo groß feyn, als fie vor dem Stoße war." 


Gefege des Stoßes unelaftifcher Körper. ,_ 
1. Wenn bie beyden unelaflifhen Maffen M und m mit 
Gefchmwindigfeiten C und c- gegen einander ſich bewegen, 
erftere mit der Kraft = MC, und die andere mit ber 

ıfe mc, fo werben die Bewegungen beyder Maflen for 
ch aufpören, wenn ME= mc iſt; denn alsdann har man 
>= mc=o, mithin hört alle Kraft auf, und beyde Maſ⸗ 

: Ögga fen 
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fen M.unb m ruhen nach dem Stoße. Wen hingegm 
größer als mcift, fo wird nothwendig durch ven A 
ſo viel, von der Größe ihrer Bewegung perlieren, almı 
berräge, mithin wird der Maſſe M noch ‚eine Kraft übrig 
bleiben, welche = MC. — me; ifl, womit fie in ihte Ri, 
tung fortgehen will. Allein da ihr die Maſſe m im Br 
liegt, ‚welche ihr wiberſteht, fo muß fie norhmendig ein 
eil von biefer Kraft. aufwenden, um die, Maffe:m m 
ſich Her zu ſchleben, alfo ann die Mafle M audy nichtmehr 
fo; ſchnel fortgeben,,. als wenn die Maffe m gar nicht mer 
da wäre. Mithin muß die. Maffe Mweine andere Geldeis 
ei igfeit»— x. erlangen ‚womit nun bende Maffen M+r 

men fortgehen. „Man fann ſich alio norftellm, d 
2 übrige Kraft MC — mc werde num mit der fc) 
(M-+, m)x ſich fortbewegen, ſo daß alſo MC... me= 
«M| cz myx ift, und baraus finder | man x — * — 
di: 6 nach dem Stoße bende Maflen zufammen md 
der Richtung fort nach ‚welcher zuvor diejenige ging, 
che * groͤßte Bewegung hatte, und (pre — 
„MC- — me 

= * — Jnmvti J 
Waͤr⸗ m vor dem Stoße in ruhe Keen mirbin e e=i 
fe‘ würde bie gemeinſchaftliche Geſchwindigkeit nad iu 


MC 
Stöße = rm ind, wenn M=m, ober beyde Pi 
fen einander gleich, = $C feyn. 
Wenn M in Begleibung mit m unendlich groß il, 
wird nun x=C — a oder die Gefchwintigfrit Er 


unendlich großen Maſſe wird durch den Stoß unendiite 
nig veraurdere und wenn noch die — große 4 
in Dh; in © c=o iſt, xı=m— Ip d. br Die Er 

a | ſore 
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ſchwindigk⸗it ift nach dem Stoße mendlich kiein. Ein Scag 
mit einem Hammer gegen einen Felſen erlaͤutert dieß. 
Waͤren endlich beyde Maſſen einander gleich, ob 
M=m fo wird vie gemeinfchafiliche Geſchwindigkeit nr 
dem Stoßke = (CO — c). 
>. Wenn fihh bende Maflen M und m nad) einerley 
Kichruna bewegen, unn die nachfolgende M eine größere Ges 
ſchwindigkeit, als die vorhergehente m befiget, mithin leg 
terer Irgendwo begegnet fo wird von dem Augenblicke der 
Brrührung an die Maſſe M die langſamer gehende m ſchnel⸗ 
ler fort zu bewrgen-fuchen , fo glich einen Theil ihrer eigenen 
Bewegung verlieren; Dagegen wird m eben fo viel gewinnen, 
bis beyde Moflen M -+ m mit gleicher Geſchwindigkeit x 
fortgehen. Mirhin ift nun Die Größe der Bewegung x(M + 
m) = MC-+ mc, well nichts von den Bewegungen ver« 
foren gegangen iſt; daraus findet man | 





dem Stoße gehen beyde Waffen sufammen 
der vorigen Richtung mit der Gefihwin- 
dia Ten | 
igkeit Mim: 

Wären die beyden Maffen — gleich oder M=n, 
fo iR die Geſchwindigkeit nach dem Stoße =4(C-+ c), 
and, wenn die Geichwindigfeiren bender Maſſen fich gleich 
wären oder C=c, fo hohlen fie. ſich nicht ein, und es ſindet 
gar kein Stoß Statt. 
Mc 
Die Formel M+m 
anfehen, wenn man enrgegengefegte Geſchwindigkeiten als 
algebraiſche entgegengeſetzte Groͤßen betrachtet. Fuͤt denje⸗ 
nigen Fall, wo beyde Maſſen einander entgegen kommen, 
muß die Geſchwindigkeit c negativ genommen werden, 


MC— 
dan verwandelt ſich die Formel in die n.1, MEHR 


ss 3 3. Die 


en fann man als bie allgemeine 





838 | Stoß. 


3. Die veraͤnderten Geſchwindigkeiten, die beyde Maſſen 
erlelden, indem ſich beyde C und c in x verwondehn, find 
C—x und x— c, mofürmon, flatt x den in der allgemei- 
nen Formel gefundenen Werrh geſetzt, ur 


—c 

C-x=m. Mm’ F 
— 

z-c=M..— 


' * 

Demnach verhalten ſich beyde Geſchwindigkeiten 
umgekehrt wie die Waffen. Im Fall die Maſſen ein 
ander entgegen fomrıen, muß batd C + c flat C — c ge« 
feget werden. Aus diefem Sage folgt auch) noch m (x—c) 
=M(C— x). 

4. Die Veränderungen ber Bewegung beyder Moffen 
- findet man, wenn man tie veränderten Gefchwintigfeiten 
- durch die Maffen M und m mulfipliciret. Miehin bekommt 
man für beyde 


Mm 
Men (C— e 


wobey ber entgegengefeßten Bewegung ebenfalls C + c ſtatt 
C — c gefeget werden muß. Hieraus fieht man alfo, daß beyde 
Maſſen eine gleiche Weränderung ihrer Bewegung erleiden. 
Die eine gewinnt nämlich) eben dos, was bie andere verliert. 


. Wenn man Bewegungen nady entgegengefegten Rich. 
tungen algebraifch als ſolche Größen betrachtet, die einander 
vermindern, fo läßt ſich auch der Sag behaupten, daß die 
Größe der Bewegung uneloflifcher Maffen vor und nad) dem 
Stoße einander gleich bleiber. Sieht man aber arithmetiſch 
alle Bewegung, nad) welcher Richtung fie auch gefchiehet, 
als poſitiv an, fo finder diefer Sag nur alsdann Statt, wenn 
ſich bie Maffen folgen; für den Fall hingegen, da fie fich be 
gegnen, iſt die Größe ber Bewegung nad) dem Stoße der 
‚Differenz der Bewegungen vor dem Stoße gleich. 

5. Wenn die beyden unelaflifhen Körper nicht hart, 
-fondern weich find, fo har dieß auf die Wirfung bes Stoßes 
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weiter keinen andern Einfluß, als daß baben zugleich die Ge- 
ſtalt der Körper geändert wird, und daß die Weränderung 
ber Bewegung nur nach und nad) gefihiehee. Denn fobald. 
als fid) beyde Körper berühren, fo weichen auch die Theite 
der Berührung zuerft aus, und es gelchehen dadurch in bey: 
den Körpern Eindruͤcke, io daß bie Veränderung der Bewe⸗ 
gung ‚allmählig erfolgen fann. Das nämlide wird Stars _ 
finden, wenn nur der eine Körper weich, der andere aber 
hart iſt; hierbey wird nun bloß Der weiche Körper in leiner 
Geſtalt eine, Aenderung erleiden. Es gelten alfo die anges 
zeigten Heſetze nicht allein für harte, fondern auch für weiche 
"uneloftifche Körper | 

Dieſe Gelege finden freplicdy nur ihre Anwendung bey 
vollkommen. unelaftiichen. Körpern. - Solche gibe es aber im 
ber Natur nicht ; daher muß man bey dein Verſuchen, mohey 
Koͤrper vom geringften Grade der Elaficität, Als Bleykugein, 
in der Luſt gehärtere Thonfugrin u. ſ. w gemähler werden, 
zufrieden feyn, wenn fie die gefundenen Reſultate ſehze nahe 
beftärigen. | | 


Geſetze des Stoßes .elaftifcher Körper, 

Bey dem centralen Stoße elaftiicher Körper leiden die⸗ 
ſelben anfänglich eben bie Beränderung, wie die unelaftifchen. 
Da aber die Theile bender Körper durch den Stoß zuſam⸗ 

mengedrucket werden, und nachher mit eben ber, Kraft wies 
der zuruͤckwirken, fo verurjachen fie dadurch Veränderungen 
In den Bewegungen. Bewegen ſich nämlich die beyden ela- 
flifhen Körper a und c (fig. iog) nad) der Richtung ae, 
fo werden die Theile der Maffen arı den Stellen des Stoßes 
geſpannt, ruͤcken alſo dem Mittelpunkte der Schwere näher... 
Dieß dauert fo fange, bis beybe einerley Geſchwindigkeit er« 
halten Haben, und. mit welcher fie fich in der Richtung des 
Stoßenden fortbrwegen würden, menn fie unelaſtiſch waͤr 
In dem Augenblide-aber, da beyde Moſſen gleiche Ge. 
ſchwindigkeit erlanger Haben, iſt auch der Eindruck der Ma 
fen_am größten geworden, und bie zufammengedrudten 

> ©gg 4 Theile 
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Theile ſtreben ſich wieder in ben vorigen Zuſtand zu verfeßen, 
Demnoch verurſachet die Elaſticitaͤt eine neue Wirfung bey⸗ 
der Maffen gegen einander. Es ziehen ſich namlich die ge- 
fpannren Theile mit-eben. der Kraft in die vorige fage zuruͤck, 
und die Wiederberfiellung ‚der: elaſtiſchen Theile bringe die 
nämliche Wirkung hervor, welche Die Spannung der Theile 
verurfachte. Es verlieret alſo die Maſſe a von der Zeit der 
größten Spannung bis zur. Zeit der Wiederherſtellung ge: 
rade fo viel von ihrer Bewegung, als fie ſchon vorher ver» 

“toren harte, und die Maſſe c gewinnt in eben der Zeit fo 
viele Bewegung , als fie ſchon vorher gewonnen hatte. Wenn 
alfo die beyden Maffen M und m vor dem Stoße mit ben 
Gefhmindigkeiten C und c nad) einerley Richtung ſortgehen, 
ſo würde die Maſſe M, en fie unelaſtiſch wäre, die Ge 


C— 
ſchwindigkelt m. — verlleren (n. 3.); wegen der los 


flicieär aber verliert fie nod) ein en fo viel, en Der» 
liert fie überhaupe 








am (C — — 
M-+m | 
und behält nach dem Soße bie Sefhrinbigfeie 
c_? am (C — c) „M-mCH+ ame, 
- M+ +m - M+m 
a (MC C +.m eo) m c) 
; M+ tm m | 


=3x- CV, : 
Ri Eben fo gewinnt bie Maffe m nad dem-Stoße bie Ge⸗ 
ſchwindigkeit am 24 wegen ber Elaſticitaͤt aber ge⸗ 
winnt ſie noch ein Mahl ſo viel, alſo iſt der ganze Gewinn 
| nach dem Stoße Er , ol bleibe ihre Ge 
ſchwindigkeit 








c+ 
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„ZeMC-g)_ (m-Mec+2MC | 
“© M+m. M+m 





— —2— 

1) Es iſt daher die Größe der Bewegung nad) dem Etoße 
fr M=M(ax—-C)=MV 
firm=m(xco)=mv. 

© 2) Diele in der größten Allgemeinheit abgefaßten Aus 
druͤcke Faflen folgende Fälle: ö 
-a) Wenn beyte Maſſen M und m nach einerley Mich 
gung ſich bewegen, fo daß m bie porangehende, und 
M die nachfolgende iſt, fo muß c Fleiner als C fenn, 
wenn ein Stoß erfolgen fol. In Ruͤckſicht der Gröfie 
der Moffen kann eg hier drey Fälle geben: die Maſſe 
M ift nämlid) entweder = m, oder größer oder klei⸗ 





‚ ner ald.m. | | 
Tür den erften Fall, wo M= m, wird V * ee‘ 
MC — aM. 
und v = — Mm” C, d.h. beyde Maſſen bleiben in 


der vorigen Richtung, fie verwechfeln aber ihre 
. vorige Befchwindigkeiten. ' 
Für Den zweyten Fall, ‚wo bie nachfolgende Mafle M. 
die größte ift, bleiben die beyden Gefhmindigfeiten V und 
w pofitio, aber v offenbar „größer: als V, weil2ax — C 
fleiner als 2x — ciſt. : Es geben alfo beyde Moffen 
nach einerley Richtung, aber die Eleinere geht nun fchneller 
voraus, ! org | 
Faͤr den dritten Fall, wo bie Maffe M leiner als m 
iſt, bleibe v pofitio, und die größere ‚vorangehende Maſſe 
behäle ihre Richtung. Was aber V berriffe, fo ift dieß 
nur alsdann poſitiv, wennamc> (M—m)C. Wäre 
2x—=C, mithin V= o, fo bliebe die nachſolgende 
Maſſe nach dem Stoße In Ruhe, und die vorangehende er⸗ 
biete die Geſchwindigkeit C— c. Wäre endlih 2x < c, 
4 Öss 5 WBB 
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fo wird num V negativ, und tie nachfolgende kleinere Maſſe 
fpringt nad dem Stoße zuruͤck, jedoch mit der Geſchwindig/⸗ 
keit C — 2x, alſo alle Mahl ——— als ſie vor dem 
Stoße ging. 

b, Wenn ſich die beyden Maſſen — begegnen, ſo 
iſt alsdann c als negativ anzuſehen. Nimmt man, 
nunmehr an, daß M jederzeit die größte Bewegung 

habe, fo bleibe au immer MC > mc,-und daher 
x beftändig poſitiv, -felglih wird aud) v oder ax 
— c immer pofitio, weil c felbft negativ it Es muß 
alſo diejenige Maſſe, welche die geringere Bewegung 
beutzet, nach dem Stoße die pofitive Geſchwindigkeit 
=2x + c erhalten, da fie vor dem Stoße negativ 
wor, d, h. die geringer bewegte Maffe muß jederzeit 

nach dem Stoße zurüdipringen,, und zwar mit größe: 

rer Geſchwindigkeit, als fie onftieß. 
Die Maſſe M, melde bie größere Bewegung har, 
kann entweder = m, oder £leiner oder größer als m ſeyn. 


Im erſten Falle waͤre v=a— _— =—c und vo 


aM 
ge = C, d. h. benbe Mafın — nach dem Stoße 
mit vermechfriter Geſchwindigkeit zuruͤck. 

Im andern Falle, mo M.< m,.muf nothwendig C 
fehr groß fenn, weil es mit der kleinern Maſſe M denne 
Die grörere Geſchwindigkeit hervorbringen fol. Hier I C 
allezeit größer als 2 x und aud größer als c; daher wird 
2x — C oder V negativ, und fein criehmeeifcher Werth 
C — 2x fleiner als C, d. h. die flärfer. bewegte kleinere 
Maſſe fpringe ebenfalls zuruͤck, aber mit geringerer Ge. 
ſchwindigkeit, als fie anftieß. 


Im written Falle endlih, wenn M >.m, fo konn bie 
Maſſe M nur olsdann zurücfpringen, wenn ax < CR. 
Waͤre 2x gerade fo groß, als C, fo bleibe M nach dem 
| — —* und m vu nach dem Stoße ‚mit. — 
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zur. Wenn endlih ax > C, fo behälr M bie Rich. 
tung, die es vor dem Stoße hatte. 


Für ſolche, welche fich in der gehörigen Subſtitution der 
algebraiſchen Zeichen leicht irre machen laſſen, ift es für den 
Ball, wo beyde Maſſen einander entgegen laufen, beffer ‚in 
der anfuhrten Grundformel ftare c gleich Ihren Bee Werth 
— c zu ſetzen, ta man alsdann erhaͤlt 

(M -m) C— amc 2 
| V= —— 3x .c, ’ und. 
_(M—m)c+2 MC 8 
vJ.* — — — F— 0, 
in welchen Formeln jederzeit die arithmetiſchen pöfitiven 
Werthe von C und c zu fegen find, 

3), Wenn die beyden Maffen, die gegen einander lau⸗ 
fen, vor dem Stoße eine gleiche Bewegung befaßen , oder 
es war MC= — mc, fo wird x=o, und daher V = 
— C, undv=+ c, d.h. eine jede Maſſe fpringe 
mit ihrer vorigen Befchwindigkeit zuruͤck. 

9 Iſt die Maſſe m vor dem Stoße in Ruhe, mithin 
c = 0 gemelen, fo wird V nad) bem Stoße = —— 

m 


aMC 
und ‚ayın Iſt nun M=m, fo mid V=o, 


und v=C, ober die floßende Maffe fomme zur Ruhe, und 
die geftoßene gehe mic der Geſchwindigkeit der floßenden 
fore. ft aber M > m, fo bleiber V pofitio, und die Bes 
wegung von M geht in der nämlidyen Richtung fort, als fie 
onftieß; ift endiih M < m, fo wird V negativ, und bie 
Waffe M fpringe zuruͤck. 

5) In ber oben angeführten allgemeinen Formel hatte man 
V=2xCun Ä 
v=2xc, mithin | 

v—V=Cec, oder bie Differenz ber Geſchwindig⸗ | 
Feicen ift vor. und nad) dem Stoße gleich. - Diefer Sag gilt 
aber ur, wenn eine Geſchwindigkeit nach entgegengeſetzter 
1 Richtung 
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Richtung als eine vermindernde algebraiſch Berraduet mit, 
Nimmt man aber überhaupt alle Geſchwindigkeit als geib- 
‚artig. am, ſo gile der Sag arichmerifch nur, wenn berde 
Maſſen vor und nach dem Stoße nach einerley Richtung fe 
forthewegen. 

Gehen beyde Maſſen vor und nach dem Soße nach ve: 
| fehietenen Richtungen, fo Ift alsdann v dem V und c dem 
"© enrgegengeieger, und man bpetv+- V=C+ c, ok 
die Gimme der ‘Ge: hwindigtert iſt vor und nad dem 
Stoße einander glei. - 

Gehen aber die Maffen vor bem Stoße nach verfhier 
nen, noch dem Stoße aber nad) einerley Richtung, fo il 
als ann nur c dem C entgegengefeger, und es. wird v — \ 
=C+ c, oder die Differenz der Gefchmindigfeiren ned 
dem Stoie it gleich der Summe der Geſchwindigkeitt 
vor dem Stoße. 

Gehen endlich die Maſſen vor dem Stoße nach einerler 
nad) demfelben aber nach verſchiedenen Richtungen, fo il 
nur v dem V enrgegengeleget, und man bat V+H- v=C 
— 6, oder die Summe der Bewegungen nach bem Eich 
iſt der Differenz der Bewegungen vor dem Etoße gleich. 
6) Wenn die beyden Maffen einander entgegen laufe, 
fo nähern oder entfernen ſie ſich von einander mie der Summe 
ihrer Geſchwindigkeiten; geben fie aber nach einerfep Kid: 
tung , fo nähern oder entfernen fie fidh von einander mit dr 
Differenz derſelben. Wergleiher man dieß mit den n. ;. 
ang -Tührten Fällen, fo wird man überall finden , daß fic di 
Maſſen nach dem Stoße mit eben der Sefhrwindigfeit x 
einander entfernen müflen, ‘mit welcher fie ſich vor dem 
Stoße einander näherten. Folglich bleibt die relative Ge 
ſchwindigkeit vor dem Stoße noch eben fo groß als nad 
demfelben. So haben 3. B. die Maffen eine Sefumde w 
und eine Sekunde nad) dem Stoße einerley Entfernung wı 
; einander. 

7) Die Maffe M hatte vor bem Stoße bie Gelbeir 
bigtelt , nach bem Stofe aber 2x—C, folgtich gr 
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die erftere die Weränderung EC — AxFil)= ICH 2x; 
die Maſſe in aber. befaß vor dem Stofe.die Geſchwindigkeit 
c nadı.dem.Stoße 2%. —-£, within erhielt Die Garmin. 
digkeit c die Veränderung 2x — c — cart = x 
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nend hetraͤchtet wird, und überhaupe waͤre es’ auch ehe" 
unſchicklich geweſen/ ihn in der Natur ſo zu nehmen. ec 
Ivy ‚1: Pi 17er 39 296 3 
9) Die allgemeinen Werthe von n. ı. geben noch 33: -} 
a \ zum ErTT % e TR Ar a * > MV? \ 
* Ar " m Gi . id“ 4 
—8 Prineip. philofoph. Part. Il. prop. XXXVI. 
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AVs ={M6? — 4M Cx + 4Mx® 
ar met —4mcx + 4mx?, folglich 
+ MV®%4+- mv? =MC? + mot —4(MC-+ mo) 
x74(M + m)x*® | —— a une! Ge 
abe (M + m)x=MC-+mc, mihin . 
4(M + m)zx?=4(MC + merk md daraus 
finder man‘: une ern 
MV? Emv?®=MC?+ me! dh "_ 
die Summen der beyden Produkte düs Veh Mailen in die 
Quadrate der Geſchwindigkeiten "find "wir "und nady dem 
Stoße gleich, groß. - Bey diefem Gage bat man in allen 
beſondern Fällen gar feine Ruͤckſicht auf die Zeichen + oder 
ou mehren; indem Quadrate ver Geſchwindigkeiten und 
Moffen' beftändig poficio find, bie Dewegungen mögen nad) 
RNchtimgen erfölgen, nach welchen fie wollen. Demnadh 
iſt dieſer Soß ganz allgemein wahr, und die Zwehdeurig · 
keit, welche ſonſt wohl bey -algebraifcdien Summen Seoart 
ſinden kann, ‚fälle hier gaͤnziich dgg. nn 
Dieſen wirklich merkwuͤrdigen Satz ſuchte Johann 
Dernoulli ünter'dem Nohmen des’ Brundfarzes der’ 
Erhaltung lebendiger Kräfte noch allgemeiner zu Mas 
chen.Er badıte ſich nämlich in jedem bewegten Körper eine 
Zhoaͤigkelt zur Wirkung, die dein 'Produfre der Mafle in 
das Qabrat'ipret-Gefchmindigkeit proportional iff, und die 
er Icbendige Bräft nannte. Die Summe diefer lebeidl. 
gen. Kraft blieb nun ;beym  Stoße elaftifcher Körper unge» 
ändere, fo wie dieß auch in vielen andern Fällen Statt fins 
det; und dieß gab Bernoulli’n die Veranloffung, dieſen 
Sag als.ein allgemeines Naturgeſetz anzunehmen: in der 
Boͤrperwelt werde beftindig eine gleihe Summe 
lebendiger Bräfte erhalten, oder es gehe eine (eben 
dige Kraft verloren,. Was aber biervon zu urtheilen fep, 
üft bereits unter dem Artikel, Rraft, lebendige, ange 
führet worden. er 
10) Bewegen ſich die Maſſen M und m mit den Ges 
ſchwindigleiten C und c, fo gehe ihr gemeinfchaftlicher 
— ee Shoe 


Bisnsg 


”» 
“ 





BEE BET de - ER — — or 
Schwer punkt mit der Geſchwindigkeit > 1 ——— 


Nah dem Stoße wird vermögen... MVy + mv — 
Me'-+ me, und diefe Austrüde durch M -+ m dividiret, 
geben bie Gefhwindigkeit des Schwerpunktes nad) dem 
Stoße ebenfalls —'x , grade fo groß und in eben der Rich 
futig , wiefie'vor'dem Stoße war. Es wird allo der Zus 
ftand des gemeinſchaftlichen Echwerpunftes vor und nad 
dem Stoße nicheigeändert , und’ wern'man fich die Summe 
der Maſſen M -H m in ihm vereinigt oorfteller fo int die 
Größe der. Bewegung des gemeinicjaftlihen Schmerp inte 
tes vor-und nad dem Stofe geld), nämih (M + m).x, 
Auf diefe Arc haben Die Anhänger des Eortefi.is feinen n. 8. 
angejeigien Grundfog zu'verrheidig.n gefucher. "Johann ' 
Bernoulli =). nennt den Ausdruck (M + m) x Gtoͤße 
der Richtung (quantité de direftion), Er gire eigene» 
lich die aigebraiſche Summe der Bewegungen an, und iſt 
daher mir Cartefens Behauptung, ben meidyer nur von. 
arithmetitcher Summe die Rede ift, nicht einen 
Die drey merf würdigen Fäße n. 6. 9. 10, die ols be⸗ 
fondere ‚Echaltungen onzufehen find, weranlafiten Ders 
noulli zu fagen ®), es fcheine ſich die Matur bey den Ger 
fegen der Bewegung Der Geometrie bediener zu haben Aus: 
einem jeden Paare dieſer Sätz⸗ folge jederzeit das diiete 
11) tiegen mehrere Maſſen M,m u uf.f: bin 
einander ‚und es kommt M mit der Geſchvindigkeit C ge⸗ 
gen. die ruhende Maſſe m — geht dieſe vermoͤge n. 4. 
ODE 2 Ä 
mie der Geſchwindigkei 7 ** fort‘, mit dieſer ſtoͤßt 
fie an: die ruhende dritte ge, die alſo nur mit der Geſchwin ⸗ 


digkeit — fortgeht u. ſ w. Diele Gefhwindigfeit iſt 
eine ganz andere, als die'Maffe „ı würde erhalten haben,‘ 
nr —— * vwenn 


| E Difconts für le mouvement. chap, IV. 5.2 in opp Tom, ui. p. 3 
2 2 Difc. far le mouven, chap.X, ’ | x 


— 
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wenn „fie gleid von M ode bazwifchen liegender m wirt: 
geſtoßen feyn. Denn dutch) die Do wiſchemku 
Maſſen wird die Geſchwindigkeit vergrößert, „rogng die nech 
folgenden Maffen. Fleiner;; vermindert, wenn, fie größer wer: 
den. Durch Hilfe der -Differeaziofredynung ;dirdee man, 
daß die Vermehtung der Geſa windigkeit eln Größtes med: 
wenn die Maſſen der Körper in geometriſcher, Peegteſſio 
abnehmen. | | rind dt 
Ueße man die Maflen in diefer Proareffion'Hag; ht 
su. f. abnehmen, und die erfle mit der Gefchmirdbiätelt 
au die zweyte, diefe ‚an. dig dritte u. fi w. ſteßen, ſo win 
zweyte $, die dritte ($)?, die vierte $4—i! 
u. f. f. die hundertſte (4)? Geſchwindigkeit ‚erhalten. Di 
fen merfmürdigen . Fall führe. ſchon BHuygens in frin 
Schrift: ‘de motu corporum ex pereutlione, zjunr ® 
ſchluß derfelben an. Er fand aber durch einem :Kerhnung 
fehler, daß die legte Mafle mic einer Geſchwindigkeit for 
eben würbe, die 1476000000 mahl größer, ;öls bie & 
windigkeit der erſten Maſſe ſey. Mir Hüffe der fegarit) 
men findet Johann Bernoulli diefe Geſchwindigkeit üb« 
2338500009000 mahl größer, als die der erſten Moſſe 
.. 12) Sind die Maffen, welche Hinter * einander He 
gleich groß ‚ und man laͤßt die erſte mit einer gewiſſen Ee 
ſchwindigkeit an die zweyhte ſtoßen, fo ſpringt bie letzte ri 
der naͤmlichen Geſchwindigkeit ab, und alle mittlere bleib 
in. Ruhe. Kaͤßt man ferner dle beyden erſtern Malen & 
die dritte ſtoßen, fo ſpringen alsdann bie beyden legten cl, 
und die mittlern bleiben ruhig; läßt man weiter die ka 
erften Maflen gegen die vierre ftußen, fo fpringen nun Ni 
drey legten ab, und die übrigen bleiben in Ruhe u.f.m. 
13) Wenn die Maffen vollkommen unelaftifch find, lei 
Die Anderung ihrer Geſchwindigkelten C—x undı-o 
find fie aber vollflommen elaſtiſch, ſo iſt dieſe Aendem; 
2(C—x) und 2(x — c). Allein in der Natur git « 
weder vollfommen unelaftiihe, nod_vollfommen 2 
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: Maffen. Man kann baper. fie: wickliche Maſſen in ber 


Natur allgemein gen - | 
al) und (;x cd), 0. 
wo a für volltommen unelaftifhe Maflen = 1, für vollkom⸗ 
men elaftifche ==> u nehmen iſt, und. für notuͤrliche Köıper 
würde z jwiſchen und 2 fallen. . Wenn 5. DB; die von der 
Eisflicität der Körperdherruͤhrende Aenderung nur halb fo 
groß. wäre, ale fie bey wollfimmen elajtlihen Körper ſeyn 
müßte, fo würde nun = = feyn. Gewöhnlich werden die 
Bleykugeln für uneloftifche, Die elfenbeinernen für elaſtiſche 
Körper angenommen; aber Feines von beyden iſt in aller 
Strenge wahr, mithin, bleibe die erftere = nur nahe ı, für 
Diefe nt: 2. Uebrigens fcheint es felbit nod) vıel auf die 
Theile ‚der elaftifchen. Körper anzufommen; find diefe, ſo 
Flein fie auch angenommen werben, noch elaſtiſch, fo wer⸗ 
den auch die ganzen Körper mehr ober weniger Elaſticitaͤt 
zeigen, mit je größerer ober geringerer Geſchwindigkeit fie 
anfloßen;. in diefem Falle hängt nun @ von C— c ab, 
n der Anwendung hat aber dieſe Lehre noch feine großen 


Echwierigkeiten *). 


Aus diefen angeführten Gefegen fönnten noch eine Menge 
wichtiger Folgen abgeleitet werden, die aber hier in zu große 
eitläuftigkeiten führen würden. Ich bin daher genoͤthi⸗ 
get, auf diejenigen Schriften zu verweilen, bie meitläuftie 
ger davon gehandelg haben. 

Zur Belldeigung dieſer Geſetze durch Werfuche diene 
Mariotte's durch Nollet verbefferre Machine M. ſ. 


Percuſſionsmaſchine. 


Geeſchichte dieſer Geſeßze. 
Ariſtoteles, welcher Druck und Stoß fehr wohl von 


einander unterſchied, harte die Frage beruͤhrt, woher es 


fr 


komme, 


=) Lambert Anwmerk. uͤber die Gewalt des Schirkpuloers. Berl. 1766, 
-6,24- 27. Zennert in den Haarlemer Verbandelingen 1775- 
..Kberf. von LZaſtner. Mit. 1785- 8. B.k St.i. er 
IV. Theil. Hobh | a 
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lkomme, daß ein ſehr großer Druck auf den Ruͤcken eines Beils 
fo wenig wirken koͤnne, da doch oft durch einen geringen Hieb 
damit fo viel auszurichten ſey? Galilei, welcher dieß 
ebenfalls in feiner Mechanik anführer, ſchließt daraus, daf 
die Kraft des Stoßes unendlich in Wergleichung mit der 
Kraſt des Druds fen. Für dieſen beſondern Fall: des Stoßes 
ſtellte der P. Merſenne *) einige Anterfuchungen an, die 
er äußerft fchimer nenne. Er glaubte durch Verſuche gefun- 
den zu haben, daß bie Kraft des Stoßes dem Produkte 
der Maſſe in ihrer Geſchwindigkeit gleich ſey, welches er 
hernad) mit Carteſius als Das Kräftenmaß annahm. Außer 
dieſem befondern Falle des Stoßes, der fid bloß auf bie 
Schaͤtzung der Kraft besfelben gründet, hatte bis Af Car- 
tefius fein einziger an allgemeine Gefege des Stoßes der 
Körper gedacht. Erſt Carteſius fcheine bemerkt zu ha⸗ 
ben €), daß es dergleichen geben müffe, und bemühere ſich, 
ſelbige feft zu fegen. Allein; er war hierin nicht gluͤcklich. 
Seine Vorliebe gegen gewiſſe metaphyſiſche Begriffe ver⸗ 
leitete ihn gu lauter irrigen Folgen. Er bauete die Gefege 
des Stoßes auf folgende beyde Örundfäge: 1. daß in der 
Welt befländig einerley Größe der Bewegung er- 
balten werde, und.a. daß ein jeder Rörper an fi 
eine Braft befisse, in feinem vorigen Zuftande zu 
bebarren, mithin zu ruhen, wenn er rubet, und in Bes 
wegung zu bleiben, wenn er beweget if. Den erften Sag 
leitet Carteſius havon her, weil die Gottheit ſelbſt, als ein 


unveraͤnderliches Wefen , zu keiner Zeit mehr oder weniger 


Bewegung, als zur andern bervorbeingen könne, und bie 
ein Mahl hervorgebrachte Bewegung, fo wie die ein Mohl er- 


ſchaffene Marerie erhalten müffe. Es ift aber ſchon oben ger 


zelget worden, daB diefer Sag beym Stoße nur in einem 
gewiſſen Einne wahr fey, nämlich alsdann, wenn man 


Größe der Bewegung nach einerley Richtung verfteht, nicht 


ber wenn von der Größe ber Bewegung nach entgegenge 


4 


«) Tral. mechn. cheorer. er practie. Pariſ. (644,4 .XX. XXVI. 
‘#) Princip. philofoph, Pats Il. prop- 4o ſq. nr or | 
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ſetzten Richtungen die Rebe iſt. Was den zweyten Satz bes 
trifſt, ſo liegt darin ein deppelter Fehler. Er behauptet naͤm⸗ 
lich da Kraft, wo bloß Traͤgheit iſt. Carteſius glaubte 
zwar mit Recht, wie aus verſchiedenen Stellen ſeiner 
Driere erhellet, daß der Körper bloß wegen ſeiner Traͤgheit 
einem anfommenden Körper nicht widerſtehen koͤnne, allein 
er nohm unrichtig die Kraft, die hierzu erfordert wird, zu⸗ 
gleich als diejenige an, welche den Körper in Ruhe, wenn 
er ruber, und in Bewegung erhält, wenn er beweget iſt. 
Den hi:rzu ift ſchon das bloße Unvermögen des Körperg 
fich ſelbſt zu beitimmen, d. i. Trägheie hinrelchend. M. fi 
Trögheit, Zweytens wendet auch Carteſius diefen. Sag 
unrintig fo an, daß nach ihm Bewegungen nad) entgegene 


gefegten Richtungen nicht entgegengeſetzte Zunaͤnde find, 


fondern zu einerley Zuftand gebören.: Daher legt er dem 
bewegten Koͤper an ſich eine Kraſt ben, feine Bewegung 
ruͤckwaͤrts fort zu ſetzen, wenn er vorwaͤrts zu gehen durch ir⸗ 
gend Etwas aufgehalten würde, All⸗in bie iſt offenbar dem 


richtigen Begriffe en:gegen, daß nur alsbonn Bewegung ' 


nach enrgegengeteßter Kichrung« erfolgen Eönge, wenn die er» 
flere Bewegung vernichtet, und nun erfi durd Ruhe in dieſe 
Bewegung übergegangen ift, Die bioßr Unmöglichfeir, die 
vorige ‘Bewegung fort zu ſetzen, kann gar keinen Grund von 
der Verwandlung einer Bewegung in bie entgegengeſetzte 
enthalten. Aus dielen feinen beyden Brundfägen leiter nun 
Carteſius folgende Geiege ab, 


ı Wenn fid) zwen gleiche Körper mir gleihen Geſchwin⸗ 


 bigfriten nad gerade entgegengefrgren Richtungen bewegen, 


fo gehen fie mir eben der Geſchwindigkeit wieder zucüd.: 

a. Iſt der eine Körper nur etwas meniger größer als 
der andere, und beyde fommen mit gleidien Geld) indigkei⸗ 
ten gegen einander, fo geht nur der Fleinere zuruͤck, und beyde 
bewegen ſich mit gleicher Geſchwindigkeit fort. 


3. Wenn zwey aleiche Körper mit ungleichen Geſchwin⸗ 


digkeiten ſich begegnen, ſo geht nur der langſamere zuruͤck, 
— RE und 


— 
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und beyde bewegen fih nur mie ber halben Summe Ike 
vorigen Geſchwindigkeiten fort. 
- 4. Wenn ein fleinerer Körper gegen einen größem tu 
henden ſich bemeger, fo wird nur der kleinere mit feiner gan 
zen Geſchwindigkeit zurücdgerrieben, und der größer vn 
bleibet im Zuftande der Ruhe, 5 

5. Wenn ein größerer Körper M gegen einen kleinen 

rubenden m flößt, fo wird and) dem rubenden Körper ein 
Bewegung mirgerheilet, und beyde geben zufammen mit ein 
Geſchwindigkeit fort, welche im Verhaͤltniſſe M+m:n 
vermindert ift. 
6. Wenn ber. eine von zweyen gleichen Körpern ge 
den andern rubenden ſich beweget, fo gebe ber erflere m: 
verminderter Geſchwindigkeit zuruͤck, und der andere mir! 
foregerrieben. Kaͤme z. B. ber bewegte Körper mit 4 Erd 
Geſchwindigkeit an, fo rheilee er dem ruhenden einen Bra 
mit, und mit 3 Graden geht er wieder zuruͤck. 

7. Wenn fich zwey Körper M und m nady einerley Rich 
tung bewegen; der vorangehende m aber langfamer und de 
nachfolgende M gefchwinder, und m märe größer als M, 
jedoch die Größe der Bewegung in M größer als tie in n, 
fo theifeet num M dem Körper m eine Bewegung mit, ! 
daß fie beyde nachher mic gleiche; Geſchwindigkeit nah d 
nerley Richtung fortgehen. Wäre hingegen die Größe de 
Bewegung in m größer als in M, fo fpringe nun der Ki 
per M zurüd, und behält feine vorige "Bewegung. 

Weil Lartefius harte Körper von elaftifchen nirgend‘ 
unterſcheidet, und überdem durch harte Körper alle it 
Körper im Gegenfage mit den flüffigen verfteher, fo Kür 
net es, als ob biefe Gefege für alle feſte Körper überhaur 
gelten folleen. Allein os ift Fein einziges von dieſen Gerfe 
ganz richtig. Auch ift Carteſius unter andern beſenden 
von Dechales *).fehr gut widerlegee worden. Die alt 
Kegel gilt nur für hoͤchſt elaftifche Körper, fir ander ir 
nicht; die zweyte und dritte Kegel finden für gar feine I® 

— 


2) Renati Deſcartes epiſtolat. P.I, Amſt. 1668. 4. epiß. CXYR | 
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per Statt; bie vierte Bann ſpielend mwiberleger werden; bie 
fünfte finder ihre Anwendung nur bey unelaftifchen K —* 
die ſechste und ſiebente endlich find ganz falſch. Nonucia 
welcher ſonſt den Carteſius mit vielen Lobeserhebungen: her⸗ 
ausſtreicht, bewundert doch die Gelehrigkeit feiner Schüler, 
welche ſolche Saͤtze hätten glauben koͤnnen. Auch hatte ihm 
fein Schüler Clerſelier, der nachmahlige Herausgeber von 
feinen Briefen, Einwendungen’ gemacht, bie er abet ſehr 
unverffändfich beantwortet hat. Auch war dem Carteſius 
niche unbekannt, daß ein größerer ruhender Körper durch 
den Stoß von einem Fleinern gegen ihn bewegten wirklich 
in Bewegung verfeget werde. Allein in feinen: Principien 
(Part. H. prop. 56. 57.) fuche ı er folhe Bewegungen aus 
dem geſtoͤrten Gleichgewichte in den “umgebenden fluͤſſigen 
Mitteln zu erklaͤren, und meinet, daß alle Werfuche, bie 
ihm entgegen waͤren, nichts gegen ihn bewieſen, indem man 
uͤberhaupt in Anſehung der Bewegung der Körper nichts 
Beſtimmtes feftfegen koͤnne, weil es Feine vollkommen ſeſten 
Körper gebe, und die umgebenden Mittel überall mitwirkten. 

Carteſius, welcher ſonſt ein großer — war, 
würde ohne Smeifel bas Irrige feiner vorgetragenen Gefege 
eingefehen haben, wenn ihn niche feine Wirbel auf einen 
Standpunkt Hingeriffen hätten, aus welchem er wenig Wahr« 
beiten erblicken konnte, Webrigens erhellet aus einigen Stel« 
len feiner Briefe, baß er das vierte Gefeg felbft nicht alle 
Mahl geglaubee habe. So führer .er in einem “Briefe an, 
den; P. Werſenne (Tom. II. epiſt. XCIV.) gerade das Ge 
‘gentheil an,- indem er meiner, daß eine jebe noch fo große 
ruhende Maſſe durch den Stoß einer fehr Eleinen zum we⸗ 
nigften erfcjüttert werbe: credo, fagt er, totam terra 
molem: a deambulante homine aliquantifper commo« 
veri, quia nunc hanc, nunc illam partem graüat, 
In einem andern Briefe an eben benfelben (Tom. 11. epift, 
XLIV.) dehnet er die Behauptung feines fünften Gefeges, 
welches für unelaftifche ‚Körper richtig it, Yang tichtig auch 
quf das vierte Seſetz — NE * 
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Der erſte Werſuch in ber Lehre vom Stoße der Körper 
fer alſo nice glücklich aus: .:; Eben. (0 wenig richtiger „ als 
Karte ius, haben: vach ihm KAonoratus Sabri, Joa» 

ung u.a. von dieſer kehre vorgetragen. Etwas 

b: jehrie Alphonſus Dorellus -), wiewohl ſeine Be · 

trachtung·n nur auf beiomdere Faͤlle ohne allgemeinen Zus 

ſammenhang gerichtet, und aufzelne unbequeme Art, die 
Bewegung zu betrachten, , ver&unfelt find: 

‚Zm: Jahre »668 machte endlich die. koͤnigliche Eocietäs 


| pn ondon ben Bunfch bekannt, daß unter ihren Mitgliedern 


die Mathematiker allgemeine Unterſuchungen übre Hefe tchre 
anſt Uen, und ihre, Arbeiten einreichen moͤchten· - Durch Diefe 
Veranlaſſung kamen auf ein Mahl drey der damahligen be⸗ 
roaͤhmieſten Mathemat/ker, Wallis, Wrenn und Guys 


| ale met den wahren. Geſetzen Des Stoßes an dag Lichr ?), 


allig reichte, ſeine gefundenen Nefultate der Geſellſchaft 
am arten Wioo , Wrenn am ı7ten Dec, 1668. und Huy⸗ 
gens am aten Janugr ıbög-ein. Es ſoll jedoch Huygens 
ſchon im Jahre 1663, ben feinsm. zweyten Auſenthalte ın don⸗ 
don im Beſitze dieſer Geſetze geweſen ſeyn, er habe aber da⸗ 
wahun * Mitgliedern dieſer gelehrten Geſellſcheſt * 
vor of ntdecfung offenbaret. 
| Wallis hatt· ſich in ſrinem Auflage bloß auf — 
ſch⸗ Kö. per eingelaſſen. Er legt hlerbey den Grundſatz zum 
Grunde, Daß bie bewegende Kraft einem Körper defio weniger 
Gechwindigkeit gibt, je größer Die Ju bewegende Maffe ift, 
und icwiehe direkt daß die bewegenden Kräfte MC und 
mo, weiche benm Finhoplen zufammen MC + me, unb 
beym: Begegnen M C.— mc ausmahen , in beyden Fällen 
fib durd die Summer der Waffen M-+ m vertheilen, und 
benden ein gemeinfchafrlihe Geſchwindigkeit geben, melde 
dem QDuotienten von MC * mc dur M-+ m gleich iſt, 
Die um nennt er P. und ap, und bie ea 


8) Dewi ee — 1856: 4. 


A) Philofoph Transa&. Num. 43. 864.867. Nam. 46. 7. äbderl, 
in Adhandl. zur Natut 84 u Deon.; aus d. Hhil. Trausect· 
BD.i. Ed. Bay u79. G. 147 fe 
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c Re nC, und finbee daher die. semeinfhaftiche on 


Köwinbigfeit 
PC#HmnPC 1 * min: 


En Prof An .C. 


P-+-mP | 
Bey den elaſtiſchen Koͤrpern fuͤget er noch die Bemerung 
bey, daß ſtatt des gemeinſchaſtlichen Fortgehens ein Abſprin⸗ 
gen erſolgen koͤnne, wenn die elaſtiſche Kraft flärfer zuruͤck⸗ 
Babe, als der forttreibende Etoß fey. Erſt in der Folge 
at er aber die Geſetze des Stoßes eläftifchee Körper abge⸗ 
Handelt, und fie zugleidy mit den Belegen des Stoßes unela⸗ 
flifher Körper in feinen marhematifchen Werfen befannt 
gemacht *). | 
Die Auffäge, welche Wrenn und’ Suygens ber So⸗ 
cietaͤt uͤberreichet hatten, enthielten die Geſetze des Stoßes 
elaſtiſcher Körper, aber ohne Beweis. Ihre Darſtellung 
war zwar kurz, aber doch beſtimmt und allgemein ausge- 
druckt. Im Febtu des 28* 1669. ſandte Huygens 
noch einen andern Kt nach,,. in welchem er folgende merk⸗ 
mwürdige Säge beym Stoße elaſſiſcher Körper zum erſten 
2* anzeigte: ı) daß die Summe bet Produkte aus ben 
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als ob ſchon in der hen Härte ei — —— 
des Zuruͤckſpringens enthalten waͤre. 

Endlich aber hat Huygens —— ganze * in‘ An 
eigenen Schrift mit finnreichen Demelfen ausgeführek, bie 
ef nad) feinem Tode ans Acht kam * Auf die Unter⸗ 


4 fſuchung 
— Degen. ar um Area Bat 
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ſuchung ber: Urſache, welche wohl Start finden koͤnne, 
warum elaſtiſche Körper, die einander ſtoßen, wieder zur 
ruͤckſpringen, läßt er ſich nicht ein, ſondern berufet ſich viele 
mehr auf die Erfahrung; welche ihn tebrer, daß gleiche 
elaftiiche Körper, welche ſich mit gleichen Gefchmindigfei,en 
einander begegnen, mit eben den Gefchwinnigfeiten wieder 
zurücdipringen. Stelle. man ſich vor, ein Menſch befinde 
ſich auf einem Schiffe, und bringe zwey gleiche elaftifdye 
Kugeln mit gleichen Geſchwindigkeiten an einander , ſo 
lehree die. Erfahrung, daß auf dem bewegten Schiffe bie 
beyden Kugeln in Ruͤckſicht bes Schiffes ebenfalls mir gleb 
chen Geichwindigkeiten zuruͤckſpringen, wie auf dem ruben- 
den Schiffe, oder ach am Ufer. Aus diefen Woraus- 
feßungen zuchet nun Huygens alle möglide Fälle des 
Stoßes elavifcer Körper zu ermeifen. Es wird übrigens 
hinreichend ſeyn, nur einige Faͤlle anzuführen, um feine 
finngeiche Beweisart einzuſ hen. Sein erfter Satz ift. dies 
ſer: venn die eine von zwey gleichen Maſſen in Ruhe iſt, 
ud die andere mit einer gewiſſen Geſchvindigkeit gegen jene 
ftökt, fo. wird die andere mg eben der, Geſchwindigkeit 
wirder zurücfpringen,. mit. welcer fie gegen bie erflere 
anfım. Es: führe, ein Menſch auf einem Schiffe an den 
Fäden (fig 110.) cb und da bie bevden Kugeln a md b 
mit. gleicher Gefchwindiafeit an einander. Wenn das Edhiff 
ruhet, ſo kommen fie in der Mitte e zuſammen, und fpria« 
gen eben a wie jurüd. Wird nun indeflen 
das Schiff mit eben der Geſchwindigkeit be, mit wilcher bie 
Hand.die,Rugel b gegen die Kugel a führer, von ber Rech⸗ 
ten gegen die Linke beweget, fo erhellet, daß die abfolure 
Bewegung der Kugel b, fo wie fie vom Ufer aus gefehen 

wuͤrde, =be+ea—ba, und die der Kugel abe 
— e3= o märe, mithin würde bie Kugel a dem Beobach⸗ 
ter am. Ufer als ruhend erſcheinen. Mach dem Große, 
wenn. das Schiff immer fortgeht, gehen beyde Kugeln wie: 
der gemeinſchaftlich durch den Raum — ea in eben der Zeit 
weller der Beebahter am, Ufer ſiehet ·aiſo vie — 
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burch den Raum ae + ae = ab und bie Kugel b durch 
den Raum be — be = o ſich bewigen, d. h. es wuͤrde 
dem Beobachter eben fo vorgefommen feyn, als ob: die 
Kugel b in Ruhe geweſen, und die Kugel a mit eben der 
Geſchwindigkeit ab, mit welcher fie gegen ıb. fi) bewegte, 
wieder zurücfgeiptungen wäre. Sind nun bie Geſchwindig · 
feiten der beyden gleichen Kugeln a und b, womit fie.gegen 
einender gefuͤhret werden, ungleich, die erftere a fomme 
nämlich.mie der Geſchwindigkeit af, und die andere b mit 
ber Geſchwirdigkeit bfan, fo bemeifer num Huygens auf 
eben diefe Art, Dofk die Kugeln nach dem Stoß: ihre Ge- 
ſchwindigkeiten unter einander vermwecfeln; die Kugel a 


werde. namlich mit der Geſchwindigkeit fb, und die Kugel 


b mit der Geſchwindigkeit fa zuruͤckſpringen. Wenn naͤm⸗ 
lich ein Menſch auf dem Echiffe mit benten Händen. bie 
Kugeln a und b mit der Geſchwindigkeit af und bif gegen 
einander führe, und indeflen das: Schiff von der Linken ge⸗ 
gen.dle Rechte mit der Geſchwindigkeit ef=ab — ab 
= ab — eb ſich fortbeweger , fo wird die abfolute Bewe⸗ 
gung , fo mie folhe der Beobachter am Ufer ‚wahrnimmt, 
der Rugla=af— ef — ae, und die ver Kugel b 
fb —ef=ebzea, d.h. dem Beobachter wuͤrde es 
eben .fo vorfommen, als wenn beyde Kugeln mit gleicher 
Geſchwindigkeit gegen einander geführet würden; Daraus 
erbeflet. alſo, daß fie in Ruͤckſicht des Beobaditerg mit den 
nämlichen Geſchwindigkeiten wieder zuruͤckſpringen muͤſſen; 
während diefer Zeit des Zurickſpringens fahre aber das Schiff 
mit der Geſchwindigkeit ef, weiter. fort, folglich werden 
beyde Kugeln wirder gemeinichaftlih durch den Kaum ef 
in ‚eben der Zeit weiter. bemeget ; der Beobachter am „Ufer 
ſieht aljo die Kugel a in dem Kaum ae — ef=eb — 
ef=fb, und die Kugel b in dem Raume be + ef= 


fa zurüdfpringen. - Auf seine gleihe Art werben nun alle: 


Fälle des Stoßes gleicher Maſſen unterfucher. _ Für un« 
glihe Maſſen beiwrifer Huygens zuerſt aus dem Grund» 
ſatze der auffteigenden Kräfte, daß die neuen Geſchwindig· 
BE, ' Hd 5 Neiten 
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keiten glelch ſeyn muͤſſen, wenn ſich bie vorigen verkehrt, 
wie die Maſſen verhalten. Hierauf laͤßt er wieder auf dem 
Schiffe die Kugeln ſich ſtoßen, und einem Beobachter am 
Ufer wahrnehmen, welche Geſchwindigkeiten alsdann Die 
Kugeln vor und nah dem Stoße erlangen. Dieß mag 
hinreichend feyn, um fidy einen Begriff von der finnreichen 
Beweisart, welche Huygens hlerben gebrouchre, zu machen, 
Alle diefe gehren wurden durch Erfahrung aufs voll kom⸗ 
menfte beftätigee. Schon Wrenn hatte ſich vor der 
Bekanntmachung feiner Gelege durc, Verſuche mie Pendeln 
davon überzeuger; noch mehr aber wurden fie durh YYIe- 
riotte beſtaͤtiget meicher zu dieſer Zeit die Erperimental- 
phyſik mit vielem Fleiße bearbeitere, und die Gefege des 
Eroßes einer genauen Prüfung unterwarf. Er befchreiber 
feine Werfuche darüber im erften Theile feiner Abhandlung 
vom Stoße«). In der Folge find dieſe Verfuche mir Hülfe 
der Mariott'ſchen Percuffionsmafchine von den Eyperi⸗ 
mentatoren vielfältig wiederholt worden, und werden aüch 
noch jegt bey den gewöhnlichen Lchrfiunden der &; _ "men 
talphufif zum Beweiſe von der Richtigkeit ber vorgetrage- 
nen Geſetze des Stoßes wiederholet. M. ſ. Percuſſions- 
maſchine. an 
Die bisher angeführten Gefege des Stoßes find größten« 
theiis nad) Kaͤſtner vorgetragen worden. Sonſt laffen 
fie fih auch mir Huͤlfe der Diſſerenzialtechnung bemeifen, 
weiche Methode beſonders Euler ?) und Karſten) bes 
folgte. Auch leitete der Herr v Maupertuis ?) diefe Ge. 
fege aus feinem Satze der kleinften Wirkung ab, wo⸗ 
“bey aber bey ben unelaſtiſchen Körpern als ſchon ermiefen 
angenommen werben muß, baß fie nad) dem Stoße die 
——— gemein⸗ 


2) Traité de la — ou choc des eorps.-& Paris 1677. und ig 
deu oeuvres de Mariotte, à la Haye 1740. Tom.l. - 
#) Commentat. Perrop. Tom. V. p. 159. mem. de l’Acad, de Prof 
"1745. 2. 50 
y) Rebrbege. ber gefammt. Matbem,, Cb.IV. Mean. M6R.XV. 5. 290, 
3) vir. de l’Acad. roy. des Science. de Paris 1743. u, mem, de 
 SPeofle 1746. ALS 
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gemeinſchoſtliche Geſchwindigkeit — x erhalten; für elaifche 
Kö:per hingegen muß die Gleichheit der relativen Geſchwin- 
digkeit vor und nad) dem Stoße erſt erwiefen merden.. 


Nunmehr wird :es weiter feine Schwierigkeit haben), 
auch die Geſetze des eccenttiſchen Stoßes zweyer Körper 
gegen einander aufzuſinden, woſern nicht etwa- die Körper. 
noch vor dem Stoße außer der Bewegung, welche alle 
Theile eines jeden dieſer Körper mie feinem Schwerpunkte 
gemein haben, noch um ihren Schmerpunft auf mancerley 
Art umlaufen .- welches ſchon mehr verwickelte Unterfuchune 

> gen erforbire, als datß fie. hier beygebracht werden, koͤnnten. 
Es genügen, nur ein Paar. Benfpiele vom ge 
Scope -anzutühren, — 

Die beyben unelaftifchen Körper (Ag. ısı. > a und. 17% 
welche nad den parallelen Richtungen be und df mir den 
Seſchwindigkeiten ba und dc fich bewegen, floßen fchief 
an einander ſo laſſen fic die Richtungen und Geſchwindig⸗ 
Leiten berder Körper nach dem Stoße auf folgende Art fin⸗ 
den. „An ziehe aus dem Schwerpunfte a des einen nach 
dem Schwerpunkte c des andern die gerade Unie ac, und 
fege derch den Beruͤhrungsort bender fchief an einander: 
fioßender Körper die Ebene gh, worauf ac ſenkrecht ſteht. 
Hierauf ziehe man.aus b die tinie be auf die Ebene gh 
fesfreche, und co mit der Ebene gh parallel, und ver 
zelchne das Rechteck apbo, fo zerlegt fid) die Größe der 
Bewegung a > ab in zwey andere Seitenbewegungen, des: 
ren Größen durh ai ao und a» ap beflimme werden, 
und‘ weiche. zufanımen eben das ausrichten würben, was 
a =Mab.allein ausrichten Pann. - Auf die nämliche Art zer⸗ 
leq· t fich die. Größe der Bewegung .c X cd in beyde — 
tendew / gungen c ok und c » ei. ! 

Waͤren Die Größen der Bewegungen a x ap.und.c * | 
si'allein vorhanden, fo enrflünbe aladann ein gerader Stoͤß 
nach der Richtung al, und es würde nad) dem die 

gemeinſchafiliche —— | er ’ 
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Alſo müßte a die linie at und c die finie c] — term 
akaptcaci , 
at=cl= Eger — = mare, 

folglich wiirde die Größe der Bemegung des Körpers a nach 
dem Stoß a ar und bie des Körpers — c = cl feyn. 

Allein die Größe der Seitenbewegung a X ao treibt 
ben Körper a, den Weg ag = ao zuruͤck zu legen; folglid) 
durchläuft er die Diagonale ar bes Paroflelogramms grta. 
Eben fo würde auch Die Größe der Bewegung c X ck den 
Körper.c zwingen, ben Weg cn = ck ju durdlaufen; 
mithin wird er auch feinen Weg durch bie Diagonale cm 
——— | 
ne alfo die Körper a und c bie Geſchwindigkeiten 
ba und do in Zahlen nebſt dem Winfel bao—dck in 
Graden geben, fo laflen fid) alsdann im dem redhtwinf- 
lichen Dreyede a ob die Seitenlinienob= ap, ao =agq, 
dk =«ci, ck =en, und hieraus at —=.cl berechnen, 
Endlich finder man auch aus at und ag bie Geſchwindigkeit 


- ar, und den Winkel rat, und aus cn und cl die Ge⸗ 


ſchwindigkeit cm und den Winfel mcl. 

: Wäre der eine Körper vor bem Etoße in Ruhe gewe⸗ 
fen, wirdc = cd=o, alfo verfehmwinden auh c = ck 
und c X cn. Die Größe ber Bewegung a >| ap wirket 
nach ber Richtung ac gerade, und es läßt fich nun nad) dem 
oben Angeführcen der Weg beflimmen, welchen beyde Koͤr⸗ 
per durchlauſen müßten: ‚bey a aber entſtehet aus ben bey« 
den. Gefhwindigkeiten at und aq die mittlere ar, womit 
fid) a forebewegen wird, wenn unterdeffen c ben Weg cl 


| durchläuft. 


. Man fege ferner, es bewegten fich zwey elaftifche Kur 
geln: (fig. 112.) M und m nad) den Richtungen ax und 
lt; welche unter fi parallel find; bie Gefchwinbigkeit der 
erflern werbe durd) ac und bie der andern durch Ik ausge 
druckt, fo findee man die Geſchwindigkeit und Richtung yo. 

er 


4 
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der — nah dem Stofe — Es fen i 
die Stelle des Stoßes, durch diefe und durch die Mittels 
punkte der Schwere beyder Kugeln ziehe man die gerade 
Unie bf, ferner ziehe man durd) i die linie po auf bf fenf« 
recht, welche ‚die Ebene vorſtellet, gegen welche der Stoß 
gerichter if. Nun nehme man ed mit po parallel, siehe 
aus a die Linie ad mit bl’und ab mit cd parallel, fo zer⸗ 
leget fi ich die Gefchwindigkeit ac in die beyden Geſchwindig 
keiten ad und ab. Auf eben dieſe Welſe ziehe man qn 
mit po, und aus 1 die Linie ln mit Fb und Ih mit kn 
parallel, fo ftellen ebenfalls In und Ih die beyden Seitene 
geſchwindigkeiten der Maſſe m vor, Es iſt demnach die 
Größe der Bewegung ac. M zufammengefeget- aus beyben 
Größen cb.M und ab.M, und die Größe der Bewegung 
kl.m ift zufammengefegee aus den Größen hk.m und 
Ih.m. Wären nun die beyben ‚Bewegungen cb.M und 
hk.m allein vorhanden, fo würden beyde Körper nad 
dem Stoße m der Richtung bf fortgeben, und zwar m 
nad) kl:und M nad) cg, fo daß 
am(cb—.hk) b 
M+m um | 
aM — hk) | Ei 





og=ch — 





kl=hk+ 


gefunden werben. Da aber die Größe ber Bewegind 
cd.M=ab.M ben Körper M durd) ce, und die Größe 
der Bewegung nk.m=1h.m durch kq zu laufen zwin- 
gen würde, fo wird ber Körper, M den Weg ge, ober die 
Diagonale des Parallelogramms cefg, und ber Körper m 
ten Weg kr, d. i. die Diagonale des Parallelogramms 
k ar durchlaufen. 


Wenn alſo ber Winkel acd= Ik nn nebſt den Gefhwin ’ 
digfeiten ac und dk befannt find, fo läfe‘ ſich cd=ce, 
da=cb, kn=kg, nl=kh, und aus ec und’cg 
die Linie ef und der Winkel fcg, und aus — und kſ bie. 
tinie kg und der Winkel pk [ finden. — 

re 
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Wuaͤre ber eine Körper m vor dem Stoße in Rehen 
weſen, fo wirket die Größe der Bewegung m.kh ad 
dem Stofe allein auf den rubenden Körper, under x 
nach dem Stofe den Weg kf durchlaufen , da indeflen 
Körper M bie Diagonale cf Des Parallelogramms «ei; 
durchläuft. 

Uneerfuchungen über die $chre vom eccentriſchen Exi 

ben Johann und Daniel Bernoulli, belonde 
uler *) angeftellee, wovon aud) einiges beym Rarften' 
vorkommt. 

Bon dem Stoße elaſtiſcher Kaͤrper an unbengü 
Hinderniſſe wird ugter dem Artikel, Zuruͤckwerfung 
redet werden. 

Eine fböne Anwendung der Lehre Des Stoßes dlafiik 
Körper finder ben den Billiardfugeln Start. von welden 
doc) ohn⸗ Betrachtung des Umdrehens Muſſchenbroel 
bantele. In der Ausübung würde die Umdrehung nit! 
vernadhläfligen fen. 

Es iſt bereits oben angeführer worden, daß der PM: 
fenne Berfuche über bie Kraft des Stoßes angefi-Irt, u 
fie mit Gewichten verglichen hatt. "Um aber in ir 
Sache g’nauere Untertuchungen anzuftellen muß mar 
zuͤglich auf die verichiedenen Zuſtaͤnde der Körper Riti* 
nehmen. . Bey dem Soße elaſtiſcher Körper an ann“ 
wird der Druck während des ganzen Stoßes nicht tim 
ſeyn, fondern vom Augenblicke der erſten Berüprung & 
zum Moment ter grörten Zuiammenpreffung madlen, \ 
dann im legten Moment der Druck om gröpten if. Bi 
man alſo in diefem Falle eine Vergleichung über Nest: 
bes Stoßes mit Gewichten anftellen, fo koͤnnte bi — 
Peine andere Weiſe geicheben, als wenn in jedem gr 


or 


4) De enmmaunicatione motus in collifiene corporum fele =* e 
recte pereutientiam, in comment. Petrop. Tom IX. uni K 
theoria motus corporum ſolidor. f. rigidorum. Roßock & ©? 
phisw. 1765, 4 

3 Lebrbeotiff der gef. Matbem Th. WV. Mechanik. Bode 

| Insedad, ad philofoph. natur, Tom. |, d.814- 817. 
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blicke während des Stoßes bie Entfernung ber Schwerpunfte, 
ober die Zeit gegeben Ift ,- weiche vom. erften' Anfange des 
Stoßes verfloffen ift, da alsdann die Gewichte wegen ber 
verfchiedenen Drüdungen.ebenfalls verſchieden ausfallen müfe 
fen. Bey weichen Körpern, wo der Zufammenpang der 
Theile beym Stoße getrennt wird, wird die Kraft des Drudg 
eine beftändige Größe. Dergfeichen Körper drüden Gruben 
in einander, und Euler =) zeiget, wenn der Körper Min 
den andern m eine foldje Grube von der Tiefe a eindruckt, 
daß die Kraft des Stoßes | 
_Mm(c— c)* (ev 

’ . 4g2(M-+ m) i Ä | F 

ober wenn ber eine Körper m unbeweglich iſt, In welchem 
alle er als unendlich groß betrachtet werden fann, und © 
verſchwindet, | i 

M.C* 





! 
— — — 
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Euler *) gibe hierzu Beyſplele, wo eine Bleykugel mie 
‚der Geſchwindigkeit in ı Sefunde abgeſchoſſen 5 Zoll ceief in 
Ulmenholz eindrang. Hierbey war der Drud in jedem Aus 
genblicke 107760 Mahl gröfer, als M, oder als das Ges 
wicht der Rugel'u.f.w. Auch finder man dieſe Lehren, fo 
wie fie Euler vorgetragen hat, beym Karſten ). , 

Wenn es vollfommen harte Körper gäbe, fo würden ſich 
foiche Betrachtungen dabey nicht anftellen laffen. Bey die» 
fen Körpern würde im Augenblicke der Berührung eine Ruhe 
erfolgen, wenn fie mit gleihen Geſchwindigkeiten gegen ein« 
ander laufen. Es nimmt folglich die Kraft ‚ welche im Au- 
genblide des Stoßes die Körper von einander treibt, einem 
jeden eine endliche Geſchwindigkeit In einem Augenblide, 
Allein die Schwere kann feinem Körper in einem Augen⸗ 
blicke eine endliche Gefchmindigkeie nehmen. Hier “in 

| f 


. #) Sur la force de percuflion, er de fa veritable meſure; in mem. 
de l’Academie royale des fciences de Berlin. 1745. p2ıun.f, ' 

2 Robins erläuterte Artilerie. ©. 719. 

vw) Behebegeiff der geſ. Mathem · Th. IV. Mechanit. 5.a59 u. f. 
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ſich alfo die Kraft bes Stoßes zum Drude, wle ein Inte⸗ 
gral zu feinem Elemente, ober der Stoß iſt, wie ſchon Ga⸗ 
lilei ſagte, unendlich größer als der Druck Inzwiſchen iſt 
hieraus nicht zu ſchllehen, daß die Kraft eines ſolchen Stoßes 
. an fid) unendlich fey; es folgt nur fo viel, daß diefe Kraft 
von anderer Matur, als der Druck, fey, und einem Körper 
in einem Augenblicke eine endliche Geſchwindigkeit mitzurhei« 
len vermögend fey, wozu der Druc eine endliche Zeic ges 
brauchet. Daher läßt ſich eine ſolche Kraft nicht durch ein 
ihr gleiches Gewicht ausdruden. Es laſſen fi) aber gar 
wohl Kräfte diefer Art unfer einander vergleichen, da fie ſich 
"\alsdann, wie MC, verhalten müßten, Eben fo etwas gile 
auch von der ganzen Summe aller Drudungen melde wäh. 
rend des ganzen Stoßes elaflliher Körper State gefunden 
haben. DBegreife man naͤmlich bierben unter dem Worte 
Kraft des Stoßes die ganze Summe, fo fann fie eben io we⸗ 
nig mit Gemichten verglichen werden, weil fie ein wirkliches 
Integral ausmacht, deflen jedes Element einem Drude over 
Gewichte gleich ift. Hingegen laſſen fi) dieſe Summen uns 
ter ſich gar wohl vergleichen, ohne auf die Zeit Ruͤckſicht zus 
nehmen, während welcher fie entftanden find, und fie ver« 
halten fich dann, wie MC?. Man ſicht alfo hieraus, daß 
fi die Kraft des Stoßes in Vergleihung mit Gewichten 
weder durd) MC noch durch MC? ausdrucken laffe, | 
Bon einigen Schriftftellern werden zur Meſſung der Kraft 

bes Stoßes fehr unſchickliche Vorſchriften gegeben. Sranc, 
Joſeph Tamus «) ließ eine Bleyfugel mie einem Ham⸗ 
mer, weldyer ein Pfund wiege, ohne Gewalt platt fch'agen, 
‚ und ſchließt daraus, meil eine gleiche Kugel eben fo platt zu 
drucken, 200 Gewicht erfordert werde, daß der Schlag des 
- Hammers einem Gewichte von 200 Pfund gleich ıen.. Als 
fein der Ausdruck ohne Gewalt, iſt hier von gar feinem 
Sinne. Cams hätte vielm-hr beſtimmter und richrigee 
“ angeben follen, von. welcher Höhe der Hammer frey herab« 
fallen müffe, um diefe Wirfung hervorgubringen, Aber 
aud) 
49) Traite des forces mouvantes. P.L. ch; 9. prop.5. . j 
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auch aledann haͤtte man noch feinen richtigen Begriff da⸗ 
von, was eigentlich der Hammer gethan habe; denn der 
Schlag, welcher die Kugel in längerer oder kuͤrzerer Zeit 
eben fo platt gebracht haͤtte, würde ohne Zweifel ſchwaͤcher 
oder ftärfer gewefen feyn. MWebrigens har man aber auch 
gar nicht nörhig, viel von Kräften des Stoßes zu reden, 
da man ohne alle Berwirrung bie Wirkungen, die man ei⸗ 
ner Gewalt zufchreibe, ſehr leiche aus Maffe und Gefchwine 
digkeit ableiten kann. | 

M. ſ. Kaͤſtner Anfangsgriinde der Höhern Mechanik, 
den Abſchnitt, der vom Soße handelt. Barften Lehrbe⸗ 
griff der geſammten Mathematik. Th. IV. Mechanik. Abſchn. 
XV XVI. XVII. XVIII. Montucla hiſtoire des ma- 
thematiques. T. II. P. IV. L. V. §. 6. L. VII. G. 1. 
Petr van Muſſchenbroek introductio ad philofoph. na- 
turalem. Lugd. Batav. 1762. 4. Tom. J. c. 17. de 
percuſſione. Een, | 

Stoßmaſchine f Dercuffionsmafchine. 

Strobl, Lichrftrahl 1. Licht. | 

Strablenbrechung i. Brechung derkichtffrahlen, 

Strahlen der Waͤrme 1. Wärme, . 

Strablenbrecdhung, aftronomifche irefradtioaftro- 
nomica, refradion altronomique). Wenn die von Him⸗ 
melstörpern ausgehenden Lichtſtrahlen bey ihrem Fortgange 
in unfern Luſtkreis kommen, fe müffen fie nothwendig ges 
brochen werden, indem fie aus einem dünnen Mittel in ein 
dichter⸗s übergehen. Sie werden allo ins Auge des Beob⸗ 
ochters nad) ganz andern Richtungen kommen, als es font ges 
ſchehen würde, wenn fie durch ein Mittel von gleicher Dichte 
in ihrem’ ganıen Fortgarige ins Auge fommen fönnten, Es 
fev (fig. 113.) b die Stelle des Beobachters auf der Erbe, 
Die Himmelsgrenze ar, und die äußerfie Grenze der At⸗ 
mofphäre gde. mithin a das Zenieh. Wenn nun von dem 
Stern [ ein Strahl Te auf die Atmoſphaͤre der Erde alfo 
“auffallen würde, daß er gehörig verlaͤngert die Stelle b 
sräfe, fo iſt klar, daß er anfänglid aus e in die Sage ef 

IV, Theil. 54 | ge 
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gebrochen wuͤrde. Da aber die Dichtigkeit der Atmoſphaͤre 
von der aͤußerſten Grenze derſelben bis auf die Erdoberflaͤche 
zu Immer gröfer wird, jo wird der Strahl gegen Die Ober⸗ 
fläche der Erde immer mehr in eine Prumme $inie gebrochen, 
und. triffe die Erde in c, mithin kann dieſer Strahl in bie 
Stelle b nicht fommen. . Ein anderer Strahl (dd hingegen, 
welcher über e hinweggehen würde, muß ebenialls in die 
krumme $inie d b gebrocen werten, und dirjer Strobl jält 
nun in die Stelle b. Die Richtung dieſes Strahls, in 
welcher er das Auge des Beobachters trifft ; iſt mic der Tan⸗ 
gente br einerley, mithin wird der Stern in der Richtung 
b’t geſehen, und feine fheinbare Entfernnng vom Zenich be» 
ſtimmt den Winfel abe, welcher ohne Refraction ab{ fenn 
würde. Die Differonz tb, weiche angibr, um wie viel die 
ſcheinbare Entſetnung abı des Sterns [ vom Zenith a 
wegen der Strohlenbrechung in, der Armofpbäre von ber 
mahren Entfernung verſchieden fen, heißt die aftronomie 
fe Strablenbrechung oder Refraction. 


Es verurſacht alſo die affronomifhe Strohlenbrechung, 
daß ein Geſtirn am Himmel etwas höher erſcheint, als ohne 
diefe Brechung erfolgen würde. Bafaͤnde ſich das Geſtirn 
gerad: im Zenich a, fo geht der Strahl’ ag ungebrodyen 
durch den Suftfreis hindurch. Dogegen fallen die Strahlen 
ſolcher Geltirne, die näher am Horigonte erſcheinen, deſto 
ſchieſer auf, und werden daher d-flo 1tärfer gebrochen. Je 
weniger alfo ein Genirn vom Zenirh entferne iſt, deſto klei⸗ 
ner ift Sie aflronomifhe Strahlenbrechung, und fie fällr voͤl⸗ 
lig weg, wenn das Geſtir, im Zenith ſich befindet; Dagegen 
wird fie deſto größer, je näber dos Geſtirn dem Horizonte 
erſcheinet, und fie ift am größten, wenn das Geſtirn gerade 
im Horisont> aefeben mird. Diefe heißt alsdann ach Ne 
SHBorisontalrefraction, Uebrigens fommt es aber nicht 


‚ darauf an, ob das Geſtirn weiter oder näher won unferer 


. Erde entfernet iſt; Die Sr .yienbrechung für Planeten, Sonne, 


Mond, Fırjierne und Cometen iſt völlig einerley. 
| j Von 
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WMontucla meint, ſchon Ptolemaͤus habe! die aſtro ⸗ 
nom ſche Strahl⸗nbrechung gekannt, nd beruft ſich dieſer⸗ 
wegen auf eine Stelle dee Roger Bacon“), wilder an⸗ 
führer, man ſeh die Geftirne beym Hortzonte nicht am rediv 
ten Orte und Hinzufsger: (ic autem Ptolemaeus in Lib.V, 
de opticis, er Alhazen ın VIL‘. Alhazen's angerühree 
Stelle handele zwar wirfiih von. der Sırahlenbrechung ; 
allein im Almageft des Ptolemaͤus finder man feine Ers 
- wäh ung derfeiben, felbft da nite, wo dieß gerchehen ſeyn 
muͤßte, wenn fir damahls bekannt geweſen wäre. Sehr 
wahrſcheinlich bat ſich die von Bacon angeführte Stelle 


des Prolemäus auf dem&rfihteberrug bezogen, melden , 


Prolemäus ırriq aus den Dünften erkläre. M f Simmel, 
Non vie m Gefichtsberruge handein mehrere Etellen des 
Prolemäus, deionders die Lib. III. c.9., von welcher 
ard) Priefiley ?) meiner, daß fie einen Bezug auf bie 
aſtronomiſche Strahlenbrechung habe 
Daogegen redet der Araber Alhazen ſchon ſehr beſtimmt 
von dieſen Strahlenbrechungen). Er leitet fie davon ab, 
daß die Materie des Himmels fubtiler ſey, als die Sub⸗ 
ſtanz der duft Er ſchreibt ihnen die Uriadye zu, daß die 
Höhe der Geſtirne vergrößert ‚werde, und daß Sterne zu⸗ 
meilen über dem Horizonte giſehen werben, wenn fie noch 
wirflib darunter find. Auch hängt nach ihm das Blinfern . 
der Ererne davon ab. Sonſt behauptet er aber mit Recht, 
daß fie fiinesmeges den rind der fcheinharen Vergrößes 
rung der C onnenfreibe beym Horijonte enrhalten, vielmehr 
müßten fie den Durchmeffer der Geſtirne am Horizonte ver- 
kleinern weil zwey Sterne am Horizonte näber ben einans 
der ericheinen, ale Mi tagsfreife Endlich gibt er nody Mit⸗ 
tel an. die Größe der Srrablenhretung zu finden, allein’ 
weder er, noch fein Mochfolger ——— haben etwas von 
ihrer Groͤße angegeben. | BER: 
Jia Erſt 
09 Perfpe&ius ei Combachii. 1614. p. 37 “ 
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Erſt im ſechs zehnten Jahrhunderte wurde dieſer Gegen⸗ 
ſtand etwas genauer von Bernhard Walther -), Maͤſt⸗ 
lin und befonders Tycho de. Brahe unterfuhe. Man 
erkannte gar bald die Wichtigkeit desſelben. Bepler *) fuͤh⸗ 
ret an, daß beym Aufgange der Kornähre der Jungfrau 
der Schwanz des Löwen in dem nämlichen Scheitelfreife 350° 
hoch ftehe, da doch bie Entfernung beyder Sterne nahe am 
Meridiane nur 344° geſunden werde, woraus zu fchließen 
fen, es werde die aufgehende Aehre um 33' höher erhoben. 
Diefe Beobachtung rührt von Tycho her, wie der Zuſam⸗ 


‚menbang in Beplers Schrift lehrer; auch wird man fi 
leicht mit der Himmelskugel verjichern können, daß fir auf 


den uraniburgifiren Horizont paßt. Uebrigens ſetzt Cycho 
die Horizontalrefraction der Sterne auf einen halben Grab. 
Er glaubte in Anfehung ber Strahlenbrechung vermöge fei- 
ner Beobachtungen einen Unterſchled bey der Sonne, dem 
Monde und den Sternen zu finden, die Horizontaltefraction 
ber Sonne ouf 34’ und bie bes Mondes auf 33’ zu frgen, 
und die Wirfungen derfelben hoͤchſtens bey der Sonne bis 
auf den 43ſten Grad ihrer Höhe, beum Monde bis auf den 
asien Grad, und bey den Erernen bis zum aoflen Grad 
anzunehmen. Endlich meine noeh Tycho, bie Strahlen · 
brediung werde durch den Unterfchieb Der Luft und bes Aerbers 
Darüber, mie aud) durch die dicken Vünfte zunaͤchſt an ber 
Erdfläche verutſachet. Dagegen behauptete der heſſiſche Ma⸗ 
thematiker Rothmann, daß es gar feinen Unterſchied zwi 
ſchen der $uft und dem Aether gebe, und ließ die Brechung bloß 
nahe am Horizonte Statt finden, Beyde geriethen barüber 
in einen weitläuftigen Streit, welchen Bepler onführer. 
Kepler konnte ſchon die Brechung befler, und madhr die 
richtige Bemerkung, daß bie Verfchiedenheie der Entſer⸗ 
nung der Himmelsförper von der Erbe auf die Strahlenbre⸗ 
dung gar feinen Einfluß habe. Obgleich Tycho anfang» 
Uch 


e) Obſervat. Norimberg. adiectae obſervat. Haffiscis, editis a Willeh. 
Smellio. Lugd Batav. 16014. 4. 
#) Rpitom. aſtrouom. Copernic, L+I. P. 3. p. Gi. 
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lich die Brechung des Mondenlichtes ‘für größer als bie des 
Sonnenlichtes wegen ber geringern Entfernung gehalten habe, 
ſo fen er doch nochher inne geworben, daß fie beyde Mahl 
einerlen fey *).- So viel Kepler aber. auch von der Strah ⸗ 
Ienbrechung geredet hat. fo beging er doch darin einen großen _ 
Zehler, daß er der daft bis zur Grenze der Atmofphäre eine 
gleihförmige Dichtigkeit zufchrieb. Erft durch die Entdeckun- 
gen des Torricelli, Pascal, Boyle und Mariotte 
ward die wohre Beſchafſenheit bes hu freifes etwas näher _ 
beftimmt, woburd man beflimmtere Begriffe von ber EM: 
lenbrechung in felbigm erhielt: 

Noch im Fahre 1665 nahm ber P. Ricctoli die Strap- 
Ienbrechung nur bis 26° Höhe als merklich an. Allein dee 
ältere Caſſini leitete aus feinen Beobachtungen eine Ta- 
belle für die Brechungen her, worin die Horizontaltefraction 
324 gefeget, und die Brechung bis nahe ans Zenirh als 
merklich ongenommen if. Auch erhielt diefe Beſtimmung 
durch Richers Beobachtungen In Cayenne in den Jahren 
1671 bis 1673 ihre Beſtaͤtlgung. 

Die Afteonomie lehret verfchiebene Methoden, die Größe 
der Strahlenbrehungen durch Beobachtungen zu finden. 
Wenn 3.8. die Polhöhe des Beobachtungsortes nebft der 
Abweichung der Sonne oder eines Sternes genau befanne 
find. fo kann man die Höhe der Sonne oder des Sternes 
_ für jede Entfernung vom Meridiane durdy Aufldfung eines 
fphärifhen Dreyecks beredinen. Wenn man nun die ſchein⸗ 
baren Höhen mittelft eines großen Quadtanten, und zugleich 
Die Entjernungen vom Meridiane burch die Zeit mit einer 
genauen Pendeluhr beobachtet, fo wird für die naͤmliche 
Entfernung die beobachtete Höhe etwas größer als die be⸗ 
rechnere feyn, und die Differenz beyder wird die Größe ber 
Strahlenbrechung für dieſe Höhe geben. | 
Oder man beobachte einen Stern (Ag. 114.) c, weicher 
ſehr nahe beym Zenith a durch den, Meridian gehet, mit 
Hin feine Refraction unendlich Elein if. Aus dem Ab⸗ 
Ili 3 ſtande 


©) Peraipom, p. im. 
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ſtonde ac vom Zenich und der Aequatorhoͤhe ap bes Beobs 


qchtungsortes läßt fi) der Holbmefler cp — pb des Toges- 


bogens, und bieraus die Höhe be finden, in welcher ber, 


Stern 12 Etunden nach feiner Culmination durch den Mite, 


tagefreis unter dem Pole p geben ſollte. Beobachtet, 


mon nun Dirfen Durdigang ,. fo wird fıd) die Höhe wegen 
der Straßlenbrechung größer, etwa Be, finden, und eben. 


* bie Differenz’ 8 b wird die Größe der Strahlenbrechung 

geben, | . — 
Die Methoden, bie Strahlenbrechungen durch Beobach ⸗ 
- fung gu finden, find nur brauchbar, wenn die Höhe des 
Sterneg nicht Über, 45° ift Betraͤgt ‚diefe mehr als 45°, 
fo find die Strablersgrechungen fo klein, daß man fich auf 
bie Beobadırung allein nice mehr verlaffen Fan. Man 
mar daher genoͤthiget, Geſetze aufzuſuchen, nad) weichen 
fib tie Strahlenbrechung vom Horizonte an bis: gegen das 
Zenith zu ändert. Um aber hierbey fo viel als möglich ges 
nau zu ſeyn, müßte man die Natur der Curve kennen, mel 
dr dr Kicheftrahl in der Atmoiphäre dDurchläufe Der ältere 
Caſſini ließ diefe Kruͤmmung ganz außer Acht, und nahm 
an, das Licht gebe in geraden Unien fort, wobey es eben fo 
viel iſt, als ob ein 4eder Strahl aus einem Raume von fehr 
duͤnnem Mittel unmittelbar in die unterite $ufrfchiche übers 
ginge *). Nach dirfer Worausfeßung muß aber eine bes 
ſtimmte Höhe der Atmoſphaͤte angenommen werden. Wenn. 
Caſſini dieſe Höhe 2000 Toiſen annahm, fe fand er feine 
Beredinungen mit den Beobadhiungen zufammenftimmend, 
Auf ſolche Ark entſtand feine Brechungsrafel, worin die Hor 
- rizontalrefraction 32° 10°, die von 109 Höhe 5‘ 28‘ gefeget 
iſt, und melde lauge Zeit von den Aſtronomen iſt gebraucet 
worden. Miele Schrifeflelter damepliger Zeit waren durch 
Caffini verl-itee worden, zu glruben. Die Brechung des 
Lichtes in der Luft erſtrecke ſich nicht weiter, als bis auf Die 
Höhe von 2000 Toifen, und bleibe durd) diefen Raum — 
a 


#) Heinfins progr. de«computo refrsAio. akronoın, fub hypothei 
rad. luc. inſtar redae lineae »unolph. trailcere, Lipl, 1749 4 
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all gleich groß. Diefen-trrigen Sotz hat jedoch Caſſini ſelbſt 
nicht behauptet; hieraus wuͤrde das offenbar Irrige ſolgen, 
daß die Strahlenbrechung quf den Bergen größer als ander 
Meer⸗sflaͤche ſeyn, und 2000 Toiſen Hoͤhe über der Meeres⸗ 
fläche nahe am Zenith noch 32° betragen muͤßte. 

Bouguer beobachtete die Horizontalrefraction in Peru 
27', auf dem Chiboraço aber, der 2388 Toiſen über ‚der 
Meeresfläche hoch iſt, nur 19 45”. Das Gefeg nad) wel⸗ 
chem die Nietraction abzunehmen ſchien, ließ dem Herrn de 
la Lande vermutben, fie möge in einer Höhe von 5158 Toi⸗ 
fen über der Meeresfläche unmerFlich werden. Wäre aud) 
dieſes ungegrünbet „fo hat body Bouguer durch Diefe Beob⸗ 
achtungen bewieſen, daß fie in hoͤhern Gegenden der Atmo- 
fphäre wirklich dbnimme,, und folglich der Weg des Lichtes 
Feine gerade Linie, fondern eine krumme finie fen. 

Seit Mariotte's Zeiten haben auch mehrere Mathema⸗ 
eifer die Bohn des Lictes in der Atn:efphäre als eine krumme 
Linie angeſehen, und aus der Natur derfelben zuverlaͤſſigere 
Beflimmungen-der Kefractlon in verſchiedenen Höhen abzu⸗ 
Kiren geſuchet. Die erftere dahin gehörige Tafel ift die von 
Newton =) berechnete, welche Halley herausgab, und in 
welcher Die Horizontalcefraction 33’ 45, die für ı° Höhe 
23'7'.-bie für 75° Höhe, womit fich die Tafel endiger, zu 
15’ angeteßet iſt. Mehrere Unteriuchungen uber dieſen Ge⸗ 
aenitand-baben nacıher Taylor ?\, Jakob Zernoulli >), 
"Johann Bernoulli ?), Daniel Dernoulli *), Simp- 
fon?) und endlich Lambert ".) angefteller. 

Aus fehr vielen und genauen Beobachtungen leitete de 
la Hire ?) eine neue Brechungstaſel ber, in welcher die Ho⸗ 

| * „Jg rizon⸗ 


«) Philofoph. Transact. for 1721. Num. 368. p. 169. 

#)' Methodaus increm. p. 108, 

y) Opp- Tom Il. p. 1063. 

3).Opp. Tom. Til, p. 516. 

s) Hydrodynamica. p. 221. 

%) Mathematicae diſſ. p 46. 

v) Les proprietes remarquables de la route de la Iumidre par les alrs. 
a la Haye 1758. 8. 103. | 

2) Meinoires, de Acad. roy- des feienc, de Pakis 170% . :.. 
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rizontaltefractlion 33°, bie für 50 Hoͤhe 10° 26°, bie für io⸗ 
Hoͤhe 5" 41“, ben 75° Höhe 20’ geirgee iſt, und welde von 
Bouguer *) noch fehr iſt verbeffert worden. Diele fo wih- 
tige Sehre murde von dem Abt de la Caille #) mic roch größe: 
rer Genauigkeit unterfucher. Diefer fand eine finnreiche Mes 
thode, die Strahl-nbrechung durch Beobachtung zu beftim- 
imen, indem er Eterne am Zenith auf dem Worgebirge der 
guten Hoffnung beobachtete, die zu gleicher Zeit in Paris 
am Horizonte gefehen wurden. | 


Nah Simpfons Bemühungen folge dieß Geſetz de 
frummlinigteen Bahn des Fichers, daR fi Die Brecdunge 
in verichiedenen Höhen, mie die Tangenten der um Zi de 
Brechungen verminderten Entferningen vom Zenich, der: 
halten. Im Jahre 1760 nahm Bradley vermöge feine 
Beobachtngen bie Zah! 3 ſtatt LE an Wenn man alfe bie 
ſcheinbare Entſernung vom Zenich — @, bie Brechung = p 
fegt, fo verhält ſich e wie tang (@ — 3 E), wofür man 
ohne merklidyen Fehler das Verhältniß p zu rang. = anned» 
men fann, wenn e ſehr Plein iſt, daher bie Refractionen 
von 45° Höhe an bis zum Zenirh ziemlich genau im Ber. 
haͤttniſſe der Tangenten der Entfernungen vom Zenirh ab» 
‚nehmen. Für Höhen unter 45°, mo ſchon e merklicher ifl, 
hat man die Horizontalreiraction = geſetzet 
tang. (90° — ze) :tang. (a —3e)= Le 


Mach dieſer Hegel ift eine Brechungstafel von de le 
Lande für Bradley’s Beobachtungen berediner mer- 
den, weldye fid) in der Berliner Sammlung ofironemi- 
ſcher Tafein (B IM. ©. 228 229.) befinde, und ned 
jetzt am gebräudjlichften- iſt. Ein kurzer. Auszug aus fel- 
bigen iſt diejer: 


She- 


«) Mim. de Paris 1939. 1749» | 
) Sur les refraßtions aftronomiques; ig memoir. de Paris 1755- 
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Ohelnbare | Gtrehlen: 11 Scheindare J Gtechlen: (1 Scheinbare J Strahlen, 
Höhe Höh 








brechung __Döbe brechung Höhe drechung 
— * — ae nn 
0 |32 5 58 || 350 oo 9 
I 24 5 324 55 o 4L 
2 18 3 36 60 o 34 
3 14 2 40 65 .o 38 
4 |ı2 2 6| 7 | oa 
5 10 5 30 | I 42 | 75 o 16 
6 8 39 35 1 24 80 oO 10 
7 7 32 40 I 10 85 0 5 
6 0 59 o © 


8 40 45 90 

Hierbey eneftehe aber noch die wichtige Frage, ‘ob die 
Strahlenbrechung an verfchiebenen Orten der Erdfläche g'eich 
‚der ungleich fen? Wäre das legtere, fo würden dergleichen 
Brebungstafeln eben nicht fonderlich brauchbar feyn. Man 
iR aber über diefe Frage immer niche einig gemefen, 
Bouguer fand die Horizontalrefraction In Peru 27‘, ba 
fie in unfern Gegenden gewöhnlich 33° beträge. Hieraus 
'olgte alfo eine Ungleichheit der Strohlenbrechung an ver 
chiedenen Orten. Dagen beobachtete de la Eaille auf 
yem Vorgebirge ber guten Hoffnung die Brechung nur um 
Es Närfer, ols in Paris, und Maupertuis fand die in 
kappland von ber zu Paris gar nicht verfchieden.. Diefen 
Beobachtungen gemäß fände alfo gar Feine oder wenigſtens 
nur eine unmerflibe Ungleichheit der Brechungen an ver- 
ichledenen Orten der Erde Statt. Man hat daher die ange« 
führte Tafel, befonbers für Höhen, die über 19% geben, 
an allen Orten ber Erbflädhe, ohne etwa merflidye Fehler 
zu begehen, mit Sicherheit gebrauchet,, wenn die Barome⸗ 
terhöhe 28 Parif. Zoll ift, und das Quedfilberrhermomerer 
von go Graden auf 10 Grade ftehet, in welchem Falle die 
Strahlenbrechungen die mittleren genennt werben. Aus 
diefer Urfache nenne man dieß die Tafel der mittleren 
Strahlenbrechungen. Syn den neuern Zeiten.aber hat 
Herr Hennert =) befonders aus den von Piszzi#) zu Pa+ 
Sig letmo 

2) Archiv der — und angew. Mathematik durch Zindenburg. 


Stes Heft 1797. 
#) Della Ipecols sfironomica etc. 


1 


87 2 &trab. 


fermo gemachten Beobachtungen’ gefunden, daß fich über. 
haupt Feine überall brauchbare Regel zur Beflimmung der 
Etrahlenbret:ung angeben laffe, fondern daß die verſchiede⸗ 
‚nen Lufeftriche ‚auch ein immer ‚etwas verſchiedenes Geſetz 
“ befolgen." Daher wird ein jeder Aftronom die Etrahlen 
brechung für feinen Dre befonders beftimmen müflen. Auch 
finder Hennert, daß die Strablenbrechungen in den ver. 
fbiedenen Fabhrsieiten verſchieden nahmentlich im Winter 
groner. als im Eommer fen. Dieß letztere hatte ſchon 
Pirard im Jahre 1669 aus den Mittagshoͤhen der Sonne 
erkannt Daß dieß von der in den verfci:denen Johrs⸗ 
zeiten erfolgenden Dichtigkeit der Luſtmaſſe herruͤhre, iſt gar 
keinem Zweiſel unterworfen. Daben kann man: vermoͤge 
des Strahlenbredhungsgefeßes annehmen, daß fich die aflro- 

nomifhen Refractionen (als fehr Fleine Winkel) mie die 
Dichtigkeit der Luft felbft verhalten. Da nun die Dichtig⸗ 
keit der Luft vom Drucke, der Wärme, ben Duͤnſſen und 
anderen Mifchungen geaͤndert wird, fo müßte man eigentlich, 
um genaue Beſtimmungen ber Nefractionen zu erhalten, 
alle diefe Umjtände in Betrachtung ziehen. Allein es bat 
feine Schwierigkeiten, die Wirfungen der Dünfte und ons 
derer Mifchungen auf die Dichtigkeit der Luft mir einiger Zu⸗ 
verläffigfeif zu beitimmen; daher begnüger man ſich, bioß 
suf Drud'und Wärme, d. i auf den ‘Barometer - und auf 
den Thermomererftand, Ruͤckſicht zu nehmen. 

In Anfehung des Baromerers müflen ſich die mittleren 
Stroßlenbrediungen, welche für 28 Zoll oder 336 $inlen Ba- 
rometerhoͤhe gelten, für ılinie Menderung um 245 oder 
beynohe yazz ihrer G:öfe aͤndern. Nimmt man alfo die 
- Dichtigfeit der Luſt bey der Barometerhoͤhe von: 336 Linien 


| —ı an, fo wird: fie bey 336 * b finien ı * — ſeyn, und 
1000 


bie mittlere Strohlenbrechung e wird ſich in 
| ' sbN.: | 


2 
1* 
e 1000 — 





verwon · 


J St ⸗ mr 


erwandeln. Aus Beobachtungen ſand Mayer die Veraͤn⸗ 
erung = g2 De6 Banzen, wenn ſich die Barometerhoͤhe 
im i Unien änderte, oder wenn b = 15 war „ welches mit: 
er Formel jehr gut zufammenflimmt. FE 

Was das Thermometer betrifft, fo kommt es vorzüglich 
uf die Auzeige der Wärme an, welche auf die Elaſticitaͤt 
er $uft wirket. Daß aber. hierbey durch Verſuche ungemein 


erfhiedene Resultate ausgefalten find, iſt bereits unter dem 
(reife, Luft; angelühret worden. Rach Herrn de Luͤc 


ndert ſich bey 10° nad) Reaum. die ſpecifiſche Elaſticitaͤt der 
uft für jeden Grad Aenderung um, *5* — * Zeben 
neffung, barometriſche (Th. 1. ©&.949.). Wenn da- 
er das Thermometer von 10 Grad nah Reaum. an um a, 
Brade herabfiele, oder fliege, fo müßten die mittleren Strah⸗ 
a 

| 208,25 
vichin würde ſich e in 


UF): —* | | 
208,25 | 
erwandeln. Nimmt man aber ein anderes Aus dehnimgs⸗ 





nbrehungen etwa um 


14 


erhäteniß der &uft durch die Wärme an, fo befommt man 


odurch auch einen andern Diviior in der Formel. 
Tobiss Mayer, welcher bey feinen Beobachtungen 
vie dem görtingtichen Manergadranten vorzüglich Ruͤckſicht 


ie auf die Strohlenbrechungen nahm, fand, das ſich die 


zrechung im Verhaͤltniſſe der Wärme änderte, und gab’ 


n Yahre 1753 folgende Regel an, die allgemeinen Borfall 


‚siele: Die mittlere Strablenbredhung für 2x Zoll 
3 srometerböbe und — Brad Wärme verändert, 
ch bey ı5 Linien Veränderung des Barometer, 
nd bey ıo rad — des Thermometers, 
ın den AAten Theil ihrer Groͤße. Nam dieſer Keyel 
der man.alfo für's Grad Aenverung a3z5 mithin dem’ 


Yiviior von a in ber Formel = 220. | $ | 
| R —7yre 


größer oder kleiner werden; 


? 
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Heer De Züc =) bemerfer, daß dieſe Mayerſche Kegel 
eine Berichtigung —— Bu zu Der feinigen 
wie 355 verhalte. Allein diefe gemachte Bergiei- 
u akt MWayers Berichtigung nämtih be 
träge für 1 Grad dis de Luͤc ſchen Thermomerers zir den 
jenigen Brediung. welche ben 10 Grad Wärme yırur. 
facher wird; de Lüc’s Hingegen „45 derjenigen Hoͤhe, Die 
ben 163 Wärmegrade Start hat. Folglich iſt dir Einheit, 
auf welche ſich Die Brüche beziehen follen, nicht ein und die 
‚nämliche, und es kann daher feine unmitte!bere Verglei⸗ 
chung Statt finden. ' Reducirt man fie aber auf einerlen 
Normaltemperacur, fo würden fie fich vielmehr wie qu 


1 a 
3081 ober wie zyy Zu 243 verhalten, und ihre Abweichung 


von ‚einander ſcheint weit größer zu ſeyn, als de Luͤc mei: 
net. De Lüc füger aber ben, es habe vielleiche Mayer 
ſich eines eigentllchen Reaumuͤr. Thermometer⸗ bedeenet, 
deſſen Grade etwas kleiner, als die gewöhnlichen Grade der 
Thellung In go, feyen, und wenn dieß feine Richtiagkeit habe, 
ſo ſtimme die Mayerſche Angabe mit der feinigen noch näfer 
zuſammen. Diefe Muchmakung har fi auch einiger. 
maßen beflärige. Herr Lichtenberg ?) führer nämig 
an, Mayer's im Jahre 1755 verierrigces Thermometer ber 
fige vom Froſtpunkte bis zum Sietpunfte nice 80, fondern 
824 Grad. Diefem zu Folge verhiel: fih alfo ein Moper« 
ſcher Grad zu einem gewöhntichen wie 825:89 — 3:7, 
oder 35 Miverfche Grade machten ı Grad nach Der 

lichen gorheil. Theilung aus. Da nun Mayer bie Be 
rihrigung für einen jeiner Grade = „4, ſetzt, fo würde 


dieß für einen gewöhnlichen Grad 27. NORD betragen, 


32.220 "an 


Wirklich verbieten fih alfo Mayers und de Luͤcks Der 
I a 
richeigungen, — * * oder wie 245 zu z4z. 


21? 


=) interfuchungen über Die Mtmofohäre. Tb.1t. & g:6 
Tob, Blayeri opera inedit:, cura G. €. Lichtenbergüi. Vel.L a 9 
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Den von! Mayer angenommenen Satz daß ſich bie 
Veraͤnderung der Strahlenbrechung wie die Aenderung det 
Wärme verholte billiget auch de la Taille «); allein er 
finder aus feinen Beobachtungen die. Veränderung für. ıq 
Grad Wärme nur „ir, fo daß alfo der Dibiſor von a hier = 
270 feyn würde. Won den meiften wird die Mayerſche 
Beſtimmung angenommen, jedoch fo, daß fie fich auf die 
Skale — beziehet, wo alfo der Diviſor von a 
bie Zapf 320.ift, | 

Wenn man nun beybe Berlchtigungen in Anfehung bes 
Druds und ber Wärme mit einander gehörig verbinder, fo 
5* ſich, wenn die Baiometerhoͤhe = 336 + b Anien iſt, 
und das Queckſuberthermometer von go Graden auf ı0 + a 
Grade ſtehet, die Ber ER.-2 80H 

u 3 a, = 
Da) 

Diefe Formel muß aber noch nad) einer firenden Theorie 
geprüfer werden, woben man zum Grunde leget die Strah- 
lenbrechung verhalte fid) wie die Dichtigkeit der 
Luft. Es ift nämlich die Dichtigkeit der Luft vermöge der 
unser dem Artifel, Soͤhenmeſſung, beygebrachten Gründe, 


er= = wo «a die Barometerhoͤhe, und y die Subenne 
gente der logarithmiſchen Linie oder bie fpecififche Elaſticitaͤt 
der Juft bedeutet. Setzt man alfo für die mittlere Strah⸗ 
ſenbrechung e die Dichtigkeit der Luft = = wo alfo.d bie 


Subtangente der logarithmiſchen Linie bey der Barometer- 
be von 336 &inien bezeichnet; dagegen für die Strahlen. 
ehung R beym Barometerftand a und der Subtangente 


336 
, die Dichtigkeit der luſt ⸗ 3. p iſt :R = : 
woraus ſich ergibe 
| 


6) Minor, de Paris 1755, 


Ä ee BGrhu ah⸗ 
gerner iſt unter dem Abtikel, Boͤhenmeſſung, an⸗ 
Bro doß fich die Subtanqgente für v Grave des Reaum. 
Vhermometers wie 210--H v verhält." Alſo iſt weil v = 
5 für die Subtangente d iſt, d: — 2io ar v, mit. 
hin bie Refraction 
e 2 ut 1. er - 
2 Rze. 336 ' ic + v' — 
Waͤre z. B. 2 — 26 6" = zig"; —— ſo wire 
die mittlere Strahlenbrechung durch 442.338 =087 au 
muleipliciren. | 
“ Um dieß nun mit der Formel A) yu ver reihen. fe 
et ſtatt 2336 4 6 2 lag r i ra, ſo Anb. et man 
220 2 
ne (+ ee, . 
und wenn der Nenner des Zaͤhlers bein 1000 verwandelt, 
und im En he; bie Dlviſi ion wirklich, anaecher wird 


N EEE ER 


Pi der * dieſer Formel ) Lißt 

E nun fehr leicht einſehen daß Die benden Saͤtze: die Aen⸗ 
erungen der Strahlenbrechung durch die Waͤrme 
feyen den Aenderungen der Wärme proportional, 
und: Die —trablenbrehung verhalte ſich wie die 
Dichtigkeit der Luft, nicht zugleim nile einendet beſte 
ben koͤnnen. Vermoͤge des erſten Satzes haͤtte man naͤm⸗ 


lich die Berichtigung” megen ber Wärme u | ad) demi 
“andern aber die 





+ welches beybes man nur alsdann 
220 a . } 


für. einerley annehmen Eann ; wenn man a in MWergleichung 
mit 290 ſehr klein annehmen kann. „Uebrigens wird von den 
Aſtronomen die Beridtigung der mittleren Strahlenbre⸗ 
chungen ge voͤhnlich nad) der Formel B) berechnet; Denn der 
Eat, aus weltem fie abgeleitet iſt, ſcheint in der Natur 
‚weit ‚eher ‚ als der erfte, Start zu finden, > = °' 

| Wenn 


ee ec a. 27ER 


Wein man mehr Ruͤckſicht auf die Eintheitung+-von 
Mayers Thermomererftale nimmt, fo muß man 'ftatt-220 
die Zahl 2134.fegen.. Uebtigens iſt aber teicht zu begreifen, 
daß bey Baromererftänden unter 28 Zoll und bey Thermo⸗ 
meterjtänden unter 10 Grad, b-und a negativ gu nehmen find. 
In der Sammlung der Berliner Tafeln (B.11.'& 134. 
331.) findet man die Werthe der ine zu multiplicirenden 
Zahlen für den Barometerftand von 2 zu 2 tinien, urd für 
den Thermometerftand von Grad zu Grab. Auch de la 
Bande *) hat eine Brechungstäfel nach de la Eaille, wo 
die Berichtigung ber Wärme für jeden Brad Waͤrme nach 
Reaum. ⸗4 angenommen iſt. * 
Geriauere cheoretiſche Unterſuchungen über die Wirkung 
der Wärme und der Elaſticitaͤt der Luft finder man beym 
Euler ®) und de la Granger... 
Eine der vorzüglichften Wirkungen der aftrönomifchen 
Kefraction iſt diefe,, daß die Sterne höher erfheinen‘, als 
fie wirklich ſtehen ;ʒ daher mußman von der (heinbaterr Höhe 
eines Sternes feine Refractlon ſubtrohiren, um bie wahre 
Höhe deeſelben zu findee. 
Auch verurſacht die Strahlenbrechung, daß wie die aufs 
gehenden Geſtirne ſchon im Horizonte gewahr werden, wenn fie 
Ddoch unter felbigem ftehen, und ‚daß fie beym Untergang: 
noch eine Zeit lang fihrbar bleiben, wenn fie gleich, (don ‚Are 
‚er dem Horizonte fid) befinden. Weil bie Horizontalrefractiom: 
ungefähr 32' beträgt, ‚und der ſcheinbare ‚Durchmefler ber 
Sonne und.des Mondes beynahe eben fo groß iſt, ſo perur⸗ 
facht Dieb; daß die Sonne und. der Mond. beym —3 


am die Größe ihrer Durchmeſſer, noch ehe fie wirklich Im ben 
an 
er 


2 
vg 









DHorijont kommen, ſichtbar iſt, fa. wie fie beym u 
am dieſe Größe; uͤber dem Horizonte bleiben, da ſie 
aid 
| = Expofition da calcul aſtronom. Paris 1762. 8. P- 251.253 
A) _Memoir, de Berlin 1754. p- 131. _ 
yyNoar; mermoir de-Berlin 1772. päge 2 
ivᷣ. 27° RE Er 1: BEE | 


„ adaR ‚TReı der Bee Ben SL US 5 2025 Zuvarz 


680 Strah. 

unter demſelben ſtehen. Nach Herrn Kaͤſtner +) ken 
dieß in Zeit bey der. Sonne in unſern Gegenden 
„ro für die Arquinoetiem > Min, 37 Se 

> fürden laͤngſten Tag: — 15 — RT — 

fuͤr den fürzeften Tag 4: — 34 — 2 

per mithin die Dauer unſers längften Tages megm br 

Sirablendrech. ng noch um 84 Minute, oͤßert m 
In den Falten. Zonen wird der befländige ? 

Fr Sommer Statt findet, durch die Horigo 

ein betraͤchtliches vergrößert , befonders da in 
Gegenden wegen der außerordentlich Dicken BE ie 

fehr ſtark if. Ein merkwürdiges Benfpie 
frastien it, daß Niederlaͤnder, welche im 
ER sayembla überwinterten, ben Scnnenrand 
















wieder fahen., da fie ihn wermöge der ‚Kechnu 
Bicchung ga om :o Febr. hätten fehen nen 
fem a Beplern *) angeführten Benfpiele 
bortige fait unglaubtidie SHoriyontalrefraction — = 

Eelbft um die Grenzen der falten Zone, wit 
hoc fein beiländiger Tag Statt haben lee, 6 
die Sonne wegen der Strahlenbrechung am läng 
voſtig über dem Horllonte fichtbar.. Diefeim 
ſcheinung ſahe König Earl XI. am 14Jun alt 

Torned, und lieh fie im folgenden Jahre — 
—* Bilemberg und Spole genauer beobachten ’} 
Diele Beobamter geben ebenfalls Dre 
Tich groR (über zwei) Sonnendurchmeſſer) 0. % 
FT Wegen ber Eitahterrbrädjng cte Sonne m Be 
an“: 32 laͤnglich · tund ans CE Wände 
bie Brehung der uͤntere Rand mehr; —* 
vodurch der vertikale Durchmeſſer — 

iontale, weil beyde Enden gleich 

bleibt. 


sl 0 .3 4 Bor Fire n — ze ; Ad 


355 —. ‚Sam. 1. ‚@ötting, 1772. 8. sus, 










Paralipomen»,. 
Refra&io folis InoceileiÄiffa Caroli XI. circa fol 
1695. obleruara. M. ſ. acta erudit, Lipf. 1697. Febr. p-J1- 


» 


Stab. | | Pre 


Auch ift es ber Strahtenbrechung zuzufchreiben, daß man 
oft bey Mondfinflerniflen beyde, Sonne und Mond, zugleid) 
über dem Horizonte ſieht, ob fie gleich wirklich dem Durchmefe 
fer nadı einander gerade gegenüber ftehen müffen. 

Ueberdem fcheinen die merkwürdigen Erfcheinungen irbifcher 
Gegenſtaͤnde, ba nämlich Objekte über dem Herisonte er⸗ 
hoben, mannichmahl ganz in-der Luft ſchwebend, und zwar 
geboppelt, ein Mahl in ihrer natürlichen aufrehten Stel. 
lung, und dann wieder das unferfle gu oberft erfcheinen, von 
der Strahlenbrechung abzuhangen. Phänomene diefer Are 
find fchon eine geraume Zeit: befannt gewefen, und Herr 
Buͤſch hat fie aus der Strahlenbrechung zu erklären geſu⸗ 
chet M.f. Gefichtsbetrüge. Bor einigen Jahren Hat 
Auddarts ") ähnliche Erfhyeinungen beobachtet, und fie 
ebenfalls aus der Strahlenbrechung abgeleitet, Er meiner, 
es ließen ſich diefe nicht anders erklären, als wenn man an« 
‚nehme , die Dichtigfeit der kuft nehme von oben herab bis 
‚auf eine gemifle Enrfernung von der See zu, alsbann aber 
und bis zur gänzlichen Berührung mit der Ste hin wieder 
ab, wodurch dann, innerhalb dieier legten Luftſchichte, ber 
Weg bes tichtes eine feinem gewöhnlichen Gange In ber Are . 
mofphäre entgegengefegte Krümmung annehme, welde 
die Erſcheinung einerley Gegenſtandes in verkehrter Stel 
lung bewirkte. Weil aber die Grenze diefer Luftſchichte durch 
Die Verſchiedenheit der Ausduͤnſtung der See verfchieden bee 
ftimme werde, ‚fo laffe ſich die Tiefe des Horizontes, die man 
bey aflronomifcben Beobachtungen zur See fo oft brauche, 
nicht ficher angeben. ur En 
Enndlich hat auch die Mefraction des Lichtes in ber At⸗ 
mofphäre auf die fcbeinbaren Orte irdifcher Höhen, mithin 
auf die geometrifche Hihenmeflung, Einfluß. Ueber biefen 
Umitond haben Tobias Mayer ?) und Lambert ?) Un« 
gerfuchungen angefteller. Herr Lambert nabın an, daß bie 
Erumme Bahn bes tichtes fehr — Kreisbogen ſey, wo⸗ 
gta JM 


) ‚Philofoph. Transadt. for 1797. 
A) De refradionibus ubieforum terrefir Goett. 1751. 
y) Bropriet6e de ia soute de Is lumiäre, p.87149. 
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zu cin Halbmeſſer gehoͤret, der ſieben Mahl größer, als der 
KHatbmeffer der Erde ift. In einer Tabelle zeiget er, mie 
viel von der fheinbaren Höhe eines Berges abzuziehen ifl, 
wenn man die Entfernung deffelben weiß. 3.8. in einer 
Entfernung von 21338 Toifen muß man die Höhe um 10 Teil, 
vermindern ; die Werminderungen in andern Diftanzen ver: 
halten fich wie die Quadrate der Diftanzen. Auf diefe Art 
. berihtigte Lambert die Höhen einiger von Caſſini gemeffe- 
nen Berge, und fand fie nun mit den barometriſchen Hoͤ— 
benmeflungen völlig übereinftimmend. Ueberdem muß aber 
auch bierbey auf den Einfluß der Wärme und ber Dünfte 
Ruͤckſicht genommen werden, welcher fo ftarf ift, daß Nett⸗ 
leton *) die fcheinbare Höhe des nämlichen Hügels aus fri 
nem Haufe geſehen, an einem’ Tage um 30 Minut. größer, 
als am andern, fand. 3 
M.f. Bode furzgefoßte Erläuterung der Sternfund: 
$.217 u.f. Baͤſtner Anfangegr. der Aftron. 1792. $.136u.[, 
Wolfii elementa aftronomiae. Cap. VII. de refra&ione 
et parallaxi fixarum. De la Lande aftron. Handb. Aus 
d. Franz. $eipz. 1775. 8. Buch VI. ©. 475 f. De Lbc Unter 
ſuchungen über dle Atmoſphaͤre. Aus d. Franz. Th. Il. kein; 
1778. 8: Abth. V. Eap.3. ©. 384 u. f. * 
Srtrahlenbuͤſchel, elektriſche, Lichtbuͤſchel, Feuer⸗ 
buͤſchel, Strahlenpinſel (penicilli ele@rici, aigrettes 
ẽlectriques) heißt diejenige elektriſche Erſchelnung, welche 
man im Dunfeln an elektriſchen Spitzen wahrnimmt. Man 
ſieht naͤmlich ein licht aus der Epige, das fich in Geſtolt ci 
nes Kegels oder eines Pinfels verbreite. Wenn die Elektri- 
citaͤt beträchtlich ſtark iſt, fo höre man ein Ziſchen, fühle einen 
. „fühlen Wind, der aus der Spiße führer, empfinder daber 
einen phosporescirenden Geruch, und auf die Zunge geleitet 
‘einen fäuerlihen Geſchmack. “ | 
Negativ eleftrifirte Spißen hingegen zeigen keinen Stroh: 
fenbäfchet ) fondern nur einen leuchtenden Etern oder Punkt. 
Man fühle hierbey aber eben fo, wie ben den pofitiv elefrii- 
firten Epigen, ein Blaſen und bie übrigen eben 


«) Philof. Tiansat 1725. Nam. 388. p. 908. 
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Erſcheinungen. Daher glauben diejenigen, melche bem dua⸗ | 
liſtiſchen Syſteme zugethan find, daß bey den pofitiv elektri⸗ J 
firten Spitzen + E, bey den negativ elektriſirten aber — E 
ausftrömer. Hingegen diejenigen, welche eine einzige eleftri« 
ſche Materie onnehmen. halten den leuchtenden Punfe an 
negatie eleftrifirten Epigen fiir ein Kennzeichen des Einſtroͤ⸗ 
mens der eieftrifhen Materie, und leiten das bemerkte Bla». - 
fen aus der an der Spiße eleftrifirten Luſt ab. M. ſ. Spitzen. 

.. Gray *) hat die eleferifchen Strahlenbüfchel aus Leitern 
zuerft bemerket, und fand zugleich, daß fie nad) ihrem Ver⸗ 
fhmwinden fogleich mieder kamen, wenn man einen platten 
geiter oder die flache Hand gegen die Spitze brachte. Selbſt 
aus eleftrifchen Körpern, wenn fie ſtark gerieben werden, 
fahren an mandyen Stellen $ichtpinfel hervor , wie 5.3. aus 
den Glaskugeln und Eplindern der Elektriſirmaſchine. Miles 
bemerfre tieß zuerft on eleftriichen Glasröhren, und nannte 
es elektrifches Wetterleuchten, weil dieſe Strahlenbuͤſchel 
augenblicklich verfchwinden und wiederkommen. 

Wie vie Naturforfcher diefe Erfcheinung fo wie überhaupt 

_ die Erfcheinungen ber elektriſchen Spigen benutzt haben, um 
ihre Hypotheſen dadurd zu beftätigen oder wenigſtens nach 
diefen zu erklären, findet man unter den Artikeln, Elektri- 

citaͤt, Leiter, leuchtender, Spigen, elektrifirte. 

M.f. Cavallo vollftäudige Lehre der Elektricitaͤt. ate 
Aufl. Leipj. 1797. an verſchiedenen Stellen. u 
Strablentegel, optifcher, Lichtkegel (conus a 
radiis opticis formatus,-conus luminolus, pinceau 
optique). Kin jeder fihrbarer Punkt eines Körpers fendee 
nad) allen möglichen Richtungen Jicht aus; wenn alſo mittelſt 
einer runden Fläche z. B. durch ein Linſenglas, durd) einen 
Hohifpiegel, durch den Augenftern u, f. f. ein Theil von dies 
ſem ichte aufgefangen wird, fo wird dadurch ein Strahlen⸗ 
fegel gebilder, deflen Spige der leuchtende Punkt ift, und 
die Fläche, welche das Licht auffänge, Die Grundfläche deſſel⸗ 
ben ausmacht. Wäre die Fläche, welche das Licht in ihrem 
Fortgange hindert, eine geradlinigte Figur, fo würde alsdann 

) Kkk3 ſtatt 

#) Fhiloſoph. Transad. Vol, XXXIX. n. 436. p. 16 fg. 
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ftatt bes Kegels eine Strahlen - oder Lichtpyramide ent« 
ſtehen. Die aromiftiiche Lehre nimmt hierbey an, daß die 
gicherheilchen wirklich in geraden Strahlen von dem leuchten 
ben Punfte aus fortgehen, und fich folglich in ihrem Fortqange 
Immer weiter von einander entfernen; da im Gegentheit die 
dynamiſche Lehre ben ganzen Raum des Lichrfegeis oder der 
Pyramide als einen mit Stetigkeit angefüllten Raum vom 
$ichte annimmt, es mag nun dag Fichte ein wirklich reelles 
Weſen oder eine Qualität feyn. | 

Iſt der fichrbare Punkt von ber Fläche, weiche das Licht 


auffänge, fehr meit entfernet, 3.3. 206364 mabhi weiter, al6 


der Diirchmefler der Fläche groß ift, v kann man alle auf 
die Fläche fallende Lichtſtrahlen als parallel annehmen, mie 
wohl fie eigentlich aus einerley Punkte ausfließen. In einem 
folten Falle betrachrer man alfo ftart der Lichtkegel, Kicht- 
eylinder. M f. Parallelftrablen. 

Wenn ſolche Lichtkegel durch Linſenglaͤſer gebrochen, oder 
auf Epiegelflächen zurückgemorfen , fo nimmt das verige Licht 
eine ganz andere Richtung, und bilder nach der Brechung und 
Zuruͤckwerfung andere tichrfegel, deren Spign in ganz andere 
Stellen fallen, als die vorigen waren. Socche tichrkegel 
werden nun gebrochene oder zurückgeworfene Lichtke- 

el (coni refradi vel reflexi) genennt. 

Ströme flüfliger Materien (morus progreflui cor- 

orum Aluidorum, Aumina, Auxus, courants, torrents). 
En der Phyſik verftehe mon unter Ströme überhaupt eine 

Bewegumg einer Menge von flüffiger Materie nach einerley 
— Richtung. Auf ſolche Arc entftehen in großen Fluͤſſen, fe 
tie im Meere, Etröme, wenn fich eine Menge Waflers nad) 
einertey Richtung hinbeweget, Indem das übrige angrenzende 
Waſſer entweder ſtill ftrhee, oder nach andern Richtungen 
hing⸗ het. Dergleichen Etröme entfiehen beſonders bey ber 
Ergießung des Waſſers großer Fluͤſſe ins Meer, indem naͤm⸗ 
lich tie Gewoͤſſer die ſchon erlangte Geſchwindigkeit nicht in 
einem Augenblicke verlieren, fondern felbige nodı eine Zeit lang 
behalten. Ueberdem können Meerfirdme durch Winde , die 
beftändig nad) einerley Gegend hinwehen, und durd) bie 

un 
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und Fluch vervrſochet werden. : Aehnllche Bewegungen der 
$uft heißen Luftſtroͤme. Auch haben manche Phyſiker zur 
Erkiärung mancher Naturerſchelnungen eigene fluͤſſige Mate · 
rien angenommen, welche ſich nach gewiſſen Richtungen um 
die Erde oder um ondere Koͤrper bewegen, wir die Carteſianl- 
ſchen Wirber;, die eleftrifrh. Ströme, magnetif. Ströme u,dgl, 
Strontionerde, Erde des Strontionits (ftron- 
tiona) iſt eine eigenthuͤmliche Erde , welche fi im Stroms , 
tionit, einem Foffil, das von feinem Beburtsorte Stron- 
tion in Swettland den Nahmen erhalten hat, berindet. 
Dirk Feſſil bricht im Bleygange eines gneifichten Bebirges 
zugleich mit White. 
D Crawford und Sulzer ftellten die erften Verfuche 
an, weiche die Werfchiebenheit der Erbe aus Stro: renit 
von der Schwererde darthaten. Macher haben aud; Klap · 
roth und Schmeißer die weſentliche Verſchiedenheit der⸗ 
ſelben von allen uͤbrig · Erden bewleſen — * 
In dem Strontionit iſt die Strontionerde mit Kohlen⸗ 
ſaͤure verbunden. Sonſt macht fie aber ouch einen Beſtand⸗ 
eheil des Echwerfpachs aus, moraus fie ſich mirtelft der 
Salzſaͤure in nadelförmigen und firabligen Kryitallen ges 
winnen laͤßt. ü 
Die Koblenfäure läßı fi aus dem Strontionte felbft 
Durch ſehr heſtiges Ealcinirfeuer nur äußert ſchwer austrel⸗ 
ben. Die reine Etrontionerde hat einen ägenden Geſchmack, 
loͤſet ſich in vielem kochenden Waſſer, nämlich in 350 Thel« - 
len; auf; vom falten Waſſer über erfordert ‚fie zu ihrer Auf ⸗ 
köfung mehr. Die Aufldiung har den Geſchmack eines ſtar⸗ 
ken Kaltwoflers, und wird durch Anziehung ber Kohlenſäure 
an der $ufe getrübt. Die gefärtigte Auflöfung der Stron⸗ 
eionerde mit kochendem Wafler ſchi⸗ßt, wenn fie nah dem 
Siteriren in einer gläfernen Flaſche genau verwahrer wird, 
zu Elaren, durchſichtigen Kryſtallen an, von rhomboit oli⸗ 
ſcher Geſtalt, die an der fufe ihre Durchſichtigkeit verlieren, 
* fonft aber einen ägenden Geſchmack befigen. | 
Fuͤr ſich ſchmelzt die Strontionerde auch im heſtig · 
Men Feuer niche, im Thontiegel hingegen fließt fie mit 
EEE der 
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der Thonmaſſe des Tiegels zu einem klaren, ebhrufelishgrü- 
nen, fehr harten und dichten Glaſe. 

M. ſ. Gren fuftematifhes Handbuch der gefammten 
Chemie. Th III. Holle 1795. 8. ©. 756 u. ſ. deſſen Grund» 
ig der Chemie. Th. J. Halle 1797. 8. 9.345 u. f. 

Strudel, Waflerwirbel (gurges, vorago, vor- 
tex, gouffre). Hierunter verfleht man freis- oder fpiraf- 
foͤrmige Bewegungen.des Waſſers, welche durch verſchiedene 
fofale Umſtaͤnde verurſachet werden koͤnnen, wie z. B. durchs 
Zuſammentreffen zweyer entgegengeſetzter Stroͤme, durch 
Ebbe und Fluth, durch den Stoß der Stroͤme an Klippen 
w. dergl. Die gefaͤhrlichſten für die Seefahrer find die, 
welch im Meere ſich befinden, obgleid) aud) bin und wieder 
auf Flüffen kleine Wirbel entſtehen fönnen. Bey den Al. 
ten war der chalcidifche Euripus zuifchen den Küften 
von Böotien und der Inſel Eubön (Megreponte) berühmt, | 
‚welcher jeboh von Strabo-), Wela?) und LZivius”) 
fehr verfchieden beſchrieben wird. Dabey mird die Fabel 
erzaͤhlet, daß fih Arifkoteles ins Meer geftürger haben foll, 
weil er diefen Wirbel nicht erklären konnte. Der Jeſuit 
Babin ?), der zwey Jahre zu Megroponte gewohnt har, 
führer an, daß unter den 29 Tagen jedes Mondwechſels 20 
find, an welchen das Meer daſelbſt eine orbenrliche Ebbe 
- und Fluch Hat, dag aber vom gten bis zum izten, fo wie 
vom aıten bis zum 26ten Tage jebes Monats, die Ebbe 
‚und Fluch olle 24 Stunden ra bis 14 Mahl abwerhfelt. Es 
gehöret auch hierher: die Charybdis zwiſchen Neapel und 
Sicilien, jege Cap Faro. Won dieſem fonft nur ſchwachen 
Strudel wird von den Alten erzähler, daß er täglich das 
Waſſer einige Mahl abwechſelnd einſchlucke und auswerfe 
Der Pater Bircher °) Hat ihn näher unterfuchen laſſen, 
und gefunden , daß der Orund in einigen Stellen aus durch⸗ 
ſchnittenen Felfen beftehe; in andern befinbee fich ein einzi» 
ger Felfen, welcher gleichfam eine Brücke zwiſchen den bey: 

" den 


H Lib. IX. 0) n. 7. y) XII. & 
3) Philofoph, Tramsa®; Num, 71. p at 
) Mundus fubterran. . Tom. I. p: 97. 


en Kuͤſten Sieillens und Italiens ausmacht; an-noch an» _ 
ern‘ trifft man Sand an. Das Meer ift dafelbft in einer | 
naufhoͤrlichen Bewegung. | 
Der berühmrefte Strudel ift der fo genannte Mal⸗ 
der Moſkeſtrom unter 68° Breite an der Mormegifchen 
tüfte. Man bar von ihm mancherley Unrichrigfeiten ver« 
reitet, und Bircher glaubte, es fey hier ein Schlund, 
jeher mit dem Bothniſchen Meerbufen zuſammenhange. 
diefer Strubel wird nad) ben glaubwürdigen Beſchreibun⸗ 
en von Schelderuf ?) und Bergmann durch Ebbe und 
luth veranlaflit, gegen welche nad) der Quere ein Meer» 
rom anftößt, welder zwiſchen den fo genannten £ofodden 
indurchgeht. Dieſer Etrom wird durd die Ebbe und 
luth fo umgelenfee, daß er ſich 6 Stunden ‚gegen Süben, 
nd 6 Stunden: gegen Morben wende. Wenn die Ebbe 
nd Fluch gegen den Strom am meiften wirket, fo. erfolgee 
n Wirbel gleich einem umgekehrten hohlen Kegel, deflen 
‚re über a Klaftern beträgt; inbeflen wird in ihm nich - 
erfchlungen oder zermalmet, vielmehr gibt es darin die 
ften Fiſche. Bey voller und ganz niedriger See ift das 
Baffer ganz ruhig. - Die größte Gefahr verurfacher ber Fall 
ꝛs Waſſers und die Menge der blinden Klippen, baber ſich 
e Seefahrer dem Strudel oſtwaͤrts auf eine und weflmärts 
af 5 bis 6 ſchwediſche Seemeilen nicht nähern. Steht bas 
Reer In der halben Fluch, Indem das Waffer nad) Norden 
be, fo hat der Strom feinen fauf nad) Süden. Je größer - 
yer die Fluth wird, deſto mehr wendet ſich zuerft der füd« 
he Theil deflelben, und fo nach und nad) dag übrige gegen 
;üdmeften, Weſten, Nordweſten, und zulegt gegen Norden, 
‚ft ober das Meer halb gefallen, fo fteht et ein wenig fill, 
nd kehret fih dann zurüd gegen Nordweſten, Welten, 
zuͤdweſten und endlih gegen Wehen fo, baß er binnen 
ı Stunden die ganze Hälfte des Compaffes ein Mahl durd)s 
id wieder zurüdläuft. Außerdem führer Bergmann noch 
nige Eleinere Strudel in der Nordfee an, welche bey ruhiger 
see wenig gefährlich find, : | 
| | ri 2 M. ſ. 
2) Schwed. Abhl. von 1750. der deutſch. Ueberſ. Xil.B. G.17Nu. ſ. 
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M f Lulofs Einleitung zur Kenntniß ber Erdkugel, 
burch Kaͤſtner $.324. S. 8. Bergmanns pbrfifalifche 
Beſchreibung der Erdkugel, duch Röhl. B. l. S.368 u. f. 
“ Stürme f. Winde, 

Stufenleiter der einfachen Derwandtfchaften ſ. 
Vetwandtfchaft, chemifche. | 
;‚  Stundei Sternzeit, Sonnenzeit. 

Stundenfreis (circulus horarius, cercle horaire) 

eißt ein jeder größter Kreis der unbeweglidien Himmelse 

häre, welcher durch beybe Pote gehet, und daher auf vem 
Aequator fenfrecht ſtehet. Auf ſolche Art find alle die (fig. 115.) 
durch die beyden Pole p und q gehenden größten Kreife 
Etundenfreife. Geſetzt es ſtehe ein Stern in S, fo ift fein 
Etundenfreis, in welchem er fich jetzt befinver, zugleich fein 
Abweichungsfreis. M.f. Abweichungskreis. . Da aber 
diefer Stern In feinem Tagefreiie de fortrudt , jo kommt er 
auch beftändig In andere und andere Stuntenfreife. Es find 
alſo die Stundenfreife mie den Abweichunqskreiſen eineriey, 
nur daß jene zur unbeweglichen und dieſe zur beweglichen Him- 
melsſphaͤre gehören. Der Abweichungskreis p ſq des Sterns [- 
faͤlt innerhalb 24 Stunden auf alle mögliche Stundenfreife. 
Auf foiche Art kann man ſich unzählige Stundenfreife vorftel- 
ler, indem durch jeden Punft des Aequators einer gehen kann. 
Henn man aber den Aequator in 24 Theile vom Meridiane des 
Beobachtungsortes aus eintheilet, fo wird der Etern [gerade 
‚eine Stunde Sternzeit gebrauchen, um von einem Stun« 
benfreife sum andern zu kommen, die Sonne aber eine 
Stunde Sonnenzeit. Vom Meridione des Beobachtungser« 
tes an wird alfo der Stern binnen 34 Stunden € ternzeic durch 
alte Stundenfreife, und die Sonne binnen 24 Stunten Son« 
nenzeit durch felbige gegangen feyn. Da wir nun im ge 
meinen $eben uns nach der Sonnenzeit richten, fo folge 
daraus, daß wir 1 Uhr haben müflen, wenn fich die Sonne 
im erſten, 6 Uhr, wenn fie fid) im zwölften Stundentreife 
befindet u. f. f. \ | 
. Die Ebenen aller Stunbenfreife ſchneiden fich in ber 
- Weltore pg. Wenn man ſich alfo ftate diefer gemeinfchafte 


chen Durchſchnittslinie p q aller diefer Kreiſe einen duͤnnen 
Seife vorſtellet, welcher der Senne gegenüber einen Schat⸗ 
em wirft, fo wird nothwendig dieſer Schatten bey jedem 
Sonnenftande in den naͤmlich⸗ n Stundenfreis fallen, worin die 
Sonne ſteht. Weil man num die ganze Erdfugel als unend« 
ich klein im Mittelpunfte des ganzen Weltraums in NKüde 
cht diefer Erfcheinungen annehmen kann, fo ift es leicht 
u begreifen, daß ein jeder mit der Welcore parallele Stife 
uf der Erdflaͤche als ein Stück der Weltare ſelbſt betrach⸗ 
t werden kann, und daß der Schatten dieſes Stiftes jeder- 
sit in Die Ebene des Stundenfreiies fällt, in welcher die 
Sonne ſtehet Hierauf beruher die Verfertigung der Sons 
enubren, wovon bie Gnomonik weitern Unterricht er⸗ 
yeilen muß. ze 
Hieraus wird aber nun auch der Gebrauch bes Stun⸗ 
enkreiſes auf den Fünftlichen Erb» und Himmeisfugeln be» 
reiflich M. f. Simmelstugel, kuͤnſtliche. Dieſer 
ird nämlidy an den Stundenfreifen eben fo qut, mie der 
lequator, in 24 Theile gerheile. Aus diefem Grunde gebe _ 
er Zeiger um den Pol um eben fo viele Sternftunden fort, 
is dem Stüde der Himmelsfphäre, um welches man fie 
oregedrebet bat, jugehoͤret. | | 
Stundenwintel (angulus horarius, angle höraire) 
eißt derjenige Winfel, welchen ein Stundenfreis mit dem 
Nittagskreiſe des Ortes made. Wäre der Kreis (Re. ı 15.) 
‚fgg der Mittagskreis des Ortes, fo würde der Stunden. 
sinfel der Winkel ba ſſeyn. Das Map dieres Winfels 
ft der Bogen hb bes Aequators bc. Wenn man dieſen 
Bogen in Zeit verwandelt, fo zeige dieſe, wie lange der 
Stern [noch in feinem Tagefreife fortgehen müffe, ebe ee 
n den Mitragsfreis in d anlange. Der Stundenwinkel 
‚pf läßt ſich durch Auflöfung des Kugeldreyeckes a p[ fin» 
en, wenn in felbigem drey Stuͤcke bekannt find, 
Sublimat, sender ſQueckſilber. 
Sublimation f. Deftillation. 
Subtil ſ Sein. 
Sid, Süden ſ. Mittagspunkt. * 
Sid- 
7 


— 


% 


se  -. Sm 
Südliche Abweichung, Breite, Salbkugeh uff. 


ſ Abweichung Breite u. ſ. f. 


Suͤdlicht, Auſtralſchein (aurora auſtralis, lumen 
auftrale, aurore auſtrale, lumière auftrale) if en 


AUchtſchein, welchen die Bewohner der Sübländer gegen den 


Suͤdpol hin fehen, und welcher demjenigen ähnlich iſt, den 
wir gegen ben Nordpol unter dem Nahmen LTordlicht ge 
wahr werben. Ohne Zmeifel hat aud) das Suͤdlicht mit dem 
Mordlicyte eine ähnliche Beſchaffenheit unb gleiche Urfaben. 

Die Seefahrer unter Cook's Anführen ſcheinen dirk 


Erſcheinung zuerſt im Jahre 1773 geſehen zu haben, gb mar 


gleich vorher eine ſolche vermuthet hatte. Nach Herrn for 
ſters Erzählung ift dos Südliche dem Nordlichte völlig gleig 
Er nahm alle Phänomene, bie beym Mordlichte fich zeigen, 
beym Suͤdlichte auf gleiche Art gewahr. Uebrigens beod 


achteten fie die Eüdlichrer am 18, 19, 20, 21 und abſten Fe⸗ 


bruar, und den ı5 und ı6ten März 1773. 

Nach Herm Lichtenbergs «) Vermuthung zeige vie, 
leicht unfere Erbfugel, wie ein großer Turmalin , am bepden 
Polen entgegengefegte Elektricitaͤten, welche Durch die Wärme 
erreget würden. | 

Suͤdpol am Simmel f. Weltpole. 

Suͤdpol der Erde f. Erdpole. 

Sümpfe (ſtagna, etangs) find Sammlungen großer 
Gewaͤſſer, welche in Eeiner fihtbaren , wenigſtens feiner un: 
mittelbaren &emeinfchaft mit. dem Meere ſtehen. Mon bie 
fen unterjheidet man die Moraͤſte, Moore, Sruͤche 
(paludes, marais). Hierunter verſteht man Sammius- 
gen folcher Gemäfler, ‚weiche durch Wermifchung mit. adi- 
gen Subſtanzen einen Theil ihrer Fluͤſſigkeit verloren haben, 


ſo daß fie niche ſchiffbar find. 


Die eigenelihen Sümpfe verändern bie Höhe ihrer 
Oberflaͤche nicht merflih, wenn gleich ein ſtarker Zufuf 
von Waſſer in felbige ſich ergießet. Dergleichen gibt a 


fehr viele befonders in Afien.:., Die betsächrlichfien doren 
— * 


) Super nous methodo, naturam et motum Änidi eled. isseli- 
“gandi; in comm, foc, Goett. Claſſ. mathem. 1779. Tom. I, g-7i- 


Sim. | 391 


ind — Meer, der See Arat ‚ ber See Moravi 
n Afrika ‚der See oder das Meer Moufla, der See Toj · 
er u. ſ. w.⸗ 

Das kaspiſche Meer (mare Hyrommum f. Cafpium) 
ff ungefähr 7820 Quadratmeilen groß, und in ber Mitte 
iber 300 Fuß tief. Es wurde vom Prolemäus auf-feiner 
darte guerft angegeben, aber feine Breite größer, -ols 
eine Laͤnge gefeger; Olearius har aber diefe Unricheigkeie 


n feiner moſtowitiſchen und perfifchen Reiſebeſchreibung zu-· 


rft bemerfer. Serodot beſchreibet das kaspiſche Meer 
18 einen Eee, Strabo hingegen glauber ‚ es hänge mie 
en großen Weltmeere zufaommen. Im ı7ten Jahrhun ⸗ 
erte bat man über die Geſtalt und Beſcafſenheit —* 
Neeres geſtritten. Erſt im Jahre 1718 ließ es Peter der 
Broße genauer unterſuchen, woraus die erſte richtige Karte 
eſſelben entfland *). Sin das kaspiſche Meer ergiehen ſich 
ehr anfehnliche Fluͤſſe, von welchen die Wolga allein unges 
ähr in jeder Minute 15 Millionen, oder täglich 21600 Mil« 
ionen Cubikſuß Waſſer hineinbeingt. Wenn man uͤberdem 
as uͤbrige Waſſer, welches durch den Iſaik, die Yemba 
.ſa w. das aus der Atmoſphaͤre herabgefallene mit einge⸗ 
hloſſen, in daſſelbe kommt, nur doppelt fo groß annimmt, 
9 müffen taͤglich wenigſtens 648000 Millionen Cubikſuß Waſ⸗ 
er In dieſes Meer fallen, an welchem doch wider ein Abfluß, 
och) ein Zunehmen feiner Höhe bemerket wird. Um es num 
egreiflid; zu machen, mo diefe große Menge Waſſers hin⸗ 
omme,: haben einige angenommen, es ergieße fich: diefes 
Baffer durch einen unterirdifchen Kanal in ben perſiſchen 
Meerbufen.. Bircher ®) führet aus einem -perfianifchen 
Schriftſteller an, das ſchwatze Meer werde unruhig, wenn 
er Dftwind auf dem Faspifchen Meere ſtuͤrme, dage⸗ 
en diefes letztere Wellen werſe, wenn bas ſchwarze Meer 
urch ben‘ Weſtwind beweget werde; auch, daß man an ben 
fern bes ſchwarzen Meeres Auswuͤrſe von. Seegraͤſern, 
Bäumen und Schlangen finde, welche man ſonſt nur im 
‚ gaspie 


«) Memoir. de l’Academie de Parls ıza21. p. 920.  ::. 
#) Mund. fübserran. Tom. Ip. 80 fi \ ı BEE 2 (& 
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kaspiſchen Meere antreffe. Dahingegen erzaͤhlet der Jeſult 
Philipp April =),. daß. man zur Herbiigeie im peden 
Meerouſen fehr haufig Weidenlaub finde, ebgieih du 
Weide im miträgigen Perfien ganz unbekannt ſey, und mır 
‚um die. Wier des Fospifhen Meeres wichſe; auch def bep 
Kilan zwey tiefe Schluͤnde mären, durch weiche das Vaſſer 
bes kaspiſchen Meeres in den perſiſchen Meerbufen fib m 
gieße. Allein Blumeſtorf hat genauere Unterfudungen 
darüber angeſtellet nnd diefe beyden Echlünde als unrih: 
» tig befunden. Nah Bergmanns Ueberfchlage iſt die Aus 
bünftung nicht hinreichend, diefe Erfcheinung zu erkln 
Denn nimmt man die Ausdünftung jährlich auf 30 A, 
und die Oberfläche des Meeres 3650 ſchwed Duradrarmelin 
an, fo finder man die jährliche Austünftung wenig über 14 
Billionen Cubikſfuß, da der Zufluß nach ver obigen Bech 
nung über 233 Billionen Cubikfus im Jahre befragen müte, 
Dagegen behauptet aber doch Gmelin®), daß gerade 
viel Wafler verdunfte, als das Meer wieder erhalte, abe 
daß etwas In den- perſiſchen Meerbufen ausgeleerer werde. 
Uebrigens ſcheint es ausgemacht zu fenn, daß das fat 
piſche Meer mit dem ſchwarzen Meere fonft in Werbi: 
dung geftanden bar; jegt it es niedriger als eg fonft wer, 
‚und. hat betraͤchtlich abgenommen ; daher muß es entwer 
‚durch Verdunſtung mehr Waſſer verlieren, als s 
‚bes. Regens und ber Fluͤſſe erhält, oder ein Theil — 
Waſſers muß wirklich unter der Erde einen Abzug haben, 
und: fo. in andere Meere übergehen, oder fidy im Jane 
‚der Erbe verlaufen. 
EGemwoͤhnlich IN das Waſſer ber Suͤmpfe mehr oder me 
:niger falzig; von dieſer Art il das Waller des fazpiften 
«Meeres, bes Sees Aral, bes fehmarıen und des todten Mer 
res u fm. wovon der Artifel, Meer, nachzuſehen if. 
"Was die eigentlichen Morälte, Moore u F berrifft, fo 
find diefe nad Lulofs von doppelter Art, Zur erfken Art 


u) Voyage en divers &tats d’Europe et d’Afie. & Paris 1693. 12 |. 
Ada erudiu Lipf. Febr. 1693. p- 


63. 
9) Reiſe durch Rußland. Dritter Tdeil. St. Petersb. 1774. 
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yehören diejenigen, deren fefte Subflangen unverbrennlich 
int, und-weldye aus bloßer Wermifchung bes Waſſers mit 
inem \andigen oder. Iehmigen Boden entfiehm. Solche 
Smäfler finden ſich überall, mo Quellen in der Tiefe ent 
Ipringen, ; deren Wafler nicht ablaufen kann; wo Gründe 
mis Abhängen umſchloſſen find, fo daß das herabfommenke 
Regen» und Schneewaſſer nicht weiter abfließen kannz me 
mdlich, in niedrigen Gegenden große und die Gehoͤlze bie 
Nusdunftung und den Abfluß des von Bergen kommenden 
Waſſers verhindern. Zur zweyten Are gehören die Torf⸗ 
noore, deren feſte Subſtanz verbrennlich il. Der Torf 
yefteht aus verwefeten Wurzeln mehrerer Sumpfgewaͤchſe, 
velche ofe zum Theil von Erdharz durchdrungen find. Er 
aͤßt ſich wie die Steinfohlen, verkohlen, und fo zu ver⸗ 
chiedenem Gebrauche geſchickter machen. Das meifte Torfe 
and.ift feucht und fumpfig; jedoch gibt es auch. alte mehr 
ausgetrocknete Torflagen , oft hoch über dem Wafler, und 
nieten unter andern Erdſchichten won verſchiedenen Mate» 
rien. In niedrigen Gegenden des feften Landes, die be— 
onders etwas feucht ſind, wird der Torf in Menge gefun⸗ 
yo, Nach Henrn Weber⸗) ſoll der Ruß des hollaͤndi⸗ 
chen Torſs wahren Salmiak enthalten; er ſcheint jedoch 
mehr zufaͤllig, als weſentlich da zu ſehn. RE 
Die vorzuͤglichſten Schriften , welche von dem To 

erſchiedenen Länder gehandelt haben,,. find bie von. ., 
Degner ®), Abildgaard?), Hagen’), ‚Schulze 1) 
ind Sifcherfiröm ?). °:: A,emaliinn 02. 
ebet Die, Benugung der Torfmoore hat Sinborf "), 
nd aus bemfelben de Lüc ?) Unterricht erthellet. 


1:1) a dem phoſiſch. chem. Drogasin. EB-1. &. 126, - : 
45 ‚Diff. de Turfis, Traj. ad Rhben. 1729. 8. _... 7 . 
ubbandl. vom Torfe; aus dem Dän. Kopenb. 1766. & - _ 
- 3). Pbof. dem. Betracht. über d. Korf in Preußen. Königsb. 1764. 8. 
«) Betracht. der brennbaren Mineralien in Sachſen. Dresd. Tu 
g) Anmerkung. vom Korf, in ben neuen ſchwed. Abbandl 1781, WITE 
© 255. und:in Credo Ausalen. 1784. 8. 1. &.as7 fi =.’ 
#) Anmerk. über die Moore im Herzontd. Bremen; in Bedimannıe 
Benträgen sur Ockon. Fechnolda . Yolisen: and Eameraiw. 4. Cd. 
&) re J Geſchichte der Erde and des Menſchen. B U. der 
| 
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Mef Lulofs Einleitung zur mathemat Ed phil, 
Kenntniß der Erdfugel, a. d, Holländ, v. Kaͤſtner. Bäting, 
und $eipz. 1755. 4. Cap.ıs, Torb. Bergmann phofital, 
Beihreibung der Erdfugel, a. d. Schwed. von Röhl, 2.1. 
Greifsm..1780. 8. Abth. III. Eap.zu.4. De Lüc Briefe 
über die Geſchichte der Erde und des Menſchen, a. d. Franz. 

83.1. Mi; 1782. 8. ©. 322 f. nn 
Sumpfluft ſ. Bas, brennbares, 
 Sympatbie-(fympathia, fympathie). Man ve. 
fteht Darunter eine gewifle geheime Verbindung zweyer ode 
mehrerer Körper gegen einander, fo daß dadurch unglaub⸗ 
liche Wirkungen hervorgebrad)e werden. Die Scholaſier 
rederen viel von der Eympathie, und rechneten fie zu de 
verborgenen Qualitaͤten. So glaubten fie z. B., daß m 
ſere Erde in einer ſolchen Verbindung mit den Himmel: 
koͤrpern ſich befaͤnde, woraus ſie die Bewegungen derſelben 
zu erklären ſuchten. Wenn die Wirkung der Koͤrper gegen 
einander durchs Abſtoßen zu erfolgen ſchien, fo legten fie 
den Körpern eine Antipathie bey. 

Jetzt wird aber wohl fein vernünftiger Maturferfbe 
mehr an Sympathle und Antipachie denken, ob es gli 
bey dem gemeinen Manne noch fehr im Gange ift, befen- 
bers Kranfheiten dürch Sympathie zu hellen. Aetjzte bie 
Fer Are follten freylich nicht geduldet werden, ihre Abſiht 
iſt oflenbar Gewinnſucht; allein fie find bey der größten 
Wachſamkeit richt immet zu entdecken. vs 

Synodifdyer Wonath [. Monath. = 

Stiyyien (fyzygiae, Tyzygies). Mit dieſem Neh⸗ 
men bezeichnet man diejenigen Stellungen zweyher Planeten, 
in welchen fie mie der Erde faft in gerader Linie fich befinden, 
mithin in ihrer Zufommenfunfe, oder in ihrem Gegenfchein. 
M. ſ. Afpekten. Vorzuͤglich wird diefer Ausdruck bey der 
Zuſammenkunft und dem Gegenichein des Mondes mit der 
Sonne‘oder bey den Erſcheinungen des Meumondes und 
bes Vollmondes gebrauchet. M. f: Quadratut. 


Erde des nern Theis. 
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